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Vorwort der dritten Auflage. 

Da der Name des Unterzeichneten fich bereit3 auf den Titelblättern 

des zweiten bis fünften Bandes denen des Verfaſſers und des Bearbei— 

ters gefellen durfte, wenn auch in der Hauptſache nur in der befcheidenen 

Rolle des Herausgebers der für den Drud vorbereiteten Arbeiten von 

Hermann Deiterd, jo wird e3 nicht eben fehr auffallen, wenn er nun 

au auf dem Titelblatt des erften Bandes erfcheint, der hier feine dritte 

Auflage erfährt (1. Auflage 1866, 2. Auflage 1901). Dieje dritte Auflage 

unterfcheidet fi von der zweiten nicht fo ſtark wie diefe von ber erften, 

zu der ja bie zweite außer einer an ſich nicht eben belangreihen Ab- 

änderung ber Gefamtgliederung (Erjegung der Einteilung in Bücher und 

Kapitel durch die ausſchließlich chronologifhe nach Jahren) eingehende 

Auslafjungen von H. Deiterd über die mufifalifhe Beichaffenheit ber 

einzelnen Werte des Meifterd gebracht hatte, wie folche auch die jpäteren 

Bände enthalten (der zweite und dritte erft in der zweiten Wuflage). 

Der Herauögeber hielt ſich nicht für befugt, dieſe äfthetiichen Würdigungen 

zu überarbeiten, und hat ein paar Bufäge, in denen er jeiner perfönlichen 

Anfiht Ausdrud gibt, als ſolche kenntlich gemacht. Überhaupt find aber 
feine Zufäße oder Änderungen nur wenig zahlreiche, da in der Beit feit 

Erjcheinen der zweiten Auflage des erften Bandes (1901) gerade für bie 

in demfjelben behandelten Jahre (biß einjchließlich 1795) neue Funde und 

neue Spezialarbeiten nicht zu berüdfichtigen und einzuarbeiten waren. 

Nur eins konnte nicht ohne einen ernftlichen Eingriff in den Tert felbit 

wieder gedrudt werden, nämlich die ganz irrige Meinung Thayers und 

Deiters', daß zur Zeit der Regierung von Rurfürft Clemens Auguft von Köln 

(1724—1761) „verhältnismäßig wenig Muſik dur Drud befanntgemacht 

worden ſei“ und zufolgedejien „neue Formen und neue Stile nur langſam 

den Weg zur allgemeinen Anerkennung fanden" (2. Aufl. ©. 34). Heute 

wiflen wir, daß die Parifer, Londoner und Amfterdamer Mufikverleger 

zum minbeften feit etwa 1750 eine geradezu fieberhafte Tätigkeit ent- 

faltet und den Markt mit Werken eines neuen Stiles fürmlich über- 
1* 



IV Vorwort der dritten Wuflage. 

ſchwemmt haben, fofern diejelben Werfe in drei und mehr Wusgaben 

furjierten. Freilich waren dabei deutiche Verleger zunächſt nur in jehr 

bejcheibenem Maße beteiligt, bejonders bezüglich des neuen Stils. Die 

norddeutſchen (Fr. M. Birnitiel, G. 2. Winter und Fr. Wever in Berlin, 

Im. Breitfopf in Leipzig) verhielten fich gegenüber der ſüddeutſchen 

(Mannheimer) neuen Stilrichtung ablehnend und zumartend und bradıten 

ausschließlich Werke der norddeutichen (Berlin-Leipziger) Schule (Ph. Em. 

Bad, Kirnberger, Marpurg, Schaffrath ufw.). Bon jüddeutjchen Verlegern 

ift Balthafar Schmidt in Nürnberg (feit ca. 1740) ein Hauptverleger Ph. 

E. Bachs; dagegen hat Ulrich Haffner in Nürnberg (geit. 1766) neben 

Werfen der Norddeutichen doc 3. B. Fr. X. Richters gejchichtlich wichtige 

Klaviertrios gebracht und wahrſcheinlich auch Johann Stamig’ Trios Op. 1. 

Aber erft als die Verbreitung der Mannheimer Mufit durch die Barijer, 

Londoner und Amsterdamer Offizinen ihren Höhepunft erreichte, regte ſich 

auch der Unternehmungsgeift der ſüddeutſchen Verleger ftärker (J. M. 

Götz in Mannheim, H. Ph. Boßler in Speier, W. N. Haueijen in 

Sranffurt am Main, M. Falter in Münden, 3. Andre in Offenbach, 

B. Schott in Mainz, N. Simrof in Bonn) und erlangte befonderd auf 

dem Gebiete der Kammermuſik (Trios, Quartette, Duos ohne und mit 

Klavier) eine Pofition, die den Import der außerdeutſchen Verlagswerke 

einſchränkte. Mit der Überfiedelung des Verlegers 3. 3. Hummel von 

Amfterdam nach Berlin (1771) markiert ſich der endgültige Sieg der füd- 

deutichen Richtung über die norddeutihe. Won 1760— 1770 während 

des legten Jahrzehnts vor Beethovens Geburt ift die Produktion eine 

faft beijpiellos rege. Breitfopf3 Kataloge und Supplemente (mit den the- 

matifchen Anfängen der Werke) von 1760 ff. zeigen ein ftarfes Übertwiegen 

der Barifer und Amfterdamer Ausgaben; die parallel gehenden Londoner 

find nicht berüdfichtigt, haben aber gleichfalls ihren Weg nad) Deutſchland 

gefunden, wie die vielen erhaltenen Eremplare in deutſchen Bibliotheken 

beweijen (bejonders der jehr ausgedehnte Bremnerihe Verlag; doch hat 

auh noch J. Walſh viele Werte der Mannheimer gebradt), Während 

der Knabenjahre Beethovens war ganz zweifellos Bonn mit deutichen 

und ausländifhen Druden der Muſik der Mannheimer Stilrichtung über- 

flutet; mußte das bislang aus ganz allgemeinen Gründen und aus der 

ftitiftifchen Beichaffenheit der Frühwerke Beethovens geichlojjen werden, jo 

hat die Auffindung der Inventur der Mufikbeftände der Bonner Kapelle 

beim Regierungswechiel 1784 den legten Zweifel behoben (Näheres dar- 

über im Tert ©. 201). 
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Da die erjten Hinweife des Herausgebers auf die Hiftorifche Bedeu: 

tung der Mannheimer gerade um die Zeit erfolgten, ald die zweite Auf- 

fage de3 erften Bandes des Thayerichen Werkes die Preſſe verließ (1901), 

fo Hatte Deiterd noch feine Kenntnis derjelben und ift e8 daher begreif- 

lich, daß er die Wurzeln von Beethovens Stil und die ftärkften Einflüfje 

auf feine fünftlerifche Entwidlung in der Zeit vor der allgemeinen An- 

erfennung Mozart3 und Haydns in den Werfen der Norddeutſchen (Ph. 

Em. Bad, Hiller, Neefe) ſuchte. Daß aber Mozart und Haydn felbjt auf 

den Schultern der Mannheimer ftanden, hätte freilich fchon Otto Jahn 

wohl zu erfennen und zu betonen Gelegenheit gehabt; die jehr einfchnei- 

dende Korrektur, welche feine Darjtellung von Mozarts Werdegang 

jegt durch Wyzewa und Saint-Foir hat erfahren müfjen, wäre dann nicht 

nötig geworben. Heute, wo wir wiſſen, daß Mozart den neuen Stil 

nicht aufgebracht, fondern nur aufgenommen hat, muß das, was man in 

Beethovens Frühwerken früher kurzweg „mozartifh“ nannte, vielmehr 

„mannheimiſch“ genannt werden; Beethoven ift nicht eigentlich ein Schüler 

und Nachfolger Mozarts oder Haydns, jondern vielmehr gleich ihnen ein 

auf dem Boden der neuen Stilrichtung erwachjenes Genie, und zwar jtellt 

er fich bewußt als dritter in ihre Reihe, um über fie hinauszumwachjen. 

Graf Waldſteins Stammbudjeinzeihnung von 1792 kann ohne Zwang 

als die Formulierung von Beethovens Fünftlerifcher Miffion verftanden 

werden, wie fie dem genialen Sünglinge ſelbſt vorjchwebte. Die auffällige 

Zurüdhaltung mit der Publikation feiner Werke in einer Zeit, wo die 

Berleger Unmengen von Kompofitionen drudten, unter denen jchon die 

drei Klavierjonaten von 1783 ſich Höchft reſpektabel ausnehmen, ijt nur 

verftändlih, wenn man annimmt, daß Beethoven nicht danach ſtrebte, 

einer von vielen zu fein, fondern der dritte und der größte von den breien. 

Erjt in dem Moment, wo er fih Haydn völlig gewachfen fühlte, gab er 

dieje Zurüdhaltung auf (1795). 

E3 muß genügen, diefen Gefichtspunft Hier als orientierend für den 

Anhalt des ganzen Bandes zu betonen, anftatt ihn in einer den Tert im 

einzelnen umgeftaltenden Form zur Durchführung zu bringen. Die jchul- 

dige Pietät gegen die beiden hochverdienten Autoren, den 1897 ver» 

ftorbenen Verfaſſer und den 1907 verftorbenen Überfeger und Bearbeiter 

verboten das letztere unbedingt. Andererjeit3 wäre e3 aber wiederum 

nicht zu verantworten gewejen, wenn der Herausgeber die durch die 

neuejten Forjchungsergebnifje bedingte veränderte Beurteilung des Werder 

gangs Beethovens ganz unterdrüdt Hätte. 
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Das der vorliegenden neuen Auflage beigegebene Regifter zum erften 

Bande wird willlommen fein, da fein Fehlen bisher vielfach bedauert 

worden if. Das von H. Deiters verheißene Generalregijter für das 

ganze Werk ijt dagegen angefichts der wie bisher auch fernerhin nicht 

wohl vermeidbaren Neudrude von Einzelbänden nicht wohl möglih und 

ſoll nicht wieder in Ausficht geftellt werden. Eine fortgejegte Vervoll- 

fändigung und Verbeſſerung der Regifter der Einzelbände wird aber ge- 

wiß auch zweddienlicher fein als ein jolches Generalregifter, das unpraf- 

tifabel ausfallen würde, wenn es auch die Auflagen ſämtlich berüdfichtigte, 

im gegenteiligen Falle aber doch unvolljtändig bliebe. 

Dem Werlke ald Ganzem Hier noch empfehlende Worte mitzugeben, 

ift wohl nicht nötig. Die grundlegende Bedeutung der Forfhungen Thayers 

ift allgemein unummunden anerfannt, und alle neueren Beethoven-Bücher 

befennen offen ihre Abhängigkeit von demjelben in allem, was das Sach— 

lich-Biographifche anlangt. Wenn außerdem auch hie und da Ergebniffe 

der äfthetifchen und kompofitionstechnifchen Betrachtung mit in dieſelben 

übergegangen find, fo foll daraus fein Grund zu Hleinlichen Prioritäts- 

reffamationen abgeleitet werden. 

Leipzig, im Herbft 1916. 

Hugo Niemann. 



Vorwort der zweiten Auflage. 

Am 15. Juli 1897 ftarb in Trieft Alerander Wheelod Thayer, 

vormals Konſul der Vereinigten Staaten daſelbſt. Er hatte fein Lebens: 

wert, die Biographie Beethovens, nicht vollenden fönnen. Seit dem 

Erjcheinen des dritten Bandes (1879), welcher noch das Jahr 1816 um- 

faßte, war er vielfach leidend gewefen; dadurch fühlte er ſich gehindert, 

die mit größter Sorgfalt vorbereitete, mit ganzer Kraft geförderte Arbeit 

in gleicher Rüftigfeit fortzuführen. So blieb der bereit3 begonnene vierte 

Band, zu welchem im gleicher Weife wie zu den früheren Bänden das 

Material gefammelt und geordnet war, unvollendet. Ebenjowenig kam 

er dazu, die bereits erjchienenen drei Bände, zu welchen manche Zuſätze 

und Berichtigungen vorlagen, einer Überarbeitung zu unterziehen. 

Es ift nicht diefes Ortes, über die Bedeutung von Thayers Wert 

ausführlich zu reden; dieſelbe ift offenkundig und ftet3 von allen, welche 

wifjenschaftlich zu denken gewohnt find, rüdhaltlos anerkannt. Thayer 

hatte fich fein Biel Har vorgeftedt; er wollte den Menfchen Beethoven, 

feine Entwidelung und feinen Lebensgang, erforfhen und ſchildern, und 

hat dies mit unermübdlicher Hingabe, mit einem feltenen Eifer der For— 

{hung und mit unerbittlicher Strenge in Aufjuhung der Wahrheit durdh- 

geführt. Zu einer Zeit, in welcher nur noch wenige getreue Auffchlüffe 

über Beethovens äußeren Lebensgang vorhanden waren, und auch das 

Vorhandene einer kritiſchen Sichtung nicht unterzogen war, ift Thayer!) 

der erjte geweſen, welcher der Überlieferung in umfafjendfter Weife nach— 

gegangen ift und die Erkenntnis des Tatjächlihen vermittelt hat; wer 

nad; ihm über Beethoven gefchrieben hat, mußte an ihn anknüpfen; nie- 

mand ift darüber im Zweifel, daß hier die Grundlage unferer Kenntnis 

gegeben ift, und daß, wer fich wirklich belehren will, an ihm nicht vorbei- 

gehen Tann. 

1) Neben Otto Jahn, bem e3 aber nicht bejchieden war, feine Abſicht aus- 

zuführen. 
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Das Verhältnis des Herausgebers zu Thayer und ſeinem Werke darf 

als bekannt vorausgeſetzt werden; die beiden Briefe, welche dem erſten 

Bande ſtatt einer Vorrede beigegeben waren, und welche auch hier wieder— 

holt werden, erläutern alles Notwendige. Der Herausgabe der früheren 

Bände ging ein reger Brieftvechjel zur Seite, in welchem viele einzelne 
Punkte zur Sprade famen; Thayer jah es als felbftverftändlich an, daß 

der Unterzeichnete die Arbeit in gleicher Weife, wie fie begonnen war, 

zu Ende führen werde. Nach feinem Tode ift num die Vollendung des 

Werkes in feinem Sinne und in feiner Weife zu arbeiten faum nod 

möglich, jedenfalls mit großen Schwierigkeiten verknüpft. Und doch muß 

fie in Angriff genommen werden; das Material und die Vorarbeiten 

lagen vor, fie durften der mufifalifchen Welt nicht vorenthalten bleiben. 

Thayer hatte noch in feiner Krankheit den Wunjc geäußert, daß ich dieje 

Urbeit unternehmen möchte, und fo gelangte denn die Aufforderung der 

Erben an mich, das Werk neu zu bearbeiten und zu Ende zu führen. 

Auch wenn es nicht einen befonderen Reiz für mich gehabt Hätte, nad 

langer Unterbredung zu diefen Studien über Beethoven zurüdzufehren, 

würde mich die Verehrung für den edlen und treuen Mann, der mir 

Freundichaft und Vertrauen zugemwendet hatte, bewogen haben, die Arbeit 

zu übernehmen, troß der Schwierigkeiten, welcher derjelben eigenes vor- 

gerüdtes Alter und die Pflichten eines umfangreihen Amtes bereiten 

fonnten. 

Auf Grund meiner Zufage ift mir von den Verwandten und Erben 

Thayerd das in feinem Nachlafje befindlihe Material ſowohl für die 

Abfaffung des vierten Bandes wie für die Durchficht und Ergänzung der 

drei erjten zur Verfügung geitellt worden. Ach habe dafür namentlich 

dem Neffen Thayers, Herrn Jabez For in Bofton, durch welchen die 

Anfrage an mich gerichtet und die Übermittelung des Materials bejorgt 
wurde, für das mir gezeigte Vertrauen meinen Dank zu jagen. 

Das Material an diefer Stelle zu beichreiben, würde viel zu weit— 

fchichtig fein; man wird an den betreffenden Stellen bie erforderliche 

Belehrung nicht vermiffen. Da find zunächft die Handeremplare der drei 

erjchienenen Bände und des chronologischen Verzeichniffes mit zahlreichen 

Einlagen und Bufägen des Verfaſſers; dann in zwei Bänden umfafjende 

Aufzeihnungen aus Unterhaltungen mit folchen, die fich der Beethoven: 

ſchen Beit erinnerten, aus älteren Anzeigen, Zeitungen und Zeitjchriften 

und vieles andere; Tagebuchaufzeichhnungen und autobiographiiche Mit- 

teilungen von Beitgenoffen Beethovens; Auszüge aus den Konverſations— 
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büchern; eine Menge Abjchriften von Briefen und amtlichen Aftenftüden, 

teils nah den Fahren, teil nach Perſonen und Gegenftänden geordnet; 

eigene Entwürfe und Skizzen, aus denen der weitere Plan, nad) welchem 

er arbeiten wollte, zu erfennen iſt. Man fieht, mit welcher Umficht und 

Energie er die Nachforſchung bis in die entlegenften Winkel verfolgte, 

in wie weitreichende Verbindungen er eingetreten war, wie er von den 

verjchiedenften Seiten mit Bereitwilligfeit und Vertrauen unterſtützt wurde. 

Zu allem diefen hatte er die Fäden in der Hand; er hat es auch nicht 

unterlafjen, an einzelnen Stellen der Entwürfe die notwendigen Hin— 

weifungen zu geben; trogdem ift e8 dem Bearbeiter nicht ganz leicht, fich 

überall mit Sicherheit zurechtzufinden. 

Daß ich daneben auch noch andere Quellen, die mir zugänglich wur- 

den, benußt habe, um die Darftellung vollftändig zu machen, braucht wohl 

nicht befonders erwähnt zu werden. ch habe jowohl die Erjcheinungen 

der neueren BeethovensLiteratur, welche Thayer nicht mehr hatte ein- 

ſehen können, durchjucht, ald auch noch manche biöher unbefannten Briefe 

und Nachweiſungen beibringen können; aud Skizzen und Konverfationg- 

bücher habe ich eingejfehen und hoffe das im Fortgange der Arbeit noch 

weiter tun zu können. Auch darüber wird an den bezüglichen Stellen 

Bericht gegeben. 

Die Aufgabe war aljo eine Doppelte: einmal, den fo lange erwar— 

teten vierten Band!) nah Thayerd Entwürfen und Materialien und et- 

waigen eigenen Erfundungen herzujtellen, und dann die Revifion der 

drei eriten Bände zu bejorgen. Beides wurde jogleih nad) dem Emp- 

fange der Materialien in Angriff genommen. 

Wenn ich jet zunächſt den erften Band in revidierter Geftalt vor» 
lege, jo darf ih anführen, daß dieſe jchon von Thayer jelbft geplant 

war. Nicht nur enthalten fein Handeremplar und feine Papiere vielfache 

Bufäge und Berichtigungen, fondern es fand fich in feinem Nachlaſſe eine 

volftändige neue Niederfchrift des erjten Kapitels, welche denn auch hier 

benugt ij. Dann aber find mir aus Bonn und über Bonn und Beet- 

hovens Beziehungen dafelbjt noch manche weitere Mitteilungen zuteil 

geworden, Die zu verwerten waren; außerdem hatte ich Gelegenheit, die 

Kirhenbücher von Bonn und Ehrenbreitjtein nochmals zu durchſuchen, 

habe auch meine zahlreichen Notizen aus dem Düfjeldorfer Archiv immer 

1) Über die Gründe der jchließlichen Erweiterung des Gejamtumfanges auf 

5 Bände vgl. das Vorwort des 5. Bandes. HR. 
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wieder zu Rate gezogen und auch neuere, auf jene frühere Zeit und Beet— 

hovens Familie bezügliche literariſche Erſcheinungen zu prüfen und zu 

verwerten mich bejtrebt. Sch nenne bier z. B. die verjchiedenen Aufjäte 

von ®. Hefje, und die Beitichrift „Bonner Archiv“ (jebt „Rheinijche 

Geſchichtsblätter“), aus welchen noch manche Hleinere Notiz zu gewinnen 

war. Insbeſondere habe ich mich jet berechtigt geglaubt, die zweifel- 

loſen Ergebniffe aus den Fifcherfchen Mitteilungen, welche in der erjten 

Auflage nur im Anhange gegeben werden konnten, in den Tert zu ver 

weben; diejelben werfen auf Beethovens Leben im Elternhaufe und auf 

feinen Unterricht ein erwünfchtes Licht. Allerdings mußten diefe Mit- 

teilungen mit den entjprechenden Kürzungen aud im Anhange wieder 

gebracht werden, da über die Natur diefer Quelle auch der Lejer unter- 

richtet fein mußte. Zur Erläuterung gerade diefer Mitteilungen wurden 

mir noch mande Aufflärungen zuteil. 

Was ih auf Grund weiterer Quellen geändert und Hinzugefügt habe, 

wird man meift aus den Anmerkungen erfennen. Aber auch ohne jolche 

ift manches über Bonner Mufifer, über Beethovens Familie und Kind- 

heit ujw. beigefügt, und es find manche Heine Irrtümer ſtillſchweigend 

berichtigt; wer es zu erfennen wünſcht, wird es durch Vergleichung mit 

der erjten Auflage leicht finden. Es entiprad ganz dem Sinne Thayers, 

dem e3 nur um Feftitellung der Wahrheit zu tun war, wenn das, was 

zweifello8 richtig war, auch ohne viel Umfjchweife und Anmerkungen in 

den Tert gefeßt wurde; und ich legte auch bei folhen Zufägen und Än— 

derungen, die unabweislich waren, feinen befonderen Wert darauf, mein 

Eigentum ängftlich zu wahren; darüber habe ich mich in dem erften Briefe 

bereit3 ausgejprochen. ch habe dabei nur den Gefichtspunft gelten Lafjen, 

daß Thayer, wenn er auf Grund neuer Quellen oder zwingender Er- 

mwägungen die Notwendigkeit einer Änderung erfannt hätte, diejelbe ſelbſt 

würde haben eintreten lafjen. Nur wenn ich in einer wichtigeren Frage 

von jeiner Anficht glaubte abweichen zu müflen, habe ich meinen Grün 

den in der Anmerkung Ausdrud gegeben, mich aber nicht berechtigt ge- 

glaubt, den Tert zu ändern; auch jpätere Lejer mußten Thayers Anficht 

fernen. 

Man Hat aud auf feiten derer, welche die grundlegende Wichtigkeit 

von Thayers großer Forfhung erkannten, mitunter bedauert, daß die 

wörtliche Einfügung umfaffenden Materiald aus den Quellen (Briefe, Ur- 

funden, Verzeichniffe) die Lektüre des Buches erfchwere. Vieles der Art 

Hatte ich ſchon in der erjten Auflage auszugsweije gegeben, zujammen- 
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gezogen oder in den Unhang gejeßt, überall mit Thayers Zuftimmung. 

Ich muß aber hier folgendes fagen. Thayers Beftreben war auf rüd- 

baltloje Ermittlung der Wahrheit gegenüber den vielen Fabeln, welche 

ehemals im Umlaufe waren, gerichtet, und das follte auch dem Leſer ein- 

leuchtend werden; daher war e3 ihm von Wert, feine Darftellung tunlichit 

aus den Duellen zu belegen. Wen follte es auch nicht intereffieren, Briefe 

Beethovens oder an Beethoven, Dokumente, die ſich auf ihn, feine Eltern, 

feine Werfe beziehen, im Wortlaute vor fi zu Haben? Sch Habe aud) 

jest nicht die Abficht und kann fie nicht haben, das Thayerjche Werk in 

jeinem Grundcharakter umzugeftalten. Das verbot auch die Rüdficht auf 

die englijche Ausgabe, welche der neuen deutjchen folgen fol, und welche 

fih zunächſt an Thayers englifches Manufkript anſchließen, dann aber 

auch die neuen Ergebnifje, welche in diefem neuen Bande und den fol: 

genden enthalten find, berüdjichtigen jol. Auch den erſten Abjchnitt über 

die Bonner Muſik vor Beethoven, welcher ein bejonderes Verdienſt des 

Berfafjers darftellt, habe ich unverfürzt beftehen laſſen; wem dieſe Auf. 

jpeicherung trodenen Materiald nicht behagt, der kann fie ja ruhig bei- 

feite Tafjen. Ich habe demjelben noch einige Angaben, die mir jonft 

befannt geworden waren, beigefügt, und die Ungaben, welche diejelben 

Perſonen betreffen, tunlichft zufammengerüdt, damit man, was 3. B. auf 

Ries, van den Eeden, Salomon fich bezieht, in einem Überblide vor fich 

bat. Was fonjt in biographifcher Hinficht beigefügt ift, darüber habe ich 

mich im allgemeinen jchon ausgeſprochen, und es wird an den betreffenden 

Stellen erfichtli werben. Hinfichtlih der Darftellung oder der Weg- 

lafjung fleiner, nicht auf Beethoven bezüglicher Stellen habe ich von der 

Sreiheit Gebrauch gemacht, die mir Thayer ſchon bei der erften Bear: 

beitung gelaffen hatte. Es find nicht viele Stellen, und fie fommen im 

Bergleih zu dem Ganzen nicht in Betracht. 
Über eine Art von Zuſätzen, welche dem Lefer fofort in die Augen 

fallen werden, habe ich mich hier noch kurz auszufprehen. Bald nad; 

dem ich die Bearbeitung übernommen hatte, twurde mir von einer Seite 

der Wunjch ausgefprochen, „etwas mehr Mufik Hinzuzutun“; das entſprach 

auch ganz meiner Neigung. Thayer Hatte fich in feinem Briefe darüber 

ausgeſprochen, daß und warum er fi auf die Darftellung des Lebens 

beihränfen und die Behandlung der Werke anderen überlaffen wolle. Er 

bat aber die gejchichtliche Entftehung und die Herausgabe der Werfe 

überall feitzuftellen fich bemüht, und dahei Hat es an einzelnen Bemer— 

kungen über den Charakter derjelben nicht fehlen können. Er würde ji 
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dem Gedanken nicht verichloffen haben, daß die Entwidlung des Kom: 

ponijten von der des Menſchen nicht völlig getrennt werden könne, und 

war nicht abgeneigt, mir Beigaben diefer Art anheimzuftellen, was ich 

aber dem einmal feftgeitellten Charakter des Werkes gegenüber unterließ. 

Nunmehr, da ich das Ganze neu zu bearbeiten hatte, habe ich mich ent- 

ichlofjen, die Erwähnung der einzelnen Werke nicht ohne furze Charak— 

teriftif zu laffen; das fchien beſonders erwünjcht bei ſolchen Werfen, die 

wenig oder gar nicht befannt find, und über die faum je ausführlicher 

gefprochen ift, und das trifft gerade bei ſolchen zu, welche ſchon in dieſem 

eriten Bande zur Sprache fommen. Bei den großen Werfen der jpäteren 

Epochen, über welche zudem eine ausgebreitete Literatur vorliegt, werde 

ih mir in diefem Betracht Beichränfungen auferlegen müſſen. Dieje Be- 

merfungen, für welche ich allein die Verantwortung übernehme, können 

in feiner Weiſe den Anſpruch machen, die Sache zu erſchöpfen; fie wollen 

nur, nad) Sejtitellung der Zeit der Entftehung, auf den inneren Charafter 

der Werfe und ihre Stellung in Beethovens Entwidlung Hinweilen. 

Eine volljtändige Darjtelung von Beethovens mufitaliiher Entwidlung, 

jeinem Berhältnifje zu den Vorgängern und Mitlebenden, feiner Ein- 

wirkung auf die Nachfolgenden, verbunden mit genauer Analyfe der Werke, 

ift für fich allein ein Lebenswerk und fordert eine jüngere, nad allen 

Richtungen tüchtig ausgebildete Kraft; auch würde fhon der Verſuch in 

dem gegebenen Rahmen von Thayers Werk nicht unternommen werden 

fönnen. Bei der chronologiſchen Beftimmung und auch bei der muſi— 

faliihen Beurteilung muß der Herausgeber, nad) dem von Thayer jelbit 

auf Grund hingebender Unterfuchung gegebenen chronologiichen Verzeich— 

nijje (1865), danfbar der großen Hilfe gedenken, welche der Beethoven: 

forſchung durch Guſtav Nottebohms gründliche und ſcharffinnige Unter: 

ſuchungen gewährt iſt. In ſeinen verſchiedenen Arbeiten: dem Thematiſchen 

Verzeichniſſe der Werke Beethovens (1868), den beiden Abhandlungen über 

Beethovenſche Skizzenbücher, dem Buche „Beethovens Studien“ (1873, 

leider nur ein Band) und den beiden Bänden „Beethoveniana“ (1872 

und 1887, die zweiten B. von Mandycezewſki herausgegeben) hat er 

nicht nur die Bejtimmung der Entitehungszeit von Beethovens Werken, 

joweit dies möglih war, auf feften Boden gejtellt, jondern auch die 

Erkenntnis der Entwidlung des Beethovenjchen Stils in grundlegender 

Weiſe angebahnt. Er war es, welcher zuerjt die Skizzenbücher Beet- 

hovens in umfaſſender Weife für die Forſchung nutzbar gemacht und ihr 

dadurch ganz neue Wege gewiejen hat; jeder künftige Forſcher wird auf 
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diefer Grundlage weiter zu bauen haben. Mir war es von Wert, daß 

mir dur die Güte des Herrn Dr. Mandyezewſti Nottebohms durch 

ſchoſſenes Handeremplar von Thayers chronologishem Verzeichnis zur Bes 

nugung überlajjen wurde, in welches Nottebohm noch eine Menge von 

Notizen aus dem reihen Schate feiner Kenntnis eingetragen hatte. So 

wurde e3 möglich, die hronologiihen Beſtimmungen vielfach genauer zu 

geben, als e3 bisher möglid war. 

Die mufitaliihen Zufäge werden fich leicht erfennen laſſen, auch ohne 

daß ich jedesmal bejonders darauf hinweiſe. Erwähnen will ich hier nur, 

dat der Abjchnitt „Was hat Beethoven in Bonn komponiert ?* (Rap. 18) 

auf Grund der neu erworbenen Kenntnis von mir neu bearbeitet worden 

iſt; auch hier aber find Thayers Ausführungen, foweit jie in ven Rahmen 

des neu Gefundenen paßten, wiederholt. Der Abjchnitt über Beethovens 

Biener Lehrzeit iſt natürlich nad) Nottebohms Studien erweitert. 

Den Anhang habe ich durd die Mitteitung von Beethovens Stamm: 

buch vermehrt (S. 495— 502). Auch fonnte ich die Notizen über das 

alte Bonn (Und. VI) durch neuere Mitteilungen berichtigen. 

Die Einteilung in Bücher habe ich fallen lafjen. Diejelbe rührte 

in der erjten Auflage nicht von Thayer, jondern von mir her und ergab 

fi) für die frühere Zeit fajt von feibit, paßte aber nicht wohl zu den 

jpäteren Jahren, in welchen Thayer die ftreng chronologiihe Anordnung 

nah Fahren durchführte.e Man findet daher jegt nur eine fortlaufende 

Reihe von Kapiteln, wie fie anfangs auch Thayer beabfichtigt hatte. 

Über die neu.re Beethoven-Literatur, welche fortwährend anwädjit, 

hier mich kritiſch auszuſprechen, glaube ich unterlafjen zu dürfen. Ich 

folge hier dem Grundjage Thayers, der auc die zu feiner Zeit ſchon vor- 

liegenden Arbeiten zu bejprechen ſich nicht veraniaßt jah und e3 dem 

Urteile der Lejer überließ, zu enticheiden, wo fie die ficherjte Belehrung 

erhielten. Was ich anderen Schriftitellern über Beethoven an neuen und 

zuverläffigen Auffchlüffen verdanfe, wird alles an feiner Stelle mit treuer 

Angabe der Quelle zur Erwähnung kommen. Tagegen fühle ich mich 

verpflichtet, allen denen, welche mich bei diefer neuen Arbeit freundlich 

und wirkſam unterjtügt haben, ſchon an diejer Stelle meinen aufridhtigen 

Dank zu jagen. Der Archivar der Gejellihaft der Mufikfreunde in Wien, 

Herr Dr. Eujebius Mandyczewſki, hat mir nicht nur bei meiner Uns 

wejenheit in Wien die Schäte des Archivs bereitwillig geöffnet, fondern 

mir auch ſowohl dort wie jpäter hier auf meine ragen unermüdlich 

Auskunft und Belehrung gegeben. In gleicher Weife bin ich Herrn 
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Dr. Erih Prieger in Bonn verpflichtet, welcher mir Einficht der in 

feinem Beige befindlichen Manuffripte (der ehemals Artariaſchen Samm— 

fung) mit zuvorfommender Güte geftattet und mich auch außerdem auf 

manches Wichtige Hingewiejen hat. Ihm verbanfe ih auch die beiden 

mufifalifhen Beigaben zu diefem Bande: das Fakfimile!) aus den Quar- 

tetten von 1785, welches die, im Gegenjat zu fpäteren Zeiten, noch fefte 

und deutliche Handjchrift des Knaben jo anſchaulich macht, und das Duett 

für zwei Flöten, welches hier zum erften Male gedrudt erfcheint. Der 

Archivar der Oper in Baris, Herr Charles Malherbe, deſſen Zuvor» 

fommenbeit ich fchon bei der neuen Ausgabe des Jahnſchen Mozart er- 

fahren Hatte, hat mir auch diesmal in liebenswürdigſter Weife und mit 

eigener Bemühung Beiftand geleiftet. Ihm verdanke ih die Kenntnis 

eined Heinen bisher ungedrudten Menuettfages für Streichquartett und 

für Klavier, welche ih ©. 386 erwähnt habe und in der Bearbeitung 

für Quartett im 2. Bande mitzuteilen hoffe?). Unter den vielen, welche 

mir in Bonn und anderswo freundliche und fürderliche Auskunft gegeben 

haben, nenne ich noch meinen inzwiſchen leider verftorbenen Freund Herrn 

Eberhard von Elaer in Vilich bei Bonn, der mit der älteren Ge— 

ihichte unferer gemeinfamen Baterftadt Bonn genau vertraut war; Herrn 

Dr. Friedländer in Berlin, den vortrefflihen Kenner Franz Schuberts 

und der Gejangsliteratur überhaupt; Herrn Dr. Vollmer, Direktor ber 

deutichen Schule in Brüffel (jet in München), welcher die Angaben über 

Beethovens Vorfahren und Verwandte in danfenswerter Weiſe ergänzte. 

Auch der Direktor des Düfjeldorfer Staatsarhivs, Herr Geheimer Ardiv- 

rat Dr. Harle$, hat mir wiederholt auf meine Fragen freundlichit Aus» 

funft gegeben. Dankbar erwähne ich noch die Unterftühung, die mir 

feitend der Verwaltungen der Königlichen Bibliothek in Berlin, der K. K. 

Hofbibliothef in Wien, der Sammlung des Beethovenhaufes in Bonn zus 

teil geworben ift. Die nochmalige Durchſicht der Kirchenbücher in Bonn 

und Ehrenbreitftein wurde mir durch die Güte meines Freundes, des 

Herrn Dr. Biſchof in Bonn, und des Herrn Pfarrer? Schreiber in 

Ehrenbreitftein ermöglicht. Kenntnis weiterer Briefe Beethovens ver- 

) Da die Hlavier-Ouartette von 1785 vollftändig in der Gejamtausgabe von 

Beethovens Werken (Berlag von Breitlopf & Härtel in Leipzig) ald Serie X Nr. 75 
bis 77 erichienen find, fo erübrigt fich eine Wiedergabe des Fakſimiles in der neuen 

Auflage. 

2 Das Stüd befand fich nicht unter Deiters' Materialien für den 2. Band, 
konnte daher nicht zum Abdruck gelangen. 
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danfe ich, außer den erwähnten Sammlungen, den Herren Breitfopf 

und Härtel in 2eipzig, dem Herm Dr. von Brentano in Offenbach 

und dem Herrn Buchhändler Fr. Cohen in Bonn, Kenntnis eines für 

die Bonner Berhältniffe und für Beethoven wichtigen Briefe an Herrn 

v. Schall dem Herrn Amtsgerichtdrat Degen in Bonn. Ich könnte hier 

noch viele Namen folder nennen, die mir auf meine Fragen zuvorkom— 

mend Auskunft gaben; allen jet hier aufrichtigft Dank gejagt. Manches 

von dem hier Erwähnten fommt erft in den folgenden Bänden zur Ber- 

wertung. 

Die neue Gejamtausgabe von Beethovens Werfen (Leipzig bei 

Breitfopf & Härtel) it für den Biographen ein fehr ermwünfchter Be- 

gleiter; fie wird durch Hinzufügung neu entdedter und bisher ungedrudter 

Werke auch jett noch fortgefeßt. Ach habe mich bemüht, bei allen Werten, 

die zur Sprade famen, anzugeben, two fie in der neuen Wusgabe zu 

finden find. Über die Abſicht, welche bei diefem großartigen Unternehmen 

obwaltete, und den reichen Gewinn, den fie gebracht Hat, gibt der jchöne 

Aufjag Otto Jahns (Gef. Schriften S. 271.) reichliche Belehrung. 

Die beiden folgenden Bände werden in entiprechender Bearbeitung 

folgen. Neben diejen geht die Urbeit am vierten Bande ſtetig vor- 

wärts; ich hoffe denfelben, wenn mir Kraft und Zeit bleibt, in nicht zu 

ferner Beit vorlegen zu fünnen und mich alddann über Quellen und 

Hilfsmittel, ſoweit es erforderlich fcheint, noch weiter ausſprechen zu 

können. 

Ein Regifter über alle Bände wird nach Fertigftelung des Werkes 

beigegeben werden. 

Eoblenz, im Auguft 1900. 

Dr. Hermann Deiters. 



Zwei Briefe ald Bormwort zur erften Auflage. 

Der Verfaffer an den Überfeßer. 

Mein lieber Freund! 

Es iſt vielleicht eine feltene Erſcheinung, daß ein Autor fein Wert 

zuerjt in Form einer Überfegung und in einem fremden Lande in die 

Welt jhidt. Da aber im gegenwärtigen Falle der Autor nicht im Stande 

ift, die Herausgabe jeines Buches in feiner Mutterſprache und in feinem 

Heimathlande perjönlich zu überwachen, und da es dort nicht allgemeine 

Sitte ift, Werke in einzelnen Bänden allmählich zu veröffentlichen, fo 

ericheint ihm der gegenwärtige Weg als der einzig mögliche, wenn er 

nicht die Rejultate feiner Forſchungen und Studien jo lange zurüdhalten 

will, bi8 das ganze Werk zum Drude bereit ift. Gegen einen folchen 

Aufihub ſprachen aber manche und gewichtige Gründe. Erſtlich kann 

ih, wenn ich nad hieſiger Gewohnheit diejen erften Band jebt deutjch 

in Deutjchland herausgebe, mit Wahrjcheinlichfeit erwarten, daß ich Mittel 

erhalten werde, diefen Theil des Werkes vor feiner Herausgabe in eng: 

liſcher Sprache zu verbeſſern, da ohne Zweifel von ſolchen, die das Buch 

einer aufmerkſamen Durchficht werth halten werden, manche Berbefjerung 

gemacht und manches neue Factum beigebracht werden wird. Ferner 

würde e3 undankbar fein, die hier zuſammengeſtellten Mittheilungen, welche 

dem Berfajjer von jo vielen angejehenen Perſonen aus allen Gegenden 

Deutjchlands zu Theil geworden find, die feine Sammlung auf3 wohl: 

wollendſte unterjtügten, länger wie nöthig zurüdzuhalten. Ein dritter und 

entfcheidender Beweggrund endlich war der, daß Sie, lieber Freund, fich 

bereit erflärten, die Bearbeitung des Werfes zu übernehmen. 

E3 war bei Gelegenheit einer Unterhaltung mit Ihnen und Pro» 

fejfor Jahn im November 1864, als ich gerade aus Düffeldorf nad 

Bonn zurücgefehrt war, daß ich mich entichloß, mein Manuffript der 

Geihichte von Beethovens Bonner Lebensperiode, welches gerade da- 

mals fange in meinem Pult gelegen hatte und nur die wenigen Zufäße 

und Berbejjerungen erwartete, die, wie ich vermuthete, fich aus meiner 

Nahforihung im Provinzialarhiv zu Düffeldorf ergeben würden, gänz« 

lih umzuarbeiten. Gie und andere meiner Bonner Freunde erinnern 
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ſich vielleicht, daß ich eine folhe Nachforſchung ſchon während meines 

Beſuches am Rhein im Sommer und Herbft 1860 anjtellen wollte, aber 

durch ungünftige Umftände daran verhindert wurde. Aber Jahn und 

Sie waren, als ih Ihnen meine Notizen, Ercerpte und Eopien aus den 

dort aufgefundenen Dokumenten mittheilte, über diefe Proben von dem 

Reichtyume und dem Werthe der damals eben entdeckten Sammlung eben 

fo überrafcht und erfreut, wie ich eö gewejen war, und Sie waren der 

Anfiht, daß diejes ganze Material in gewiſſer Weije geeignet fei, dem 

Werke einverleibt zu werden. Daraus erwuchs ber Plan, eine etwas 

ausgejührtere Hiftoriiche Skizze von Mufif und Mufikern in Bonn wäh- 

rend des 18ten Jahrhunderts in einigen einleitenden Kapiteln zu geben. 

Aber jetzt erhob fih eine neue Schwierigkeit. Meine amtlichen Ber- 

pflihtungen und Geſchäfte waren derartige geworden, daß fie mir eine 

nachträgliche Unterfuhung in dem Archive, die zu einer erfolgreichen 

Ausführung jenes neuen Planes nöthig war, unmöglich machten. Denn 

von vielen wichtigen Wftenftüden Hatte id) nur Notizen gemacht, von 

anderen nur furze Auszüge, andere waren mir bei der Kürze meines 

Aufenthalt3 entgangen; auch bedurften meine Abjchriften, da ich einen 

von meiner früheren Abficht fo ganz verichiedenen Gebraucd davon machen 

wollte, einer neuen Vergleihung mit dem Driginal. Ihre Bereitwilligfeit, 

diejes Gejchäft in Verbindung mit Dr. Harleß zu übernehmen, mein 

Vertrauen auf Ihre Sorgfalt, Ihr Urtheil und Ihre Litterarifche Uneigen- 
nüßigfeit, und meine Kenntnis der Beziehungen, in welchen Sie in Bonn 

zu allen, von denen werthvolle neue Beiträge zu hoffen waren, ftanben, 

drängte bei mir die Bedenken zurüd, welche fi zu Gunften einer Zus 

rüdhaltung meines Werkes bis zu der Beit, wo e3 vollftändig zur Heraus- 

gabe in meiner Mutterſprache und meinem Heimathlande fertig fein würde, 

erheben konnten. In Folge deſſen überjandte ich Ihnen den größeren 

Theil defien, welches den erjten Banb bilden follte. 

Ich bitte Sie, bei dem Durchlefen dieſes Manuſkripts nicht zu ver- 

gefien, daß es für ein Publikum gejchrieben ift, welches mit Deutjchland 

und ber Geſchichte feiner Muſik unbefannt ift, für ein Publitum, welches 

(was ich freilich zumeilen auch dieſſeits des Dceans gefunden habe) kaum 

weiß oder fich wenigjtend nur halbwegs erinnert, daß einmal ein Staat 

wie dad Kurfürſtenthum Köln eriftirt habe, und welchem bemnad alles, 

was ſich auf den Bonner Hof bezieht, größtentheils neu ift. Sie werben 

demnad einige Gegenftände mit etwas größerer Ausführlichleit behandelt 

finden, andere wieder weniger eingehend, ald es für den deutichen Leſer 
Thayer, Beethovens Leben. 1. Vd. 11 
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erforderlich jcheinen mag; ich jtelle e8 Ihnen anheim, nad Ihrem eige- 

nen Urtheil und Gutdünfen gewiſſe Partien zufammenzuziehen, in welche 
Beethoven nicht unmittelbar eingreift, und einige andere weiter auszu- 

dehnen; zu diefem Ende werden Sie hier und dort viel längere Citate 

meiner Quellen in den Tert Hineingejegt finden, als ich fünftig für meine 

englifche Ausgabe zu überjegen vorhabe. 

Lafien Sie mid hier die Bitte ausſprechen, Worte und Ausdrud 

unferer Autoritäten genau wiederzugeben. Es ijt wahr, daf die Schön- 

heit des Stiles, die dramatiſche Lebendigkeit und Wirkung durh eine 

Umformung diejer ſämmtlichen Quellenangaben und ihre Wiedergabe mit 

bes Verfaſſers eigenen Worten jehr gewinnen würde; doch ift dieſer Ver— 

fuch immer ein gefährlicher, wo des Verfaſſers Abficht einzig und allein 

die Ermittelung und Mittheilung der genauen Wahrheit iſt. Gelegen- 

beiten zu dem, was wir im Engliſchen fine writing nennen, find auf 

dieſe Weije geopfert; aber diejer Verluſt wird ausgeglihen durch eine 

weit geringere Möglichkeit, in Irrthümer zu fallen. 

Um Sie jedod von der Furcht zu befreien, der Band möchte unter 

dem Gewichte der vielen Dokumente, welche in den einleitenden Kapiteln 

jo ohne weiteres vollftändig abgedrudt werden fjollen, zu jehr gedrückt 

werden, bemerfe ich, daß diejelben Tediglih für Ihre Bequemlichkeit in 

eine chronologische Folge gebracht find, und daß fie in den Tert verwebt, 

in den Unhang geſetzt oder nur ald Material verwendet werden können, 

wie es Ihnen am beften erfcheint. Kurz, während ich Sie bitte, in der 

Übertragung meiner eigenen Worte genau zu fein umd ihrer Bedeutung 
nichts zu nehmen noch hinzuzufeßen, fowie auch die gegenwärtige Einthei- 

lung nad Kapiteln beizubehalten, gebe ich Ihnen übrigens mit Vergnügen 

alle freiheit. Bloße Formfragen erachte ich nicht für wichtig genug, um den 

Wunsch eines ftrengen Anichluffes an mein Manuffript zu rechtfertigen, bes 

jonders da Sie vermuthlich den Geſchmack Ihres Publitums weit beſſer kennen, 

als e3 mir möglich ift. Da ferner die theilweife Veränderung des Planes 

in dieſem erjten Bande Ihnen muthmaßlich Gelegenheit geben wird, dem 

von mir gejammelten Material manches Werthuolle und Intereſſante hinzu- 

zufügen, jo bitte ich Sie, alle folde Zufäte auf eine Weije Fenntlich zu 

machen, daß der Lejer Ihnen Gerechtigkeit widerfahren lafje: suum cnique. 

Doch genug davon. 

Ih finde keine Nothwendigkeit, über die, welche vor mir über 

Beethoven gejchrieben haben, ſowie über bas, was fie geleiftet oder nicht 

geleiftet haben, ausführlich zu jprechen. Die Notizen von Wegeler und 
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Ries und die Arbeiten von Schindler find feit langer Zeit allgemeines 

EigentHum. Sie werden bemerken, wie oft mein Manujfript in that- 

fählihen Dingen von jenen abweicht; da aber die Gründe folder Ab— 

weichungen im Terte angeführt werden, jo ift es nicht nöthig, fie hier zu 

behandeln. Mit Ausnahme deſſen, was ich jenen Schriftjtellern verdanfe, 

fann dieſer Band als die Frucht eigener, perjönlicher Nachforſchungen 

bezeichnet werden, welche diefjeit3 des Dceans ſchon im Sommer 1849 

in Bonn begannen und feitdem in allen Hauptjtädten Deutfchlands und 

Oſtreichs und in ziemlicher Ausdehnung auch in England fortgefegt 

wurden. Selbſt Holland, Belgien, Frankreich und mein eigenes Heimath- 

land haben einigen Stoff zu diefem oder den folgenden Bänden geliefert. 

Ich Habe demnad feinen Beruf, an den Werfen anderer irgend welche 

Kritik zu üben; ein jedes muß ftehen oder fallen nach feinem eigenen 

Berdienfte. Was id; im Stande war zujammenzubringen in Bezug auf 

die in diefem erjten Bande umfaßte Periode, ift in möglichſt einfacher 

Erzählung dargeftellt; ich verfechte feine Theorien und huldige feinen 

Borurtheilen, mein einziger Gefichtspunft it die Wahrheit. Der Band 

ift der perjönlichen Gefchichte Beethovens des Menſchen, und folchen bei- 

gefügten perfönlichen, mufikgiftorifchen, focialen und politifchen Skizzen 

gewidmet, welche zur Erläuterung der Zeiten und Eindrüde dienlich 

fhienen, unter denen er aufwuchs und fein Genie ſich entwideltee ch 

babe der Verſuchung widerjtanden, den Charakter feiner Werke zu be» 

iprehen und eine ſolche Beiprehung zur Grundlage hiſtoriſcher Speku— 

lationen zu machen; ich zog es vor, folche Erörterungen denen. zu über- 

lafien, welche mehr Gejchmad für diefelben haben. Beethoven der Kom» 

ponijt jcheint mir durch feine Werfe hinlänglich bekannt zu jein; in 

diefer Vorausſetzung wurde von mir die lange und ermüdende Arbeit jo 

mancher Jahre Beethoven dem Menſchen gewidmet. 

Über eine Autorität jedoch, welche neuerdings dem Publitum zu: 
gänglich geworden ift, halte ich eine Bemerkung um fo mehr für erfor- 

derlih, als ihr durch die Aufichrift, die ihr zu Theil geworden ijt, Teicht 

größere Wichtigkeit beigelegt werden fönnte, als fie verdient; ich meine 

das fogenannte Fiſchhofſche Manuffript in der Königlichen Bibliothef 

zu Berlin. Dafjelbe war in dreierlei Hinfiht von großem Werthe; erfteng, 

weil darin Eopien einer großen Zahl von Briefen und Dokumenten ge- 

geben waren, von denen mehrere jet nicht mehr vorhanden find; zweitens, 

weil e3 in einer gewiſſen Yolge eine große Bahl von Notizen, Bemer- 

kungen und Aufzeichnungen enthält, die Beethoven in Kalendern und 

II* 
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Taſchenbüchern hinzuwerfen pflegte; und drittens, weil es einige perſönliche 

Erinnerungen von Beethovens Freund Zmeskall von Domanovecz 

bietet, welche zwar die gewöhnliche Unſicherheit des Gedächtniſſes nach 

dem Ablauf von mehr als 35 Jahren zeigen, aber nichtsdeſtoweniger ſehr 

interefjante und wertvolle Beiträge zur Kenntnis von Beethovens erſten 

Wiener Jahren find. Außerdem ift das Manuffript zufammengeitellt 

aus den wenigen gedrudten Quellen, die in den Jahren 1830—37 vor» 

lagen. Herr Espagne, Euftos der Königl. Bibliothek in Berlin, fchreibt 

darüber unter anderem: „ Filchhof hat im Ganzen 11 Seiten abgejchrieben; 

das übrige ift von zwei dnaeren Copiſten.“ Die Gejchichte des Dokumentes, 

wie fie mir erjcheint, ift einfach folgende. Nach Beethovens Tode wurde 

ein gewiffer Jakob Hotſchevar „gerichtlich bejtellter Wormund von Lud— 

wig van Beethovens Neffen und Univerfal-Erben.” Beim Erſcheinen von 

Schloſſers elender Heiner „Biographie“ des Komponiften (welche mit 

der Angabe von 1772 als Geburtsjahr, und ber Benennung feines Vaters 

als Anton v. B. beginnt) fandte Hotichevar eine Mittheilung an Bäuer- 

les Theaterzeitung (6. Dct. 1807), worin er fagt, „daß man berechtigt 

ift, bald eine, der großen Kunſttalente Beethovens würdige Biographie 

beijelben zu erwarten.“ Diefer Nachricht fügt er die Bemerkung bei, 

„daß die fo eben im Drud erjchienene Biographie [von Schloſſer] .... 

mit mandherlei wejentlihen Unrichtigfeiten angefüllt iſt“ Es wurden 

zu diefem Zwecke die in feinem Befige befindlichen Papiere copirt und 

einige Anekdoten und Ähnliches Hinzugefügt. Als Carl van Beethoven 
zur Großjährigfeit gelangte, kamen diefe Papiere in feinen Befig und 

nad jeinem Tode natürlich in den feiner Wittwe. Ein großer Theil 

derjelben wurde vor einigen Jahren von ihr entliehen und — von dem 

Entleiher zu feinem eigenen Bortheile verfauft! Die Handfchrift, welche 

die Eopien enthielt, fcheint als Gefchent in Fiſchhoffs Belig gelangt 

zu jein. — 

Die Zahl der Perſonen, denen ich für die freundliche Unterftügung 

bei der Vorbereitung diejes erjten Bandes zu Erkfenntlichfeit und Dank 

verpflichtet bin, ift nicht groß, und ihre Namen werden gelegentlid in 

Verbindung mit ihren Mitteilungen im Texte genannt werden. Was 

die Männer betrifft, unter deren Aufficht ich die Bibliothefen und Archive 

fand, worin ich Nachforfchungen anftellen mußte, fo Darf man wohl fagen, 

daß es zu deren Beruf gehört, die zu unterftügen, welche veranlaßt find, 

bie ihrer Aufficht anvertrauten Bücher und Papiere einzufehen, und daß 

bemnad ein Autor nicht verpflichtet ift, fie einzeln zu nennen. Doch ift 
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das Reſultat ein jehr verjchiedenes, je nachdem Diejelben auf der einen 

Seite über den ftricten Umfang ihrer Pflicht nicht hinausgehen, oder auf 

der andern jelbft ein Sntereffe für den Gegenftand der Unterſuchung ge 

winnen und darauf bedacht jind, dem Eifer des Forſchers erleichternd zu 

Hülfe zu fommen, und man nimmt gern die Gelegenheit wahr, fich für 

ſolche Freundlichkeit dankbar zu zeigen. Mit Vergnügen nenne ich bier 

Herrn Dr. Woldemar Harleß, Archivar zu Düffeldorf; die Herren 

Eihbaum, Vater und Sohn, (1860) bei dem Givilftandsbüreau in Bonn; 

die Herren Dr. Klette und Dr. Marquardt bei der Univerfitätsbibliothef 

dajelbft; Herrn Dr. Eonjtant von Wurzbad bei der Bibliothel des 

Minifteriums des Innern zu Wien; endlich die Herren Dr. Karajan und 

Pachler, jowie andere Beamte bei der K. K. Bibliothek dafelbit. Auch 

gebührt eine dankbare Erwähnung dem Andenken des Prof. Dehn bei der 

K. Bibliothek zu Berlin, der, obwohl er anfangs wenig Zutrauen zu dem 

Fremden zeigte, deſſen Kenntnis der deutichen Sprache kaum ausreichte, 

ich verftändlich zu machen, und deſſen Kenntnis der Muſik keineswegs fo 
groß war, um den Reſpekt defjelben zu erregen, doch nach und nach fich für 

die geduldige und ausdauernde Arbeit dieſes Fremden interejfirte und fie 

ihm durch freundliche Billigung fowie durch Mittheilung zahlreicher That- 

jahen und Winfe aus feinen reihen Vorräthen belohnte, welche für die 

Ausführung diefes Werkes von außerorbentlihem Werthe geweſen jind. 

Bon denen, weldhe mir ihre Privatfammlungen von Dokumenten 

bereitwillig zur Einficht geöffnet haben, müſſen für diejen erjten Band 

zwei bejonderd genannt werden. Der erfte ift Herr Artaria in Wien, 

bei dem ich faum weiß, wie ich ihm meine Dankbarkeit genügend aus— 

iprechen fol. Hätte er mir lediglich die Erlaubnis gegeben, jeine groß- 

artige Sammlung Beethoveniher Manuffripte aller Urt zu durchſuchen, 

jo würde das allein danfenswerth fein; aber wenn einem Unbefannten 

aus einem fremden Erbdtheile diefe Erlaubnis mit einer fo freundlichen 

Sympathie und einem fo jichtlihen Wunfche gegeben wurde, alles, was 

in der eigenen Macht jtand, zu thun, um des Forſchers Mühe zu unter- 

jtügen und zu erleichtern; jo ijt die Gunft eine doppelte, und formelle 

Dankesäußerungen reichen hier nicht aus. 

In ähnlicher Weile muß ich mich auch Frau Caroline van Beet» 

hoven zu Dank verpflichtet fühlen. Gebe Gott, daß im Verlaufe diejes 

Werkes die Wahrheit ſich in einer Weife herausftelle, um einigermaßen jene 

Yajt von Unruhe und Berdruß zu erleichtern, welcher der muthwillige und 

inpumane Mißbrauch verbrehter Thatfachen durch jolche, die nur für ihren 
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Gewinn fchreiben und nichts thun wie piquante und dazu erdidhtete Er- 

zählungen aufwärmen, auf das Haupt der Wittwe und der vaterlojen 

Kinder gebracht Hat! 

Laſſen Sie mid Ihnen, lieber Freund, auch noch die Namen zweier 

Perjonen nennen, welde, al3 meine ®eldmittel durch fo ausgedehnte 

und lange fortgefegte Nachſuchungen in fremden Ländern und durch lange 

Perioden, in denen Krankheit mich zur Arbeit völlig unfähig machte, er: 

ſchöpft waren, mich in den Stand jegten, von neuem zu beginnen und mein 

Werk fortzuführen. Dies find Mrs. Mehetabel Adams aus Cambridge in 

Maſſachuſetts und Dr. Lowell Mafon aus South Orange in New Jerſey. 

E3 war natürlich eine Duelle ernjtliher Enttäufhung für mid), 

Sahr auf Fahr von einer fo langen Zeit dahin gehen zu fehen und 

nicht3 Nennenswerthes gethan zu haben! Mein urjprünglicher Plan im 

J. 1845 war lediglich, die Biographie Schindlers, die Notizen von Wegeler 

und Nies, und einige andere Angaben aus englifhen Quellen in eine 

geordnete und zufammenhängende Erzählung zu bringen. Wir fjchreiben 

1866, und bier haben Sie erjt den erjten Band! Doch wie unglüdlic 

auch die uneigenmügige Hingabe an den Gedanken, der fich zuleßt bei 

mir entwidelte, eine erjchöpfende Lebensgeſchichte des Mannes vorzu- 

bereiten, für mich und meinen fo langjährigen Lebensplan fich erwies, 

fo find doch die durch Krankheit und andere Umftände verurſachten Ber- 

zögerungen dem Werke in mancher Beziehung förderlich gewejen. So 

hat erjt in den wenigen legten Jahren die Entdedung der Gedächtnis: 

fehler des vortrefflichen Dr. Wegeler meinen Nachforſchungen über die in 

diefem Bande enthaltene Periode neue Form und Richtung gegeben und 

jo überrafchende Refultate, für mich wenigftens, möglich gemadt. 

Daß ih nie eine auch noch jo widermwärtige und läftige Mühe ge 

part habe, welche mir auch nur einen Wink in Beziehung auf ein neues 

Factum gewähren fonnte, werden Sie längſt wiffen; noch ficherer aber 

werden Sie fi) davon überzeugen, wenn ich Ihnen fchließlich erzähle, 

dab ich einft, als ich in meinem Hötel zu Salzburg etwa zwei Tage 

duch Schlechtes Wetter an mein Zimmer gefeffelt war, die Beit der um: 

erfreulihen Durchſicht des ſchwachen, ſchmutzigen und verläumbderijchen 

Buches von Heribert Rau gewidmet habe! 

Ich bin, mein lieber Deiters, 

Ihr aufrichtig ergebener 

Triejt, 1866. AM. W. Thayer. 
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Verehrter und Lieber Freund! 

Sie haben die Übergabe Ihres Beethoven-Manujfriptes an mich mit 
einer ausführlichen, mir wie ficherlih Ihren künftigen Lejern ſehr will- 

fommenen Zufchrift begleitet und fich in berjelben über die Ausdehnung 

Ihrer Unterfuhungen, das Ziel Ihrer Arbeit, die Beftimmungsgründe 

des jetzigen Erfcheinens in deuticher Sprache und die Urt meiner Mit 

wirkung zu diefem Zmwede in deutlicher Weife ausgefprochen. Die Freiheit, 

welche Sie mir bei der Behandlung des überlieferten Stoffes gewähren, ſowie 

der Umftand, daß ich in Folge neuer Aufichlüfje vieliach über die Thätigfeit 

des bloßen Überfegens hinausgehen mußte, werden e3 Ahnen erwünſcht 
machen, daß ich mich nad) Vollendung diejes erjten Bandes in gleicher 

Weije über mein Verfahren Ihnen gegenüber ausfpreche. Sie werden dar- 

aus enticheiden können, ob ich überall in Ihrem Sinne gearbeitet habe. 

Gewiß erinnern Sie fich des Iebhaften Intereſſes, mit welchem ich, 

al3 wir und zuerjt kennen lernien, die Mittheilungen aus Ihren Unter- 

ſuchungen über Beethovens Leben ergriff, und des dringenden, auch gegen 

Sie öfter geäußerten Verlangens, die Refultate derjelben endlich veröffent- 

ficht zu jehen. Als Sie uns bei Ihrer legten Unmwejenheit am Rheine 

(Ende 1864) die fertigen Aushängebogen Ihres Hronologifchen Ver— 

zeihnijjes und zugleich die neuen Ergebniffe Ihrer Düffeldorfer Nach: 

forſchungen mittheilten, ſchien die Hoffnung auf das Erfcheinen ganz nahe 

gerüdt; mancherlei Amtögefchäfte, und namentlich der Umftand, daß Gie 

Ihr Werk zuerft deutſch erjcheinen laſſen mollten, ſchien noch eine zeit- 

weilige Berzögerung herbeizuführen. Zu dem lehteren Zwecke nahmen 

Sie, während der erfte Band feiner Vollendung entgegenging, meine 

Mitwirkung in Anſpruch. Es war nicht eine getreue wörtliche Über: 
fegung, die Sie dabei im Auge Hatten; Sie übergaben mir Ihr Manu- 

ffript als Stoff, bei deffen Bearbeitung ich den Geſchmack und das Be- 

bürfnis des deutichen Publikums zu Nathe ziehen dürfe. Die Andeutung 

bon möglichen Ergänzungen Ihrer Mittheilungen ließen eine noch weiter 
gehende Selbjtändigteit meiner Thätigfeit erwarten. Dieje Betrachtung, 
dabei das nterefje des Gegenftandes und die Freude, Ihre Refultate 

allmählich kennen lernen und andern vermitteln zu können, übertwog bei 
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mir die möglichen Bedenken; ich wollte mich dem Butrauen, welches 

Sie in mich fegten, um fo weniger entziehen, als ich nad der Heraus- 

gabe Ihres Beethoven jelbit jo oft und jo ungeduldig verlangt hatte. 

Ih war noch nicht lange mit der Urbeit befchäftigt, als ich bemerkte, 

daß die vielen beigegebenen und einzuorbnenden Dokumente jehr ungenau 

von dem Eopijten abgejchrieben feien, und, wie Sie auch felbft vermu— 

theten, eine nachträgliche Vergleichung derjelbden mit den Originalen un» 

erläßlich fei. Zu diefem Bmwede jagte mir Herr Ardivar Dr. Harleß 

in Düffeldorf auf meine Bitte feine Unterftügung freundlid zu und 

forrigirte auch bald darauf bie ihm von mir überfandten erften Aften- 

jftüde. Nicht lange nachher war es mir möglich, jelbft einige Tage in 

Düffeldorf zuzubringen und die Vergleihung der übrigen Abjchriften 

vorzunehmen. Hier nahm ich denn Gelegenheit, foweit e3 die Zeit mir 

erlaubte, die jämmtlichen auf Bonner Mufif bezüglichen Papiere noch 

einmal durchzufehen. Da fi) bei Ahnen der Plan einer ausführlichen 

Darjtellung der Bonner Muſik vor Beethoven erjt allmählihd und nad 

Ihrem Düffeldorfer Aufenthalte gebildet Hatte, jo konnte es nicht fehlen, 

daß ich Ihren Angaben Verjchiedenes Hinzufügen konnte. Abgefehen von 

Heinen Berbejjerungen in Namen und Bahlen konnte ich die Reihe der 

Mufifer mejentlich ergänzen, einige kleine Aftenftüde von Intereſſe bei- 

fügen und jo die Gefchichte der „100 Jahre Bonner Muſik“ einer ge- 

wiſſen Vollftändigfeit näher bringen; zugleich boten mir meine dort ge- 

machten Notizen manden Stoff zur Erläuterung der fpäter zu nennenden 

Fiſcherſchen Mittheilungen. Ich glaubte im voraus vermuthen zu dürfen, 

"daß Sie der nachträglichen Einfügung der neugewonnenen Notizen Ihre 

Buftimmung geben würden. Man konnte freilich fürdhten, dab manchem 

Lefer die Vermehrung eines ohnehin etwas trodenen Materiald nicht er- 

wünſcht fein möchte; doch mußte ich bei näherer Erwägung diefe Rüdjicht 

fahren laffen. Die Ubficht, einen nad; bequemer Unterhaltung verlangen- 

den Lejerkreis zu befriedigen, und die, eine gründliche und fichere Kennt: 

nis von Thatjachen und Buftänden zu vermitteln, beides kann der Natur 

der Sache nach nicht immer zufammen gehen; ich wußte aber, daß Ihre 

Abfiht, daß die Arbeit vieler Jahre von Ahnen vornehmlih auf das 

legtere gerichtet war. Sole Darjtellungen aber, wie die in unjerem 

eriten Buche gegebenen, haben erſt durch eine gewifje Vollftändigfeit einen 

Werth: die einzelne Thatſache ift Hier Leicht unerheblich, die Kenntnis 

eined ganzen Complexes und einer zufammenhängenden Entwidelung aber 

wichtig. Daher bedarf für den einfihtigen Kenner diefe ganze Bor- 
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bereitung Ihrer Biographie durchaus feiner Entihuldigung; wer bedenkt, 

welche Bedeutung im vorigen Jahrhundert die Fleinen deutjchen Höfe für 

die Entwidelung des Theaters und der Mufif hatten, eben die Zeit, in 

welcher fih die Entwidelung und Blüthe unferer deutſchen Inſtrumental— 

muſik vollzog, der wird eine genaue Kenntnis desjenigen unter dieſen 

Instituten, aus deſſen Traditionen und Anſchauungen unjer größter Ton: 

dichter hervorging, ficher nicht für überflüffig Halten. — Ih muß hier 

noch einmal der zuvorfommenden Freundlichkeit Erwähnung thun, mit 

welcher mir Herr Dr. Harleß bei der oben erwähnten Arbeit fortwäh- 

rend zur Hand ging; auch fpäter ertheilte er mir noch verfchiedene Male 

auf briejlihe Anfragen über einzelne Punkte erwünjchte Auskunft. Auch 

erfuhr ih von ihm, was Sie vielleicht ebenfalls ſchon wiſſen, daß feines» 

weg3 die gefammten Kurkölniſchen Akten fich bis jet in Düffeldorf be- 

finden, jondern daß ein Theil derfelben wahrjcheinlih in dem bisher 

faum zugängliden Darmjtädter Minifterialarhiv aufbewahrt wird, ein 

anderer aber fih noch in Arnsberg befinden foll, von wo die von uns 

durchſuchten Papiere erft 1861 nad) Düfjeldorf gelommen find. Demnach 

wäre unter günjtigen Berhältniffen für jpäterhin eine noch weitere Voll— 

ftändigfeit zu erzielen ?). 

Sie jpredhen den Wunſch aus, ich möchte meine Zuſätze bezeichnen 

und mir jo mein Recht auf diefelben wahren. Ich bitte Sie aber zu 

bedenken, welche Verwirrung und Buntheit daraus entitanden wäre, wenn 

vollfommen gleichartige Notizen in der Weije getheilt worden wären, 

daß einige im Terte, andere unter dem Terte geftanden hätten, oder daß 

im Texte immer eine Zahl derjelben mit einem befondern Zeichen mwäre 

verfehen worden. Mir ift hier die perjönliche Rüdficht, daß mir mein 

Eigentum gewahrt bfeibe, fremd, und es fcheint mir genügend, wenn 

Sie und ih wiffen, was von Ihnen und von mir ift, wenn nur für 

beides die gleiche Gewähr in Anjpruch genommen werden fann. Dies darf 

aber gejchehen, fofern Sie in die Genauigkeit meiner Angaben Zutrauen 

fegen, und daß Sie diejes thun, Haben Sie mir ja ſchon ausgejproden. 

1) Wie mir auf nadjträglihe Anfrage gütigft mitgeteilt worden ift, befinden 
ih in Darmftadt weder im Großherzoglichen Haus- und Staatsarchiv, noch in 
der Hofbibliothef Akten, welche fich auf die Kurkölniſche Hofmufik beziehen. Auch 
ift nach Mitteilung des Herrn Geheimen Archivrats Dr. Harleh nicht anzunehmen, 
daß in Arnsberg nach den verjchiedenen Ablieferungen in die Archive von Düfjel- 
dorf und Münſter und nach Vernichtung vieler Alten noch irgendwelches Material 
zur Geſchichte der Kurkölniſchen Hofmufit vorhanden ift, jo daß ich weitere Nach— 
fragen unterlafien habe. Anm. d. Herausg. 
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Ob freilich die Form, in welcher ich meine Zuſätze eingereiht habe, über- 

al Ihre Zuftimmung bat, darüber werde ich jetzt erſt, da Sie diefelben 

gedrudt vor fich jehen, Ihr Urtheil vernehmen fünnen. Es kamen nun 

außerdem noch einzelne Säle vor, in denen es mir möglich war, in an- 

derer Weile und aus anderen Duellen Ihre Angaben in Kürze zu er- 

läutern; das habe ich denn unter Vorausſetzung ihrer Zuftimmung in 

Form von „Unmerkungen des Überſetzers“ unter dem Terte gethan. So 

ducchjuchte ich 3. B. noch einmal aufmerkffam die alten Protokolle der 

1787 geftifteten Bonner Lejegefellfchaft, an der verjchiedene der Hof- 

mufifer betheiligt waren; doch mit Ausnahme von zwei Daten war für 

Beethoven und feine Familie daraus nichts Wefentliches mehr zu lernen. 

Eine Durchſicht der mir zugänglichen alten Bonner Anzeigen und In— 

telligenzblätter belehrte mich bald, daß in dergleichen Quellen Ihre Sorg- 

famfeit fo gut wie nichts zu thun übrig gelaffen Hatte. 

Außer diefen Heinen Zuſätzen habe ich noch über drei längere eigene 

Zuthaten mich auszufprechen, welche ihres Umfanges wegen in den An- 

hang (VI bis VII) kommen mußten. Es erjchien mir wünjchenswerth 

und auch möglich, die Beichreibung der Lolalitäten, an die Beethovens 

Thätigfeit in Bonn gefnüpft war, namentlich des kurfürſtlichen Schlofjes 

in feinem damaligen Zuftande, noch etwas eingehender zu geben. Da 

nun wider Erwarten ältere Pläne, Zeichnungen und Befchreibungen nicht 

mehr zu erlangen waren, fo verjuchte ich aus Schilderungen älterer 

Bonner, die ich aus gedrudten Befchreibungen erläutern fonnte, eine 

Anſchauung der wichtigſten Lokalitäten, namentlich des Theaters, zu ge- 

winnen. Herr Hofrathd Oppenhoff, der die kurfürftliche Zeit noch ge- 

jehen hat und ſich auch Beethovens als eines immer in fich gefehrten jungen 

Mannes, jowie der traurigen Verhältniſſe der ihm benachbart wohnenden 

Familie deutlich erinnert, fowie mein verehrter Kollege Dr. Kneiſel 

gaben mir auf meine dahin zielenden Fragen danfenswerthe Auskunft. 

Kenntnis und Benugung der Fiſcherſchen Mitteilungen verdanke 

ih Herrn Oberbürgermeifter Kaufmann in Bonn; ich habe diefelben im 

Anhang VII mitgetheilt und mid) dafelbjt über die Natur und Bedeutung 

Diefer neuen Duelle auszusprechen verſucht. Eine Einverleibung der 

Rejultate derjelben in Ihren abgejchloffenen Tert erſchien mir bei der 

eigenthümlichen Natur diefer Erzählungen, welche mich zu oft genöthigt 

hätte, mit meinem eigenen Urtheil hervorzutreten, nicht mehr geeignet. 

Aber gerade über dieje Duelle und ihre Behandlung durch mich wäre ich 

am meiften gejpannt, Ihr Urtheil zu hören. 
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Die Zufammenftellung der Beitungsverhandlungen über Beethovens 

Geburtshaus aus den Jahren 1838 und 1845, welche ich im Anhang VIU 

gegeben Habe und worin noch manche Feine urkundliche Notiz enthalten 

ift, wird auch, hoffe ich, den Band nicht allzu fehr belajten. 

Im übrigen babe ich mich natürlich beftrebt, nur als der jorgfältige 

und getreue Interpret Ihrer Mittheilungen zu handeln; ich hoffe, daß 

Sie Ihre darauf bezügliche Bitte werden erfüllt finden. Won der rei: 

heit, die Sie mir in Betreff der Dokumente im erjten Buche gewähren, 

babe ich nur beſchränkten Gebrauch gemacht. Freilich habe ich, aufrichtig 

geitanden, nicht jelten die Neigung verfpürt, Partieen, in denen ber 

urfundlihe Charakter, wie ich meinte, zu jtarf hervortrat, dem Leſer 

etwas mundgerechter zu machen; in der Regel aber mußte ich mir jagen: 

ed war Ihre Arbeit, Ihre Eigenthümlichkeit ſprach fich in der Behand: 

fung überall aus; hr Streben nad möglichit Harem und einfachem 

Hervortreten des Thatſächlichen und genau Feftgeftellten, nad; Mittheilung 

der Wahrheit ohne viel äußeren Schmud der Rede bildete fo jehr den 

Grundcharakter Ihres Buches, daß ich Bedenken tragen mußte, denfelben 

durch Einmifhung einer vielleicht abweichenden Weiſe zu ftören. Ich 

habe von den vollitändig beigegebenen Urkunden nur wenige weggelafien 

und ihren Inhalt kurz angegeben; einige derfelben, die nur Berzeichnifje 

von Perjonen oder Ausgaben enthielten, habe ih in den Anhang geſetzt; 

die übrigen find Ihrem anfänglichen Plane gemäß dem Texte einverleibt 

worden. Die beiden Dokumente von 1784 (©. 146 fg.')) habe ich fo 

zufammengejtellt, daß man fie zugleich überjieht. 

Auch die zahlreichen wörtlichen Anführungen aus früher gedrudten 

Quellen habe ich im ganzen jo eingefügt, wie es in Ihrem Manujfripte 

angedeutet war. ich geitehe gern, daß ich auch Hier manchmal geneigt 

gewejen wäre, an Stelle der fremden Darjtellung die eigene zu jeßen; 

aber das hätte dann doch die Ihrige fein müffen, und gerade Sie wünjchten 

in diejen Fällen Beibehaltung des Ausdrudes der Quellen, um ber Ger 

fahr, in Irrthümer zu fallen, nicht jo Teicht ausgefegt zu fein. Ich kann 

freilich, aufrichtig gejagt, diefe Gefahr für jo groß nicht anjehen, wojern 

die Quellen deutlich reden; aber e3 ſtimmte wieder ganz mit der Unlage 

Ihres Werkes überein, auch hier die Beweisftüde jelbit zu geben; und 

viele der benußten Quellen find zubem der Art, daß bei ihrer jeltenen 

Zugänglichkeit wörtlihe Mittheilungen aus denfelben von bejonderem In— 

terefie fein müffen. Dazu rechne ich z. B. die Muſikaliſche Gorre- 

v 2. Aufl. ©. 175f., 3. Aufl. ©. 189 ff. 
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jpondenz, Cramers Magazin, Reihards Theaterfalender, die 

Bonner dramaturgiihen Nachrichten u. a., während auch die Mit- 

theilungen aus Wegelers Notizen bei dem völlig quellenartigen Charakter 

derjelben erwünjcht fein werden; in den lehteren habe ich mir freilich 

Heine Kürzungen erlaubt. Ich war in der Lage, weitaus die meiften 
hieher gehörigen, auch jelteneren Schriften felbft einfehen, copiren oder für 

die Korrektur vergleichen zu können; hierbei war mir Brofeffor DO. Jahns 

Bibliothek von wejentlihem Nutzen. Es ift gewiß in Ihrem Sinne, wenn 

ich bei diefer Gelegenheit des großen Anterefjes danfend Erwähnung thue, 

welches der verehrte Mann an diefer Arbeit fortwährend genommen hat, 

und welches fich in manchen dankenswerthen Winfen über die Behandlung 

einzelner Bunte, jowie in der Mittheilung verfchiedener werthuoller Bei- 

träge aus jeinen eigenen Sammlungen äußerte. 

Ihre Eintheilung nach Kapiteln Habe ich unverändert gelafjen; ich 

habe derjelben eine Eintheilung nah Büchern übergeordnet, worin die 

wichtigſten Zeitabjchnitte von Beethovens Leben zufammengefaßt wurden. 

Da da3 zweite Buch in natürlicher Weile mit der Abreiſe von Bonn 

ſchließen mußte, für das dritte mir dann aber feine Grenze geeigneter 

ihien, wie das Jahr 1800, die Entftehungszeit der Quartette und der 
eriten Symphonie, fo iſt in Folge Ihres Entjchlufjes, den Band mit 1795 

zu jchließen, da3 Mikverhältnis eingetreten, daß derjelbe mitten im dritten 

Buche ſchließt. Leider war dafjelbe nicht mehr zu heben; Doch denfe ich, 

daß man feinen zu großen Anjtoß daran nehmen wird, wenn eine auf 

inneren Gejichtspunften gegründete Periodeneintheilung unabhängig neben 

dem leicht in äußeren Veranlaſſungen begründeten Umfange der einzelnen 

Bände hergeht. 

Sie gejtatten mir, mit Rüdficht auf den deutfchen Leſer hier und 

da zuzuſetzen oder wegzulaſſen; auch dies, namentlich; das letztere, habe 

ih mir nur in beichränfter Weiſe erlaubt. Ich habe hHauptjächlich in den 

Abichnitten, in denen Sie zum befjeren Berftändniffe die allgemeinen 

hiftorifchen und politifhen Beziehungen der Zeit behandeln, manches ge: 

fürzt, was mir in diefer Nüdfiht zu ausführlich ſchien. So werden 

Sie 5. B. die Charakteriſtik des Kurfürften Mar Franz um vieles fürzer 

finden, wie fie von Ihnen geichrieben ift; ich Hoffe, das Gejammtbild 

ded Mannes wird darunter nicht gelitten haben. Anderes einzeln an— 

zuführen, iſt für den Lejer unerheblich; Sie jelbjt werden e3 ſchon finden. 

Im ganzen glaube ich Ihre Gedanken deutlich und bejtimmt wiederge- 

geben zu haben; einen jtrengen Anſchluß an Ihre Worte haben Sie nicht 
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verlangt, und e3 mag fein, daß ich zuweilen in der Wahl eines Aus- 

druds, oder in Zufegung und Weglafjung eines Satzes, wo der Sinn 

Mar und unverändert blieb, meinem Geichmade gefolgt bin. 

Dagegen war ich natürlich in feiner Weije berechtigt, in Fällen, 

wo ih von Ihrer Anficht abweichen zu dürfen glaubte, meinem Urtheile 

zu folgen, oder auch nur meine Abweichung auszufprechen; ic) wäre ja 

dann über die Thätigfeit des Interpreten hinausgegangen. Es wäre 

auch wohl gewagt, Ihren auf langer Unterfuchung und Überlegung bes 

ruhenden Angaben einen vielleicht nur momentanen Zweifel entgegenzu- 

jegen: von Heinen Einzelnheiten, in denen die Anfichten divergiren können, 

abgejehen, wird an dem großen Ganzen Ihrer Mittheilungen nicht wohl 

zu rütteln fein. Es ift daher auch Hier wohl nicht der Ort, in Bezug auf 

folche Einzelnheiten Fragen an Sie zu richten, über welche eine mündliche 

Unterhaltung vielleicht rajch uns beide ins Klare jegen würde. Glauben 

Sie z. B. nicht, daß die Zeit von Beethovens erfter Wiener Reife (1787) 

etwas früher zu ſetzen wäre? Mir fcheint wenigjtens die Zeit ſehr kurz, 

wenn er erit nach dem 30. Juni 1787 aus Wien reifte, fi unterwegs in 

Augsburg aufhielt, mehrere Briefe feines Vaters erhielt und doch feine 

Mutter, die am 17. Juli jtarb, noch lebend antraf (S.164)). Auch möchte 

ich bei der Frage nach Beethovens Bonner Kompofitionen, für welche Sie 

©. 231 fg. jo viel wichtiges Material bringen, glauben, daß die Betradhtung 

des Stils derjelben vielleicht noch beftimmtere Hinweijungen ergeben würbe; 

obgleich ich mir denken Tann, daß Sie durch die abenteuerlichen Verjuche 

Früherer, mit einem angenommenen Syſtem von Stilperioden bei Beet- 

boven zu rechnen, an diejem ganzen Verfahren irre geworben find. 

Doh überhaupt fühle ich eine Urt Beihämung darüber, daß ich es 

unternommen, jo ausführlich zu Ihnen, lieber Freund, von meinen hin- 

zufommenden und nicht jehr ausgedehnten Bemühungen zu reden bei 

einem Werke, in welches Sie die reihe und mühfame Forſchung vieler 

Sahre niedergelegt haben. Ach breche daher hier ab, und ſpreche nur 

noch einmal meine Freude darüber gegen Sie aus, daß unfer freund- 

ſchaftliches Verhältnis mir die Gelegenheit verfhafft Hat, die Kenntnis 

Ihrer Refultate unjerem Publikum zu vermitteln. Denn ich glaube be 

ftimmt vorausfehen zu können, daß troß der vielfachen und immer mwieber 

vermehrten Bücher über Beethoven der befonnen prüfende Theil der Leſer 

den reihen Gewinn würdigen wird, der ihm hier in der Kenntnis der 

Lebensverhältniffe unferes größten deutjchen Komponiſten geboten wird. 

1) &. 196 der 2. Aufl., 3. Aufl. ©. 218. 
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Daß diefer Gewinn ein jo deutlicher und entjchiedener ift, dazu fehe ich 

auch in der bewußten Konzentrirung der Aufgabe, die Sie fich geftellt 

haben, einen wirkjamen und wichtigen Grund. Indem Sie uns den Men- 

ſchen Beethoven der Wahrheit gemäß und nach umfafjender Erforſchung 

aller zugänglichen Quellen vor Augen führen wollen, thun Sie das, was 

frühere Biographen zwar auch nicht umgehen konnten, aber, indem dieſelben 

von den Aufgaben Hiftorifcher Unterfuchung feine genügende Borftellung 

hatten, nur halb und ungenügend ausgeführt haben. Sie wollen die Wür- 

digung des Komponiſten, alfo auch die Darftellung feiner Entwidelung, 

denen überlafjen, welche dafür mehr Gefhmad haben, und meinen außerdem, 

der Komponift fei durch feine Werke genügend befannt. Ich möchte hier 

freilich fragen, ob diejenigen von den bisherigen Biographen, denen es 

hauptſächlich um eine äjthetiihe Würdigung zu thun war, überall den Be 

weis geliefert haben, daß fie alle Werfe Beethovens gründlih gekannt 

haben; jedenfalld werden Sie gewiß nicht glauben, daß die mufifalifche Be- 

urtheilung Beethovens, feiner Stellung und Entwidelung jchon in ab» 

fchließender Weife geichehen jei, und wie wäre das auch möglich ohne 

eine genaue Kenntnis feines äußeren Lebens? Demnach haben Sie durch 

Ihr Buch das Feld bezeichnet und geebnet, auf dem zunächit für Beethoven 

weiter zu arbeiten fein wird, und haben außerdem feinen Zweifel über 

das gelafjen, was Sie leiften wollten: jo daß nun niemand berechtigt fein 

wird, von Ihnen etwas zu verlangen, was Sie für jebt nicht bieten 

wollten. Sie werden das wejentliche Berdienjt beanjpruchen fünnen, der 

ferneren wiffenfchaftlihen Behandlung von Beethovens Werfen dur Ihre 

Biographie, verbunden mit Ihrem chronologifchen VBerzeichniffe, eine Grund- 

lage gegeben zu haben, deren diejelbe bisher entbehrte, und wie fie jorg- 

fältiger, vollftändiger und zuverläffiger nicht geboten werden fonnte. Und 

wenn Sie mir die Anerkennung gewähren, daß durch meine Bemühung 

Ihre Unterfuchungen jo vor das Publikum gelangen, wie e3 in Ihrer 

Abſicht gelegen Hatte, jo werde ich die doppelte Freude empfinden, aus 

Ihrem Munde ein Lob für eine Arbeit zu vernehmen, durch deren Voll: 

endung ein von mir jelbit jo lange jchon gehegter Wunſch in Erfüllung gebt. 

Ich bin, verehrter und lieber Thayer, 

Ahr aufrichtiger Freund 

Bonn, im Juli 1866. 9. Deiters. 
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Das Kurfürſtentum Köln. 
Kurfürſt Iofeph Klemens (1689 —1723). 

Eine der Folgen der franzöfiihen Nevolution, und zwar eine von 

jenen, in denen man häufig einen Erjaß für ihre Schreden erblidt, war 

die Auflöjung einer großen Zahl jener Eleinen Herrichaften, in welche da- 

mal3 das Deutjche Reich zerfiel, und deren Beitehen einer Einigung des 

deutichen Volkes, wie wir fie in unferen Tagen erlebt haben, im Wege 

ftand. Die erjten, welche dem Sturme zum Opfer fielen, waren die zahl- 

reichen firchlich-bürgerlichen Glieder des alten, loderen Verbandes. Mehrere 

von ihnen hatten in dem Fortichritte der Zivilifation eine weder unwich— 

tige noch unrühmliche Rolle geipielt; aber ihre Zeit war vorüber. 

Die Bewohner diefer Staaten hatten in mander Hinficht ein befjeres 

203, als die Untertanen erblicher Herricher, und das alte deutjche Wort: 

„unter dem Krummſtabe ift gut wohnen“ Hatte eine tatfächlihe Grund» 

lage. Wenigftens wurden fie nicht als Soldtruppen verkauft, und ihr 

Blut wurde nicht auf fremden Schladhtfeldern vergoffen, um für den glän- 

zenden Prunk ihrer Fürften die Mittel zu fchaffen. Aber die veralteten 

Seen, an welchen die geiftlichen Herrſcher mit Zähigkeit feithielten, waren 

ein Hemmnis weiterer Entwidlung geworden; der Ausnahmen gab es zu 

wenige, um ihr ferneres Beftehen wünfchenswert zu machen. 

Diefe Staaten, an Bevölkerung, Wohlitand und politiichem Einfluß 

außerordentlich verfchieden, wurden von Fürften beherricht, welche zum 

größten Teile, wenn nicht durchgehends, ihre Stellung der Wahl von 

feiten der Kapitel oder anderer kleinen kirchlichen Korporationen verdankten. 

Die Mitgliederzahl der Iehteren war beichränft genug, um jeder Urt von 

Intrige freien Spielraum zu geben. Die Gewählten konnten aber ihre 

Stellung nicht früher antreten, al3 bis die Wahl vom Papite ald dem 

Oberhaupte der Kirche und vom Kaiſer als dem des Reiches beftätigt war. 

Die Untertanen hatten demnach feine Stimme in der Sade; und es ift 
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faum nötig Hinzuzufügen, daß ihre Wohlfahrt und ihr Glück ſich nicht 

unter den Beweggründen befand, welche bei der Wahl in Betracht kamen. 

Diefe Throne waren der Regel nah durch Urkunden und Statuten auf 

Perfonen von hoher Geburtsftellung beſchränkt; fie waren Benefizien und 

Sinefuren für jüngere Söhne aus fürftlichen Häufern. In den langen 

Reihen ihrer Inhaber erfcheint hier und da ein Name, um welchen fich 

geihichtliche Vereinigungen bilden; e3 begegnet uns zumeilen ein wiffen- 

Ichaftlich gebildeter Mann, welcher das Wachstum und die Ausbreitung 

der jchwerfälligen Gelehrfamfeit jeiner Zeit unterftüßt; ein Krieger, welcher 

das Prieftergewand mit dem Panzer vertaufcht; ein Politiker, der feine 

Rolle in den Angelegenheiten und Intrigen des Reiches mehr oder weniger 

ehrenvoll fpielt; jehr felten aber ein Mann, defjen täglicher Wandel und 

Verkehr einigermaßen das Leben und die Grundfähe des Gründers des 

Chriſtentums mwiderjpiegelte. Kurz, wie fie ihre Stellungen ausschließlich 

politifchen und Yamilieneinflüffen verdankten, fo übernahmen fie im all- 

gemeinen die Gelübde und Attribute des geiftlihen Standes als notwendige 

Stufen zu einem Leben in Überfluß und Genuß. 

In jenen Tagen des 18. Jahrhunderts war das Reifen langjam, be- 

ſchwerlich und koſtſpielig. Daher bildeten, wenn wir von den wenigen 

Neicheren und Mächtigeren abjehen, ein paar Reifen in langen Zwifchen- 

räumen, zu einem Konzil, einer KRaijerfrönung oder einem Reichstage, die 

jeltene Unterbrechung der Eintönigfeit ihres täglichen Dafeind. Da fie 

nicht die Möglichkeit hatten, ihre Herrfchaften durch Vererbung ihren Rindern 

zu überliefern, jo hatten fie auch um fo geringeren Antrieb, bei ihrer Re— 

gierung das Wohl ihrer Untertanen im Auge zu haben; auf der anderen 

Seite dagegen war die Verſuchung fehr groß, ihre Einkünfte zu vermehren, 

um ihre Verwandten und Diener zu unterjtügen und ihren perjönlichen 

Begierden und Liebhabereien ſich hingeben zu können. Der Glanz und 

die luxuriöſen Schauftellungen, deren fie bedurften, mußten zu unmäßiger 

Verihwendung führen. 

Die meisten von ihnen nahmen das Leben leicht; fie fonnten mit dem 

Prediger (I, 4—8) jagen: „IH unternahm große Werke; ich baute mir 

Häufer und pflanzte Weinberge; Tegte Luft- und Baumgärten an, und 

pflanzte darin Bäume von allerlei Art; ich machte mir Wafferteiche, um 

den Wald der grünenden Bäume zu wäſſern; ich hatte Knechte und Mägde 

und viele Hausgeborne . . .; ich fammelte mir Silber und Gold, und Die 

Schätze der Könige und Länder; ich jchaffte mir Sänger und Sängerinnen 

an, und die Luft der Menichenkinder, Becher und Gefäße, die da dienen 
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zum Weinſchenken; ... und alles, was meine Augen verlangten, verſagt' ich 

ihnen nicht; und ich wehrte meinem Herzen nicht, alle Luft zu genießen .. .“ 

In folder Weife auf ihre eigenen Heinen Refidenzen und auf den 

Verkehr mit ihren unmittelbaren Nachbarn beſchränkt, waren fie noch aus- 

ſchließlicher auf ihre eigenen Genußquellen angewiejen, al3 die erblichen 

Fürften des Reiches; und was ift jo zugänglich, fo leicht zu Haben, und 

was befriedigt fo leicht, als Muſik, Theater und Tanz? So geſchah es, 

daß jeder Heine Hof eine Pflegeftätte diefer Hünfte wurde; und beinahe 

Generationen hindurch kann man die meijten von jenen, welche fich in einer 

diefer Künfte einen bedeutenden Namen erwarben, in ben Hoffalendern 

verzeichnet finden. Man ift daher nicht überrafcht, wenn man erfährt, 

wie viele der hervorragenditen Komponiften ihre Laufbahn als Sänger: 

knaben in Domchören von Deutichland und England begannen. Die welt- 

lihen Fürften, bejonders die von höherem Range, hatten außer der bürger: 

lichen Berwaltung ihre Aufmerkſamkeit zu richten auf die aufregenden 

Kriegsereigniffe, auf Fragen der öffentlichen Politik, auf Pläne und In— 

trigen zur Förderung ihrer Familienintereſſen und ähnliches; bie Firchlichen 

hingegen überließen die bürgerliche Verwaltung in der Regel den Händen 

ihrer Minifter, und Hatten daher außer der oft beſchwerlichen Übung ihrer 
firhlihen Pflichten nur weniges, was fie amtlich in Anfprud) nahm. Daher 

waren Theater, Muſik für den Gottesdienft, Oper, Salon und Tanzjaal 

Gegenftände von großer Wichtigkeit; fie füllten zum großen Teil ihr Dafein 

und wurden demgemäß eifrig gepflegt. 

Die drei deutſchen Kirchenfürften, welche die größte Macht und den 

ftärkiten Einfluß hatten, waren die Erzbifhöfe von Mainz, Trier und 

Köln; fie waren Kurfürſten des Reiches und Beherrſcher der fchönften 

Landſchaften Tängs des Rheines. Johann Hübner beichreibt in feiner 

Bollftändigen Geographie (7. Ausg. 1763) das Kurfürftentum Köln fo: 

„Diefes Erh-Stift Tieget die Länge hin an dem Nieder-Ahein, in der 
ihönften und fruchtbarften Gegend der Welt, die man deswegen die 

Pfaffen-Gaffe zu nennen pfleget. 

Das Stift an ſich felber ift wohl 30 deutjche Meilen lang; aber bie 

Breite ift an manchen Orten nur 2 oder 3 Meilen. 

Die Nahbarn find gegen Weften das Hertzogthum Jülich, gegen 

Dften das Hergogthum Berg; gegen Süden das Churfürſtenthum Trier; 

und gegen Norden die Herbogthümer Geldern und Eleve. 

Bikthümer find nur drey, die von der Cöllnifchen Kirche depen- 

diren, nämlih: 1. Lüttih, 2. Münfter, 3. Osnabrugg, und in dem 
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legten ift noch dazır die Alternation zwiſchen den beyden Religionen ein- 

geführt. 
Die Stadt Cöln, davon das Stift feinen Namen hat, ift eine freye 

Reichs⸗Stadt und gehört zu dem benachbarten Weſtphäliſchen Kreyße. 

Weil unterdeffen dieſes Cöln faft mitten im Stifte Tieget, fo hat 

e3 Gelegenheit gegeben, daß man dieſes Erk-Gtift in das Ober- und in 
das Nieder-Stift abgetheilet hat. 

Das Ober-⸗Stift. Eritredet fih von Coblenh bis nad Eöln... 

Das Nieder-Stift. Erjtredet fi von Cöln bis nad) Nieder-Wejel.“ 

Die bürgerlichen Einkünfte diefes reichen Heinen Landes, hauptjächlich 

aus Rheinzöllen, Alzifen, direkten Steuern und Lotterien hergeleitet, wurden 

zu Unfang des 18. Jahrhunderts auf eine Million Gulden gefhäht, in 

jener Seit eine beträchtlihe Summe; das kirchliche Einkommen war ver- 

mutlich ebenfogroß, wenn nicht noch größer. Ein Herrfcher, der die Ver- 

fügung über beides hatte, fonnte namentlich dann, wenn er, wie mehrere 

der Kölniſchen Kurfürften, auch noch andere Fürftenfige innehatte, Leicht 

e3 fo einrichten, daß er diefe Einkünfte jchuldenfrei erhielt. Die meijten 

der fpäteren Inhaber des Sitzes handelten leider nicht jo; mehrere von 

ihnen fuchten ihr Defizit ganz oder zum Teil durch Hilfsgelder vom fran- 

zöfifchen Könige zu deden — richtig ausgedrüdt, durch Belohnungen für 

ihre Untreue gegen den Kaiſer. 

Zwiſchen der Stadt Köln und ihren Erzbiihöfen war das Wort 

Friede kaum befannt; im 13. Jahrhundert führte ein langwieriger und 

blutiger Zwiſt fchlieglih zum Siege der Stadt. Sie blieb eine freie 

Reichsſtadt; die Erzbifchöfe behielten feine bürgerliche oder politiiche Ge- 

walt in ihren Mauern, nicht einmal das Recht, zu irgendeiner Zeit länger 

wie drei Tage in ihr zu verweilen. So geſchah es, daß im Jahre 1257 

Erzbiichof Engelbert fih Bonn zur Refidenz wählte und es fürmlich zur 

Hauptftadt des Kurfürftentums machte, die e3 feitdem geblieben, bis Kur- 

fürft und Hof im Jahre 1794 für immer vertrieben wurden. 

Bon den vier legten Kurfürften war der erjte Joſeph Klemens, 

ein bayrijcher Prinz und Neffe feines Vorgängers Marimilian Heinrid). 

Die Wahl des Kapitel3 war anfangs mit 13 gegen 9 Stimmen auf den 

Kardinal Fürftenberg gefallen; aber dejjen befannte oder wenigftens an- 

genommene Hinneigung zu den Intereſſen des franzöfifchen Königs hatte 

die Beftätigung der Wahl durch Papſt und Kaifer verhindert. Es wurde 

eine neue Wahl angeordnet, und dieſe fiel zugunften des bayrifchen Prinzen 

aus, welcher damals im Alter von 18 Jahren ftand. Der Papſt hatte 
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feine Wahl beftätigt und für die Zwiſchenzeit einen Bifchof beftellt, welcher 

feine kirchlichen Funktionen wahrnehmen ſollte; der Kaifer beffeidete ihn 

am 1. Dezember 1689 mit der furfürftlihen Würbe. 

Vehſe in jeiner Geſchichte der deutjchen geiftlichen Höfe fchreibt über 

ihn folgendes: „Joſeph Clemens cumulirte wieder, wie zwei feiner Vor- 

fahren, fünf Infuln; er war Erzbiihof von Köln, Biſchof von Hildesheim 

und Lüttich und Biſchof von Negensburg und Freifingen. Er war ein 

beſonders prachtliebender Herr: dieſer Prachtliebe entiprad der Glanz 

feines Hofes, an dem Clemens es liebte, fchöne und geiftreiche Damen 

zu jehen; Madame de Raysbed [Ruysbed] und die Gräfin Fugger, Ges 

mahlin des Oberftallmeifters, waren feine erflärten Gunftdbamen. 17 Zahre 

lang bi3 zum Unglüdsjahre 1706, wo Fenelon ihn confecrirte, hatte er 

es aufgejchoben, die heiligen Weihen zu nehmen. Er glaubte nad; dem 

allgemeinen Glauben an den Höfen damaliger Zeit mit gutem Gewiſſen 

das Leben nad) den damals Herrichenden Grundjähen eines weltlichen 

Fürften genießen zu fünnen. Den Damen zu Liebe achtete er feine Koſten 

zu hoch und veranftaltete zu ihrer Unterhaltung glänzende Bälle, pracht— 

volle Maskeraden, muſikaliſche und dramatijche Soirden und Jagdpartien.“ 

(I, ©. 296—297.) Mehrere Jahre jeiner Verbannung brachte er in 

Balenciennes zu, wo er, obwohl Flüchtling, demfelben Wechjel koftfpieliger 

Bergnügungen und Unterhaltungen fich Hingab. Der Herzog von St. Simon 

(bei Vehſe ©. 298) erzählt einen Scherz von ihm, der an Mutwillen alles 

da3 übertrifft, was von jeinem Zeitgenoſſen Defan Swift mitgeteilt wird. 

Er Tief einige Zeit nad) feiner Konjekration öffentlich ankündigen, er werbe 

an dem bevorjtehenden 1. April predigen. Zur feſtgeſetzten Zeit beftieg er 

die Kanzel, verbeugte fich gravitätiich, machte das Kreuzeszeichen und rief: 

„Zum April!* Unter dem Schalle der Trompeten und Pauken verlieh 

er die Kanzel. Derſelbe Schriftiteller beichreibt ihn jo: „Er war blond 

und trug eine jehr dide, lange Perücke; er war ein gewaltig häßlicher 

Herr, mit einem großen Budel Hinten und einem Fleineren vorn, aber 

mit feiner Perſon und feinem Geſpräch nicht im mindejten verlegen.“ Das 

letztere fcheint allerdings, nad) feinen Briefen zu urteilen, in bejonderem 

Maße geziert und ſeltſam geweſen zu fein. 

Dr. Ennen!) ift eifrig bemüht, zu beweifen, daß Joſeph Klemens’ 

Borliebe in feinen fpäteren Jahren, an allen größeren kirchlichen Bere 

1) Ennen, Der ſpaniſche Erbfolgefrieg und Kurfürft Zojeph Clemens von 
Eöln (Yena 1851), ©. 259 fg., aus welchem Buche Vehſe die meiften feiner Angaben 

geſchöpft zu haben jcheint. 
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monien teilzunehmen, auf höhere Motive gegründet war, als auf die bloße 

Luft, fi in feinen prächtigen Gewändern zu zeigen; er verfichert, daß 

er nach Ablegung der priejterlichen Gelübde ein der Kirche geweihtes, 

jeiner Stellung würdiges Leben geführt habe, und daß er von der Zeit 

an Madame de Ruysbed, die Mutter feiner illegitimen Kinder, nur noch 

in Gegenwart dritter Perſonen gejehen habe. 

Das Obige mußte, wie uns fcheint, vorausgefchidt werden über einen 

Fürſten, dejjen Regierung uns als Ausgangspunkt für einige Mitteilungen 

über Mufif und Muſiker in Bonn während des 18. Jahrhunderts dienen 

fol; denn diefer Fürſt war nicht allein ein großer Liebhaber der Muſik 

und erhielt ſowohl im Erile wie zu Haufe feine Kapelle auf einer für 

jenes Beitalter hohen Stufe, jondern machte jogar ſelbſt einige Anfprüche 

auf den Namen eines Komponiften. Im welcher Weife, fann man aus 

folgendem Briefe an den Hoffammerrat Rauch entnehmen?). 

„Lieber Hoff-Camer Rat) Raud). 

Es jcheinet vermeſſen zu fein, das ein Ignorant, der gar fein musicque 

ann, ſich unterfanget zu componieren. Diefes widerfahret mir, Indem 

ih hiermit die 11 motetten und compositiones Iberſchikhe, welche ich 

felbft componiert habe, und zwar auf eine wunderliche weiß, weilen 

weder Noten ferne, noch die musieque imb geringften verjtehe, Dahero 

gezwungen bin jenes, jo mir imb Kopf kommt, einem mufifalifchen com- 

ponisten vor zu fingen, jo meine Gedankhen zu Papier bringet. Indeſſen 

mueß ich ein gutes gehör und gusto haben, weilen das Publicum, jo 

jolches gehört felbe jederzeit approbiert hatt. Den methodum aber, jo 

ich mir hierin vorgefchrieben habe, ijt allein jener, fo die Imben zu thun 

pflegen, welche aus denen ſchönſten Blumen das Hönig heraus ziehen und 

ſolches zufammen tragen, aljo auch ich alles, was id) componirt habe, 

allein genommen von gueten Meijtern, deren Musicalien mir gefallen. 

Geſtehe aljo frei meinen Diebjtall, welches doch andere läugnen und ihnen 

zu Eignen wollen, was felbe von andern genommen. Darf alſo Niemand 

fih Ergern, wan er alte Arien darin hören wirdt. dan weilen jelbe 

ſchön jeint, al3 thuet das Alterthumb darumb nicht ihnen den Preis be 

nemen. Habe aljo diefes werfhlein zum Praesent der Stirchen 8. Mich. 

arch. bei denen P. P. Soc. Jesu, wo meine voraltern ein seminarium 

musicale gejtiftet, verehren wollen, damit von mir zu ewigen Beiten dieſes 

1) Der Brief findet fih in Ennens Frankreich und der Niederrhein II, ©.513, 
und Allg. Muf. Ztg. XV, ©. 207. 
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Kennzeichen dort gelafjen möge werben, und dieſes darumb, weilen ich 

die musieque in Zeit meiner Verfolgung ahmb meiften componirt habe. 

Die Urfahen, warumb jedes Stüd componirt worden, ſetze ich hierbey. 

1. Adjutorium nostrum in nomine Domini: hab ich gemacht da ich 

die größte Verfolgung ausgeftanden, ao. 1706. 

2. non nobis Domine: wegen erhaltenen vietorien. 

3. tempus est: als ich die 2 Stätt Rüfjel und Valencien, verlafjen 

babe, zu Dankbarkeit, weilen ich in felben Stätten vill gutes von denen 

Inwohnern vor mich und die meinige empfangen. 

4. vietoria: nad) der Schlacht zu Belgrad 1717 wider die Türken. 

5. per hoc vitae spatium: al3 ich in mir jelbft gejtritten, was ftandt 

ih ahnnehmen folle, ob ich geiftlich oder mweltlich bleiben werde. 

6. quare fremuerunt gentes: al3 man mic) auf3 eifrigfte ohngerechter 

weiſ verfolget hat, mir jelbjt zum Troft. 7. Quem vidistis pastores: zu 

Weihnadt. 8. parce domine: zur Faſten Seit. 9. maria mater gratiae: 

der allerf. Mutter Gottes zu Ehren. 10, 11. ald mein Schwager ber 

dauphin 1711 und mein neveu und fein Gemahlin 1712 geftorben, welches 

auch das Kojthaus erjuche, nach meinem Todt vor mich felbft fingen 

zu Tafjen. 

Dahero Dir auftrage, dem P. Magijter Chori folches in meinem 

Namen ſammt diefem eigenhändigen Brief von mir zu überliefern, und 

ihme dabey und das ganze Kofthaus meiner Gnaden zu verfichern. Schrieb 

alles diejes der göttlichen Gnad zu, welche mid Ohnwiſſenden erleuchtet 

hat, diefes zu thun. Der ich annebens Dich auch meiner Gnaden verfichere. 

Bonn, d. 28jt. Jul. 1720. 
Joseph Clemens m. pro.“ 

Andere Fönigliche und fürjtliche Autoren fomponierten ebenfalls „auf 

eine wunderliche weiß“, und die Kompofitionen von Joſeph Klemens 

waren auch nicht die einzigen, in denen man jene „Aneignungen, wie es 

der Weiſe nennt“, finden konnte; aber wenige folder Komponiften können 

jih feiner Ehrlichkeit rühmen. 

E3 trifft fich günftig für unferen Zweck, daß der Teil des Furfürftlichen 

Archivs, der nach Verlauf von beinahe fiebzig Jahren wieder aufgefunden 

wurde und fich jet in dem Staatsardiv zu Düfjeldorf befindet, eine 

große Zahl von Berordnungen und anderen Dokumenten enthält, welche 

fi auf die mufifalifchen Einrichtungen am Bonner Hofe während des 

festen Jahrhunderts feines Beſtehens beziehen. Nur felten geben fie Aus- 

tunft über den Charakter der aufgeführten Mufifftüde; wenn man fie aber 
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durch die jährlichen Hoflalender ergänzt, find fie Hinreichend vollftändig, 

um die Zahl, den Charakter, die Stellung und die äußere Lage der Mit— 

glieder mit ziemlicher Sicherheit zu beftimmen. Die wenigen Bittjchriften 

und Dekrete, welche wegen ihres Zufammenhangd mit der Familie 

Beethoven unten volljtändig mitgeteilt find, genügen als Proben für 

die lange Reihe ähnlicher Dokumente, welche zu einförmig in ihrem Cha- 

ralter und überhaupt don geringem Intereſſe find, um der Mitteilung 

wert zu fein. Da bier jedoch der erfte Verſuch in der muſikaliſchen Lite 

ratur gemacht wird, von der Beichaffenheit und den Satungen diejer In— 

ftitute, welchen die Kunſt fo viel verdankt, einen einigermaßen vollftändigen 

Bericht zu geben, fo ift ein etwas freier Gebraud auch anderer offizieller 

Urkunden und Papiere unvermeidlih. Das wird um fo eher Entjchul- 

digung finden, weil — nad) den fpärlichen Mitteilungen und Andeutungen 

zu urteilen, die man in alten mufifaliihen Zeitjchriften und Kalendern, 

in Biographien berühmter Sänger und Mufifer des 18. Jahrhunderts und 

in anderen Schriften aus jenen Tagen findet — die Annalen der Bonner 

Mufif mutatis mutandis ald Erläuterung der Gefchichte mancher anderen 

deutichen Kapellen betrachtet werben fünnen, fo 3. B. der von Anhalt- 

Köthen, an deren Spihe gerade damals (1720) Joh. Sebaftian Bad 

ftand, der von Hannover, als deren Leiter einige Jahre vorher Georg 

Sriedrih Händel angejtellt worden war, der von Salzburg, hochberühmt 

durh die Familie Mozart, endlich der von Eſterhaz, dem Schauplaße 

der Wirkjamfeit Joſeph Haydns. 

Unjere Auszüge aus den Düffeldorfer Dokumenten beginnen mit einem 

Dekret vom 10. Juli 1693, durch welches die beiden Priefter Georg 

Straſſer und Johann Georg Heinz! „bei der Hofmuſie“ angeftellt 

werben mit einem Gehalt von 400 bzw. 300 rheinifchen Gulden. Durch 

ein Dekret vom 1. Januar 1695 wurde Johann Ehrijtoph Bes, vor 

her Kammermufifer in München und dadurch Joſeph Klemens wohl be- 

fannt, „feiner in der Music fonderbar habenden experienz und Ihm biß— 

her darum zu Gdiſtn gefallen bezeugten contentements halber“ als Kapell- 

meister und Kammerdiener mit 800 Gulden Gehalt nad) Bonn berufen. 

Ältere mufifalifche Wörterbücher enthalten Berzeichnifie feiner Kompofitionen 

für Kirche und Kammer; es fehlen darin drei, welde am Hofe von 

Sojeph Klemens aufgeführt wurden, nämlich: 1. »Il giudizio di Marforio, 

Festa di Camera« in 12 Szenen, aufgeführt auf Befehl von Joſeph Klemens 

1695 in Lüttich (Textbuch auch in franzöfiichen Verjen von Paſſerat; vgl. 

Sammelb. d. Intern. Muſik-Geſ. XII, ©. 230). 2. »Trajano, Imperatore 
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Romano, Drama musicale« in 3 Alten, aufgeführt auf Befehl Joſeph 

Klemens’ beim Karneval 1699 in Bonn, mit Ballett3, welche Giovanni 

Buzzon, »Ajutante di Camera e maestro di balli«e, arrangiert hatte. 

Die Szenerie war von Daniel Klemens Münch, »Pittore aulico«, und 
die Mafchinerie von Giovanni Antonio Monte, »Machinista«. 3. »Il 

Riso d’Apolline, serenata theatrale«, zum Karneval 1701 in Bonn; 

Mufit, Szenerie ufw. wie beim vorhergehenden. Diefem Stüde lag, wie 

Mering!) erzählt, das Sprihwort: „Einmal im Jahre ladjt Apollo“ zus 

grunde. 

Petz blieb in feiner Stellung bi8 1705 und übernahm dann eine 

Kapellmeifterftelle in Stuttgart, wo er 1716 ſtarb. 

Im Jahre 1695 erlich Joſeph Klemens aus Lüttich, wo er fich da- 

mals, wenngleich noch nicht konſekriert, als Titularbifchof aufhielt, ein 

Dekret, durch welches der Lifte der „Hoffmufici“ drei neue Namen bei- 

gefügt wurden. Einer berjelben, van den Eeden?), erjcheint ununter- 

broden in den Alten und Hoflalendern wieder bis zum Jahre 1782, 

Die beiden anderen waren Karl Laurens und Wilhelm de Bede. 

In einer Befoldungslifte aus Lüttich für das zweite Vierteljahr 1696 

wird Petz als Kapellmeifter, Henri Bandeneed (van den Eeden) als Baß— 

jänger aufgeführt; die Gejamtzahl der Sänger und Inſtrumentiſten nebjt 

dem Kalfanten beitrug 18 Perfonen. (S. Anh. I.) 

Nah Bonn zurüdgekehrt, nahm Joſeph Klemens den Plan, feine 

Mufit auf einen befjeren Fuß zu bringen, wieder auf, und gab ihr für 

jene Zeit mit ihren Heinen Orcheftern und Ffärglichen Gehältern eine 

recht reichliche Ausstattung. Ein Reglement vom 1. April 1698 wurde 

im folgenden Monat durch nachſtehendes Dekret in Kraft geſetzt. 

„Reglement und Beitallung der Churfürftl. Hoffmufique 

de dato 1. Aprilis 1698. 
NB: ein und anders hierinnen bmahlen 

nit gültig, jondern es befindet fich bey 
H. Jung, welche Perjonen zur mufique 

angeichaft find. 

Demnach Ihro Ehurfl. Dchl. zu Eöllen Herkog Joſeph Clemens in 
obern und niedern bayeren unfer gnädigjter herr gnädigft entichloffen, dero 

1) Gejchichte der vier legten Kurfürjten von Köln, ©. 80. 
2, Die Schreibung diefes Namens wechjelt vielfah. Der Baßſänger Henri van 

den Geben ift wohl der Water des von 1722 bis 1782 funktionierenden Hoforganiften 
Gilles van den eben. 
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hiefige hoffmuſie in einen richtigeren ftand fegen und zu deſſen bewerck— 

ftelligung für guet befunden, das, Ihrem Capellmeifteren Johann 

Chriſtoph Pegen und übrigen dero hoffmuficis gnädigft zugelegtes jähr- 

liches Salarium, denenjelben durch ihren rath und Cammer-Ballmeifteren 

Johann Michael Jung von dem 1!" Uprilis dieſes taufend jechshundert 

acht und neunzigften Jahr quartal weiß ordentlich Hinfuhro zahlen zu 

lafien. Jedoch dergejtalt, daß wan höchſt beſagt Se Churfl. Dchlt. künff— 

tig etwa nach dero biſchtumb Luttig, Cöllen oder anderſtwohin verreiſen 

ſolten, berürte ihre hoffmuſici auff beſagtes ihres Capellmeifters |: deme 

ſie auch ſo viehl ihre zu verrichten habende dienſt betrifft, fleißig in allem 

zu pariren :| anfagung alſolche raiſen ohne weithere empfangung einiger 

Eoftgelter thuen jollen: Als haben höchſtmehr erwendt Se Churfl. dchlt. 

unfer gnädigjter herr gnädigſt befohlen, oft angeregtem ihrem Capell- 

meifter die Hiebeyfommende liftam der gehalter zu dem end onverzüglich 

zuzuftellen, damit Er einem jeden in particulari das quantum feines 

jalarij und die gnädigſte intention unferes gdjten herrn wie umgejtelt bes 

deute und jich ein jeglicher darnach zu richten zu wiſſen möge. 

Urkund hochſt gedacht ihr Churfürſt. durchlaucht gnedigften hand- 

zeichen und Hierunder getrudten fignet3. Bonn den 24. May 1698.“ 

Hieran ſchloß ſich das Verzeichnis der in diejer Weife erhöhten Ge- 

hälter mit der Gefamtfumme von 8890 Gulden; Peb erhielt 1200 Gulden. 

Man findet das Verzeichnis im Unhang II. — 

Nah Mar Heinrihs Tode war die Regierung einftweilen in bie 

Hände feines Koadjutors, des bereits erwähnten Kardinals Fürftenberg 

übergegangen, welcher feine Stellung den Intrigen Ludwigs XIV. verdanfte 

und fie num benußte, um durch alle möglichen Mittel die franzöfifchen Inter- 

efien zu fördern. Er geftattete den königlichen Truppen, unter franzöfifchen 

Bejehlshabern in die wichtigiten Städte des Kurfürftentums einzuziehen, 

und nahm zu feinem eigenen Schuge in Bonn eine franzöfiihe Beſatzung 

von 10000 Mann auf. Das mußte zum Kriege führen; eine Eaiferliche 

Urmee drang in das Land ein, rüdte bis zur Hauptitadt vor und ver- 

hängte über die unglüdlichen Bewohner alle Schreden einer erbarmungs- 

fofen Belagerung. Diejelbe endete am 15. Dftober 1689 mit der Ver— 

treibung der Bejagung, welche auf 3900 Mann zujammengefchmolzen 

war, darunter 1500 fampfunfähige. Aber in dem Kriege um die fpanifche 

Erbfolge, der 1701 begann, nahm der unglüdliche Joſeph Klemens, un« 

geachtet der vor elf Jahren erhaltenen fchredlichen Lehre, wiederum die 



Das Kurfürftentum Köln. Kurfürſt Joſeph Klemens (1689—1723). 15 

Partei Ludwigs XIV, Kaifer Leopold behandelte ihn mit ungewöhnlicher 

Milde, doch vergeblich; der Kurfürſt verharrte auf feinem Standpuntte. 

Infolgedeſſen wurde er 1702 feiner bürgerlichen Herrichaft enthoben und 

floh aus Bonn; das Domkapitel in Köln wurde vom Kaifer ermächtigt, 

an feiner Stelle zu regieren. Im folgenden Jahre feierte er in Namur 

mit aller Pracht den großen Erfolg der franzöfiichen Armee gegen bie 

Verbündeten; aber fein Triumph war nur kurz. Der Herzog von 

Marlborough Hatte inzwifchen den Oberbefehl über die verbündeten 

Truppen übernommen, war in den Niederlanden erſchienen und unter 

nahm im April 1703 die Belagerung von Bonn, bei welcher bejonders 

der mit der Leitung beauftragte holländijche General Coehorn rüdjichts- 

Ioje Energie entwidelte. Am 15. Mai waren alle Vorbereitungen zu einem 

allgemeinen Sturm getroffen, als der franzöfifche Kommandant d'Allegre 

die Kapitulation anbot; am 19. durfte er abziehen. „Nun war Bonn 

zum dritten Male aus den Händen der Franzoſen geriffen und dem Erz 

ftifte wiedergegeben, leider aber in einem Buftande, der Ärgernis, Trauer 

und Mitleid von allen Seiten hervorrief (Müller, Gefhichte der Stadt 
Bonn, ©. 208).“ 

Kaifer Leopold war gegen Joſeph Klemens immer noch freundlich 

geftimmt; er ftarb aber am 5. Mai 1705, und fein Nachfolger Zofeph I. 

erklärte den Kurfürſten unverzüglich in die Reihsacht. Dies beraubte ihn 

der Gelegenheit und der Mittel, als Kurfürſt feiner Teidenfchaftlichen 

Neigung zu Pracht und Aufwand nacdjzugeben; und da er auf Grund 

päpftliher Dispenfation die zur Ausübung kirchlicher Funktionen erforder: 

lichen Gelübde bisher nicht abgelegt Hatte, Fonnte er ebenjowenig als 

Erzbischof jene Neigung befriedigen. Dem ließ fih nun abhelfen, 

Senelon, der berühmte Erzbiihof von Cambray, ordinierte ihn am 

15. Auguft 1706 al3 Subdiafon; der Bifchof von Tournay weihte ihn 

am 8. Dezember zum Diafon und am 25. Dezember zum Priejter. Am 

1. Januar 1707 las er in Lille feine erfte Meſſe und fonnte dabei auch 

jeiner Luft an äußerem Gepränge fi) Hingeben, wie eine Flugichrift 

über die Feier und außerdem filberne und Fupferne Medaillen, welche 

fich auf diejelbe beziehen, noch heute beweifen. Zwei Jahre jpäter, am 

1. Mai 1709, empfing Joſeph Klemens in Lille die Konjefration als 

Erzbifhof und das Pallium. 

Nah Marlborough3 Sieg bei Dudenarde und nad dem Falle von 

Lille wählte er Mons als Zufluchtsort. Bon dort jchrieb er in einem 

Briefe an feinen Kanzler Karg folgende charakteriftiihe Worte: 
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„P. 8. Ich ftirbe auf chagrin, fo von allen orthen mir herkomt 

Brussel manquirt, mein leibregiment zu fues zu fchanden gehauet, 

alle meine trouppen erepirn auf misere, weillen 3 Monat man ihnen 

ſchuldig, jye pigliren, Rauben und ftehlen und desertirn, Ich ftürb vor Hunger 

mit meinem hofitabb, mus mich vertrieben fehen aus dem lieben lille und 

Ibel tractirt in Valenciennes, fan ſchon 9 täg nicht mehr fchlaffen, habe 

feinen apetit weder zum Effen noch trinfhen, Einen huſten jo mid Er- 

wirget, wegen ber abtey bonne esperance chagrinirt mid) der Bergeik 

und Malltnecht, Meinen Bruder zu fehen, der fih umb mein haus fo 

vüll ahnimt als ich umb den Tirfifchen alkoran, die Pringen gehen nicht 

wekh von der armee und begehen alle tag neue sottisen, ich fihe alles 

dijes und fan mir gar nichts Helfen, und noch zu allem diſen fomt Hinzu, 

das in meinem haus jelbjt feine Ruhe finden fan und von ber Grafin 

mit 1000 jorten querellen und ibler beffagung torquirt werde, oh pour 

cela das ijt zu vüll und wüll ih nun machen wie der Carolus V. 

fortuna tu me deseras et ego te, und mich in Ein Cloſter reterirn, 

dort gleihmwoll in Ruhe den frieden oder den Todt Erwarten!).“ 

Durch die Friedensſchlüſſe zu Raftatt und Baden (1714) wurde Joſeph 

Klemens in feine ehemaligen Würden wiedereingefegt und fehrte an den 

Rhein zurüd; aber holländijche Truppen hielten Bonn bis zum 11. Dezember 

1715 bejegt. Am Morgen diefes Tages räumten fie die Stadt, und am 

Nahmittag zog der Kurfürft in großer und feierliher Prozeffion ein; 

filberne Medaillen feierten das Andenken dieſes Ereigniffes. 

Wir nehmen hier die Annalen der Hofmufit wieder auf. 

In Lüttich war am 23. Auguft 1697 Henry de Rochez, joueur 

de Bason de la Compagnie des gardes à pied, als Hofmufifus angejtellt 

worden?). Am 10. Juli 1698 wurde Dominifus Alberici zum Hof 

organiften ernannt; am 16. September 1698 Karl Maria Fagnani, 

der ſchon unter dem Vorgänger de3 Kurfürften als Sänger Dienfte ge- 

leijtet hatte, al3 „Hof und Kammermufitus“ berufen. Am 31. Zuli 1700 

wurde der Hoffaplan Johann Elias Corneus zum „Kammer: und Hof- 

Baſſiſten“ mit 400 Gulden Gehalt „nebit Tafel und Quartier” ernannt, 

mit der befonderen Bedingung, „daß ihm fein Hindernis entjtehe in 

ofſieio Divino rite et decenter peragendo“. Es folgten die „Hautbois“ 

1) Der Brief jteht bei Ennen, Span. Erbfolgefr., Doltumente S. LXVI. Der 
Bruder, von dem der Kurfürſt jpricht, war der Kurfürſt von Bayern, der ebenfalls 
in die Reichsacht erllärt war und in der Verbannung in Flandern lebte. 

2) Dies ift der „Roche Hauthbois“ des Verzeichnifies im Anhang. 
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Slammand, Fabry, Brairelle (am 13. Oktober) und Burfürft (am 
19. Oktober). Um 23. November 1700 trat Joſeph Bierbft mit 

400 Gulden Gehalt an die Stelle Albericis als Hoforganift. Am 

22. Januar 1701 wurden dem erjten Bioliniften Arnold Untgarten 

100 Gulden bewilligt, um „die Kapellfnaben in mujilalifhen Wiflen- 

ſchaften“ zu unterrichten; doc; wurde diefer Dienft im folgenden Sep— 

tember dem Baſſiſten Franz N. Boitevin mit einem Gehalt von 

400 Gulden übertragen. Am 9. Mär; 1702 erhielt der Hofmufitus 

Auguft Herterich ein Gehalt von 300 Gulden. 

Bon den mufikaliihen Defreten aus der Beit der Berbannung haben 

fi) nur wenige gefunden; diejelben enthalten mit einer einzigen Ausnahme 

(Eolbault) deutiche Namen. Am 27. April 1706 erfolgte in Brüffel die 

Anjtelung von Theodor Kircher mit 150 und von Mar Heinrid 

Antgarten mit 100 Gulden; am 12. Januar 1710 wird nad Ubjterben 

des Hofmufici Arnold „deffen auch in der Hoff-musique ftehendem Sohn 

Maximilian” jein vorhin gehabter Sold bis auf 300 Gulden erhöht; 

anjcheinend werden hier Vater und Sohn Untgarten mit ihren Vor» 

namen bezeichnet. Am 11. März; 1712 wird in Valenciennes die An« 

ftellung de Claude Eolbault mit 200 Gulden verfügt. Dann folgen 

am 24. Juni 1714 Franz Öranger (Kopift) und am 1. Oktober 1714 

dranz Ferd. Petit ald Hofmufilus mit 300 Gulden. In dem Ber- 

zeichniffe der Mitglieder der Hoffapelle im Hoffalender von 1722 findet 

fih eine jo große Zahl franzöfiiher und flämifcher Namen, daß man 

annehmen darf, fie jeien in jenen Jahren berufen worden. 

In Balenciennes fcheint einmal Unzufriedengeit der Muſiker über 

ihre Behandlung entjtanden zu fein; darauf deutet folgende Antwort auf 

eine (nicht erhaltene) Eingabe derjelben. 

„Auf die Supplique der fämbtlichen Hautbois und Snftrumentijten. 

Ihre hurfürftl. Dehlt. nehmen ungnädigft auf, daß die Supplicanten 

auß dem, was ihnen ein- und andersmahl freywillig gegeben worden, 

num gleichjall3 eine gerechtigfeit machen wollen: weshalben fie dann mit 

bießer ihrer unbefugter forderung ein- für allemahl ab- und dahin an- 

gewießen werden, daß fie fich gleichwohl mit einem trund wein, fo jel- 

bigen in dergleichen gelegenheiten jedesmahl gereicht wird, befriedigen follen. 

Sig. Balenciennes d. 13. Merz; 1712.* 

Die vorftehenden Notizen, jo jpärlich fie find, laſſen doch erfennen, 

daß Joſeph Klemens, woher er auch die Mittel dazu nehmen mochte, 
Thayer, Beethovens Leben. L Vd. 2 
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feine Mufit während feiner Verbannung nicht auf einen niedrigeren 

Standpunkt finfen laſſen wollte. Nachdem er in Bonn die öffentlichen 

Geſchäfte geordnet und in ihren früheren Gang gebracht Hatte, fäumte 

er nicht, auch der Hebung der mufifaliihen Verhältniſſe wieder feine 

Aufmerkjamkeit zuzumenden. Nur wenige Delrete, die freilich von Inter: 

eſſe find, Haben fich gefunden; ein längeres Dokument erjcheint jedoch 

durch feine ins einzelne gehenden Beftimmungen und Worfchriften fo 

wichtig und belehrend, daß es hier vollftändig mitgeteilt werden muß. 

„Verordnung 

welche die Churfürftl. hoffmuficanten genaweſt zu beobachten haben. 

%. ©. C. D. Unfer gnädigfter Herr haben in unterjchiebtlichen ge 

legenheiten mißfälligft vermerden müffen, daß zwifchen dero hofmuficanten 

eine große unordnung und fait ohnaufhörlicher zweifpalt ſich hervorthue. 

Da im gegentheil eine gute Verftändtnus und volllommene einigfeit einen 

jeden unter ihnen anfrischen jollte, feiner jchuldigkeit zum gnädigften woll- 

gefallen höchſtgedachter jT Churfl. Dehlt. beſtmöglichſt nachzuleben; daher 

umb dieſer misverftändtnus zu fteuren, haben Sie fo wohl zu höchſter Ehr 

Gottes als zu ihrer eigenen vergnügung folgende verordnung, wornach 

ſich jechlicher zu richten Hatt, gnädigſt vorjchreiben wollen: 

1; 

Ihrer Ehurfl. delt. Hof Eapellan, Eantor und Eanonicus Le teneur 

fol jowohl in denen kirchen- al3 anderen gott3-dienjten den tact geben: 
in feiner abweienheit aber und auf denen reifen?) folle ſolches durch einen 

hof Eapellan, welcher zugleich muficus ift, gejchehen; zumahlen es der 

firhen-ordnung halber ungeziemend wäre, wan ſolches durch einen welt- 

lichen verrichtet würde. 4 

Was die weltliche mufic belanget, ſolle folche zwiſchen den beiden 

concert Meijteren vertheilet fein, nehmlich die vocal unter Aufjicht des 

Donnini, und die Inftrumental unter jener de Lambert; wohl zu ver: 

ftehen, daß einer dem anderen ohne die gringfte nebenficht zu dienjten 

und zur befriedigung J. C. D. unsſers gnädigften herrens an hand gehen 

folle. Wann mit zuftimmung der Inſtrumenten gefungen wird, folle der 

1) Hier find nach des Verfafjerd Annahme Reifen mit dem Kurfürften gemeint, 
wenn er als Erzbiichof feine anderen Site befuchte; denn er ließ ſich bei folchen 
Gelegenheiten von einem Teile feiner Kapelle begleiten. 
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Donnini die mufic Dirigiren und den tact geben, in was für ſprach es 

auch jeye, und in befjelben abmwejenheit der ältifte geift- oder weltlicher 

vocalift, nad dem alterthHumb ihrer aufnahm in Ehurfl. dienften, ohne 

auf anderwertlichen Charakter, den man fonft haben mag, acht zu haben; 

hingegen wan ein Concert von Injtrumenten und ohne Gefang gehalten 

wird, ſolle alsdan der Lambert den tact bejorgen: wehrend feiner ab- 

wejenheit aber ber ältifte Inſtrumentiſt, der gegenwärtig ift, und folches 

auf gleiche weis, wie der vocaliften halber oben gemeldet worden. 

3. 

Wie nun Ihre Churfl. Dchlt. zwey Zimmer in dero pallaft zur 
mufic gewibmet, ald wollen Sie auch, dat das Erfte zur Haltung des 

Eoncert3 und zur Verwahrung der Inſtrumenten in bejonderen Kaſten 

gebraucht werde, von welchen letzteren der Lambert die fchlüffelen Halten 

jolle; für welches Erjte Zimmer dan aber bdrey fchlüffelen jein müſſen, 

als einer für den Cantorn le Teneur, der andere für ben Concert Meifter 

Lambert und der dritte für den Eoncert-Meifter Donnini, umb ihnen 

behändiget zu werden. Das 2! Zimmer joll zu drey jeithen zur Ver— 

wahrung der muficalien, worvon der bibliothecarius die obficht hat, aljo 

eingerichtet werden, daß nemblich eine jeithe zu ber firchen-, die andere 

zu der vocal, und die dritte zu denen Concerten der Inftrumenten ges 

braucht und aus allen diefjen muficalien nicht das gringfte nicht abge- 

fchrieben oder ausgezogen werden folle: wie dan ©. Ehurfl. Tchlt. Hier- 
mit ernftlich und austrüdlich verbieten, daß jemand, Er feye au, wer 

er wolle, das gringfte mit fi) oder nad Haus nehme; jondern jolches 

nad geendigtem Churfürftl. dienjt dem bibliothecario widerumb zurüd- 
ftelle. Dem cantori le Teneur ift die Inſpection auf die kirchen mufic, 

dem Concert meijter Lambert auf die weltliche inftrumental mufic allein, 

und dem Concert meijter Donnini auf die weltliche vocal mufic in allen 

iprachen, feine ausgenommen, aufgetragen, ohne daß das geringite dar— 

von, unter was vorwand e3 auch ſeye, von ein oder anderen verbracht 

werden folle. 
4. 

Ihre Ehurfl. Dehlt. befehlen ferners, daß dero muficanten brigade- 

weis auf denen reifen, gleich vor diefem, dienen follen: weilen aber in 

dergleichen gelegenheiten allzeit zwiftigkeiten zwiſchen ihnen vorgefallen 

jeynd, als wird zu derer abſchneidung eine tabelle beygefügt, welche des— 

falls zu einem reglement dienen, von dem bibliothecario gemadt und auf 
2* 
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dem Doral!) jederzeit angehendt werben folle. Sollte auch Ihre Churfl. 

Dchlt. nur allein außer dero refidengftatt Bonn zu mittag oder abend 

fpeifen, ift ſolches allzeit für eine reis zu halten und in diefem fall haben 

diejenige, jo denen reifen nach ihre abwechslung haben, den erforderlichen 

dienst zu verjehen. ’ 

Aller Zank und zwiftigfeit ſeynd auf das fchärffefte verbotten, in- 

fonderheit warn ſolche aus einer eyferſucht und daraus entftehen, wer die 

bejte wifjenjchafft der mufic Habe; zumahlen Ihrer Churfl. Dohlt. eingig 

und allein die entjcheidung und die erfändtnus hierüber zuftehet, welche 

jeder zeit für jenen nad) der gerechtigfeit urtheilen werben, welden fie 

am mehrejten dero bienften würdig erachten, daß aljo, wann einer den 

anderen anzäpfet, folches auf jenen nicht anfommt, welcher deßhalben an- 

gefochten wird, fonderen auf unsſeren Herren jelbft auszubeuten ift, als 

welcher ſolchen in feine dienjten gnädigften hatt aufnehmen wollen, ge 

ftalten dan auch die Uebertreter diejes befehlchs der gebühr nach geftraft 

werben follen, wie jene, welche gegen Ihren gnädigft Herren den jchul- 

digen refpect verloren und den pflichtmäßigen gehohrfamb nit beobachtet 

haben. 

1) Doxale, odeum Ecclesiae, quibusdam in locis Flandriae etiamnum 

doxale, Gall. Juabe. Ducange 8. v. In Stifts- und Kloſterkirchen wurde etwa 
feit dem 13. Jahrh. zwiichen Chor und Schiff oft eine förmliche Emporfirche quer 
durch die Kirche errichtet, welche gewöhnlich zur Borlefung des Evangeliums beftimmt 

war (lectorium, Xettner), Wo jolche Querbühnen unter dem Namen Odeum ober 
Doral vorfamen, dienten fie zugleich zur Aufftellung von Sängerchören, welche mit 
Begleitung einer Heinen Orgel liturgiiche Gejänge (Dorologien, d. i. Zobpreifungen, 
woher der Name Doral) aufführten (Otte, Handbuch der chriftlichen Kunftgeichichte, 
4. Aufl, 1. Abh., S. 39fg.). Später, hier und da bis auf den heutigen Tag, nannte 
man jo überhaupt den in der Kirche für die Ausführung der zum Gottesdienſte ge- 
hörigen Gefänge bejtimmten Raum, z. B. ben neben ber Orgel befindlichen. Bei 
vielen Kirchen ftand ein folder Raum mit der Kirche in Verbindung, ohne eigentlich 
einen Teil berjelben zu bilden; auf biefen ging ebenfall® das Wort Doral über. 
Das ältere Bonner Doral lag erhöht, wie $ 8 dieſer Berorbnung zeigt; das jpätere 
zur furfürftlichen Hoftapelle gehörige Doxal befand fich, wie ſich noch die Bonner 
Tradition erinnert, rechts über dem Chor und wurde fpäter zu einem Sitzungs⸗ 
zimmer eingerichtet. Diefer Raum fcheint nun, da er nicht eigentlich zur Kirche ge 
hörte, zu Mufifübungen verfchiedener Art und zur Aufbewahrung der Pulte und 
Inſtrumente gedient zu haben und jo gleihjam der offizielle Berfammlungsort für 
die Mufifer gewejen zu fein; und fo erklärt fi der fernere Sprachgebrauch, nad) 
welhem das Wort kurzweg bie Gejamtheit der angeftellten Hofmuſilker bezeichnete. 
Sn den Gefuchen und Dekreten kommt das Wort unzählige Male in der mannig— 
faltigften Schreibweife Doxal, Toral, Doc fal, Duc jahl uf.) vor. Anm. d. Herausg. 
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6. 

Alle muficanten jollen jowohl dem Gottes- als dem Hof dienſt fleißig 

beywohnen, und nicht nad) eigener willführ, weder von einem, noch anderem 

ausbleiben; ſonderen wan jolche eine erhebliche verhindernus haben, bey einem 

der dreyen Directorn, unter defjen objicht fie gehören, jich anmelden. 

7. 

Shre Ehurfl. Dehlt. Haben ingleihen ungnädigft wahrgenommen, 

daß dero Cammerdienern, welche zugleich mufici find, fich fowohl bey der 

firhen- ald anderer mufic einzufinden befreien wollen unter dem vorwand 

ihre8 Cammerdienſts. Höchſtgedachte Se Churfl. Dchlt. Hingegen wollen, 

daß ſolche niemahlen unterlafjen erjtgemelten mufic-Dienften beyzumohnen, 

und ihren bey der mufic habenden dienft gleicher geftalten zu verjehen, 

es jeye dan, daß fie unumbgänglich wehrender diefer Zeit ihren Dienjt bey 

der Sammer verjehen müſſen. 

Alle muficanten, mit welcher anderer würde fie auch beffeyder jeyn 

mögen, jollen ohne ausnahm im weißen Chor-Rod, fchwarken talar und 

mit einer zur geiftlicher Kleybung wohl ahnftehende perruque in abgang 

des eigenen haars aufziehen, das ift zu verftehen, bey den Gottes dienſten 

außer dem Doral unten in der firchen, oder denen procefjionen. 

9. 

Gleicher gejtalt wie die weltliche mujicanten verpflichtet jeynd, allen 

firhen dienften beyzumohnen, aljo auch wollen Ihre Ehurfürjtl. Durchl. 

gnädigſt kraft diejes befehlen, daß dero geiftliche mufici nicht weniger in 

den Concerten al3 in denen Choris der Operen und Comoedien, welche 

zu dienſt und luſtbarkeit Ihrer Churfl. Durchl. oder auf derojelben 

gnädigjten befehlch gehalten werden, mit fingen und injtrumenten jpielen 

fich jedesmahl gewärtig bezeigen. 

10. 

Der Frhr. v. Hohenfirchen, Intendant von der Churfürftl. mufic 

folle beitmöglichft daran jeyn und forg tragen, daß dieſe gegenwärtige 

Verordnung auf das genauijte vollzogen werde, ohne ſich durch ſchmeich— 

lerey oder einige nebenabſicht von einigen aufhezeren einnehmen zu laſſen, 

wie dann alle und jede muficanten ihme von Hohenkirchen den jchuldigen 

refpect nicht allein zu leijten, fondern auch bey Ihme Ihre rechtmäßige 
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Hagen anzubringen haben: und im fall mit ihnen nit ausfommen könnte, 

oder auch er ſelbſt die behörige gerechtigfeit nicht wurde widerfahren 

laſſen; alsdann jolle alles, was die vocaliften ahnbelangt, Ihrer C. Durchl. 

Obrift Landtshoffmeifteren, was aber die Inftrumentiften betrifft, dero 

Obrijt-Stallmeijteren vorbracdht werden, gleichwie es von fich felbjt Die 

hof⸗ordnung vorjchreibt. 
12; 

Und legtlich damit gegenwärtige Verordnung mehrere Kraft befomme, 

ift fie in gegenwart des H'" bifchoffen von Leitmerig als Obriſt-⸗Landtshof— 

Meifteren und des H" Grafen von Fugger als obrift-ftallmeifteren, denen 

fämbtlihen Churfürftl. Hofmuficanten vorzulejen und zu verfündigen, vor 

welcher der Baron von Hohenkirch, ald Intendant, in diefer gelegenheit 

ftehen, und jonft, feinem äufferften vermögen nach, dahin antragen foll, 

damit diefe Verordnung unverbrüchlich gehalten und nad) mehrhöchſtbe— 

jagter 3. E. D. gnädigfter Meinung vollbracht werde. 

Gegeben Bonn, d. 19. Julii 1719.” 

Aus diefem Schriftjtüde geht hervor, daß die Stelle eines Kapell- 

meiſters nicht wieder befegt worden war; ftatt deſſen ericheint ein Kantor 

und zwei Sonzertmeifter. Der bereit3 erwähnte Hoffalender von 1722 

gibt folgende Überficht: 
Hoffmufifanten: Le Teneur, Singmeifter; Lambert, Concertmeifter 

von Inftrumenten; Donnini (au Donini und Doninni gejchrieben), 

Muficcomponift und Director von Vocal-Eoncerten; Montee, Degrimon, 

Marquier, Delvincour, Dantoin, van den Eede und 12 andere 

Vocalijten. Inftrumentiften: 17 an der Zahl, unter ihnen Stumpff 

senior, Stumpff junior und Biva; außerdem 8 Hoftrompeter und Pauker 

und 6 Hofoboijten. Die große Zahl der Oboiften erflärt fi) daraus, daß 

die Fagottijten darunter einbegriffen waren. Die Klarinette erhielt ber 

fanntlich erjt fpäter ihre Stelle im Orchefter. 



Klemens Auguft (1723—1761) und jeine Kapelle. Ludwig varı Beethoven. 23 

Zweites Kapitel. 

Klemens Auauf (1723—1761) und feine Kapelle, 

Ludwig van Beethoven, 

Joſeph Klemens jtarb am 12. November 1723), nachdem er im 

voraus die Nachfolge feinem Neffen Klemens Auguft gefichert Hatte, 

dem letzten der fünf Kurfürften von Köln aus der bayrifchen Linie. Der 

neue Regent, der dritte Sohn Marimilian Emanuel3, Kurfürften von 

Bayern, und feiner zweiten Frau, der Tochter Johann Sobieftis von 

Polen, war am 17. Auguft 1700 zu Brüffel geboren, wo fein Vater da- 

mals al3 Generalgouverneur refidierte. , 

Die Zeit von feinem vierten bis zu feinem fünfzehnten Jahre hatte 

er zu Hlagenfurt und Graz in öfterreichiicher Gefangenjchaft verlebt; dann 

brachte er, da er zum geiftlihen Stande beitimmt war, einige Jahre 

Studien halber in Rom zu. Schon vorher war er (1715) zum Kloadjutor 

des Biſchofs von Regensburg ernannt worden. Bald darauf wurde ihm 

jelbjt die bifchöfliche Würde zuteil; im Jahre 1719 wurde er durch Wahl 

zu den beiden Bilchofsfigen von Münfter und Paderborn berufen, welche 

duch den Tod feines Bruder? Morig erledigt waren; 1722 wurde er 
in Köln zum Koabjutor feines Oheims gewählt, hielt am 15. Mai 1724 

jeinen feierlichen Einzug als erwählter Erzbifchof und Kurfürft in Bonn, 

wurde in demfelben Jahre noch Biſchof von Hildesheim und 1725 Probft 

der Kathedrale zu Lüttich; 1727 erfolgte feine Weihung zum Biſchof durch 

Papſt Benedikt XIIL.; 1728 wurde er Bifchof von Osnabrüd und erlangte 

ihließlih 1732 die Würde eines Hochmeifters des deutſchen Ordens. 

Seine Regierung iſt in den Annalen des Kurfürftentums vorzugs— 

weile durch Erbauung, Herjtellung und Verfchönerung von Paläſten, 

Sagdichlöffern, Kirchen, Klöftern und anderen Bauwerken ausgezeichnet. 

In Bonn wird ihm der weitere Ausbau des kurfürſtlichen Refidenzichlofjes 

(jet Sit der Univerfität) verdankt, mit deſſen Errichtung fein Oheim 

bereit3 begonnen hatte; ferner baute er das Michaels. (Koblenzer) Tor, 

1) So nad) Vogels Stadt Bönnischer Ehorographie, 6. Fortſ. ©. 163. Mering 
Geſch. der vier legten Kurfürften von Köln, 1842) nennt ©. 48 dasjelbe Datum, ©. 31 
hingegen den 3. Jan. 1724. Das ift eine Verwechſſung mit dem Tage, an welchem 
die Überführung der Leiche nach Köln ftattfand, welche auch bei feinem Vorgänger 
und Nachfolger mehrere Wochen jpäter erfolgte. Anm. d. Herausg. 
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mwelche8 aus dem langen, vom Schloſſe uach dem Nheine führenden 

Galeriebau wirkungsvoll hervortreten follte, reichlich fpendete er zu dem 

Bau des neuen Gymnaſiums, zu welchem 1732 der Grundftein gelegt 

wurde; zu dem Bau des Rathauſes legte er jelbjt 1737 den Grundftein; 

die Villa zu Poppelsdorf wurde van ihm zu einem Heinen Balafte er 

weitert, in welchem fich jegt die naturmwifjenjchaftlichen Sammlungen bes 

finden. In Brühl jtammt die Uuguftusburg, jet ein königlich preußifches 

Schloß, aus feiner Regierung; er legte am 8. Juli 1725 den Grundftein 

zu derjelben. Münfter, Mergentheim, Arnsberg und andere Orte zeigen 

ähnliche Denkmäler der Verſchwendung, zu welcher feine Pradtliebe ihn 

verleitete. 

„Ungeheuer waren die Summen“, jagt Dr. Ennen!), „die für An- 

Ihaffung von prachtvollen Ornamenten, herrlichen Equipagen, jeltenen 

Prahtmöbeln, feltenen Kunftwerfen verwendet, für Arrangierung von 

glänzenden Hoffeiten, Schlittenpartien, Maskeraden, Opern, Schaufpielen 

und Balletten verausgabt, an Charletane, Jnduftrieritter, Sängerinnen, 

Tanz» und Theaterfünftler verichleudert wurden. Oper und Theater 

foftete ihn allein jährlih über 50000 Ailr., und die Pracht, welche er 

bei den Mastenbällen, deren er im Winter wöchentlich zwei gab, ent: 

widelte, gibt Zeugnis, daß er auch hierbei nicht mit geringen Summen 

ausreichte.“ 

Die Summe aller Revenuen, die aus den verſchiedenen Staaten 

einfamen, deren Fürft Klemens Auguſt war, ift nicht befannt; aber die 

Zivileinfünfte des Kurfürjtentums allein waren in feinen legten Jahren 

von der Million Gulden feines Vorgängers ungefähr zu der gleichen 

Summe von Talern gejtiegen, eine Zunahme von ungefähr 40 aufs 

Hundert; dazu famen große Summen, die aus Firhlicen Einkünften 

floffen, und außerdem Hilfsgelder von Ofterreih, Frankreich und den 

Küftenftaaten, welche zum wenigiten 14 Millionen Franken betrugen; 

ficherlich beliefen fich während der letten zehn Jahre des Kurfürften die 

franzöfifchen Hilfsgelder allein auf wenigſtens 7300000 Franken; 1728 

bezahlte Holland für den Klemenskanal 76000 Taler; bei der Hundertiten 

Öffnung der großen Büchſe des deutfchen Ordens befam er die reichlich 

angehäuften Gaben von etwa 100 Jahren, und 25 Fahre jpäter öffnete 

er fie wieder. Aber obgleich während feiner Megierung der Friede in 

diefem Teile von Europa kaum geftört wurde, fanf er dennoch immer 

1) Frankreich und der Niederrhein II, 364. 
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tiefer und rettungslofer in Schulden und hinterließ jeinem Nachfolger 

eine jehr ausgedehnte Schuld als Erbihaft. Er war ein ſchwacher Regent, 

aber al3 Menjch gütig, liebenswürdig und herablafjend. Wie hätte er den 

Wert des Geldes oder die Notwendigkeit der Klugheit kennen oder fühlen 

jollen? Seine Kindheit Hatte er in Gefangenschaft zugebracht; jeine Stubien- 

jahre hatte er in Rom verlebt, wo, namentlich in jener Periode, Poeſie und 

Muſik, wenn nicht in wirklich edeln und Fräftigen Formen, doch wenigjtens 

mit mediceifcher Pracht gepflegt wurde. Die Geſellſchaft der Arkadier war 

damals in voller Tätigkeit. Freilich waren beide, ſowohl Klemens Auguft 

al3 fein Bruder, noch nicht in dem Alter, welches fie befähigte, eine Rolle 

als „Schäfer” zu fpielen, und folglich erjcheinen ihre Namen weder bei 

Creſcimbeni noch bei Quadrio; aber es ijt nicht zu vermuten, daß 

zwei junge Prinzen, bereits zu höheren geiftlichen Würden berufen und 

jedenfall3 zu noch höheren beftimmt, ausgejchloffen gewejen wären von 

den Paläften der Ruspoli und DOttoboni, von diefen glänzenden Titera- 

rifhen, fünftlerifchen und luxuriöſen Kreifen, in welchen ſechs Jahre früher 

ihr junger Landsmann, der Mufifer Händel, eine fo herzliche Aufnahme 

gefunden Hatte. Es waren in der Tat, wie Ennens Worte bemeijen, 

foftipielige Liebhabereien, welche der zufünftige Kurfürſt au Rom mit- 

brachte. Italieniſche Schlöffer, Villen, Kirchen, Gärten, Muſik, Sänge- 

rinnen, eine italienische heilige Treppe auf dem Sreuzberge, italienifche 

Gemälde, Mojaiten, und was nit? Alle diefe Dinge kofteten Geld; 
aber mußte er fie nicht haben? 

Unter anderem war Klemens Auguft ein außerordentlicher Liebhaber 

von Scherzen. Eine der vielen Unefdoten, welche das bejtätigen, lafien 

wir bier folgen. Im Dorfe Püschen, eine Stunde Weges vom Rhein, 

gerade Bonn gegenüber, war oder ijt vielmehr noch im September ein 

jährlicher Markt, an welchem die Landleute der Umgegend ihre Bedürfniſſe 

für Haus und Hof billig einfaufen. Bei einem diefer Märkte befahl 

Klemens Auguft feinem Kutfcher, gerade über den Plat Hinzufahren, auf 

dem die alten Töpferfrauen ihre irdenen Waren in weiter Ausdehnung 

auf dem Boden ausgebreitet hatten. Die Zerſtörung von Töpfen und 

Pfannen war groß. Der Kurfürſt ergöbte fih an dem Wutgefchrei und 

den auf ihn gehäuften Schimpfreden der mit Recht erbitterten Weiber, auf 

welche er, nachdem er fie nach Herzensluft genofjen, dadurch antwortete, 

baß er ihnen feine Börſe zuwarf. 

Mering gibt ein langes Verzeichnis der hervorragenden Männer, 

welche Klemens Auguft in feine Umgebung nach Bonn berief, unter den 
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Perfönlichkeiten feines Hofes begegnen uns in den meiften Nachrichten 

(ausgenommen in Werfen von bloß Iofalem Antereffe) am häufigften erjt- 

li) der Name des Hofnarren und Spaßmaders, und dann der jenes be 

rühmten Bmwerges, welcher einjtmal3 beim Diner in einer großen Paſtete 

aufgetragen wurde und, al3 man diefelbe öffnete, wie Minerva aus dem 

Haupte de3 Jupiter, von Kopf bis zu Fuße bewaffnet auf den Tiſch fprang. 

Selbſt fein Ende zeigt und noch das Bild des lebensfrohen Mannes; 

man fönnte feiner Grabjchrift in Wahrheit Hinzufügen: „er tanzte aus 

diejer Welt in eine andere.“ Dies trug fich in folgender Weife zu. 

Nachdem e3 ihm im Winter 1760/61 in unerwarteter Weije gelungen 

war, von den wie gewöhnlich Eugen und bereitwilligen holländiſchen Bankiers 

ein Darlehn von 80000 Talern zu erhalten, ergriff er die Gelegenheit, 

feinen Berwandten in Münden einen lange gewünfchten Beſuch zu machen. 

Infolge eines plößlichen Krankheitsanfalls war er bereit3 im Begriffe um— 

zufehren, bald nachdem er Bonn verlafjen hatte. Er ſetzte indes die Reife 

fort, erreichte Koblenz und begab ſich hinüber in das Schloß des Kur- 

fürjten von Trier zu Ehrenbreitjtein, wo er am 5. Februar 1761 nad 

mittags 4 Uhr anfam. Beim Diner, eine Stunde jpäter, war es ihm 

unmöglich zu efjen; aber bei dem Balle, welcher folgte, konnte er den 

Reizen der Baronin von Waldendorf, der Schweiter Seiner Durchlaucht 

von Trier, nicht widerftehen und tanzte mit ihr „acht oder neun Touren“. 

Natürlich Fonnte er einigen anderen Damen die gleiche Höflichkeit nicht 

verjagen. Die phyliiche Anftrengung des Tanzens, die Aufregung des 

Moments, beided auf die Reife an einem trüben Wintertage folgend, 

war zu viel für die geſchwächte Konftitution des 6O jährigen Mannes. 

Im Ballfaale fiel er in Ohnmacht, wurde in fein Zimmer gebracht und 

ftarb am folgenden Tage. — 

Wir Ichren num zu der Hofmuſik zurüd. 

Es jcheint zur Etifette gehört zu haben, daß, wenn ein Rurfürft 

feinen lebten Atemzug getan hatte, feine muſikaliſche Kapelle mit ihm 

ſtarb. Wenigſtens läßt fih feine andere Erklärung für die Tatjache 

finden, daß fo viele unter den noch vorhandenen Bewerbungen um die 

Mitgliedihaft von Perſönlichkeiten unterzeichnet find, die ſchon einmal 

in den Hoffalendern gejtanden hatten. Ferner fehen wir aus einigen 

Andeutungen in den unten erwähnten Bittfchriften und Defreten, daß 

auf Bewerbungen zuweilen Anjtellungen „ohne Gehalt” erfolgten. Dies 

fcheinen Stellen gewejen zu fein, deren Inhaber fpäter in den Verzeich— 

nifjen und Kalendern durch den Namen „Acceſſiſten“ unterjchieden werden, 
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und welche nach den Aufflärungen, die man aus den Archiven gewinnt, 

al3 vorläufige anzufehen waren, fo lange, bis ihr Inhaber feine Fähig- 

feit und Erfahrung bekundet hatte, oder bis durch den Tob oder die 

Abdankung eines älteren Mitgliedes eine Vakanz eintrat. Nach einzelnen 

Andeutungen erhielten die Afzejfiften, wenngleich ohne feite Beſoldung, 

zuweilen eine Kleine Nemuneration für ihre Dienfte; jedoch ift das nicht 

ganz gewiß. 

Eine nähere Betrachtung der verfchiedenartigen Notizen, welche dem— 

nächft folgen werden, führt zu folgenden Schlüffen. Sowohl die Vokaliſten 

wie die Anjtrumentaliften waren auf eine bejtimmte Zahl beſchränkt und 

erhielten ihre Bejoldungen aus den Staatseinfünften. Ebenjo war der 

Betrag des Kapitals, welches hierzu verwendet wurde, genau bejtimmt, 

und die Koften, welche durch die Berufung hervorragender Künftler mit 

außerordentlihen Gehältern oder durch eine Vermehrung der Zahl ent- 

ftanden, wurden aus dem Privatvermögen des Kurfürſten beftritten. Die 

Stellung eines „Acceffiiten” wurde von jungen Mufifern gefucht al3 eine 

Anwartſchaft auf eine zufünftige Vakanz; wurden fie dann beim Eintritt 

derfelben gewählt, jo war ihnen ein ftufenmweije wacjendes Einkommen 

während ihrer Dienftjahre und eine kleine Benfion, wenn jie durch hohes 

Alter untauglich wurden, gefihert. Die Hofetifette forderte, namentlich in 

Fällen, two der Kurfürft ausdrüdlich irgendeinen ausgezeichneten Künftler 

nah Bonn berief, daß die Anftellung ihrer Form nad nur als gnädige 

Beantwortung einer untertänigen Bitte erfolge; die Anjtellungsgejuche 

gingen meift zuerft an den Kapellmeijter zur Berichterjtattung. Endlich 

wurden mit wenigen Ausnahmen jowohl Sänger wie Orcdejtermitglieder 

in der Fire, im Theater und im Sonzertfaale verwendet. Andere 

Bunfte werden dem Leſer feldjt auffallen und brauchen hier nicht er- 

örtert zu werben. 

Klemens Auguft hielt, wie oben angegeben wurde, feinen feierlichen 

Einzug in Bonn am 15. Mai 1724. Schon vorher (am 10. Mai) war 

von Münfter aus der Kammerherr Marquis de Caponi zum Direktor 

der Hofmufit mit 1000 Gulden Gehalt ernannt worden; die Anjtellung 

des Kapellmeiſters Trevifani, der fchon in den Defreten des folgenden 

Jahres begegnet, wird nicht viel fpäter anzujegen fein. Neben diejen 

bekleidete Donnini die Stelle des Kammermufif-Komponiften, die ihm 

fhon am 30. November 1723 verliehen worden war; er trat 1732 nad 

Treviſanis Tode an deilen Stelle. Schon dur die Namen der erjten 

muſikaliſchen Perjönlichleiten wird man darauf vorbereitet, daß, wie unter 
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Joſeph Klemens das franzöfifche, fo unter Klemens Auguſt das italienische 

Element unter den Mufifern das Übergewicht erhielt. 

Da die Zahl nicht beträchtlich ift, jo mag hier einem Berzeichniffe 

von Bittihriften und Dekreten Raum vergönnt werden, welche dieſer 

Periode angehören und von Mitgliedern der mufifaliichen Kapelle aus- 
gehen oder auf fie Bezug haben. 

Noh im Jahre 1724 (21. September) wurde Anton Rifad, der 

fhon unter Joſeph Klemens gedient hatte, zum Hofmufifus ernannt. 

Das Jahr 1725 brachte eine ganze Reihe von Gefuchen und Dekreten. 

Um 19. Juni wird von Brühl aus der bereits angeftellt geweſene Hof- 

mufifus Klein wieder als folder angenommen; er war aud) Komponift!). 

Am 12. Juli folgt die Uufnahme von Johannes Graeb, der jchon 

13 Jahre als Biolinift und Inſtrumentenmacher Dienjte getan hatte. 

Beide blieben einjtweilen ohne Gehalt. Am 15. Juli bittet Franz Xaver 

Simon Havel, „einige Wochen vorher aus München angelangt”, um 

eine Anftellung al3 Biolinift oder VBioloncellift. Er erhielt fie, und mehr 

al3 50 Jahre fpäter jaß fein Sohn (oder Enkel?) al3 Bratichift in dem- 

jelben Orcefter an der Seite Ludwigs von Beethoven. An demjelben 

Tage wurden wiederum von Brühl aus Anjtellungsgefuhe von Mari« 

milian und Franziskus Untgarten (lehterer war „Icon 13 Jahre 

Biolinift“) und einigen andern gewährt. Der erjtere, Mar, erhielt im 

folgenden Jahr 300 Gulden Gehalt; am 23. Januar 1730 wurde er 

Direktor der Mufif bei den Hofbällen mit 350 Gulden. 

Es folgen die Ernennungen von Johannes Baptifta Flammant 

zum Hofoboiften (16. Juli 1725), des Johannes Greun (oder Greul, 

19. Zuli) und des Nikolaus Sommereys zu Hofmufifern. Am 17. Juli 

erbitten Mar Heinrich und Andreas Stumpff, welche den beiden vorigen 

Rurfürften fchon „viele Jahre” gedient hatten, Anjtellung „für die Violine 

und für die Taille”2); fie wurden „Hofmufici ohne Gehalt“. Am 22. 

äußert Nifolaus Antonius Graff, Sohn des „Mundkochs“ Graff und 

Virtuofe auf der Violine uud Viola d’Amour, den Wunſch, Hofmufifus 

zu werden. Am 13. Auguſt erbittet ein anderer Andreas Stumpff, 

1) Zn der Synopfis eines 1722 in Linz am Rhein aufgeführten Schaufpiels 

heißt es: „Die Mufit hat fomponirt Herr 2. Klein, Chur-Cöllniſcher Hof-Muſikus.“ 
Ballas, Geſch. des Studium Martinianum in Linz, 1893. ©. 30. Anm. d. Herausg. 

2, Taille, franzöfiiche Bezeichnung für die Tenorſtimme, im Streichordefter aljo 
die Biola (Bratihe),, Anm. d. Herausg. [Auch Blasinftrumente von Tenorlage 
werden im 18. Jahrhundert vielfach ala Taille bezeichnet, 3.8. bei %. ©. Bad 

Obo& da caccia (Engliih Horn). 9. R.)] 
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deſſen Großvater, Vater (jet ſchwachſinnig) und Onkel nad feiner An- 

gabe in furfürftlichen mufifalifchen Dienften geweſen waren, welcher jelbft 

8 Jahre bei einer „Regimentsmufif-Rapelle” geftanden hatte, und welcher 

jet, bei dem Tode des Generald von Wachtendond, keine andere Zuflucht 

hatte, al3 feine Heimat Bonn, wo er Joſeph Klemens nicht mehr fand, 

Aufnahme bei der Hofmuſik; er fand fie, jedoch „ohne Gehalt“. Vom 

29. Auguft find zwei Defrete datiert. Durch das eine wird Vincenz 

Lambert, Titular-Rammerdiener und Konzertmeifter, in die Stellung 

eines Bioliniften mit nur 200 Gulden Gehalt zurüdverjegt; in dem anderen 

wird Franz Matthiasjohn Zermadh zum Slonzertmeifter ernannt. 

Um 8. Auguft des folgenden Jahres 1726 erfolgte die Ernennung 

von Johann Paul Kieler, der aus München nad) Bonn berufen war, 

zum Sammermufifus und PVioliniften mit 350 Gulden. Da er hiervon 

nicht leben könne, bittet er am 1. Oftober 1729 um eine Gehalt3erhöhung, 

und es wurden ihm noch 50 Gulden bewilligt. Auch diefer Name ver- 

ihwindet feitdem faum wieder aus den Hoffalendern. Am 17. Auguft wird 

Johann Alefs mit 300 ©. Hofmufitus, ebenfo der Hofkaplan Florenz 

Thireur mit 200 ©.; Gregorio Piva!) wird Hofmufitus und Kopift 

mit 200 ©. Lebterer wird am 8. Januar 1727 zum „Mufil:Biblio- 

thecarius“ ernannt. 

Das Jahr 1727 brachte zuerft die Ernennung von Joh. Bapt. 

Metzger zum Hofbaffiiten (22. Jan.); Hierauf ein Gefuh van den 

Eedens, welches wir vollftändig mitteilen. 

»Supplique tres humble a 8. A. 8. E. de Cologne 

pour Gille Vandeneet. 

Bonn d. 18. Feb. 1727. 
Prince Serenissime, 

Monseigneur. 

Vandeneet vient avec tout le respect qui luy est possible se mettre 

aux pieds de V, A. 8. E. luy representer qu’ayant eu l’honneur d’avoir 

estre second organiste de feu 8. A. 8. E. d’heureuse memoire, elle daigne 

luy vouloir faire la m&me grace ne demandant aucun gage si long 

tems qu’il plaira a V.A.$.E. promettant la servire avec tous soin et 

diligence. 
Quoi faisant etc. etc.« 

1, Biva, ber langjährige Kopift und Privatfelretär Agoftino Steffanis, war 
bis 1714 nachweislich Mitglied der Düfjeldorfer Kapelle (©. 22); er ftarb 1740 (©. 33). 
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Unter demjelben Datum erhielt van den Eeden fein Defret al3 zweiter 

Hoforganift. Am 8. Juni 1728 ließ er ein weiteres Geſuch folgen, worin 

er eine andere Weife, jeinen Namen zu fchreiben, gefunden hat. 

»A.8.A.8.E. de Cologne 

Supplique tres humble pour Van den Eede, 

organiste. 

Prince serenissime, Monseigneur. 

Gilles Van den Eede, organiste, remontre dans un tr&s profond 

respect à votre Altesse Serenissime Electorale, que depuis une annde 

et demie, qu’il a l’honneur de la servir sans gages, il a refuse plusieurs 

bonnes occasions, dans l’espoir que V. A. 8. E. y alant &gard, lui feroit 

la grace de lui accorder un gage, et pendant tout ce tems il a toujours 

et6 tres exact & son devoir, alant plus fait lui seul qu’aucun autre, 

méême jusqu’& negliger ses Ecoliers, pour que le service ne manquät 

point: et comme il ne peut plus subsister, aiant tout depens6 le peu 

qu’il avoit, et que V. A. 8. E. ne trouve pas apropros de lni accorder 

cette grace; il se met & ses pieds pour la supplier tres humblement 

d’avoir du moins agreable de lui faire donner pour le services qu’il a 

eü l’honneur de lui rendre, telle recompense qu’il plaira à V.A.8.E,, 

pour lui aider & aller ailleurs chercher de l’Emploi: c’est, Monseigneur, 

la derniere grace, que le suppliant ose demander et même esperer de 

la bont& naturelle de V. A.8.E.: et en quelgu’ endroit que la fortune 

le conduise, il ne cessera de faire des voeux pour la sant& et prosperits 

de V.A.8. B.« 

Das Dekret vom 8. Juni gewährt van den Eede 100 Gulden 

Gehalt. Auf ein drittes Gefuch im nächſten Jahre, mit der Unter 

ſchrift van den Eeden, erfolgte am 5. Juli 1729 als Antwort eine Er» 

höhung feines Gehalts auf 200 Taler, und jo wurde ein Mann in 

Bonn angeftellt, welcher einft Ludwig van Beethovens Lehrer 

werden jollte. 

Am 5. März 1727 wurde der Priefter Joſeph Zudoli ala Kammer 

und Hofmufifus mit 600 Gulden angeftellt; es ift berjelbe, der 1753 an 

Donninis Stelle Kapellmeifter wurde. 
Am 12. Mai 1728 bittet $. M. Bermadh, „Sammerdiener und 

Konzertmeifter”, von Brühl aus um die Anftellung feines Sohnes Franz 
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Andreas ald Hofmufilus; die Bitte wurde unter Bewilligung von 5ORtlr. 

genehmigt. 

Am 29. März 1729 wurde Joſeph Klemens Ferdinand ball’ Abaco!) 

als Titular-Rammerdiener und „Hofmuficus mit dem Violoncell“ mit 

400 Gulden angeftellt; er war als Bioloncellipieler jehr angejehen und 

trat auch al3 Komponift auf. Am 26. Auguſt 1738 erhielt er die Stel- 

fung eines „Directeur der Churfürftlihen Cammermufif“, mit einem Ge: 

halt von 1000 rheinischen Gulden. 

Weiterhin wurden am 22. Juni 1729 Franz Vaſtizky als Hof 

trompeter, Joſeph Gonjez du Bois und Johann Philipp Haved 

al3 zweite Violiniften angenommen. Hofmufifus Umbrojini erhielt „die 

durch jüngjt erfolgtes abjterben des geweßenen Hofmufici stumpf fälligen“ 

100 Gulden. Im Laufe desfelben Jahres erhielt Kapellmeifter Treviſani 

eine Gehaltszulage von 274'/, Gulden. 

Aus den Jahren 1730 und 1731 finden fi) nur verjchiedene Bus 

Ihußbewilligungen, darunter eine an den Hofmufifus (Fagottift) Meuris, 

der uns bisher nicht begegnet iſt; er erhielt 100 Gulden aus dem Gehalte 

des verjtorbenen Graeb. Sein Name erjcheint zuletzt 1784, wo er pen- 

fioniert it und ftirbt. Am 4. November 1735 erſcheint Hofmufifus 

Command (f. u.) al3 der „jebige Ehegatte der Wittib Meuris" und 

behält die von ihr genofjfenen 100 Gulden aus dem Gehalte ihres erjten 

Mannes. Natürlich fann das nicht derjelbe fein. Bol. ©. 33. 

Im Unfange 1732 ftarb der Kapellmeifter Trevifani, und feine 

Stelle erhielt durch Dekret vom 29. März 1732 Hieronymus Donnini, 

„Rath und Cammermuſiken Componift“ mit 500 Talern Gehalt, welches 

nicht lange nachher auf 600 erhöht wurde. Donnini beffeidete die Stel- 

lung 20 Jahre lang; er jtarb anfangs 1752. Das nächſte Dokument 

muß vollftändig mitgeteilt werben. 

1) Joſeph dall’Abaco ift der Sohn des Münchener Kammermufildireftors 
Evarifto Felice dall' Abaco, deſſen gediegene Injtrumentalwerfe durd; Neuaus- 
gaben der Gegenwart erichloffen worden find (zuerft 1895 eine der 12 Triofonaten 

Op. 3 durch H. Riemann, ſodann zwei reiche Auswahlen in Bd. I [1900] und IX, 1 

der Denkmäler der Tonkunft in Bayern [die darin fehlenden Triofonaten in Riemanns 
Collegium musicum)). $ojeph Klemens ball’ Abaco ift 1709 in Brüffel geboren 
und jtarb im Juni 1805 96jährig zu Verona, dem Stammfig der Familie, wohin 

er 1765 zurüdtehrte (direfte Mitteilung von Fräulein Stephanie dal’ Abaco in 
Grignano bei Trieft; die Familie befigt noch ein Olporträt des Joſeph Klemens 
dall' Abaco). Bon ſeinen Kompoſitionen find 29 Sonaten für Violoncell mit Baß 

handſchriftlich (nicht autograph) im Britiſh Muſeum zu London erhalten (vgl. 

©. 40). H. R. 
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„Mer; 1733. 
Decretum. 

Für Ludovicum van Beethoven als Churfürftl. Hof-Muficant. 

Cl. A. Demnach Ihre Ehurfl. Durchl. zu Eöln Herzog Clement 

Auguft in ob» und nider Bayern ete. Unſer gnädigjter Herr, auf under- 

thänigftes Bitten Ludovici van Beethoven, denjelben zu Dero Hof-Muficum 

gnädigft erflärt und aufgenommen, aud ihm zum jährlichen gehalt vier- 

hundert gulden rheinijch zugelegt haben, als wird demjelben darüber gegen- 

wärtiges unter höchjtbefagter S' Churf. D. gnädigftem handzeichen und 

geheimen Canzley infigel gefertigte becret herausgegeben, und dem Churfl. 

rath und Zahlmeiftern Rifad Hiermit anbefohlen, ihm Beethoven gemeldete 

400 Fl. quartaliter mit anfang dieſes jahrs zu zahlen und gehörend zu 

verrechnen. B.d.... Mer; 1733." 

Was über diefen neuen Hofmufikus, feine Geſchichte und feine Familie 

zu jagen ift, heben wir für eine fpätere Stelle auf und gehen in der Reihe 

der Dokumente weiter. 

E3 folgen die Anftellungen von Joſeph Magdefrau als „Baß— 

geiger“ mit 150 ©. (26. April 1734), von J. Leop. Commans (an 

Stelle des verjtorbenen Ambrofini) und Belferoffi ala Hofmufifer 

(29. Jan. 1735), von Franz &. ©. Haved ald „Hofmufiquanten mit dem 

Violoncello“ (4. Nov. 1735), von Margarethe Elifabeth Gyfens, 

Hoffängerin, mit 400 Gulden (8. Jan. 1736), von Franz Salefeld als 

Hoboift (1. Juni) und endlih von Anton Raaff als Kammermuſikus 

mit 200 Taler (10. Sept.). Das war ber große, fchon bald nachher be- 

rühmte Tenorift Raaff. Er war 1714 in Holzem (Pfarrei Villip unweit 

Bonn) geboren und bejuchte dad Gymnafium in Bonn. Klemens Auguft 

hatte ihn in der Kirche fingen gehört und für feine Ausbildung geforgt. 

Bald nachher trat er in München, wohin ihn der Kurfürft mitgenommen 

hatte, in einer Oper auf, vollendete feine Ausbildung bei Bernacht in 

Bologna, fang 1738 in Florenz bei der Vermählung der Kaiſerin Maria 

Therefia und fehrte 1742 nah Bonn zurüd, wo durch Dekret vom 

16. Auguft 1742 jein Gehalt auf 750 Gulden erhöht wurde. Auf feine 

weitere glänzende Laufbahn kann hier nicht eingegangen werden). 

Um 14. März 1737 wird der Fagottift Holt (auch Holtze, Holite 

geihrieben) Hofmufifus; am 9. Nov. 1740 erhält der Hoforganift Georg 

1) Bol. D. Jahn, Mozart, 3. Aufl., I, ©.424f. Er ftarb 27. Mai 1757 in 
Münden. 
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Grastampff 100 ©. Zulage aus dem Gehalte des verjtorbenen Piva 

(S. 29), ebenfjo N. A. Graff; auch Fr. X. Havel und Du Bois werben 

erhöht. Im Januar wird der Hoboift H. Gruß, und am 27. Nov. 1744 

Peter Joſeph Ipp als Hofmufifer angeftellt. 

Am 3. April 1745 werden Giovanna della Stella und Rofa Eofta 

aus Neapel als Hof- und Kabinettsjängerinnen, jede mit 1200 Gulden, an— 

geftellt. Die Defrete, durch welche diejelben entlafjen werden, datiert vom 

15. Juli 1749, gewähren der Roſa Eojta, verehelichten Torelli, und der 

Giovanna della Stella, verehelihten Locatella, den Titel ala „Chur 

fürftlihe Cammervirtuofinnen“, und zwar „ohne Gehalt“. Die folgenden 

Worte Merings (S. 77) fcheinen Hierauf Bezug zu haben. „Schöne 

Srauengeftalten würdigte er (Klemens Auguft); an feinem Hofe befanden 

fih zwei vorzüglich ſchöne italienische Sängerinnen, deren geiftreicher Um— 

gang ihm befonderd Vergnügen machte — —. Der Sängerinnen halber 

wurde der Fürft in Rom verläumdet; er unternahm eine zweite Reife 

dahin, um ſich dort von jedem unlauteren Verdachte zu reinigen. Eine 

Abbildung einer diejer Sängerinnen hängt noch heute [1842] im Schlofie 
zu Brühl.“ 

Am 21. November desjelben Jahres wurde der taliener Franz 

Zopist) Vize-apellmeifter mit 500 Tirn. Gehalt, und am 12. Dezember 

Lucas Karl Noijten, welcher ſchon „ins 5* Jahr als Baffift aufm 

Duxal“ dient, Hofmufifus. Diefelbe Stellung erhielt am 26. Mai 1746 

Sojeph Meuris; am 4. November wurden ihm 200 Gulden Gehalt be- 

willigt, welche vorher feinem „Battern“ bezahlt worden waren (vgl. ©. 31). 

Dasfelbe Jahr brachte auch Ludwig von Beethoven eine Gehalts» 

erhöhung, wie aus folgendem Dokumente hervorgeht. 

„Bulegung von hundert Rthlr. jährlih an den Cammer- 

muficum van Beethoven. 
22. Aug. 1746. 

„Nachdemahlen feine Churfürftl. Durchlt. zu Cöln, Herzog Clement 

Auguft in Ob- und nider Bayern, unfer gnädigfter Herr, dero Cammer— 

Mufico van Beethoven, nebjt feinem geniefjenden Gehalt auch diejenige 

hundert Rthlr. jährlich, jo durch jüngjt erfolgtes Abfterben Joſephi Kayfer 

inftrumenten-machern fällig worden, in Gnaden zugelegt haben, als wird 

e3 dem Churfürftl. Hof-Cammerrath und Bahlmeiftern Riſach Hiermit zu 

wiffen gemacht, und gnädigit befohlen ihm van Beethoven auch obige 

1) Francesco Zopis (Zoppis, Zoppi) war nad Feétis aus Venedig gebürtig. 

Thahyer, Beethovens Leben. J. Bd. 3 
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jährliche 100 Rthr. quartaläweife, von behöriger Beit an, gegen Quittung 

zu zahlen, und gebührend zu verrechnen. Urkund. ete. Poppelsdorf 

den 22. Auguſti 1746.“ 

Kleinere Zulagen (je 50 ©.) erhielten kurz nachher Fr. X. Haved, 

Gruß und Poletnich aus den „durch Abfterben des Hof-Violiniften Waſtizky 
anheimgefallenen 150 fl.“. 

Am 2. Mai 1747 wurde Johann Ries Hoftrompeter an Stelle 

von Sebaftian Wedell, mit einem Gehalte von 192 Talern. Das ift der 

erite uns befannte Vertreter eines Namens, welcher nachmals jowohl in 

der Kapelle wie in der muſikaliſchen Welt zu hohem Anfehen gelangte. 

Um 5. März 1754 wurde er förmlih als Hofmufifus (Biolinift) an- 

gejtellt; er hatte in feinem Gejuche geltend gemacht, daß er ftatt der 

Hoftrompete „mit fingen und anderen Inſtrumenten in derer Hofkapell 

bei allen vorgek. Dienſten“ fich präfentiert habe, und ſich dabei auf dag 

Zeugnis des Kammermufifdireftord Gottwald berufen. Er erkrankte 

jpäter und wurde 1766 zu den Alerianern nad Köln gebracht. Geine 

beiden Töchter und fein Sohn Franz (der „alte“ R.) werden uns nod) 

begegnen. 

Am 8. November 1748 folgte die Ernennung von oh. Anton 

Schamsdeburg zum Kammermufilus. Am 14. Januar 1752 wurde 

Sofeph Karl Gottwald „Kammermufie-Componift” mit 600 G.; am 
22. Juli 1753 erfolgte feine Ernennung zum Rammermufifdireftor. Am 

3. April 1752 wurde der Vize-Hapellmeifter Franz Zopis „in Gnaden“ 

entlafjen!). Wahrjcheinlich hatte er erwartet, Nachfolger des fürzlich ver- 

itorbenen Donnini als Kapellmeijter zu werden, und dankte ab, als er 

in diefer Erwartung fich getäufcht jah. Durch ein Dekret vom 5. April 

desjelben Jahres wurden die Gehälter der verjtorbenen Donnini und 

Havel jo verteilt, daß Magdefrau, Gruß, Dubois, Kiechler und Noiften 

je 100 ©., Poletnich, Graf und Hol je 50 ©. erhielten. Am 11. März 

1753 ftieg das Gehalt Touhemouling (f. u.) von 900 auf 1000 Gulden. 

Um diejelbe Zeit wurde Franz Ziernich Hofpaufer. Hofmufitus Tauber 

(auch Dauber geichrieben) erhielt 300 ©. Gehalt. Derjelbe war zugleich 

Dallmeijter; nah einem Dekret vom 14. Juni 1759 follen ihm die zu 

jpielenden Tänze vorgelegt und von ihm bejtimmt werden. Am 18. No- 

vember 1762 wurde er mit einem guten Beugnilje entlaffen. 

ı) 1753 ift Zopis mit einer italienischen Operntruppe in Prag (Oper Vologeso); 

1756 wird er Hoflapellmeifter in Retersburg. Das Jahr feines Todes ift nicht befannt. 
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Das Jahr 1753 brachte aud) (27. Juni) die Ernennung von Joſeph 

Zudoli zum Kapellmeifter. 

Am 24. Februar 1755 wurde Joh. Zdenick Hofmufifus mit 300 G., 

aus dem Gehalte des verjtorbenen Antgarten. Am 13. Mai wurde 

Eleonore Walderin (Walter) Hofjängerin mit 200 TIr. Am 1. März 

1756 erhielt Ferdinand Treves (Drewers), in Gewährung einer Bitt- 

ichrift feines Waters, des Schützen Laurent Treves, die Stelle eines 

Bioliniften. 

Bom 27. März desjelben Jahres find einige Dokumente datiert, 

welche ein doppeltes Intereſſe haben; fie beziehen ſich auf die Familie 

Beethoven und find dabei jo volljtändig, daß fie die ganze Art und 

Weile der Anftellung von Mitgliedern der Furfürftlichen Kapelle zeigen 

fönnen. Bon der orthographiſchen Kenntnis des Bittiteller3 ober des 

„Sammermufic-Directord" Gottwald erhält der Leſer feine Hohe Meinung; 

doc jehen wir wenigftend, wie man den Namen Beethoven ausſprach. 

„Ahn Ihro Ehurfürjtl. Durchl. zu Cölln ete. Meinem gnädigften Herrn 

Unterthänigfte® Memoriale ſambt bitt 

Joan van Biethoffen. 
Mein 

Hochwürdigſt⸗Durchlauchtigſter Churfürft 

Gnädigſter Herr Herr etc. 

Ewere Ehurfürftl. Durchlt. geruhen gnädigft in unterthänigfeit vor- 

tragen zu laffen, wie daß in höchſt dero Hoff Eapell bey abgang ber 

erforderlichen fingftimmen bey der mufic mein weniges vier jahrlang auch 

bisher mitbezeigt, warn aber mir annoch das glüd verneinen will, das 

mit höchſter Churfürftl. gnad angefehen zu einem geringen Salario gnädigft 

ernannt werde; 

Sp gelangt zu Ewer Churfürftl. Durchl. mein unterthänigftes fuchen, 

höchſt diefelbe goft geruhen wollen, mich (:in anjehung meines Vatters 

23 jahr und würflicher trey gehorjambjter Dienjt bezeigung :) nur mit 

einem becret al3 Hoff Muficanten gnädigjt erfreuen, welche höchſte gnad 

mich aljo wird beeuffern, umb Ewer Churfürjtl. Durchl. durch mein treu— 

euferigfte dienften ein gnügen leiten zu können. 

Darüber 

Ewer Churfürſtlu Durchleucht 

Unterthänigſt-treu⸗gehorſambſter diener 

Joan van Biethoffen.“ 
3* 
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„Un den Mufic directoren Gotwaldt zu unterthänigft gutachtlicher 

Berichtserftattung. Urfund gnädignften Handzeichens, und 

Geheimen Cantzlei Inſigels. 

Bonn den 19. Mertz 1756, 
(gez.) Clemens Auguft.“ (L. 8.) 

„Hohwürdigft-durchleuchtigfter Churfürft 

Gnädigfter Herr Herr etc. 

Euer Ehurfürft. Durchl. haben zu meinen unterthänigjten Gutachten, 

die bitt fchrift deif Joan van Biethoffen verwielen, fuplicant bittet 

Sr. Ehurfürftl. Durchl. um ein gnädigſtes Decrettum als accefift von 

der hoff Mufic, Selber dienet zwar fchon auf dem Duc Sall bey 2 Jahre 

mit feiner Stim, hoffet auch mit der zeit Sr. Churfürftl. Durchl. voll» 

fommen durch feinen unermieten fleiß zu dienen, und fuechet fein Batter, 

welcher die höchſte Gnadt als Baffift zu dienen hat, felben vollfommen 

zu höchſten Dienften hHerzuftellen, laſſe nun unterthänigft ohnzieljezlich 

anheimgeftellet, was in biefer fach weitter gnädigft refolvirt werden wolle, 

thue mich zu höchften Huldten und gnaden fueſſfälligſt empfehlen und mit 

tieffefter Erniedrigung harren 
Euer Ehurfürftl. Durchl. 

unterthänigft treu gehorfambjter diener 

Gottwaldt, Camer Mufic director.“ 

Daraufhin wurde nun an den Kurfürſten weiter folgendes berichtet: 

„Coloniensis gratiosa. Bonn den 27. Merk 1756. 

Sammer Mufic Direktor Gottwaldt ad supplicam des Joan van 

Betthoffen berichtet daß fupplicant auf dem Docjal bey 2 Jahr mit feiner 

ffimm diene, auch aljo zu Ihr. Ehurfl. Durchl. gnädigften zufriedenheit 

durch feinen fleiß forthin zu dienen verhoffe, worzu fein Vatter, welcher 

als Baffift zu dienen die gnad Hatt, ihn vollfommen zu qualificiren fuchen 

werbe, Ihrer Churfl. Durchl. unterthänigft anheimftellend, was darin 

gnädigjt zu reſolviren geruhen wollen. 

Item Gottwaldt ad Supplicam Erneſt Havel als acceffiften bey der 

Hoffmuſik berichtet daß fupplicant zwarn bey der Hoffmufic noch uns 

vermögend, jelbiger aber durch bejonderen fleiß mit der zeit fich der 

höchſten dient fih würdig machen, auch Luft und freud darzu befommen 

werde, wan Ihr. Churfl. Durchl. ihn mit dem decreto begnädigen 

würden, unterthänigft anheimftellend, was höchſt diejelbe darüber ver- 

ordnen wollen.“ 
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„Deeretum. 

Hoff-Muficanten Decret für Johan van Biethofen. 

Cim. A. Demnah Ihre Churfürftl. Durchl. zu Cölln Herzog 

Element Auguft in Ob» und nieder Bayern etc. Unfer gnädigfter Herr 

auf unterthänigjtes bitten Johan van Biethofen und in erwegung deſſen 

zu der Singkunft habender gejchidlichkeit, auch darin bereit3 erworbener 

erfahrenheit, denjelben zu dero Hoff-Muficum in graden erflärt und auf: 

genommen haben, erflären und auffnehmen auch hiermit und kraft diejes; 

al3 wird ihm van Biethofen gegenwärtige unter gnädigftem Handzeichen 

und vorgedrudten geheimen Cantzlei Inſiegel darüber gefertigtes Decret 

zugeftellt, und dabey denen, jo es angehet, befohlen, umb denjelben für 

einen nunmehrigen Churfürjtl. Hof-Muficum zu erfennen, und das fich 

dieſerthalb gebührende ihm widerfahren zu laſſen. Bonn d. 27. Märt 

1756,“ 

Johann van Beethoven war damald 16 Jahre alt. Warum 

er vier Jahre nad Erlaß diejes „Hoff-Muficanten Decretes" im Hof- 

falender noch als Akzeſſiſt erjcheint, ift nicht Har. Der von Gottwaldt 

ebenfall8 empfohlene Ernſt Haved, deſſen Bittjchrift um die Stellung 

als „Acceffiit im Churf. Toral als Baßgeiger“ ſich unter den Düffel- 

dorfer Papieren befindet, war ein Sohn des eben verjtorbenen 3. X. Haved 

(ſ. o. ©. 28 und 32); er wurde unterm 27. März 1756 „zu fernerer 

feiner üb- und perfectionirung in der Mufic“ als Akzejlift angenommen. 

Am 24. März 1757 erhält Philipp Draute, welchen eine „Leſion 

der Lungen unfähig für das Horn gemacht Hat“, eine Stelle als „Hof: 

muficus auf einem Geigeninftrumente‘. Am 28. Mär; 1758 wird Ernit 

Riedel als Hofmufifus, am 2. Juni Maria Eva Elijabeth Anſion 

als Sängerin mit 300 ©. angejtellt. Um 30. Augujt werden dem 

Sohann Peter Salomon, „bor einiger Zeit“ als „Hofmuficus ohne 

Gehalt” angejtellt, 125 Gulden aus den Gehalte des verjtorbenen Holk 

gewährt. Auch diefer gelangte fpäter zu hohem Anjehen. Er war 1745 

geboren, zählte aljo (wie Beethoven) bei feiner erjten Bejoldung erft 

13 Jahre. 

Am 22. Auguft 1759 wurde die Bittjchrift von Franz Gottwald 

um eine Unftellung als Biolinift gewährt; derjelbe hatte furz vorher feinen 

Bater, den Kammermufitdireftor, durch den Tod verloren. Am 9. Sep: 

tember wurde Johanna Antonia Lentnerin, geb. Blumin, welche 

ihon in Spa vor dem Kurfürften gejungen hatte, „in Anjehung ihrer 
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Geihidlichfeit und Erfahrung in der Singkunſt“ als Hoffängerin mit 
300 ©. Gehalt angeftellt. 

Unter den Notizen, welche fih auf die Hofmufiter unter Klemens 

Auguft beziehen, ift die Anftellung der Frau Lentner die lebte. Daß die 

Reihe nahezu vollftändig ift, wird Har durch eine Unterfuchung der Ver- 

zeichniffe der Kapelle in den jährlichen Hoffalendern; der Wechfel von 

einem Jahr zum anderen betrifft felten mehr al3 zwei oder drei Namen, 

und in einigen Jahren findet fi) gar Feine Anderung. So unterfcheidet 

ſich das Verzeichnis für 1761 von dem für 1760 nur in folgenden vier 

Punkten: die Kapellmeijterftele ift erledigt; der Name Johann Brion 

kommt nit mehr vor; Maria Joſepha Stard ift jetzt Madame Steilers; 

Bletenich jchreibt feinen Namen jegt richtig Poletnih. Das Verzeichnis 

für 1763 unterfcheidet fi von dem für 1761 nur durch Angabe eines 

Namens als Kapellmeifter, der vorher unter den Bofaliften geftanden 
hatte. 

Nur eine Gruppe von Dokumenten vermiffen wir, welche, wenn fie 

fi) noch bei den übrigen befände, von uns kaum überjehen fein könnte; 

e3 find die, welche fi auf die Ernennung Touhemouling zum Rapell- 

meister als Nachfolger von Zudoli beziehen. 

Joſeph Touchemoulin — der ältere Beethoven jchreibt den Namen 

Dousmolin — von Gerber in hohem Grade gepriefen al3 Violinvirtuofe wie 

al3 Komponift, war noch jehr jung für feine Stellung; er war 1727 in 

Chalons geboren. Wann er nach Bonn fam, wird nicht angegeben. Doch 

erwarb er jich bald die befondere Gunſt Klemens Augufts, der ihn (nad) 

Gerber) ald Schüler zu Tartini jhidte, ihm 1753 das verhältnismäßig 

hohe Gehalt von 1000 Gulden verlieh und ihn dann, zum großen Miß— 

vergnügen eines anderen und älteren Kandidaten, der noch dazu glaubte, 

die Stelle fei ihm felbjt verfprocdhen, zu der höchſten mufifalifchen Stellung 

in feinem Dienfte berief. Doch befleidete er die Stelle nur kurze Zeit. 

Zudolis Name als Kapellmeifter erjcheint in dem Kalender von 1760, 

der von Touchemoulin in demfelben und dem von 1761, und zwar wird 

er nur als Violinift genannt, während das Dekret, welches feinen Nach— 

folger ernennt, vom 16. Juli des letzteren Jahres datiert ift, aljo nur 

fünf Monate nad) dem Abicheiden von Klemens Auguft. Die Erflärung 

ift jehr einfach: bei der Reihenfolge der Beloldungen, welche bei dem 

Regierungsantritte Mar Friedrichs feitgejegt wurde, wurde die von 

Touchemoulin auf 400 Taler Herabgefegt, worauf er fofort abdantte. 

Er ftarb am 2. Juni 1801 in Regensburg. 
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Der im Anhange (III) mitgeteilte „Befoldungs-Status“ kann in ge- 

wiſſer Weije ald Zufammenfaffung der gegebenen Notizen dienen. Nach 

demfelben wurde den Alzejliiten feine Bejoldung gewährt; zu dieſen ge— 

hörten die Volalijten Johann van Beethoven und Judith Gottwald, 

die Bioliniften Ferdinand Drewer, Ernft Riedel, Franz Gott- 

wald und der Violoncellift Ernft Haved. Die Trompeter und Trommler 

waren unter den Hofmufifern nicht eingefchlofien. 

Nur geringer Erfolg hat die Nachforjhungen belohnt, welche auf 

nähere Erfenntnis de3 Charakters und der Beichaffenheit jener Oper und 

Muſik gerichtet waren, auf die (nad) Ennen) Klemens Auguſt jo große 

Summen verwendete. Die Periode, in welche jeine Regierung fällt 

(1724—1761), ift eben jene, in welcher die alte italienifche Oper, das 

Dratorium und die geiftlihe Kantate die höchſten Stufen ihrer Entwick— 

lung durh Händel, %. ©. Bad und andere Meifter erreichte. Sie 

endigt mit dem Zeitpunfte, in weldem Glud, €. Ph. E. Bad und 

Joſeph Haydn die Grundlage der neuen Opern, Orchefter- und Klavier- 

mufif legten, und ehe die vollflommen ausgebildete Sonatenform in allen 

Kompofitionen höherer Art, mit Ausnahme derer für Vokalmuſik, Auf- 

nahme gefunden Hatte. Das Amt eines Komponiften für die Kirche, die 

Kammer, das Theater, oder wie fie immer benannt fein mochten, war in 

jener Zeit feineswegs eine Sinefure, weder an dem faiferlichen Hofe der 

Maria Therejia, noch an dem Hofe irgenbeines Heinen Fürften oder Edeln, 

deſſen Hausgefinde zugleich jein Orchefter bildete. Die Komponiften mußten 

Muſik Tiefern, fooft fie nötig war, wie der Jäger Wildpret oder der 

Sicher Fiſche. Welche Maffen auf diefe Weife produziert wurden, fann 

man an dem befannten Beifpiele von Joſeph Haydns Arbeiten in 

Ejterhaz ermefjen, deffen Fruchtbarkeit wahrfjcheinfich die mancher anderen 

an Quantität nicht übertraf. Der ältere Telemann verforgte damals 

die Höfe von Bayreuth und Eifenah und die Barfüher zu Frank 

furt a. M. mit Kompofitionen und erfüllte daneben feine Pflichten als 

Mufikdireftor und Komponift in Hamburg; er brachte Mufif mit ſolcher 

Leichtigkeit aufs Papier, daß er, wie Händel von ihm fagte, für acht 

Stimmen mit derfelben Gejchwindigfeit komponieren fonnte, wie ein 

gewöhnlicher Mann einen Brief fchreibt. Unter ſolchen Umpftänden 

mußten aljo jene Männer jchreiben, welche in unjeren Mitteilungen 

als offizielle Komponiften genannt waren. Es ijt wahrſcheinlich, daß 

feine Note aus ihrer Feder übrig geblieben ift; und ebenfo wahr- 

fheinlih ift e8, daß der DVerfuft nicht eben zu bedauern ift, aus 
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genommen etwa für den Zweck, eine antiquarifche Neugierde zu be 

friedigen. 

Bier Tertbücher von Gefangftüden, welche unter diefer Regierung 

aufgeführt wurden (früher im Befige des Herrn Andreas Velten in Bonn, 

jpäter in dem des Herrn dv. Merlo in Köln), haben ſich erhalten. 

1. »Componimento per Musica« zum Geburtstag des Kurfürſten 1740. 

Die dargeftellten Charaktere find Gloria, Reno (Rhein) und eine Ninfa del 

Reno; die Mufif komponiert von Giufeppe dall’ Ubaco, Direktor der 

Kammermuſik. 

2. La Morte d’Abel, oratorio rappresentato alla Corte Electorale 

etc., in 2 Teilen. Das Datum ift nicht angegeben. Interlocutori: 

Adamo . . .„. . il Signor Biethoven. 

Eva . 0... La Signora Starck. 

Caino . . „. „ DR.P. dal Colmo. 

Abele . . . .„ La Signora Ansion. 

Ange . . . La Signora Gottwald. 

Virtuosi di — d.S. A.E. E. 

Die Poeſie von Metajtafio, die Muſik von Giufeppe Zonda. 

Zoncha war Baffift und Komponiſt in München, wo dieſes Werf 
1754 zuerjt aufgeführt wurde. 

3. 1757. „Eiter, eine geiftlihe Geichichte, auf Befehl Klemens 

Auguft in Bonn vorgeftellt. Aus dem Stalienifchen von ©. F. U. Aubert.“ 

Diefer Tert ift zum Teil deutih und zum Teil italienifh. Die Rollen 

find Aſſuerus, Ejter, Mardocheus, Aman und Hydaspes, nebſt einem 

Chore von Firaeliten, einem andern von Perſern ufw. Die Namen der 

Sänger find nicht genannt?). 

4. Anagilda, Drama per Musica, in 3 Uften, aufgeführt im Mai 

1767 im Hoftheater unter der Leitung »del Signor Angelo Mingotti, 

Direttore dell’ Opere Italienne« (Bruder jenes Pietro M., welcher die 

berühmte Sängerin Regina Mingotti [geb. Valentini] heiratete und mit 

feiner Operntruppe unter Direktion Scalabrinis, Gluds u. a. in Dresden 

(1747), Prag und Hamburg [1748 u. ö.] Senfation machte?) ). 

1) In Frage könnten fommen die Dratorien: Ejther, Tert von Franc. Focio, 

mit Mufif von Caldara (Wien 1723); Tert von Metaftafio, Muſik von Carlo Arrigoni 

(Wien 1738); mit Muſik von ©. B. Eoftanzi (Rom 1752). 
2) Über die Opernunternehmungen der Brüder Mingotti ſ. d. Spezialftudie 

bon Erich H. Müller (Leipziger Differtation 1915). 
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Interloeutori: 

Anagilda — La Signoras Faustina Tedeschi. 

Fernando, Conte di Castiglia — La Signora Dominica Lambertini. 

Elvira, sua sorella — Anna Malucelli. 

Garzia, Re di Navarra — Anastasia Massa, 

Ballerini: 

Le Signore Angiola Augustinelli et Aluisa Augustinelli. Signor 

Giuseppe Cinti. 

Das Tertbuch eines ferneren Oratoriums befand fich im Beſitz des 

Herrn Dr. Franz Gehring in Bonn und führt den Titel: »Saint Ciprien 

et Sainte Justine Martirs. Oratoire represent$ a Bonn par ordre de 

S. A.S. E. Clement Auguste Archevesque ete. A Bonn, chez les 

H£ritiers Rommerskirchens.«e Die Zeit der Aufführung und der Name 

des Komponijten (vermutlich der Wiener Hoffapellmeifter Luca Antonio 

Predieri, geſt. 1769) find nicht angegeben. Das Werk wurde unter 

dem folgenden Kurfürſten wieder aufgeführt, wo wir darauf zurüdfommen. 

Ob Klemens Auguft, wenn er zu den Hauptftädten jeiner entfernteren 

Bistämer reijte, fein Orcheiter und feine „Comedianten“ mit jich nahm, 

wird nicht angegeben; wahrjcheinlich ift es nicht; nach Brühl jedoch und 

zu den näheren auf dem Rhein leicht zugänglichen Orten folgten fie ficher: 

lich jeinen Wegen. Diefe Tatjahe und verjchiedene andere unterhaltende 

und interefjante Einzelheiten ergeben fi) aus den im Anhange (IV) mit- 

geteilten Bitaten aus vier von den jährlichen Berichten über die Ausgaben 

des Kurfürſten, welche fich gefunden haben. Dieje Altenſtücke machen es 

etwas zweifelhaft, ob Ennen nicht vielleicht die Ausgaben für Theater und 

Oper etwas zu hoch angegeben hat, abgefehen von gewiſſen befonderen 

Jahren, wie 3. B. jenen, in melden die neuen Bühnen in Bonn und 

Brühl eröffnet wurden. Wenn man ferner in Ddiefen Berzeichnifjen die 

Summe von 4716 oder 3110 Talern »ad pias causas« neben 50966 

bzw. 42992 Talern für „Plaifiranichaffungen“ angegeben findet, jo wird 

man doch dem Iebensluftigen Erzbifchofe das Recht- widerfahren laſſen, 

nicht zu vergejfen, dag Mönchs- und Nonnenklöjter und barmherzige An- 

ftalten reihlid über feine Territorien verbreitet waren; er war fomit 

einer von den vielen, welche zu folchen piae causae beijteuerten, für 

welche nicht öffentlich gejorgt war; während die Ausgaben für „Plaijir- 

anſchaffungen“ ausschließlich feine eigene Börje in Anſpruch nahmen. 
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Drittes Kapitel, 

Maximilian Friedrich (1761—1784) 
und feine Hofmuſiker. 

Nah dem unglüdlichen Balle von Ehrenbreitftein gingen Szepter und 

Hirtenftab von Köln von der Bayrifhen Familie, welche dieſelbe fo lange 

bejejfen hatte, in die Hände von Marimilian Friedrich über, aus 

dem ſchwäbiſchen Geichlechte Königsegg- (Rönigsed) Rothenfels. Ein 

Sahrhundert oder länger hatte diejes Haus in der Kirche von Köln fette 

Pfründen genofjen; in diefer Stadt war der neue Kurfürft am 13. Mai 

1708 geboren. Er war der vierte feines Stammes, welder die wichtige 

Stelle eines Domdechanten befleidete. Von diejer Stelle wurde er am 

6. April 1761 zur Kurfürſtenwürde erhoben und im nächſten Sahre zur 

firhlichen Herrfchaft über Münſter berufen, mit welchen beiden Sitzen er 

ji begnügen mußte. Er war von Natur ein ruhiger, gutmütiger, freund» 

licher, indolenter Mann, von feiner großen Charafterftärfe; Eigenfchaften, 

welche bei dem Inhaber einer reichen Sinefure, der eben jein 53. Lebens 

jahr vollendet hatte, ſich fchon zu jehr durch die Gewohnheit befeftigt und 

entwidelt haben mochten, um mit einem Wechjel der VBerhältniffe zugleich 

zu wechjein, und welche, wie Stramberg fagt, ihn im Lande ungemein 

beliebt machten, dem befannten Verslein zum Troß: 

„Bei Clemend Auguft trug man blau und weiß, 
Da lebte man wie im Paradeis. 
Bei Mar Friedrich trug man ſich Schwarz und roth, 
Da litt man Hunger wie die ſchwere Noth.“ 

Durch die übermäßige Verfhwendung Klemens Augujt3 war die Lage - 

der Finanzen eine folche geworden, daß jehr entichiedene Einfchränfungen 

nötig waren, und den Wirkungen derjelben während der erjten Jahre von 

Mar Friedrichs Regierung, welche manche Perfonen außer Beichäftigung 

jehte, verdankten ohne Zweifel jene Verſe ihre Entjtehung. 

Zum Glüd für feine Untertanen wurde die Indolenz des Kurfürſten 

ausgeglichen durch die Tätigkeit und Energie eines Premierminifters, 

welcher fein jtaatsmännifches Ideal in Friedrich II. von Preußen fah und 

deijen Regierungsweife nachahmte, joweit es der verjchiedene Charakter der 

beiden Herrjchaften erlaubte. Dasjelbe war in gleicher Weife, wenn nicht 
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nod mehr, in der Regierung von Münfter der Sal. Zu der Achtung, 

welhe man dem Gedächtniſſe Belderbuſchs, de3 allmächtigen Minifters 

von Bonn, in feiner Eigenjchaft als Staatsmann zollen muß, kommt bei 

Fürftenberg, dem gleich mächtigen Minifter zu Münfjter, Bewunderung 

und Verehrung für den Mann hinzu; ber erjtere war geachtet und gefürchtet, 

aber nicht geliebt in dem Fürftentume; ber letztere war in feinem Lande 

nicht nur geachtet, fondern auch in hohem Grade populär. 

Kafpar Anton von Belderbuſch war e3, durch welchen der neue 

Kurfürft feine Stellung erhalten Hatte; feiner Sorgfalt vertraute er den 

Staat an; feiner Kenntnis und der Feltigfeit feines Charakters verdanfte 

er die Befreiung von den pefuniären Bedrängniffen, welche ihn drüdten, 

fowie die Genugtuung, im Laufe der Jahre feine Staaten zu den glüd- 

fihiten und blühenditen von Deutichland gezählt zu jehen. Belderbuſchs 

erite Sorge war, die Ausgaben zu vermindern. „Er ftellte die Bauten 

ein“, fagt Ennen!), „verabjchiedete einen Theil der Schaufpieler, ſchränkte 

die Zahl der Alademieen und Hofbälle ein, jchaffte die koſtſpieligen Jagden 

ab, bejchnitt den Hofbeamten, Offizieren und Domeftifen ihre Gehälter, 

verringerte den Etat für Küche, Keller und Tafel des Fürften, machte 

die Hinterlaffenfhaft des Clemens Auguſt zu Gelde und vertröftete Die 

zahlreihen Gläubiger defjelben auf beſſere Zeiten.“ Uber wenngleich 

Sparfamfeit die Regel war, fo fonnte der Kurfürft Doch auch verfchwenden, 

wo er e3 feiner Stellung jhuldig zu fein glaubte, wie z. B. bei Gelegen- 

heit der Kaiferwahl in Frankfurt a. M. im Jahre 1764. „Vorgeſtern 

Morgen“, jagt die Bönnifche Anzeige vom 20. März jenes Tages, „find 

erit die Churfürjtl. Herrn Kämmerer, Edelfnaben, Hof-Beamte, fort; übrige 

Bediente, bey 250 Berjonen, nebft 50 Garde du Corps, unter Anführung 

bes Herrn Grafen von der Lippe unter Baufen- und Trompetten-Schall 

von hier nad) Frankfurt mit 10 Yachten abgefahren. Se Ehurfürftl. Gnaden 

werden auf fünftigen Samftag dahin zu Lande abreifen.“ 

Kaſpar Risbeck, jener jcharfe Beobachter, deſſen Zeugnis um fo 

gewicdhtiger ift, als er keineswegs Vorurteile zugunften der Tirchlich- 

bürgerlihen Herrichaften hegte, jagt in einem Briefe von 17802): „Die 

jegige Regierung des Erzbisthums Köln und des Bistums Münſter ift 

ohne Vergleich die aufgeflärtefte und thätigfte unter allen geijtlichen 

Regierungen Deutichlands. Die ausgeſuchteſten Männer bilden das 

Minifterium des Hofes von Bonn, und nebjt dem Einfluß deſſelben 

1) Frankreich und der Niederrhein II, ©. 387. 
2, Briefe eines reijenden Franzoſen in Deutichland II, ©. 370. 
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wirkt für das Wohl des Bisthums Münſter beſonders noch der kluge 
und warme Patriotismus feiner Landitände. Die Geiftlichfeit beyder 

Fürſtenthümer ftiht mit jener der Stadt Köln durch gute Sitten und 

Aufffärung erjtaunlih ab. Wortrefflihe Erziehungsanftalten, Aufmunte— 

rung des Uderbaues3 und der Induſtrie, und Vertreibung des Mönchs— 

wejens, find die einzigen Beſchäftigungen des Kabinets von Bonn.“ 

Welche Anjicht man immer darüber hegen mag, inwieweit e3 Flug und 

angemefjen fei, Geiftliche mit weltlicher Macht zu beffeiden: e3 würde 

ungerecht jein, wollte man nicht die Lichtjeite jo gut wie die Schatten: 

feite des Bildes geben. Jene wird von Nisbed in bezug auf bie 

rheiniichen Staaten, deren Fürſten Geiftlihe waren, gut hervorgehoben, 

und feine Bemerkungen find hier durchaus an der Stelle, da fie fich zum 

Teil auf einen Staat beziehen, in welhem Beethoven feine Kindheit 

und Jugend verlebte. 

„Der ganze Strich Landes“, jagt er!), „von hier bis nah Maynz 

ijt einer der reichiten und bevöfferteften von Deutſchland. Man zählt in 

diejem Strich von 18 deutichen Meilen gegen 20 Städte, die hart am 

Ufer des Rheines liegen, und größtentheil3 aus den Zeiten der Römer 

ber find. Noch fieht man deutlich genug, daß dieſe Gegend in Deutſch— 

land am erften angebaut wurde. Weder Moräjte nody Heiden unter: 

breden den Anbau, der fich mit gleichem Fleiß weit von den Ufern des 

Fluſſes über das benachbarte Land ausdehnt. Während daß viele Städte 

und Schlöfjer, die unter Karl dem Großen und feinen Nachfolgern, be- 

jonder3 unter Heinrich dem Erjten in andern Gegenden Deutichlands 

gebaut wurden, wieder eingegangen find, haben ſich im diejer Gegend 

nicht nur alle alten Orte erhalten, fondern es find auch viele neue dazu 

gebaut worden.“ — „Der natürliche Reichthum des Bodens im Vergleich 

mit andern deutfchen Ländern, und der leichte Abſatz der Producte vers 

mitteljt des Nheines tragen ohne Zweifel das meifte dazu bey. Allein, 

fo ſehr man auch in Deutjchland gegen die geiftlichen Regierungen ein- 

genommen ijt, jo haben fie doch gewiß auch zu dem blühenden Zuftande 

diejer Gegenden beygetragen. In den drey geiftlihen Kurfürftenthümern, 

welche den größten Theil diefes Landitriches ausmachen, weiß man nichts 

von den gehäuften Auflagen, worunter die Unterthanen vieler weltlicher 

Fürften Deutichlands jeufzen. Dieje Fürjten haben die Gränzen der alten 

Steueranlage ſehr wenig überjchritten. Man weiß in ihren Landen wenig 

1 Bd. II, ©. 349. 
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von der Leibeigenihaft. Die Uppanage vieler Prinzen und Prinzeffinnen 

zwingen fie zu feinen Erprefjungen. Sie haben fein unmäßiges Militäre 

und verfaufen ihre Bauernföhne nicht, und fie haben an den innern und 

äußern Kriegen Deutjchlands nie jo viel Theil genommen, als die welt: 

lihen Fürften. Wenn fie gleich nicht jo gejchidt find, ihre Unterthanen 

zum Kunftfleiß aufzumuntern, fo ift doch der mannigfaltige Landbau in 

ihrem Gebiete auf einen ſehr hohen Grad von Volllommenheit gefommen. 

Die Natur thut von ſelbſt, was man durch Verordnungen und Gejehe 

erzwingen will, fobald man ihr nur die Steine des Anſtoßes aus dem 

Wege räumt.“ 

Sn der Tat konnte man das im Eingange unferer Erzählung er: 

wähnte Wort, daß unter dem Krummſtabe gut wohnen fei, in jener Beit 

auf die rheinifchen Lande anwenden. 

Wir fehren zu Mar Friedrich zurüd. 

Henry Swinburne, deſſen Briefe an feinen Bruder lange nad) 

jeinem Tode unter dem Titel „Die Höfe von Europa“ veröffentlicht 

worden find, jchreibt am 29. November 1780: 

„Bonn iſt eine hübfche, reinlich gebaute Stadt, und feine Strafen 

leidlich gut gepflajtert, alle mit jchwarzer Lava. Es ift in einer Ebene 

am Flufje gelegen. Das Schloß des Kurfürften von Köln begrenzt den 

füdlihen Eingang. Es bietet feine Schönheiten in der Architektur, und 

ift durchaus einfach weiß, ohne irgendwelche Anfprüche.“ 

„Wir gingen zum Hofe und wurden zum Diner beim Kurfürften 

(Rönigsegge) eingeladen. Er ift 73 Jahre alt, ein Heiner, kräftiger, 

Ihwarzer Mann, fehr freundlich und Leutjelig. Seine Tafel ift feine der 

beiten; e8 wurden feine Defjertweine herumgegeben, überhaupt gar feine 

fremden Weine. Er ift bequem und angenehm, da er fein ganzes Leben 

in Gefellihaft von Frauen verlebt hat, woran er, wie man fagt, mehr 

Geihmad gefunden hat als an feinem Brevier. Die Hauptleute feiner 

Garde!) und wenige andere Leute vom Hofe bildeten die Gefellichaft, 

bei welcher ſich auch feine beiden Großnichten, die Frau von Hatzfeld 

und die Frau von Tari3 befanden.“ 

„Das Schloß ift von ungehenrer Ausdehnung, der Ballfaal befonders 

breit, aber niedrig... . . . Der Kurfürft geht faft in alle Geſellſchaften 

1) „Hauptmann: Der Hocdtwohlgebohrne Herr Heine. Joſeph Freiherr von 

Bajjenaer, Kurfürftl. Geheimrath und Kämmerer. Erfter Lieutenant: Der Hoch— 
gebohrne Herr Klement Horatz Marlis de Buffalo, Kurfürftl. Kämmerer.“ Hof. 
kalender 1781. ©. 10, 
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und fpielt Trid-Trad. Er bat mid), an dem Spiele theilzunehmen, aber 

ih war mit ihrer Art zu fpielen nicht befannt. eben Abend ift Ge» 

jellichaft oder Spiel bei Hofe. Der Kurfürft fcheint fehr kräftig und ge 

fund, und wird, wie ich glaube, den Erzherzog noch eine gute Weile 

aufhalten.“ 

Diejer Erzherzog war Mar Franz, der jüngfte Sohn der Maria 

Therefia, defien Belanntihaft Swinburne in Wien gemacht Hatte, und 

welcher furz vorher zum Koadjutor Mar Friedrich! gewählt worden war. 

Die Einfchränfung, welche durch Belderbufch beim Negierungsantritte 

Mar Friedrichs in den Ausgaben für Theater und andere „Plaifir- 

Anſchaffungen“ eingetreten war, fcheint, mit Ausnahme des Kapellmeifters, 

auf die eigentliche Hofmufif nicht ausgedehnt, und in Hinficht auf die 

„Operette und Comödie“ überhaupt nicht lange fortgeführt worden zu fein. 

Die beiden erjten in der Reihenfolge der Dokumente, weldhe ſich auf 

die mufifaliichen Einrichtungen dieſes Kurfürjten beziehen, find von be» 

ſonderem Intereſſe; das erjte ift das Gefudh Ludwigs van Beethoven 

um die erledigte KRapellmeijterftelle, und das zweite das Defret, durch 

welches ihm das Amt verliehen wird. Wir lajjen beide folgen. 

„Hochwürdigſter Erzbiihoff und Churfürſt 

gnädigjter Herr Herr! 

Ewer Ehurfl. Gnaden geruhen fich unterthänigjt vortragen zu laſſen, 

welcher geftalten ich über die geraume Zeit Meiner Treu fchuldigft ge- 

leifteten Dienfte als vocalift, nach abjterben aber des Cappellmftr, über 

ein ganzes Jahr die Dienfte in Dupplo verjehen, Benantlich: mit fingen 

und führung deren Batuten, worüber auch annoch meine forderung ad 

referendum beruhet, wie nicht weniger der Stelle verficheret worden bin. 

Weillen aber auf bejonderer recomendation mir der Dousmolin vor» 

gezogen worden ift, und zwar wieberrechtlih, jo mufte ih Mich biß 

hiehin dem gejchide unterwerfen. 

Dannun aber gnädigfter Churfürjt und Herr wegen vorgefallener 

Verſchmällerung deren gehaltern, der Cappelmſtr Dousmolin entweder 

ſchon würcklich, oder aber annoch ſeine Demiſſion verlangen wird, ich 

auch auß geheiß des Baron Belderbuſch de novo wieder angefangen ſeine 

ſtelle zu betretten, fort auch ſelbe ganz ſicher erſetzet werden muß. Alß 

Gelanget an Ewer Churfl. Gnaden meine unterthänigſte bitte Höchſt 

dieſelben geruhen gnädigſt (: indeme ohnehin der Toxal mit benöthigter 

Musique ſathſam verſehen, ich auch bey denen vorfallenden Kirchen Cere— 
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monien ohne Hin das Ruder führe und Muß in puncto des Corals :) 

Mir das Recht wiederfahren zu lafjen, welches bei Höchſt Ihro antecessori 

Seel" andenkens mir benohmen worden ift, und alß Cappellmftr. zu er- 

nennen mit etwaiger augmentirung meines nunmehro obhabenden Ges 

haltes, wegen meiner in Duplo leifteten dienfte. Won welche höchſte gnade 

ih Niemahls unterlaffen werde Mein Gebett um Langwirige geneß- und 

Regierung Ewer Churfl! Gnaden vor Gott außgießen, der ich in Tieffefter 

Submiffion mich zu füſſen lege 
’ dahin 

Ewer Ehurfürftl. Gnaden 

Unterthänigfter 

Ludwig van Beethoven 

Paſſiſt.“ 

M.F, „Demnach wir Marimilian Friderich Churfürſt zu Cölln auff 

erfolgte dimiffion unferes ehemaligen Capellenmeiftern Touche Moulin, 

und unthgſtes bitten unferes baffiften Ludwig van Beethoven, denfelben 

nunmehro ferner zu unſeren Gapellenmeiftern mit beybehaltung jeiner 

baffiften ftelle ernennet, und beneben feiner vorherigen beftallung ad 

292 rthr. species 40 alb. neunzig fieben rthr. species 40 alb. jährlichs 

in quartalien eingetheilt und mit fünftigem anzufangen zugelegt haben, 

gleihwie hiemitt ggſt ernennen und zulegen; alß iſt demjelben darüber 

gegenwärtige3 deeretum in gnaden mittgetheilt worden, wornach Unjere 

hofcammer, und ein jeder den e3 angehet, fich zu achten, und daß ferner 

nöthiges zu verfügen hatt. 

Urkund. ete. Bonn den 16. Juli 1761." 

Das nächſte in der Reihe der Dokumente, nad einem Bwifchen- 

raume von etwas mehr als einem Jahre, ift folgende kurze Erwiderung 

auf eine (nicht erhaltene) Bittjchrift des Sohnes des neuen Klapellmeifters, 

Johann van Beethoven. 

„Supplicanten wird hiermit die gdſte Verficherung ertheilt, daß bei 

fi) ereignender vacatur eines Hofmuficantengehalts auf ihn vorzüglich 

reflectiret werden ſoll. Urkund gdftn Handzeichen? und vorgetrudten ges 

heimen Cantzley⸗Inſiegels. 

Bonn den 27, November 1762. 
Mar Fried, Churfürft. 

v. Belderbufjh.“ (: L. 8. :) 
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Am 30. Dezember 1763 wurde Maria Anna Paduli, nad) dem 

Abgange der Anſion, als Hofjängerin mit 400 Gulden angeftellt. Schon 

1765 ijt fie „heimlich und malitiöß entwichen“, und bie benachbarten 

Regierungen werden erjucht, fie „mit ihren reißgefährten und fämmtlichen 

Effecten” anzuhalten. Eine Wittwe Steinhauß richtete eine Klage gegen 

fie wegen Entführung ihrer Tochter und einer Schuld von 500 Talern. 

Um dieſelbe Zeit gab Frau Lentner nad etwa 41/, Dienftjahren 

ihre Stelle auf; die hierdurch verurjachte Vakanz veranlaßte die folgenden 

Bittichriften und Defrete. 

„Hochwürdigſter Churfürft, gnädigſter 

Herr Herr! 

Ew. Churfürſtl. Gnaden wollen gnädigſt erlauben vorſtellen zu 

laſſen, was geſtalten, der Hoff-Muſicus Dauber in andere Dienſten ge— 

dreten fo iſt Ew. Churfürſtl. Gnaden ein Gehalt von 1050 rth. zu Dero 

Dispofition anheim gefallen, dahero ich Joannes van Beethoven die höchſte 

gnad hab eine geraume Zeit als Hoffmuficus zu dienen, und aud auf 

das erfte vacierende gnädigft Decredirt worden, und aud) allzeit meine 

Dienfte Treufleifigft verfehen und höchſtnöthig bey der ftim alzeit geweßen, 

aljo gelanget an Ew. Churfürftl. Gnaden höchſte gnad mich mit denen 

obbemelten 1050 rth. oder einen gnädigen theil davon in höchſten gnaden 

zuzulegen, welche höchſte gnad mit meinem Treuen Dienfteifer zu deme— 

rieren werbe. 
Ew. Ehurfürftl. Gnaden 

unterthänigjt. Diener 

Joannes van Beethoven 

Vocaliſten.“ 

(Auf der Rückſeite) „An Ew. Churfürſtl. Gnaden zu Cöllen pp. 

meines gnädigſten und Herrn Herrn unterthänigſtes bitten mein 

unterthänigſter Diener 

Joannes Beethoven, Hoffmuſicus.“ 

Dieſes Geſuch wurde vom Vater in folgender Weiſe unterſtützt: 

„Hochwürdigſter Ertzbiſchoff und Churfürſt, 

Gnädigſter Herr Herr. 

Ew. Churfl. Gnaden haben gnädigſt geruhet, das von höchſt Dero 

Hoffmuſico Joann Ries in betreff unterthänigſt gebettener- ſeine Tochter 

zu höchſt dero Hoffmufic an platz der ihren Dienſt quittirten Sopraniſten 
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Lenterin gnädigft aufzunehmen unterthänigft übergebene sub. Litt. A. hie 

beyliegende supplicatum um meinen unterthänigjten Bericht und gutachten 

hinzuverweiſen; 

Zu unterthänigſter Befolgung ſolch gnädigſten Befehls habe hiemit 

den unpartialen Bericht dahin unterthänigſt abſtatten ſollen, das ohngefehr 

ein jahr Dero Hofmuſici Ries Tochter den Duc ſahl frequentiert und alda 

die jopran ſtim gejungen, ich aucd davon satisfaction befomen habe; 

Da nun aber mein Sohn Joannes Beethoven bereit3 13 jahr lang!) 

ohne Gehalt mit feiner fingftim den fopran, Eonteral und tenor in jeden 

Borfallenden nothwendigkeiten auf dem Duc ſahl abgejungen, zugleich auch 

vor die Violin capabel ift, derenthalben Em. Churfl. Gnaden unterm 

27. Novembris 1762 beyliegendes vorzügliches höchiteigenhändiges gnü- 

digftes Decretum sub Litt. B. mitzutheilen gnädigſt geruhet; 

Als wäre mein unterthänigftes jedoch ohnvorgreiffliches gutachten, 

das von dero hofflängerin Lenterin nunmehro vacante gehalt ad 300 Florins 

(: weile ohne gnädigjte erlaubnus höchſt dero Dienft über ein Viertel 

jahr Berlafjen: und mir in specie gemeldet hat, fie ginge ohne erlaubnus 

fort und käme nicht mehr wider :) jolchergejtalten gnädigjt zu repartiren, 

das meinen Sohn 200 Florins und dero Hoffmufici Ries Tochter 100 Florins 

gnädigjt deeretirt werden möchten; 

Zu Ewr. Ehurfürftl. gnaden beftändige hulden und gnaden mid 

unterthänigjt erlafjendt in tiefefter submission erjterbe. 

Ew. Ehurfl. Gnaden 

unterthänigjter 

Ludwig van Beethoven 

Gappell Meifter.“ 

(Auf der Rüdjeite) „An Ihro Ehurfl. Gnaden zu Eöllen pp. unter- 

thänigfter Bericht von höchſtdero Capellmeifter Bethoven.“ 

Darauf ergingen denn die beiden folgenden Defrete: 

„Bulag von 100 rthr. für den Hofmuficanten Johann Bethoven. 

M. FE. 

Demnach wir Marimilian Friderich. Churfürft zu Cöllen auf untgfts 

Bitten Unſeres Hofmufici Johann Bethoven demjelben die gnab gethan 

1) Wenn bieje Angabe richtig ift, dann wäre Johann jhon ala 10 jähriger Knabe, 
wie in der Schule, jo auch bei der Hofmufif mit feinem Gejange verwendet worben. 

Anm. d. Herausg. 

Thayer, Beethovens Leben. I. Bd. 4 
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und ihm aus dem durch abreiß der Sängerin Lenderin erledigten Gehalt 

für hundert rthr. jährlich in quartalien eingetheilt und von gehöriger 

Zeit anzufangen mildeft zugelegt haben, thuen und zulegen auch Hirmit 

und Kraft diefes; alß wird demfelben darüber gegenwärtige Decret in 

Gnaden mitgetheilt, wonach fi) Unfere Churfürftl. Hoflammer zu achten, 

und das weitere untgft zu verfügen hat. Urfund. p. — Bonn ben 

24. April 1764.“ 

Unter dem gleichen Datum erging das Dekret als Hofjängerin für 

Anna Maria Ries, die Tochter von Johann Ries, mit 100 Talern 

Gehalt, ebenfall3 aus dem Gehalte der Lentner. Wenige Tage nachher 

wurde folgendes verfügt: 

M. F. E. 

„An die Ehurfl. Hof Cammer die bejtallung des Hofmufici 

Bethoven und fangrin Ries betr. 

Wir ohnverhalten euch hiemit in gnaden, was maßen unfer Hof 

mufifus Bethoven junior und jängerin Anna Maria Ries euch erjter 

tagen zwei bejtallung3-Decreta vorbringen werden. Da nun hierdurd 

das Gehalt, jo die ehemalige jängerin Lendnerin genojjen, von felbften 

cessirt, diejelbe aber aus Unjerer Land Rhentmeifterey einen Vorſchuß 

von 371/, rth. eour. erhalten jo dan an ihre ſchuldner 18 rthr. spec. be- 

zahlet worden; jo befehlen Wir euch hiemit gdjt die anſchaffung obbeſch. 

beyden gehälter aljo einzurichten, damit zuvordriſt der Vorſchuß aus dem 

gehalt der beihr. jängerin Lendnerin getilget, jo dan die an die ſchuldner 

bezahlte 18 rth. vergütet werden. allermaßen bis dahin das gehalt deren 

beyden erw. Ries und Bethoven nicht den anfang nehmen joll. 

Wir etc. Bonn den 27. April 1764.“ 

Um 3. April 1778 erhielt dann Anna Maria Ries weitere 

100 Gulden. 

Einige weitere Dokumente führen und wieder zu der Familie des uns 

ihon befannten (S. 37) Johann Peter Salomon. 

„ad Supplicam Bhilippen Salomon. 

An unjeren Capellenmeifteren van Betthoven gejtalten Supplicanten 

zu bedeuten daß Wir das von ihm unthgft. gebettenes fchreiben an den 

Fürften v. Sulkowſtky zu erlaffen nicht gemeint, fondern im Fall fein john 



Marimilian Friedrich (1761—1784) und feine Hofmufiter. 51 

vor anfang künftigen monats Sri fich nicht wieder einfinden follte, Wir über 

dejien Stelle und gehalt anderwärt3 zu disponiren ggit. entichloffen jeyen. 

Urfund. Münjter d. 8. Aug. 1764. 

abgeihidt d. 22. dito.“ 

Do wurde am 1. Juli 1765 dem Sohne Johann Peter Salomon 

vom Rurfürften ein Zeugnis ausgeftellt, daß er treu und fleißig gedient 

und „ſich fo aufgeführt habe, daß felbiger verdiene jedem nad) Standes 

gebühr recommandirt zu werden”. Bon da an begann feine große Laufs 

bahn; er wurde Konzertmeifter des Prinzen Heinrich von Preußen, trat 

dann in Paris auf und wandte ſich 1781 nad) London, wo er als Violin- 

jpieler und Konzertdirigent eine glänzende Tätigfeit entfaltete. Wiederholt 

bat er jpäter Bonn noch bejucht; 1790 war er dort mit Joſeph Haydn, 

den er mit fich nach London nahm’). Der Bater Philipp Salomon 

und jeine Tochter Anna Maria wurden dur Dekret vom 11. Auguft 

1764 auf ein Geſuch des erjtern als „Hofmufifanten“ angeftellt. Auch 

die Töchter, Unna Maria und Anna Zalobina, wurden namhafte 

Mitglieder der Hofmufif. Am 21. Mai 1768 erhalten beide, „Acceffiftinnen“ 

bei der Bofalmufif, „SO Thlr. Zulage“, die ihnen zugefagt waren; am 

3. April 1772 weiter beide 100 Gulden. Anna Jakobina erhielt am 

5. Mai 1773 ſechs Monate Urlaub und verlieh den Dienſt am 18. Mai 

des folgenden Jahres. Anna Maria erfcheint fpäter als Frau Geyers. 

Wir kehren zu der Hronologifchen Reihenfolge zurüd. Am 18. Mai 1765 

wurde Valentina Shwadhhofer aus Mainz an Stelle der Paduli als 

Kontra-Altiftin angeftellt; fie verheiratete fich fpäter mit dem Sänger 

Delombre. Am 1. und 4. Juli bittet Belferoffi um eine Unterftügung 

zur Eritattung feiner Forderungen an den „entwichenen Zdenid“. Der 

Kabinettsmufitus Zdenid war jhon im Mai des Jahres unter irgend- 

einem Vorwande abgereift; darauf deutet eine am 31. Mai 1765 an den 

Kapellmeifter Beethoven erlafjene Verfügung, worin ihm gejagt wird, 

„daß er fich nicht mehr unterjtehe dergleichen Erlaubnifje zu ertheilen“, 

und daß er dem Zdenick bedeuten folle, er habe binnen 8 Tagen zurüds 

zufehren, falls er nicht feine Stelle verlieren wolle. Die zurüdgelafienen 

Güter Zdenid3 Hatten, wie man fand, nur einen Wert von 30 Talern. 

Bleichzeitig mit Philipp Salomon wurde Johann Konrad Rovantini, 

bisher in furtrieriihen Dienften, Hofmufifus an Stelle des verjtorbenen 

Kiechler mit 400 Gulden Gehalt: zwifchen feiner Familie und der von 

) Weiteres über Salomon bei Pohl „Mozart und Haydn in London“ II, ©. 737. 
4* 
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Beethovens Mutter beitanden verwandtichaftlihe Beziehungen. (©. den 

Anhang VII über den Fiſcherſchen Nachlaß.) Um 3. Oftober wurde das 

Geſuch der Therefe Trewer (Drewer), daß ihr Sohn Ferdinand (Pro: 

teitant) Hofmufifus werde, gewährt (f. o. ©. 35); er heiratete jpäter eine 

der Schweitern Ries. Am 6. November wird Walthers Gejucd um Ge- 

halt3zulage dahin beantwortet, daß, wenn er unzufrieden fei, „er ſoll ſich 

um andere Dienfte bewehren“. Schon 1756 Hatte Gottwaldt über ihn be- 

richtet, daß er „zwar etwas ſchwach in der Mufik ift, allein — — durch großes 

Studiren und Ererciren mit der zeit fünnte vollfommene Dienfte leiften“. 

Um 10. April 1767 erhielt Johann Ignatius Willmann!) als 

Biolinift die Stelle des ſchon 1766 verjtorbenen oh. Konr. Rovantini. 

1) Wenn biefer Johann Ignaz Willmann überhaupt mit den Geſchwiſtern 
Mar, Marie und Magdalene Willmann am Bonner Nationaltheater unter Mar 

Franz (vgl. Kapitel 14) verwandt ift, wird er wohl der Vater derjelben fein. Da 
Wien feine Heimat ift und die Karriere der Genannten in Wien ihren Ausgang 
nimmt, ift das jehr wohl möglich. Rätjelhaft bleibt freilich Forchtenberg als überlieferter 
Geburtsort jeiner Kinder. (Die proteftantifchen Kirchenregifter von Forchtenberg ſowohl 
wie die katholischen von Wefternhaufen, zu dem die Forchtenberger Katholiken gehörten, 
wiſſen nichts von irgendwelchen Willmanns.) Nach Pohl „Tonkünftler-Sozietät“ (1871) 
©. 106 und 126 fam J. J. Willmann 1777 nad) Wien und ftarb 1821. Ein feine bevor- 
ftehende Anftellung als kurfürftlicher Kapellmeifter in Mainz betreffender franzöfiicher 
Brief V. Righinis vom 31. Mai 1787 aus Wien an Johann Willmann, Directeur de 
musique de Son Excellence le Comte Jean Palffy in Mainz (im Kgl. Geh. Staats- 
archiv in Berlin), jpriht von Willmannd Toter Madeleine und feinen andern be— 
gabten Kindern. Da Righini Magdalene ausgebildet Hat, fo ift wohl ein Zweifel an 

der Identität ausgeſchloſſen. Die Mitteilung des „alten Fiicher“ (vgl. Anhang VII), 

dab Mar Franz den Ignaz Willmann mit zwei Söhnen (!) und zwei Töchtern aus 
Wien fommen ließ, ift vielleicht nicht jo fonfus wie Deiterd meint, nur irrt er wohl 
mit der Angabe, derjelbe jei 1794 nad) London berufen worden. In London wurde 
zwar nad) Groves Lexikon in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ein deutjcher 

Muſiker Willmann Militär-Sapellmeifter (ber Schwiegervater Logiers), aber ba befien 
als Marinettift gefeierter Sohn Thomas Lindjay Willmann 1783 in London geboren 
ift, fo muß das ein anderer als Ignaz geweſen fein. Schillings Leriton weiß von 

einem Mufitdireltor 3. Willmann, ber 1815 in Kafjel ftarb, und deſſen Tochter eine 

geihägte Opernjängerin war. Die Kirchenregifter von Montjoie enthalten die Ein- 
tragung ber Taufe eines Sohnes von Johann Willmann vom 25. Nov. 1765: Joan. 
Franc. Xaver. Georgius Josephus. Parentes: Joannes Willmann, Dns Maria 

Elisabetha Ertmannsdorfier, Patrini: Drus Georg Joseph Deberges, Domi- 

nella Gertrudis Kessler (ber Pate ift wohl der Bürgermeifter, der 1767 das Atteft 

ausftellte). Das Kind könnte der nach Fiichers Bericht im Haufe geftorbene Sohn 
jein; doc) gibt das Negifter in H. A. O. Reichards Theaterkalender 1791 dem Bioli- 

niften Willmann den Namen Karl (vgl. unten, Kapitel 14). Dieje Feftitellungen 
Hären zwar noch nicht alle Zweifel auf, bejeitigen aber doch die ärgjten Wirrnifje bes 

züglich der Dejcendenzverhältniffe der Familie Wilmann. Anm. d. Herausg. H. R.) 
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Bei diefem Dokumente ift zugleich ein Zeugnis erhalten, unterzeichnet von 

De Berghes, Schultheiß zu Montjvie, über Willmanns gute Aufführung 

daſelbſt als Konzertmeijter. Das Dokument erwähnt ihn als gerade im 

Begriffe jtehend, nah „Wien, jeinem Vaterlande“, zurüdzufehren. Es 

wird lange dauern, ehe wir den Namen Willmann wieder aus dem Ge 

fichte verlieren. Ein Dekret aus Arnsberg vom 4. September gewährt 

dem Joſeph Meuris die Bitte, daß fein Sohn als „Subftitut“-Organiit 

und Bioloncellijt angeftellt werde. Am 20. November wird Chriftoph 

Herm. Joſ. Brandt, welcher „ein erfter Biolinijt ift und eine Tenor- 

ftimme hat, die fein Lehrer ſehr rühmt“, als Akzeſſiſt angeftellt. Gerade 

49 Jahre fpäter (19. November 1816) „trat eine totale Sonnenfinfterniß 

ein und im Augenblide, wo die Sonne wieder im vollen Glanze ftrahlte, 

erhob fih [Karl Maria von) Weber an der Heinen Tafel [in Berlin], 

an welcher Lichtenfteins, Lauffa, Wollanf3, Rungenhagen und Fräulein 

Koch ſaßen, und proclamirte zum großen Jubel und unter Freudenrufen 

der Anmwejenden, jeine Verlobung mit Caroline Brandt” — der Tochter 

des eben genannten Akzeſſiſten. MM. M. von Webers Lebensbild jeines 

Baters, I, ©. 507). 

Bom 26. April 1768 find ein paar Dokumente datiert, welche, wie- 

wohl jie Gegenftände von fehr geringer Wichtigkeit betreffen, doch ein 

gewifjes Intereſſe haben, da fie zum Teil offizielle Mitteilungen aus der 

1) Diefer Ehriftoph Brandt war in Bonn 1747 geboren und wird uns 

jpäter (1774) al3 „Hofgeiger und Sänger“ und in dem Berzeichniffe von 1784 als 
„Sehr guter Violiniſt“ wieder begegnen. Er heiratete 1780 eine Schweiter der Frau 

Großmann, Ehriftina Hartmann, und erhielt damal3 vom Kurfürften einige Monate 

Urlaub (j. ı.). Ein Bruder von ihm, Stephan Brandt, geboren in Bonn 1738, 
wurde geiftlih,; in einer am 18. März 1860 auf Befehl Clemens Augufts ftatt- 
gehabten Aufführung des Grafen Efier von Thomas Eorneille in deutjcher Über- 
jegung trat er, nad) dem uns vorliegenden Terte (Bonn bei Rommerskirchen), neben 

mehreren Hofmufifern als Ss. Th. Candidatus in der Rolle des Grafen Efjer auf. 

Vielleicht ijt er auch der N. Brandt, den wir weiter unten unter ben Perſonen der 
Komödie Silvain finden (S. 70). Er wurde 1760 Kanonikus des Stift3 ©. Klemens 

in Schwarz- Rheindorf, 1761 Priefter, und gab jeit 1771 den „Bonnifchen Sitten-, 

Staats- und Geſchichtslehrer“ heraus, an deſſen Stelle 1772 das „Intelligenzblatt“ 
trat, ebenfall3 von ihm Herausgegeben. 1777 wurde er als Lehrer der franzöfifchen 
Sprache nah Mitau in Kurland berufen, wo er 1813 geftorben ift. Ein britter 

Bruder, Gottfried Brandt (geb. 1753), war Waldhornift. Man wird es ent- 
jchuldigen, daß über dieſe in das mufifaliiche Leben Bonns immerhin eingreifenden, 
offenbar begabten Brüder hier dieje weiteren Notizen gegeben find, welche ber Her- 
audgeber feinem Freunde Herrn Eberhard von Claer in Bilih verdantt. 

Anm. d. Heraudg. 
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Feder des Kapellmeiſters Beethoven find und in gewiſſer Weije feine 

Stellung und Pflichten beleuchten. Sie zeigen, daB fein Pfad keineswegs 

immer mit Rofen betreut war. Gie erklären fich jelbjt und bebürfen 

feines Kommentars. 

1. 

„Hochwürdigſter Ertz-Biſchoff und Churfürft, 

Onädigfter Herr Herr! 

Ewer Churfürftl. Gnad. geruhen unterthänigjt Befchwehrnus weiß 

fürzutragen, daß aus ordre Sr. Ercellenz Freyherrn von Belderbuſch der 

Hoflängerin Shwachhoverin Bedeutet, fie folle mit der Jacobina Salomons 

die bey der Kirchen-Mufic vorfallende Solo wie es Brauh und Manier 

it, Ubmwechslungs Weiße fingen, jo hat gemeldte Schwadhhoverin in bey- 

ſeyn der ganzen Hoff-Muſic mir impertinent mit diejen formalien ge 

antwortet: Ich acceptire ewer ordre nicht, und ihr Habt mir nichts zu 

befehlen. 

Ew. Churfürſtl. Gnad. werden verſchiedene disordre von der Hoff 

Mufic ohngezweiflet in gnädigftem Andenken ruhen, bevorab aller rejpect 

und ordonance mir bey der Hoff-Mufic benommen, mithin ein jeder 

nad) feinem Wohlgefallen handlen will, mir aber jolches gar zu empfind- 

lich fallet; 

Gelanget daher an Em. Churfürſtl. Gnad. meine unterthänigjte bitt 

mir über den von der Schwachhoverin erzeigten öffentlichen aflront billige 

satisfaetion anzugedeihen, anfonjten aber um Verhütung noch mehrerer 

Unordnung ein höchft-eigenhändig gnädigjtes Decretum ergehen zu laſſen, 

daß die gefambte Hoff-Mufic bei Vermeidung von Ew. Churfürftl. Gnaden 

höchſter Ahndung oder nach beichaffenheit der Borfallenheiten beftrafung 

ohne Anjtand meiner ordre pariren folle. 

Ewer Churfürftlihen Gnaden 

Unterthänigjtstreusgehorjambiter 

Ludovicus van Beethoven.“ 

„An Ihro Churfürftliche Gnaden zu Cölln ete. Unterthänigjte 

Beichwehrnus Supplication und Bitt 

Mein 

Ludovici van Beethoven Capellen Meifter.“ 
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2. 

„An Capellen Meiſter van Beethoven 

in Betreff deren Hof-Muſicanten. 

M. F. B. 

Du empfangeſt nebengehenden Befehl zu dem End ambey, daß du 

ſolchen ſämbtlichen unſeren Hof-Muſicanten bekannt machen oder auf dem 

toxal afligiren laſſen ſolleſt. Wir verbleiben etc. 

Bonn den 26. April 1768.“ 

3. 

„Befehl in Betreff deren Hof Muſicanten. 

Nachdem wir mißfälligſt vernohmen haben, was geſtalten Einige 

unter unſere Hoffmuſique der von unſerem Capell Meiſter ertheilter ordre 

zu pariren oder ſelbige von ihm anzunehmen verweigeret, nicht weniger 

ſich und vielmahls gantz ungebührend gegen Einander aufführen, ſo wird 

hiemit ſämbtlichen Unſeren Hof Muſicanten wohlernſtlich anbefohlen, daß 

ſie denen von unſerem Capellenmſtr in Unſerem nahmen ertheilenden 

Befelcheren und anordnungen ohne wiederred und ſo gewiſſer die ſchul— 

dige einfolg leiſten, auch ſich friedfertig gegen Einander betragen ſollen, 

als Wir bey deſſen entſtehung gegen die frevelende mit ſcharffer ahndung 

und befindender umbſtänden nad) mit der Caſſation zu verfahren nicht 

entjtehen werden. 
Sig. Bonn den 26. Upril 1768." 

Eine ähnliche Unannehmlichkeit erwuchs dem vielbeichäftigten Kapell- 

meifter durch die ihm aufgegebene Unterjuchung eines heftigen, zwiſchen 

den Mufifern Trewer [Drewer]) und Willmann im Wirtshaufe aus- 

gebrochenen Streites, über welchen er am 11. Mai 1768 berichtete. Die 

hierauf bezüglichen Altenjtüde find aber für eine Mitteilung zu ausgedehnt 

und nicht wichtig genug '). 

Unterm 17. November 1769 wurde ein Gefuh Johanns van 

Beethoven, worin er von neuem jeine Gabe zeigt, feinen Namen in den 

mannigfachſten Variationen zu fchreiben, zu feinen Gunften in Betracht 

gezogen. Daß er nicht länger von 100 Talern leben Fonnte, ift jehr er- 

1) Das Haus, in welchem dieſer Streit ftatıfand, war nad) den Dokumenten 

„ein Weinhauß aufm Markt beym Wirten Dung — wo bie Musiei umb einen 

ihoppen Wein zu trinfen, hinzugehen pflegen“. Anm. d. Herausg. 
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Härlih, da er fich zwei Jahre vorher verheiratet hatte; da aber mehrere 

Bewerber um das durch Havecks Tod erledigte Gehalt vorhanden waren, 

fo wurde e3 unter die vier Bebürftigften verteilt. Beethovens Eingabe, 

welche wir nachftehend mitteilen, enthält einige Angaben in bezug auf 

feine Pflichten als Hofmuſikus, welche neu find. 

„An 

Ihro Ehurfürftl. gnaden 

zu Cöllen etc. etc. 

unterthänigfte fupplication 

und bitt bon 

Johann Bethof Hoffmufico.“ 

„Hohmwürdigfter Ertzbiſchoff und Churfürſt, 

gnädigjter Herr Herr. 

Ew. Ehurfl. gnaden geruhen gnädigft unterthänigft supplicando 

vordragen zu laſſen, wie das ich Höchjtderofelben lange jahr ſowohl auf 

dem Duc jaahl als auf dem theater nicht nur die treufleifige dienften ab— 

geftattet, jonderen auch verjchiedene supjeeta zu verrichtung bemelter dienften, 

und zu Ewr. Churfl. gnaden nunmehro völliger fatisfaction inftruiret habe, 

und nod mehrerer zu dieſem Bil und Ende zu lernen und zu perfec- 

tioniren würfli im Begriff bin; 

Mein VBatter leget auch bei diejer jupplic feine unterthänigjte capacität 

de3 theatri zu füllen, und nehmet antheil, wenn Ewr. Churfl. Gnaden 

eine gnad mir wiederfahren lafjen; Da nun mir eine ohnmöglichkeit ift 

mit denen gnädigjt mir zugelegten einhundert Rth. leben zu können; 

Als bitte Ewr. Ehurfl. gnaden unterthänigjt auf abjterben dero Hoff. 

mufici Philip Haveck das erledigte Gehalt von einhundert Rth. gnädigjt 
mir zuzulegen; dieje höchfte gnad durch die fernere treufleijige Dienften 

zu demeriren mir möglichjt werde angelegen fein Lafjen. 

Ewr. Ehurfl. gnaden 

unterthänigiter 

Joannes Bethof 

Hoffmuſicus.“ 

Darauf erfolgte nachſtehendes Dekret. 

„Demnach Wir Max Frid. p. auf erfolgtes Abſterben des Hof— 

Muficanten Philipp Haveck und unthgſtes bitten unſeres Hof-Muficanten 
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Philippen Salomon, demjelben die gnad gethan, und ihme für feine 

beyde döchter aus dem durch abfterben oberivh" Haved erledigten gehalt 

50 Flor. in quartalien eingetheilt und mit fünftigem anzufangen, zu 

jeinem bereits genießenden gehalt jährlichs zugelegt haben; dhuen 

und zulegen auch hiemit und kraft diejes; al3 wird demſelben darüber 

gegenmwärtiges Decret in gnaden mitgetheilt, wornach ſich unjere Churfl. 

Hofcammer unthgſt. zu achten und das fernere zu verfügen hat. 

Urkund. p. Münfter den 17!m gbrie 1769, 

(Am Rande) „Gdſte Zulage von 50 Fl. für den Hofmuficanten Philipp 

Salomon“, und außer Brandt und Meuris noh „in Simili für den 

Hofmuficanten Joann Bethoff von 25 Fl.“ 

Aus den Jahren 1770 und 1771 haben fich drei Dokumente ge- 

funden. Das eine, vom 1. Juni 1771, enthält die Anftellung des 

Johann Franz Sandali als „Tenorift aufm Ehurf. Toral u. aufm 

Theater und wo e3 ſonſten die Churf. höchiten Dienfte erfordern“, welcher 

hier erjcheint und verichwindet, da feine andere Erwähnung von ihm 

vorhanden if. Die beiden andern find erwähnenswert, weil fie einen 

Beleg zu der bereit angedeuteten Sitte geben, junge Mufifer zum 

Orcheſter zuzulaffen, damit ihnen Gelegenheit gegeben werde, fich aus- 

zubilden und zu der Stellung eines Hofmufifus zu befähigen. In diefer 

Abjiht wurde am 3. März 1770 dem Johannes Elee auf fein Ge- 

ſuch der „Zutritt zum Doral und jonftigen churfürſtlichen Mufifen gnädigs 

verjtattet“, und am 13. Dezember 1771 dem Franz NRovantini, 

welcher um die Erlaubnis gebeten hatte, da3 „Toral ſowohl als Comedien 

und Operetten zu bejuchen“, dieſes „geitattet, wenn er Fähigkeit genug 

beſitzt“. Er war ber Sohn des bereit3 genannten, 1766 verjtorbenen 

Sohann Konrad Rovantini, die Witwe des letzteren genoß eine Feine 

Venfion von 60 Talern jährlich bis zu ihrem 1772 erfolgten Tode. 

Diefe Penfion wurde durch Dekret vom 1. Mai 1772 auf ihre Kinder 

übertragen, deren Erziehung der Sorge des Hofmufifus Salomon unter 

der Dberauffiht des Kammerfouriers Vogel anvertraut wurde. Franz 

Georg Rovantini, Alkzeſſiſt bei der zweiten Violine, erhielt 1773 

(28. Januar) zu weiterer Ausbildung einen Urlaub von zwei Jahren. 

Sein Name wird uns in Verbindung mit der Familie Beethoven wieder 

begegnen. 
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Als am 3. April 1772 Ehriftoph Brandt und die Schweitern Salomon 

Zulagen von je 100 Gulden erhielten, ging auch Johann van Beethoven 

nicht leer aus; dasjelbe Datum bringt folgende Verfügung: 

„ad Supplicam des Hof-Lapellen Tenoriften Bethof: Dem Suppli- 

canten werden weiter jährliche fünfzig Gulden, in gnaden hiemit zugelegt. 

Urkund p. Bonn d. 3. April 1772.* 

Um 30. Mai wurde „Ad supplicam Hofmuficus Joann Gottlieb 

Walther” verfügt: 

„Ehurfürftliche Gapellenmeifter hat dem Supplicanten einsweil das 

Berdiente, wie anderen, auszahlen zu laffen. Urfundlih, Bonn May 30. 

17723. 

Am 14. Dezember erbittet Elifabetd Trewers [Dremwer], welche 

Ihon zwei Fahre lang gefungen hatte, ein decretum als Hofjängerin. 

E3 wird ihr gewährt; doch noch mehrere Jahre jpäter nennt der Hof- 

falender fie „Heceffiftin“. 

Am 16. Juni 1773 bittet Clemens August Rzika, defjen Vater, 

wie er jagt, Tenorift in Dienſten Glemend Auguft3 und Mar Frieb- 

rich8 gewejen war, um eine Anftellung als Biolinift-Afzeffiit; er erhält 

diejelbe. 

Am Schluffe diejes Jahres, Weihnachtsabend den 24. Dezember 1773, 

jtarb der Kapellmeister van Beethoven. Da der Hoffalender für 1774 

ſchon die Preſſe verlaffen Hatte, ftand fein Name noch in diejer Ausgabe 

an der Spite der Hofmufifer. Das in jenem Kalender enthaltene Ber: 

zeihnis der Hofmufifer möge diefes Kapitel befchließen, da e3 als eine 

Urt von Zufammenfafjung der oben gegebenen Notizen gelten fann und 

die genauere Beichaffenheit der mufikalifchen Einrichtungen nad; Mitglieder» 

zahl und Inſtrumenten in diefer Periode kennen lehrt. 

Musique du Cabinet, de la Chapelle 

et de la cour. 

Intendant — vacat. 

Maitre de la Chapelle — Mons. Louis van Beethoven. 

Musiciens Respectives. 
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Voix. 

Lucas Charles Noisten. 

Jean van Beethoven. 

Christophe Herm. Jos. Brandt. 

(Joseph) Daumer, accessist. 

Anne Marie Ries. 

Maximil. Valentine Delombre, 

nee Schwachhofer. 

Anne Marie Geyers, 

nee Salomon. 

Anne Jacobine Salomon. 

Elisabeth Trewers, accessistin. 

Organiste. 

Gilles van den Eeden. 

Joseph Clement Meuris, adj. 

Bassons. 

Jean [Jos.] Antoine Meuris. 

[Theodor] Zillicken. 

Violons. 

Mess. Jean Ries. 

Erneste Riedel. 

Erneste Haveck. 

Ferdinand Trewer. 

Philippe Salomon. 

Ignace Willmann. 

Louis Toepser, accessiste. 

Basse de Viole. 

Jean Joseph Magdefrau. 

Francois Tussy. 

Contre Basse. 

Math. Ant. Marie Poletnich. 

Braceistes. 

Jos. Clem. Belserosky. 

Jean Gottlieb Walter. 

Es ijt bemerfenswert, daß mit Ausnahme der beiden Fagotte feine 

Blasinftrumente angegeben find. 

Der Kompagnie der Leibgarde waren zwei Trompeter beigegeben: 

Diederih Baumgarten und Ludwig Toepfer (der Alzeffiit bei der 

Violine); diefelben werden zujammen mit Franz Bayer und Wilhelm 

Stumpff auch als Hoftrompeter angegeben bei dem Hof-Fubder- Amt; 

außer ihnen noch Joh. Bap. Regnard (oder Nenard), Hof-Pauder. 
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Viertes Kapitel, 

Weitere Darkrichten über Mufik und Muliker 
unfer Max Friedrich, 

Wenn irgendeine Entichuldigung erforderlich fcheinen follte für den 

Naum, welcher in den vorigen Kapiteln den Mitteilungen aus den Doku— 

menten des Düffeldorfer Arhivs gewährt worden ift, die ſich auf die Ans 

jtellung ufw. der Bonner Hofmufifer beziehen, fo bedarf es berjelben 

fiherlich nicht, wenn wir nod einige fernere Seiten mit ähnlichem Inhalte 

füllen, da wir jegt die Periode erreicht haben, in welcher Ludwig van 

Beethoven fih vom Kinde zum Jüngling entwidelte und in beftändige 

Berührung mit jenen Fam, deren Namen bier zu nennen find. Einige 

derjelben treten viele Jahre jpäter in Wien wieder auf; andere fpielen 

ihre Rolle jhon in der Kindheitsgefchichte Beethovens. 

Indem wir für jept ein Geſuch Johann van Beethovens übergehen, 

beginnen wir mit dem des Jojeph Demmer aus Köln vom 23. Januar 

1773, welches folgendermaßen lautet: 

„Hochwürdigſter Erzbifchof und Churfürft, 

gnädigjt. Herr etc. etc. 

In Hiefigem Archidiaconal ftifft bin ich zum Chorjänger mit 80 Rthr. 

jährlichen gehalt aufgenohmen worden, in der Mufic habe ich mich folcher- 

gejtalt geübet, daß das meinige zu höchſter zufriedenheit leiften zu können, 

mir unterthänigjt jchmeichle. 

Nahdeme nun ggſt befanter dingen ber Baſſiſt van Beethoven ab- 

ftändig, und als folcher gebraucht zu werden, Nimmermehr im jtande fich 

befindet, der Contre Baffift Noiften Hingegen feine jtimme nicht zu Mode» 

riren vermag: dahero gelangt zu Ew. Churfürftl. gnaden mein unthgſte 

bitte Höchft dieſelbe huldreicheft geruhen wollen, mich zu höchſt dero Baſ— 

fiiten mit ggit. gefälligem gehalt in höchſten gnaden aufzunehmen; ich er 

biete mich dabey, wans ggſt. erfordert werden wolte, denen operetten zu« 

gleich mit beyzumohnen, und Dazu in geringer zeit mich zu qualificiren. 

Bon Ew. Churfürftl. gnaden bloßem wind hanget e3 aber in dieſem fall 

alleinig ab; daß diejes dem bey dem Ardidiaconal ftifft befleibenden 
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Gantordamt nicht hinderlid falle. um deren von felbigem mir ausge 

worfinen 80 rthlr. jährlich’3 nicht verlüftig zu werben. 

ih bin in tieffhüldigfter Verehrung 

Ewer Ehurfürftl. gnaden 

Unterthänigfter 

Joſeph Demmer.“ 

Die Anftellung wurde ihm erjt unter der Vorausſetzung einjähriger 

Dienftleiftung und dreimonatlichen Unterrichts bei „dem jungen Hrn. v. 

Beethoven“ zugefichert; darauf bezieht fich folgendes 

„Pro Memoria. 

Der Eantor Demmer hat in einem Jahr zum allerhöchjften 106 rthlr. 

sp. gemacht, warın er feine von denen großen oder kleinen Horis verfäumbt. 

zalt bey dero Sammer Eanzlijten Kügelgen 

für die koſt jährlihd — — 66 M. 

für das quartier — — — 12 „ 

muß übrigens ſich wajch, und Heydung jelbft erfpahren und anjchaffen, 

weilen fein Vatter der unterfacriftan im domb zu Cöllen annoch mit 

6 finderen überladen ift. 

derjelbe hat würklich für 3 Monath an den jungen 9. Beethoven 

zahlt 6 rthr.” 

Nach einem neuen, durch 2. van Beethovens Tod veranlaßten Ge- 

ſuche erging folgendes 

„Decret als hojvocal Baflift für Joſeph Demmer. 

Demnach Ihro Ehurfl. Gnad. z. Cöln, M. F., Unſer gdſter Herr, 

auf unthgftes Bitten Joſephen Demmer, demjelben die gnade gethan und 

ihn zu höchſt Dero vocal Baffiften aufm Churfl. Toral mit einem jähr- 

lihen gehalt von zwei Hundert Flor., in quartalien eingetheilt, und mit 

laufenden anzufangen, gdft. auf- und angenommen haben: Thuen auf 

und annehmen auch hiemit und Kraft diefes, al3 wird ihme Demmer 

darüber gegenwärtige Decret in gnaden mitgetheilt, wornad die Churfl. 

Hof-Eammer fih der Zahlung halber und ein jeder, den es angehen 

mag, gehorjamft zu achten und das ferner erforderliche zu verfügen hat. 

Urfund p. Bonn den 29er May 1774." 
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Bwei Jahre fpäter, am 11. April 1776, wurde dem Joſeph Demmer 

Urlaub auf 6 Monate bewilligt, um nad Amsterdam zu gehen und fich 

in der Mufif weiter auszubilden, jedoch mit Berluft feines Gehalts 

während feiner Abweſenheit. 

Nah einer Verfügung vom 18. Mai 1774 fann Joh. Ignaz Will- 

mann „feine nächſten zwei Quartal3-Bezahlungen im Voraus erhalten, 

wenn er wirklich feine Reife antritt“. Ohne Zweifel trat er diefe Reife 

an, denn fein Name verjchwindet feitdem aus dem Hoffalender!). 

Nicht lange nachher wurde die Stelle des Kapellmeijters Beethoven 

wieder befeßt; Durch Dekret vom 26. Mai 1774 wurde Andreas 

Luchefi zum Hoffapellmeijter mit 1000 Gulden Gehalt ernannt. In 

feiner franzöſiſch gefchriebenen Eingabe jagt er, daß er dem Aurfürften 

ſchon drei Jahre diene; damit ftimmt Gerberd Angabe überein, daß er 

1771 mit einer Operngejellichaft al3 deren Kapellmeifter nad) Bonn kam 

(ſ. u. ©. 72). Nach einem Dekrete vom 9. Dftober 1774 foll Lucchefi, 

wie die früheren Kapellmeifter, kurfürftlicher Rat heißen, nicht Hofrat 

oder Mufikdireftor. Im Jahre 1783 erbat er fi), wiederum franzöfiich, 

einen Urlaub von 12 bis 15 Monaten, um eine Reije in jein Vaterland 

wegen Familienangelegenheiten zu machen: er erhielt ihn am 26. April 

1783, unter der Bedingung, daß er auf Befehl zurüdfehre und für Ver- 

tretung forge. 

Gleichzeitig mit Lucchefi wurde der Italiener Caetano Mattioli 

zum eriten Violiniften und SKonzertmeifter mit 1000 Gulden ernannt. 

Um 24. April 1777 folgte feine Ernennung zum »Musique Director«. 

Dabei wurde ihm eine vollftändige Inſtruktion erteilt; er foll „auf die 

Schuldigfeit der Hofmuſikanten“ wachen, Streitigfeiten und Unordnungen 

verhüten, forgen, daß jedesmal „Ichidlihe Muſik aufgelegt“ werde, und 

daß niemand fehle; Kurz, einer bisher oft wahrgenommenen Unordnung 

ein Ende machen. Er blieb, wie noch zu erwähnen jein wird, bis 1784 

in furfürftlicden Dienften. 

Ein dritter Name, der jebt in den Vordergrund tritt, iſt der von 

Franz Anton Ries, Sohn des oben ©. 34 genannten Johann Ries: 

er war geboren am 10. November 1755. Auch er war Biolinfpieler 

und wurde fchon als Knabe zur Hofmuſik herangezogen. Am 23. No» 

1) Der Verfaſſer ſetzte Hinzu: „Wahrjcheinlich ließ er fich zu Forchtenburg im 
Hohenloh’jchen nieder und war der Vater der Sängerin, welcher wir noch wieder 

begegnen werden.” [Über die vielfach irrtümlich und Lonfus dargeftellten Familien 
verhältniffe der Willmann vgl. ©. 52, Unm. 9. R.) 
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vember 1774 wurden ihm, dem 19jährigen jungen Mann, 25 Tlr. 

quartaliter bewilligt; am 13. April 1778 erhielt er einen jechsmonat- 

lihen Urlaub und fein Gehalt für zwei Quartale im voraus, um Wien 

zu beſuchen. Am 2. Mär; 1780!) erbittet er, eben von feiner Reife 

zurüdgefehrt, ein Gehalt von 500 Gulden, „nicht die Hälfte deſſen, was 

er anderswo verdienen kann“. Da zwei Monate vergingen, ohne daß 

er Antwort erhielt, petitionierte er wieder und erhielt ein Defret vom 

2. Mai, nad) welchem er zu jeinen bisherigen 28 rth. 2 alb. 6..2) als 

Zulage „anno fo viel“ erhalten jollte, d. i. ein Gehalt von 400 ©. 

„in quartalien eingeteilt“). Er war nachmals der bejte Viofinfpieler 

der Kapelle und Hatte zeitweife die Leitung der Aufführungen wahr: 

zunehmen. 

Die Schwefter von Ries, Anna Maria, wurde am 29. Mai 1774 

in ihrem Gehalt von 250 auf 300 Gulden erhöht. Am 13. Mai 1775 

erhält fie zujammen mit dem Violiniften Ferdinand Trewer [Drewer] 

„Erlaubniß auff vier Monate”, im Juni mit zwei Quartalien im voraus 

zu beginnen. Im Hoffalender für 1775, ber etwa 7 Monate vor dieſem 

Datum gedrudt war, wird fie bereit3 Madame Dremwers geb. Ries ge- 

nannt. Sie galt als die bejte Sängerin der Kapelle. 

Wir Iaffen nach einige Angaben über andere Mitglieder folgen. 

Am 29. Auguft 1774 wurde Ferdinand Wagner als Hof-Biolinift 

„im Dodjaal* angeftellt; am 4. April des folgenden Jahres wurden ihm 

1) Die an den Kurfürſten gerichteten Gejuche waren jelten datiert und wurden 
nicht immer ſofort berüdfichtigt; daher darf das Datum eines Defrets nicht als 
maßgebend für die Beſtimmung des Datums einer Tatjache, die in einem Gejuche 

erwähnt wird, angejehen werden. Wir haben hier einen Fall, der das Verhältnis 

erläutert, da das Geſuch von Ries zufällig vom 2. März datiert ift. 

2) Nies hatte, wie die folgende Anm. zeigt, inzwiſchen noch einen Heinen Zu- 

ſchuß erhalten. Anm. d. Herausg. 
3, Bei diejer Petition befindet ſich ein Papierftreifen mit folgenden Notizen: 

Rth. 

„Ries, sen.. . . 36 Thl. 45 Albus — facit Jahr 146-20. 

Mad. Tremer.. 6 — 0 — — — — 19% 

Trewer.. 8 — 60 — — — — 19 

Ries innior olim 28 (61 2 —6 — — — 1112-16. 

Is) 
28 112 

Band — — — — — — — — — 133. 

Nies hatte zu feinen vierteljährlichen 25 Tirn. noch 15 Taler jährlich er— 
halten (8. März 1779, vgl. oben), woraus ſich die obige Berechnung erklärt. 
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100 Taler al3 Gehalt bewilligt. Am 23. Oft. 1774 wurde Candidus 

Paſſavanti Eontre-Baffift mit einem Gehalt von 600 Gulden, welches 

am 23. San. 1776 auf 1000 Gulden ſtieg. Um 26. Dezember 1774 

wurde Sujanna Neuerin angeftellt als „Hoflängerin aufm Toxal, 

Eabinet und Theater und wo jonften Dienfte“ mit 600 Gulden. Am 

29. Dezember bittet Chrijtoph Brandt, „Hofgeiger und Sänger“ 

(f. o. ©. 53), um Gehaltszulage; er hat eine Offerte vom Prinzen Hein- 

rich von Preußen mit 200 Dulaten erhalten, zieht es aber vor, in Bonn 

zu bleiben. Sein Gehalt fteigt auf 400 Gulden. Durch Dekret vom 

10. Febr. 1775 werden Unna Gertrude und Eva Franziska Grau 

als Hoffängerinnen mit 300 und 200 Gulden Gehalt angeftellt. In dem: 

jelben Jahre begegnet zuerjt der fjpäter zu jo hohem Anſehen gelangte 

Name Simrod. Auf eine Eingabe vom 23. März 1775 wurde Nitolas 

Simrod zum „Waldhorniften aufm Churfürftl. Toral im Cabinet an die 

Tafel” beftellt und ihm am 1. April 1775 ein Gehalt von 300 Gulden 

verliehen. Die gleiche Verfügung erging für Andreas Bamberger. 

Beide erhielten vom 1. Juli 1781 ab eine Aulage von 100 Gulden. 

Bom 1. Juli 1784 ab bezog Simrod außerdem 40 Tr. jährlich zur 

Anihaffung der für die „höchſten Dienſt“ zu Liefernden Mufifalien: die 

Bewilligung erfolgte, wie es in einem fpäteren Reffripte (23. Kan. 1787) 

heißt, „nicht für die Kirchen», fondern für An- und Beiſchaffung der 

Kurfürftl. blajenden Harmonie-Muſik“). Sein Gehalt ſowie dasjenige 

Bamberger wurde am 1. Juli 1784 nochmal3 um 100 ©. erhöht. Am 

13. Jan. 1776 wurde Arnold, der jüngfte Sohn von Franz Winne— 

fin (im Hoflalender Winifen) als Akzeſſiſt angeftellt. Am 15. April 1777 

wird der vierzehnjährige Johann Goldberg, Violinfpieler, als Akzeſſiſt 

angejtellt; am 20. April B. J. Mäurer als HofPVioloncellift mit 200 Tr. 

Gehalt; letzterer ift derjelbe, von welchem wir weiter unten Aufzeichnungen 

über Beethoven zu erwähnen haben. Am 24. Upril 1778 wird Ehriftian 

Hubert Delombre als Tenorijt angeftellt, am 30. Juli Joſeph Philip- 

part als Alzeffit. 

1) Wie aus dieſer Verfügung hervorgeht, ift Simrod jomit bereits 1787 neben 
feiner Stellung als Hornift der Tafelmufit offizieller Hoflieferant der Mufitalien für 

die Blasharmonie. Da er auch ftändiger Kaffierer der Lejegejellichaft war, fo ſehen 
wir ihn in den Verlegerberuf allmählich hineinwachſen. Daß er der Kapelle nicht 

nur Harmoniemufif, jondern aud andere Inſtrumentalmuſik beforgt haben wird (wenn 

auch nicht mit feftem Auftrag), Liegt jehr nahe. Daß Beethoven 1794 bei Simrod 

anfragt, ob jeine Bartie in Es (das Oftett Op. 103) fchon zur Aufführung gekommen 
jei, it gewiß eine mindeftens halb geſchäftliche Anfrage. 
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Unterm 22. Mai 1778 zeigt J. van Beethoven an, „daß die nad) 

Goblenz zum Gapellmeifter Sales!) zu jchidende Sängerin Averdonk für 

Koft und Logis monatlich 15 flor. zahlen jolle, für die Unterweifung aber 

nur eine douceur verlangt, und für diejelbe Hinzubringen eto. ungefähr 

20 Thlr. erfordert werden“. Darauf wurde folgendes verfügt: 

— „auf die unthgite Anzeige des Hofmuficanten Betthoven, die Sängerin 

Averdonk betr. 

Kurfürftl. Hoflammer Rath Forlivefi Hat zu einvermeldetem Behuf, 

fünfzehn Nor. Monatlich mit nächſtkünftigem Monate anzufangen, auf ein 

Jahr, an feine behörde auszuzahlen, und zu bejtreitung der Reife Köften 

zwanzig Nth. einmal für all, jo bald die Reife angetreten wird, herzu- 

geben. Urfund p. Bonn den 22. May 1778.“ 

Diefe Schülerin Johann van Beethovens, Johanna Helena Aver— 

dont, in Bonn am 11. Dez. 1760 geboren und von ihrem Lehrer im 

März 1778 in einem Konzert zu Köln vorgeführt, erhielt am 2. Juli 

„aus bejonderer Gnade“ 120 Tr. und wurde am 18. Nov. 1780 als 

Hoflängerin mit 200 Thrn. angejtellt. Sie jtarb jhon 13. Auguft 1789. 
Um 8. März 1779 erhielten aus dem Gehalte des verjtorbenen 

Magdefrau (600 Tr.) folgende Mufifer Zulagen: Delombre 50 Tfr., Ernft 

Riedel und F. U. Nies jeder 15 Thr., Franz Rovantini, Wagner, Toepfer, 

Poletnich, Haved, Walther und Noiften jeder 10 Tir., alle „in quartalien 

eingeteilt“. Am 8. Febr. 1780 wurde Gaudenz Heller Violoncellift an 
Stelle des B. J. Mäurer; am 12. Febr. wird Mäurers Gefuh um Ents 
lajjung mit einem Zeugnifje über gute Führung gewährt; am 24. Febr. 

wird dem Chriſt. Brandt und der Chriftina Hartmann (Schweiter 
der Schaufpielerin Frau Großmann) auf ihre Bitte erlaubt, ohne „Aus— 

rufung“ zu heiraten, und ihnen ein Urlaub von einigen Monaten be- 

willigt. Im Auguſt bittet „Hoforganift van den Ede in Betracht feiner 

54 jährigen dienften ihn mit dem durch Abiterben des Hofmufici Salomon 

bacant gewordenen Gehalte mildejt zu begnädigen“. Achtzehn andere er- 

bitten dasſelbe. Die Entjcheidung des geheimen Rates lautet jo: „Huttenus 

und Eich, zwiſchen beyden zu theilen. Lehterem muß aber ein Decretum 

als Muficantvocalift gegeben werden." Johann Huttenus, „Sänger, 

Juriſt und Muficus*, erhielt am 12. September fein Dekret als Hof- 

fänger-Atzeffiit; aus dem Gehalte des verjtorbenen Salomon foll er 

50 Gulden erhalten. Am 16. April 1781 erhält er ein Geſchenk von 

1) Über (Bompeo) Sales vgl. U. M. 3. II, S. 377—384. 
Thayer, Beethovens Leben. I. Bo, o 



66 Bierted Kapitel. 

6 Tr., da er nah München reifen wollte, um bei Raaff weiter zu 

ftudieren; fein Gehalt hörte vorläufig auf. Dem Alzeffiften Peter Eich 

wurden gleichzeitig mit Huttenus 50 Taler bewilligt. Eine Bittfchrift der 

Witwe Tuſſy um eine Jahresrente und um Unftellung ihres Sohnes ala 

Hofmufitus wird nicht bewilligt (Oftober 1780). Im folgenden Zahre 

bat fie nochmals. Der Name verjchwindet ſeitdem aus dem Hoffalender, 

in weldem er 30 Jahre lang geftanden hatte. 

Um 15. Febr. 1781 begegnet uns zum erften Male der Name Chr. 

G. Neefes in den Alten. Derjelbe war ſchon jeit 1779 in Bonn und bat 

nun um bie Bejtallung für die ihm bereits zugejagte Organiftenftelle als 

Nachfolger des hochbetagten und offenbar nicht mehr dienftfähigen van 

den Eeden. Es erging das Defret: „placet et expediatur auf abjterben 

de3 würklich organijt van der Eede“, und es wurden ihm 400 Gulden 

Gehalt bewilligt. 

Um 18. Febr. 1781 wurde Johann Baptift Paraquin aus Köln 

al3 Baßſänger und Kontrebaffift mit 345 ©. angeftellt, nachmals ein 

jehr angefehenes Mitglied der Kapelle und mit Beethoven wohl befannt. 

Johann Goldberg erhielt am 16. Mai 1782 aus dem Gehalt des am 

9. Sept. 1781 verftorbenen Franz Rovantini eine Zulage von 50 Gulden; 

9 Bewerbungen hatten vorgelegen. Johann van Beethoven bat eben- 

falls „um die durch obigen Todesfall erledigten 3 Malter Korn“, welche 

ihm, wie aus jpäteren Dokumenten hervorgeht, gewährt wurden. Am 

13. Dez. 1782 werden die Gejuche de3 Tenoriften Heller und der 

Witwe Kapendobler, ſich verheiraten zu dürfen, ſowie das ber legteren, 

daß die 100 Tr. für Erziehung ihrer Kinder ihr auch ferner ausbezahlt 

werden möchten, bewilligt!). Am 24. März; 1783 wird auf die Bitte der 

Gertrude Poletnich, ihr den Kontrabaß ihres verftorbenen Mannes 

herauszugeben, bejchloffen, ihr den Wert desſelben zu bezahlen. Am 

22. Juli 1783 wird Maria Joſepha Gazzenello als Atzeffiftin mit 

120 Tirn. angeftellt. Auch fie hatte anfangs bei Johann van Beethoven 

Unterricht; in ihrem Gefuche nennt fie ſich Schülerin des Kapellmeifters 

Graff im Haag. Dieſen ihren alten Lehrer zu bejuchen, erhielt fie am 

6. Dftober einen Urlaub von 6 Monaten; ihr Gehalt für diefe Zeit joll 

in die Armenkaſſe fließen. 

Einige noch aus Mar Friedrichd Zeit herrührende, auf die Familie 

Beethoven bezügliche Dokumente heben wir für eine andere Stelle auf. 

1) Im Hoflalender von 1779, ©. 12 findet ji der Name Franz Katzendobler, 
Verwalter zu Auguftusburg (Brühl), Kammerdiener. 
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Die Bemühung, über den Charakter der musikalischen Aufführungen 

am Hofe des Kurfürften aus den überlieferten Angaben eine einigermaßen 

richtige Vorftelung zu gewinnen, ift für diefe Regierung von befjerem 

Erfolge belohnt gewejen, als für die vorhergehende; freilich bleibt für 

die Zeit bis zum Jahre 1778, in welchem das Theater auf eine andere 

Grundlage geftellt wurde, und feit welchem feine Geſchichte genügend be- 

zeugt ift, noch viel zu wünfchen übrig. Doch find die Nachrichten, welche 

ih in den Zeitungen von Bonn aus jenen Jahren über Opern-Auf- 

führungen zerftreut finden, immerhin zahlreich genug, um eine Vorftellung 

von dem Charakter derjelben zu geben; während die damit verbundenen 

Bemerkungen über die Hoffefte ein ziemlich Mares Bild von den gefelligen 

Bergnügungen in den höchſten Kreifen gewähren. Wir geben die Mit. 
teilungen in möglichjt kurzer Form und, gleich den übrigen, in chronologiſcher 

Folge. Sie beginnen mit dem Ende der Weihnachtswoche 1763. 

Am 3. Januar 1764 wurde im Theater de3 Furfürftlihen Schlofjes 

die fomifche Oper II filosofo di Campagna von Balthafar Galuppi zum 

eriten Male mit großem Beifall aufgeführt. Um folgenden Sonntage 

(dem 8.) war nachmittags eine große Gejellihaft im Schloffe, ein groß. 

artiges Souper in ber großen Galerie, wobei viele Bufchauer zugegen 
waren, und zulegt ein Mastenball. 

Am 23. März war die zweite Aufführung von La buona figliuola, 

Mufit von Ric. Biccini. Am 13. Mai, dem Geburtstage des Kurfürften, 

famen Le Nozze von Galuppi und zwei Ballette zur Darftellung, am 

20. Mai nochmals I filosofo; der Unzeige iſt die Bemerkung beigefügt, 

daß der Kurfürft im Begriffe fei, für den Sommer nah Brühl überzu- 

fiedeln, aber Bonn zweimal in der Woche befuchen wolle, „an den Tägen, 

wenn Opera fein wird“. Es folgte am 21. September La pastorella al 

Soglio (von ©. Latilla?) und zwei Ballette (der Komponift ift nicht an— 

gegeben), und am 16. Dezember La Calamitä di Cuori (wohl von Galuppi 

[zuerjt Venedig 1752]) und zwei Ballette. Dies war die „erſte Aufführung 

der Gejellihaft Mingotti unter der Direction von Rizzi und Romanini“. 

Das Fahr 1765 begann am 6. Januar mit Le aventure di Rudolfo 

(Komponist nicht angegeben !)), aufgeführt von derjelben Gejellichaft, nebft 

einer Pantomime L’Arlequino fortunato per la Maggia. Nach der Bor: 

ftellung war großes Souper, wobei der päpjtlihe Nuntius als Gaft zu— 

gegen war, und zuleht ein Mastenball, welcher bis 6 Uhr morgens dauerte. 

 Wahrjcheinlich von Nic. Piccini (zuerft 1762 in Bologna gegeben‘. 
5* 
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Um 13. Mai 1767 wurde der Geburtstag des Erzbijchofs feierlich 

begangen. Aus der langen Beſchreibung in der „Bönnifchen Anzeige“ 

geben wir das Programm in kurzem Auszuge. 

1. Frühmorgens dreimaliges Feuer des Geſchützes auf den Feſtungs— 

wällen. 

2. Hof und Publikum wurden gnädigit zugelafjen, feiner Durchlaucht 

Hand zu küſſen. 

3. Feierliches Hochamt, mit Kanonenfalven. 

4. Großes öffentliches Diner, wobei die beiden päpftlichen Nuntien, 

die auswärtigen Minijter und der Adel ald Gäfte anweſend waren, und 

unter Bealeitung von „trefliher Tafelmuſik“. 

5. Nach dem Diner „zahlreiche Aſſemblee“. 

6. „Eine Serenade, eigens auf höchjiterfreulihen Tag verfertigt”, 

und eine fomifche Oper, im Hoftheater mit großem Beifalle aufgeführt. 

7. Souper von 130 Kuverts. 

8. Maskenball bis 5 Uhr morgens. 

Offenbar müfjen fih die Finanzen unter Belderbufchs Verwaltung 

verbefiert haben, oder der Kurfürſt muß in feinen Ausgaben verſchwende— 

rifcher geworden jein. 

Die Tertbücher der beiden dramatiihen Stüde (Nr. 6), in ber 

Sammlung des Herrn von Merlo befindlich, Haben folgende Auffchriften: 

1. Serenata festivole tra Bacco, Diana ed il Reno. 

Bacco — — — Luca Carlo Noisten 

Diana — — — Anna Maria Salomon 

U Reno — — — Anna Jacobina Salomon 

Virtuosi di Capella di 8. A.E. E. 

La Scena si finga su le sponde del Reno. 

Es wird weder der Verfafjer des Tertes noch der der Muſik (Qucchefi ?) 

genannt. 

2. La Schiava finta, drama giocoso del celebre Don Francesco 

Garcia, Spagnuolo, in 2 Akten; die Muſik wahrſcheinlich von Piccini). 

Aromato, Zio di Dorindo — Anna Jacobina Salomon 

Dorindo — — — — — — Giovanni van Beethoven 

Lucrina, Sposa di Dorindo — Anna Maria Salomon, 

Virtuosi ete. etc. 

— Scena — Palermo. 
1) Zuerſt Neapel 1757. 
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Am 16. Mai 1768 „wurde auf der Hofihaubühne ein eigends auf 

den höchſten Geburtstag verfertigte3 muficalifches deutiches Gedicht, dem 

nächſt ein wälſches Zwijchenipiel, betitelt La Nobiltä delusa, mit vielem 

Beyfalle aufgeführet”. 

Sm Sabre 1769 fanden die GeburtstagssFeitlichfeiten am 17. Mai 

ftatt, an weldem nad der Anzeige „ein eigends auf den höchſten Ge- 

burtstag verfertigtes Italieniſches Singſpiel“ aufgeführt wurde; aber der 

Titel erregt die Vermutung eines Mifverftändniffes: Il riso d’Apolline, 

mit Mufif von Pe, war, wie früher mitgeteilt iſt S. 13), jchon 1701 

in Bonn aufgeführt worden. 

In das Jahr 1770 fällt die erneute Aufführung eines bereits früher 

(S. 41) erwähnten Stüdes, diesmal in italienifher Sprade. Der Titel 

des Tertbuches!) lautet jo: 

8. 8. Cipriano e Giustina Martiri, Oratorio rappresentato alla 

Corte Elettorale per commando di 8. A. E. E. di Colonia nella Caresima 

dell’ Anno 1770. Die Perjonen find folgende: 

Cipriano prima Mago, et poi peni- 

tente — — Il Signor Christoph Brandt 
S. Giustina vergine — — La Signora Anna Maria Salomon 

Eusebio Sacerdote Christiano oceulto Il Signor Ludov. van Beethoven 

Aglaide Giovane pagano, amante 

di 8. Giustina — — la Signora Anna Jacobina Salomon 

Virtuosi di Capella di S. A. E. E. di Colonia, 

Der Komponift ift auch diesmal nicht genannt; er ift vielleicht unter 

den Bonner Mufifern zu fuchen, was auch die Wiederholung des Stüdes 

gerade in Bonn erflären würbe?). 

Auh aus dem Zahre 1771 Hat fi nur ein Tertbuch gefunden, 

welches aber gerade bejonderes Intereſſe gewährt. Wir geben hier das 

Berfonenverzeichnis: 

1) Bom Herausgeber H. D.) mitgeteilt in der Allg. Muf. Ztg. von 1865, ©. 142. 
Das dreiaktige Stüd hat den Zufchnitt des nach dem Mufter der opera seria aud« 
gebildeten italienischen Oratoriums; es wechſeln Rezitative mit Arien, am Schluſſe 
des 2. Altes fteht ein Chor, am Schluffe des 3. ein Enjemble. Anm. d. Herausg. 

2) Bol. ©. 41 (Prebieri?). 
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Silvain, comedie en un Acte, melde d’ariettes repreösentde« etc. etc. 

Bonn 1771. Tert von Marmontel, Mufit von Gretry. 

Dolmon, Pre — — — — — — Mons. Louis van Beethoven, 

Maitre de chapelle. 
Dolmon, fils aine, sous le nom de 

Silvain — — Jean van Beethoven. 

Dolmon, fils cadet — — — N. Brandt. 

Holene, ſomme de Silvain — — Anne Marie Ries. 

Pauline, Fille de Silvain — — Anne Marie Salomon. 
Lucette, Fille de Silvain — — Anne Jacobine Salomon. 

Bazile — — Christophe Brandt. 

Um 27. Febr. 1772 wurde aufgeführt: Le Donne sempre Donne, 

Muſik von Andr. Luchefi; im März desſelben Jahres, bei Gelegenheit 

der Eröffnung der Landftände: La Contadina in Corte von Sacdini. 

Die an dem furfürftlihen Geburtstage diefes Jahres gegebenen Stüde 

waren: Il natale di Giove von Luccheſi und La buona figliuola von 

Piccini. Lehteres wurde am 17. nad) Ankunft des franzöfiichen Ge— 

landten Grafen von Montegnard wiederholt. 
Um 13. Mai 1773 wurde zum Geburtstage des Kurfürjten aufgeführt: 

L’Inganno scoperto, overo il Conte Caramella, Dramma gio- 

coso per Musica, in 3 Uften. »La musica & del Sig. Maestro Andrea 

Luchesi, all’ attuale Servizio di 8. A. A. E.« 

La Contessa Olimpia, Moglie del Conte Ca- 

ramella — — Anna Maria Ries, 

Il Marchese Ripoli di lei Amante — — Francesco Bennati. 

Il Conte Caramella, ereduto morte, in abito 

pelligrino — — Dionisio Merlini. 

Dorina, Giardiniera della Contessa — — Rosa Scannavini. 

Ceceo, Contadino di lei Amante — — Christophero Brandt. 

Ghitta, Serva rustica della Contessa — — Jacobina Salomon. 

Brunoro, Contadino e Tamburino di Truppe 

suburbane — — Ludovico van Beethoven. 

Auch von den Aufführungen des folgenden Winters: L’Improvisata, 

o sia la Galanteria disturbata, von Qucdhefi (1773), Li tre Amanti 
ridicoli von Galuppi (1774) und La Moda von Boroni (1774) 
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haben fich die Tertbücher erhalten‘), Die Bonner Gejellihaft wurde in 

diefem Winter von zwei Furfürjtlich Trierſchen Hofſängern unterftüßt. 

Die Mittel fehlen noch, um die vielen Lüden in den vorhergehenden 

Annalen auszufüllen oder diefelben durch die nächſten drei Jahre fort- 

zuführen?). Vielleicht ift jedoch der Verluft nicht von großer Bedeutung ; 

da3 hier zufammengeftellte Material ſcheint auszureihen, um fichere Schlüffe 

über ben allgemeinen Charakter der Hofmufif zu geftatten. Wenn wir dies 

der Hauptfache nach für einen anderen Ort aufheben, müfjen wir doch hier 

ihon die Aufmerkſamkeit auf gewiſſe Tatjachen lenken, welche bereits hin- 

länglih Mar find. Die Muſiker, Vofaliften wie Injtrumentijten, hatten, 

wie bereit3 früher bemerkt, in der Kirche, im Konzertfaal und im Theater 

ihren Dienst zu leisten; ihre Zahl blieb ohne weſentliche Veränderung von 

den Tagen von Chriftoph Pet bis zum Lebensende des Kapellmeifters 

Ludwig van Beethoven; Stellen in diefem Dienfte wurden wie eine 

Art erblider Güter betrachtet, und die Kinder der früheren Inhaber 

glaubten ein Recht auf diejelben zu haben, wenn fie hinreichende mufifa- 

liihe Begabung und Kenntnis befäßen. Unter den Mitgliedern finden 

fih, man kann wohl fagen aus diefem Grunde, nur wenige, vielleicht gar 

feine Namen hervorragender Birtuofen?), und aller Wahrjcheinlichfeit nach 

erhoben fih die Aufführungen in feiner Weiſe über die achtungswerte 

Mittelmäßigfeit einer Heinen Gejellichaft, die ans Zufammenfpiel in der 

leichten und gefälligen Mufit des Tages gewöhnt war. 

Die dramatifchen Aufführungen fcheinen fi) auf die Operette beſchränkt 

zu haben; und von den Sängern, welche in der Meſſe Lateinisch fangen, 

ſcheint man verlangt zu haben, daß fie in gleicher Weife auf der Bühne 

im Deutſchen, Sranzöfifchen und Stalienifchen geübt feien. Wir hören von 

zwei Bejuchen der Truppe Angelo Mingottis (S. 40 und 67); und unter 

Klemens Auguft wurde offenbar wenigjtens ein Verſuch gemacht, durch die 

Berufung italienijcher Sängerinnen die Oper auf einen höheren Fuß zu jegen. 

1 Wir teilen die Perfonenverzeichnijje im Anhange (V) mit. 

2; Dem Anjcheine nad) traten in diefen Jahren die theatraliichen Aufführungen 
bor anderen eitlichleiten zurüd. Bei der Anwejenheit der fürftlichen Familie von 

Dranien-Nafjau im Juli 1776, deren großartige Feier das Fntelligenzblatt ausführ- 

lich bejchreibt, ift von einer Theateraufführung nicht die Rede; dagegen wurde im 
Boppelsdorfer Schlofje am 2. Zuli „von der Hof-Mufit eine mit allgemeinem Bey- 

falle gefrönte Alademie gehalten”. Anm. d. Herausg. 

3, Bon den Hofmufifern der Zeit vor 1773 haben jedenfall wenigftens Joſeph 

Clemens dall’ Abaco und Johann Peter Salomon Anspruch, als hochftehende Künftler 
qualifiziert zu werden. H. R. 
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Unter den Namen der Sänger in den drei oben angeführten Tert- 

büchern finden wir einige, die in Bonn neu waren; fie werden zu der 

Truppe gehört haben, mit welcher nach Gerber Lucheji im Jahre 1771 

nad Bonn fam (j. o., ©. 62). Wir haben feine weitere Aufklärung über 

dieje Truppe auffinden können, mit Ausnahme der folgenden Notiz aus 

dem „Bönniſchen Sitten Staatd- und Gefchichts-Lehrer“, welcher unter 

dem 4. Febr. 1772 folgendes berichtet: „Angelommen am 1*", hiefiger 

Kämmerer v. Biffingen und die fingende Spieler für hiefigen Hof." Wie 

wir jahen, wurde 4 Wochen fpäter Luchhejis Le Donne sempre Donne 

aufgeführt. 

Was angeftrebt und was wirklich erreiht wurde in Hebung Der 

Gejangstüchtigkeit und in Vervolllommnung der Hofbühne zu diefer Beit, 

das find Fragen, deren Löfung neue Entdedungen erfordern würde. 

Aus dem Gegebenen darf man fließen, daß Feine großen Fortichritte 

gemacht wurden, ficherlich feine dauernden; denn fonft wäre die Bonner 

Theater-Revolution von 1778 nicht nötig 'gewefen. Dieje müfjen wir im 

einzelnen verfolgen. 

Fünftes Kapitel. 

Max Friedrichs Dativnaliheater. 

Chronologiſch betrachtet gehört die folgende Skizze eigentlich in Die 

Biographie Beethovens, weil fie eine Periode umfaßt, welche gerade für 

ihn, jo jung er war, von bejonderem Intereſſe ift, nämlich die Zeit von 

jeinem achten bis zu feinem vierzehnten Lebensjahre. Aber wenngleich 

die Mitteilungen auf das Muſikleben, in welchem er Iebte und webte, 

ein erwünfchtes Licht werfen, fo dürfte doch ihr Intereſſe für die meijten 

Lefer nicht groß genug fein, um eine Unterbrechung des Ganges ber 

fünftigen Erzählung durch diefelbe zu rechtfertigen. 

E3 war eine Beit allgemeinen Aufſchwunges in theatraliſchen Dingen. 

Fürften und Höfe begannen allenthalben in Deutſchland die Bearbeitung 

de3 Dramas in der Mutterfprache zu unterftügen, und die Bemühungen 

von Lefling, Gotter und anderen namhaften Männern, fowohl in 

deutjher Driginal-Produftion al3 in Überfegung der beften englijchen, 
franzöfifchen und italienifhen Stüde, begründeten und beförderten überall 

den Umſchwung des Gefchmades. Aus den vielen reifenden Schaufpieler- 
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truppen, welche in Buben oder, in größeren Städten, in den Schaufpiel- 

häufern fpielten, fanden die bejjeren Mitglieder langjam ihren Weg in 

die ftehenden Gejellihaften, welche von den Regierungen engagiert und 

unterftügt wurden. Freilich hatten viele der neu eingerichteten Hof— 

theater nur ein kurzes und nicht immer jehr fröhliches Dafein, und in 

der Mehrzahl der Fälle ging die Abfiht nur dahin, irgendeiner wandern— 

den Truppe Hilfe und Schutz zu gewähren; aber der Gedanfe eines 

ftehenden Nationaltheater auf dem Fuße der fchon lange Zeit beitehen- 

den Hofmufifeinrichtungen war gefaßt und bereit3 an manchen Stellen 

zur Ausführung gebracht worden, ehe er von dem Kurfürften in Bonn 

aufgenommen wurde. Man fann faum annehmen, daß das Beijpiel des 

faiferlihen Hofes zu Wien mit den großartigen Mitteln, die ihm zur 

Verfügung jtanden, einen unmittelbaren Einfluß auf den Heinen Hof von 

Bonn am anderen Ende Deutichlands ausüben fonnte; aber was ber Herzog 

von Gotha und der Kurfürft in Mannheim in diefer Nichtung unter: 

nommen hatten, das durfte Mar Friedrich wohl nachzuahmen ſich ent- 

ihließen. Aber noch näher bei der Heimat fand er ein Vorbild; e3 war 

feine eigene Hauptitadt Münjter, in welcher er, der Fürft Primas, ge 

wöhnlich den Sommer zubradhte. Im Jahre 1775 löſte fich die Truppe 

Dobblers auf, welche einige Zeit in diefer Stadt gejpielt Hatte. „Die 

Gebrüder Weſthus zu Münſter errichteten aus den Trümmern derfelben 

die ihrige, die furze Zeit dauerte. Hierauf wurde durch die Sorgfalt 

des Minifterd H. von Fürjtenberg, eines der feltenen Männer, die ber 

Himmel zur Pilege der Künfte und des Guten auserjah und mit allen 

nöthigen Gaben jchmüdte, im Mai eine Zuſammenkunft der Schaufpiel- 

liebhaber veranjtaltet, und einige Herren von Adel und einige aus dem 

Barterre formirten einen Rath, der die Direction übernahm. Der Kur— 

fürft giebt ein Unfehnliches. Das Geld, das nebenher eingenommen wird, 

fol zur Verbeflerung der Garderobbe und de3 Theaters angewendet werden. 

Alle Monathe erhalten die Schaufpieler ihre Bejoldung !).* 

Zu Dftern 1777 verließ Seyler, ein in den deutſchen Theater: 

annalen namhafter Unternehmer, der damals in Dresden Iebte, ſich aber 

außerjtande jah, mit feinem Nebenbuhler Bondini zu fonfurrieren, mit 

feiner Gejellichaft dieje Stadt, um fein Glück in Frankfurt a. M., Mainz 

und anderen Städten in jener Gegend zu verfuchen. Die Gejellihaft war 

fehr zahlreich; das Theaterlerifon (Urt. Mainz) berechnet fie, ihr Orchefter 

HM O. Reihard, Theaterlalender 1778, ©. 99. 
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eingejchloffen, auf 230 PBerfonen — gewiß eine, troß der Verficherung 

des Theaterleritong, viel zu große Zahl, um wirklichen Vorteil erzielen 

zu können. Mag dem nun fein, wie ihm wolle: nach der Erfahrung von 

etwas mehr wie einem Jahre folgten zwei der leitenden Mitglieder, 

Großmann und Helmuth, einer Aufforderung Mar Friedrichs, in 

Bonn eine Gejellichaft zu bilden und zu leiten, damit „die deutiche Schaus 

ſpielkunſt zu einer Sittenſchule für fein Volk erhoben werben möchte“ !). 

Mit einem ziemlich großen Teile von Seylers Truppe, bei welchem ſich 
einige der beiten Mitglieder befanden, kamen die Unternehmer nad Bonn 

und waren bereit, bei der Rückkehr des Kurfürften von Münfter die 

Saifon zu eröffnen. „Die Eröffnung des Theaters geſchah“, wie die 

Bonner dramaturgiihen Nachrichten (1jtes Stüd, Bonn 1779) mit- 

teilen, „am 26ten November 1778 mit einem Prolog, geiprochen von 

Madam Großmann; ‚Wilhelmine von Blondheim‘, Trauerfpiel in drey 

Aufzügen, von Großmann, und der ‚Öroßen Batterie‘, Quftfpiel in einem 

Aufzuge, von Ayrenhofer“. Dieſelbe Quelle gibt ung ein Verzeichnis 

aller Aufführungen der Saifon, welche bis zum 30. Mai 1779 dauerte, 

zugleich mit den Debüts, den Entlaffungen und anderen auf die Schaus 

ipieler bezüglichen Angaben. Die Zahl der Abende, an denen das Theater 

geöffnet war, betrug 50. Regelmäßig nahm ein fünfaftiges Stüd die 

ganze Zeit der Aufführung ein; von kürzeren Stüden wurden gewöhnlich 

zwei gegeben, und fo wurde gelegentlich auch einer Operette Zugang ges 

währt. Mufifaliihe Dramen wurden nur fieben aufgeführt, und Diefe 

fo ziemlich aus der Zahl der Leichtejten, mit Ausnahme des erjten, des 

Duodramas „Ariadne auf Naxos“ (Deflamation mit erläuternder Muſik) 

von Benda. Die übrigen waren: 

1779, 21. Febr.: „Julie“, aus dem Franzöſiſchen überjegt von Groß— 

mann, Mufit von Dejaides; 

— 28. Febr.: „Die Jäger und das Milhmädchen”, Operette in einem 

Alt, von Duni; 

— 21. März: „Der Huffhmied“ in 2 Alten, von Philidor; 

— 9. April: „Röschen und Colas“ in einem Akt, von Monfigny; 

— 5. Mai: „Der Fahbinder“ in einem Aft, von Dudinot; 

— 14. Mai: Vorſpiel zum Geburtstage des Kurfürften. Diejes 

legte Stüdf ift in den dram. Nachrichten vollftändig mitgeteilt; es hat 

folgenden Titel: 

1) Die Nachrichten über Großmanns Tätigkeit in Bonn ſtellt J. Wolter 

zufammen in den Rhein. Gejchichtsblättern, Jahrg. 4, S.1f. Anm. d. Herausg. 
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„Der Blid in die Bulunft. Ein Vorfpiel mit Gefang. Dem 

höchſten Geburtsfefte Sr. kurfürftl. Gnaden zu Köln unterthänigft gewidmet, 

den 13. May 1779, von J. U. Freyheren vom Hagen. 

Die Muſik ift von Hrn. Helmuth. 

Perſonen. 

Minerva — — Mad. Großmann. 

Melpomene — — Mad. Erdmann. 

Thalia — — Mad. Brandel. 

Euterpe — — Mad. Helmuth. 

Genius d. Zukunft — — Mille. Flittner. 

Lindor, ein Greis — — Sr. Helmuth. 

Roſalia, deſſen Tochte — — Mad. Hubert. 

Eraſt, ihr Geliebte — — Hr. Erhard. 

Bewohner der Gegend beyderlei Geſchlechts.“ 

In einer ländlichen Gegend, unter welcher man ſich vielleicht das 

alte Griechenland dachte, ſitzt Roſalia auf einer Bank, Kränze windend 

und ſingend. Ihr Vater nähert ſich ihr und bringt ihr eine Flöte, eine 

alte Gabe der Muſen, welche er ihnen heute als Opfer zurückgeben will. 

Er erzählt einen Traum, der feine Befürchtungen für die Zukunft be» 

ruhigt hat; er Hatte geglaubt, eine Stimme zu hören, die ihn verficherte, 

daß er heute einen Blick in die Zukunft tun und das Gejchid feiner 

Nachkommen erfahren werde. Eraſt hat „in dem Hayne der Mujen“ 

Vorbereitungen für das Opfer getroffen; Lindor verlobt ihn mit feiner 

Tochter, und die Szene verwandelt ſich in den geheiligten Plag, wo ein 

Altar mit dem Bilde des Apollo fteht. E3 folgt ein Chor des Volkes 

aus der Nachbarichaft, welcher durch die Ericheinung der Minerva unter 

broden wird!), Minerva fpriht: — — „Nicht immer werden dieje 

glüdlichen Zeiten dauern, nicht immer Ruhe und Zufriedenheit dieje lachen- 

den Aluren bewohnen. Mannigfache Zerrüttungen verfchiedener Urt folgen 

einander, treffen auch dieje den Muſen geheiligten Hayne — treffen jie 

jelbft, und ihre Verehrer. Unbeſchützt, der Verachtung und jedem Be— 

dürfnifje überlaffen, werden diefe jodann, ohne Aufenthalt zu finden, die 

Länder von da, wo die Sonne aufgeht, bis da, wo fie untergeht, Durch: 

ı) Man möchte verfucht fein zu glauben, daß die Rede der Minerva an Lindor 
die Veranlafjung zu Kogebues Ruinen von Athen war, mehr ald 30 Jahre jpäter; 
bat Beethoven fich der Muſik Helmuths erinnert? Anm. db. Herausg. 
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irren — Wird ihnen diefer Aufenthalt auch Hie und da verjtattet, fo ift 

ihnen doch felten mehr vergönnt, al3 die Erde, die fie betreten, und die 

Luft, die fie einathmen. — Ihr ftaunt! — zittert! — höret weiter! — 

e3 folgen diefen aber auch Zeiten, in denen Künfte und Wiffenfchaften 

verehrt werden — hier früher, dort jpäter — nicht immer wird man den 

wohlthätigen Einfluß verfennen, den die Mufen auf Berjtand, Sitten und 

auf den moralischen Karakter einer Nation haben. Väter ber Länder, 

die ihr Volk lieben, werden es bemerken; die Unterdrüdten aufſuchen, — 

fie in Schuß nehmen. Auch die Beherricher Germaniens — eines offenen, 

biedern Volkes — müde der mwandernden Ajtergeburten Lutetiens — 

werben aufhören, fi der Künſte zu ſchämen, die auf vaterländiſchem 

Boden gereifet. — Dort, wo der Rhein zwijchen Bergen hinausftrömt 

— wo die Natur allen Zauber verjchwendete, eine der glüdfichiten und 

Ihönften Gegenden zu bilden, dort wird einjt ein Fürft, nicht über ererbte 

Länder regieren, ſondern durch die freye Wahl der weifeiten im Volke 

für den würdigſten erflärt werden, über fie zu herrichen. Diefer Fürft 

— mehr Vater, als Herriher — wird vaterländiiche Künfte befchügen, 

und Huldreich den Künftler aufnehmen; wird in feiner Burg eine dauer- 

hafte Stäte ihm gönnen. — Doch — ihr jollt ihn erſt ganz Fennen! 

heute iſt der Tag, der ihn der Welt und feinem Volke zum Glücke einft 

ſchenken wird, und diefer Tag — fo will es der Entihluß der Götter — 

jey auch ein immerwährender Tag der Freude, nicht mehr zu diefem Altar, 

fondern hier” — (die Szene wechſelt, an der Stelle von Hain und Altar 

ericheint ein Tempel mit einer Pyramide in der Mitte, mit allegorifchen 

Figuren fürftliher Tugenden, und dabei ftehend Melpomene, Thalia und 

Euterpe; Minerva fährt fort:) „hier in diefem Tempel, bringt Fünftig 

die Opfer der Ehrfurcht, und höret, was die Götter euch mehr fund 

machen“ (geht ab). Nach einer Rede der Euterpe erfcheint der Genius 

der Zufunft in Wolfen, berührt das obere Teil der Pyramide, und plöß- 

lich erjcheint unter Trompeten und Baufen die Büfte des Kurfürften mit 

der Überjchrift: Justo et mansueto. Das Volk fällt auf die Knie, der 

Genius läßt fich herunter, fteigt aus der Wolfe, und auf die Büfte zeigend 

jagt er: „Dort jehet die Hoffnung, das Glück zukünftiger Beiten, Ge- 

rechtigfeit, Sanftmuth, Gnade und Weisheit ftrahlen aus feinem Blicke. 

Bon den Göttern geliebt, wird er die höchſte Stufe des ehrwürdigſten 

Alters erreihen; wahre Verdienfte und Tugenden ſchätzen — fie belohnen 

— und unvergeßlich wird fein Andenken bey) der Nachwelt gefegnet bleiben“ 

(ab, in die Wolfe). Melpomene folgt mit einer Rede in gleichem Stile; 
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Thalia empfängt die Flöte von Lindor, das Volk opfert feine Kränze, 

Rojalie Hält ebenfalls eine Rebe, die fo ſchließt: 

„Heil ung, daß wir die glüdlichjten der Tage ſahn — 

Es lebe unfer Fürft, e8 lebe Friedrich Marimilian!” 

und das Ganze jchließt mit einem Chore. 

Die moderne Art der Schmeichelei wurde in ziemlich ftarfen Doſen 

verjchwendet; doch war diefer Prolog delifat und beicheiden im Vergleich 

mit manden andern zum Preife von Männern gedichteten, welche ſich 

feiner der guten Eigenjchaften Mar Friedrichs rühmen Fonnten. 

Die Wahl der Stüde gibt im ganzen einen recht günftigen Begriff 

von dem Gejchmade der Unternehmer. Unter denfelben befanden ſich 

fünf von Leſſings Dramen, darunter Minna von Barnhelm und 

Emilia Galotti; außerdem einige der beiten von Bod, Gotter, Engel 

und ihren Beitgenofjen; von Überjegungen finden wir Colmans Heim- 
lihe Ehe und Eiferfüchtige Frau, Garricks Miss in her teens, Cumber- 

lands Weſtindien, Hoadlys argwöhnisher Ehemann, VBoltaires Zaire 

und Jeannette, Beaumarchais' Eugenie, zwei oder drei von Mo: 

liere3 und Goldonis Gtüden uſw.; kurz, das Verzeichnis bietet viel 

Mannigfaltiges und viel Ausgezeichnetes. 

Mar Friedrih war offenbar zufrieden mit der Gejellichaft; Die 

Nachrichten“ teilen in dem Verzeichnis der Aufführungen noch folgendes 

mit: „Am str April) geruheten Se. Kurfürſtl. Gnaden der ganzen Ge— 

jellichaft ein prächtige Dejeune im Theater geben zu lafjen.” — „Die 

Geſellſchaft beichäfftigt fich bis zur Zurüdkunft Sr. Kurfürftl. Gnaden von 

Münjter“, Heißt e3 dort ferner, „welche in der Mitte des Novembers 

geſchieht, mit Einlernung der neueften und beiten Stüde, wozu vorzüglic) 

Hamlet, König Lear und Macbeth gehören, welche auch in Anjehung des 

Koftums mit aller Pracht, und nach den Zeichnungen berühmter Künftler 

gegeben werden follen.“ 

Die Mitteilungen über das Bonner Theater in H. U. D. Reihards 

Theaterfalender von 1780 enthalten alles Notwendige zur Ergänzung des 

Obigen, welches fich auf die erfte Saifon der neuen Gejellichaft bezieht. „Die 

biefige Ehurfürftliche Hofihaubühne”, heißt es dafelbit, „jteht unter der 

höchſten Direction Sr. Hochwürdigen Ercellenz, des Herren Staatöminifters, 

Sreiheren von Belderbufh. Se. Churfürftl. Gnaden zahlen für Dero 

höchſte Perſon und Dero Suite wöchentlich eine gewiffe Summe. Die 

Aufficht über das Theater hat der Burggraf, Herr Hoffammerrath Vogel. 
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Baumeifter ift der Hoflammerrath Roth. Das Ehurfürftl. Orcheſter be 

forgt die Mufil. Der Magazinmeifter Koch Hat die Beleuchtung und ber 

Hofichreiner Danko die Verwandlungen zu bejorgen. Die Direction ber 

Gejellihaft führen Hr. Großmann und Hr. Helmuth. Die Gejellichaft be- 

ftehet jet aus folgenden Perſonen nad alphabetifher Ordnung: Schau: 

ipieler: Dietzel, Erhard, Fendler, Genfife, Graubner, Große, Großmann, 

Helmuth, Huber, Joſephi, Pfeifer, Santorini, Steiger, Steinmann; Schau— 

fpielerinnen: Mad. Fiala, Mamf. Flittner, Mad. Genfife, Mad. Grof- 

mann, Mamf. Hartmann 1., Mamf. Hartmann 2., Mad. Helmuth, Mami. 

Helmuth, Mad. Huber, Mad. Joſephi, Mamf. Joſephi. Souffleur: Hr. 

Sommer. Kaſſirer: Mad. Diezel!). Spieltage waren Sonntag und 

Mittwoch.“ 

An diejer Stelle möge bemerft werden, daß das „Bonner Comödien- 

haus“, für defjen malerifche Ausſchmückung im Innern im Jahre 1751 

Klemens Auguſt 468 Taler bezahlte (nach diefer Ungabe kann man alfo 

das Datum der Vollendung diejes Endflügeld des damals neuen Palaſtes 

beitimmen) den Teil des Sclofjes einnahm, welcher dem Koblenzer Tore 

zunächſt lag, und welcher gegenwärtig, nachdem der alte Bau an der 

Stelle niedergelegt worden, neu aufgerichtet ift und den Zwecken ber 

Univerfitätsbibliothef dient. Der frühere Bau hatte große Ausgänge von 

ber Bühne nach der Straße, fo daß das Ende des Raumes in manden 

Stüden als eine Verlängerung der Bühne benugt werben konnte, wenn 

dies zur Hervorbringung großer fzenifcher Effekte notwendig war?). Über 

dem Theater befand fi) unter Mar Franz ber fog. Redoutenfaal, jpäter 

ein Teil der Bibliothef. Der Kurfürft hatte einen Eingang von ben 
Gängen feines Schlofjes in feine Loge; der Eingang fürs Publitum be 

fand fich in einem Winkel der Mauer, gegenüber der Kaftanienallee, und 

wurde fpäter zugemauert?). Der Zuhörerraum war natürlic” niedrig, 

aber geräumig genug für einige Hundert Zuſchauer. Wenn e3 auch von 

vielen Reifenden al3 unwürdig eines fo eleganten Hofes beurteilt wurde, 

1) Bon den hier genannten Perjonen erjcheinen Großmann mit Frau und 
Tochter (Frl. Flittner), Erhard und Frau und Joſephi mit zwei Töchtern in 
ben Fiſcherſchen Mitteilungen unter den Bejuchern des Beethovenſchen Haufes, 

während Pfeiffer dem Knaben Beethoven noch näher trat. Anm. db. Herausg. 

2) Vgl. Anh. VL 
3 Der Verfaſſer jchöpft diefe Mitteilung gewiß aus guter Erkundung, über 

die er fich nicht näher ausſpricht. An fich ift es wahrjcheinlicher, daß der Eingang 
für das Publilum von der Stadtjeite her erfolgte. Die Frage dürfte heutzutage 
faum noch zu entjcheiden jein. Anm. d. Herausg. 
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fo fcheint e3 doch immer ein hübſches und behagliches Heine Theater 

gewejen zu fein. 

Sn derfelben Zeit drängten Seylers Angelegenheiten zu einer Kriſis. 

Er war mit feiner Gejelihaft aus Mannheim zurüdgefehrt und Hatte 

am 2. Auguft 1779 das Theater in Franffurt a. M. wieder eröffnet. 

Am Abend des 17. nahm er, um der Gefangennahme wegen Banferott3 

zu entgehen — ob aus eigener Schuld oder durch die eines anderen, ift 

ungewiß, das Theaterleriton gibt letzteres an —, feine Frau mit und 

floh nah Mainz. Es wurde der Gejellihaft vom Magiftrat erlaubt, 

noch einige Wochen zu ſpielen mit der Ausficht, wenigftens die Mittel zu 

gewinnen, um die Stadt zu verlaffen; aber am 4. Oftober begannen bie 

Mitglieder fi zu trennen. Borchers ging mit feiner Frau nad) Hamburg, 

Benda und Frau nah Berlin ujw.; aber Ehr. ©. Neefe, der Mufik- 

direftor, und Opit mit ihren Frauen und einem Fräulein Courte fuhren 

rheinabwärts nad Bonn und fchloffen fich der dortigen Gefellichaft an; 

Neefe übernahm eine Zeitlang die Direktion der Mufif im Theater, wo— 

von an einer fpäteren Stelle noch mehr zu fagen fein wird. 

Die Gejellichaft, wie fie jegt für die Saiſon von 1779—80 zus 

fammengefegt war, galt für eine fehr gute. Großmann hat in ber 

Geichichte des deutichen Dramas einen hervorragenden Namen al3 Autor 

und Direktor, und wiewohl ein jehr Heiner Mann von Perfon, gebot er 

über eine Reihe von Rollen, in denen er fich auszeichnet. Seine Frau 

leiftete als Schaufpielerin nicht fonderlih viel, bejak aber eine große 

Energie des Charakters und Hatte in der Bühnenleitung ungewöhnliche 

Talente bewiefen. Die beiden Fräulein Hartmann, von denen bie 

ältere, Chrijtina, wie bereits berichtet wurde, die Frau des Hofmufifers 

Brandt und Mutter der Frau K. M. von Webers wurde, waren die 

Schweftern der Frau Großmann und ſehr gute Schaufpielerinnen. Opitz 

fommt in allen Theater-Unnalen der Beit vor; er erwarb fih Ruhm in 

der Rolle des Hamlet; feine Frau war eine gute Tänzerin. Die meiften 

der Mitglieder waren imftande, eine Partie in einer Operette zu über- 

nehmen, und fangen fo gut, wie fie fpielten. Das Kleinod der Gejfell- 

Ihaft aber war Friederike Flittner, die Tochter der Frau Großmann 

aus erjter Ehe. Sie war erſt 18 Jahre alt, als fie nah Bonn kam, 

und 23, als fie es verließ; aber in dieſen fünf Jahren Hat fie jenes 

Talent entwidelt und jene Kunſt erworben, durch welche fie eine Reihe 

von Jahren hindurch eine der glänzenditen Bierden der Berliner Bühne 

wurde, wo fie nacheinander ald Frau Unzelmann und Frau Beth- 
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mann befannt war. Ledebur zitiert in dem Tonkünftlerlerifon Berlins 

aus den „Annalen des Theaters“ für 1788 folgende Worte über ihre 

Darjtellung der Nina in Dalayracs gleichnamiger Oper: „Bei Mad. 

Unzelmann vereinigt fich alles, was eine Schaufpielerin empfehlen muß: 

Neiz, Jugend, rührender Ton der Sprache, Wahrheit, Ausdrud, Innig— 

feit im Spiel, gute Methode im Geſang. So groß fie ſich in der Nina 

al3 Schaufpielerin zeigte, ebenjo riß fie einige Tage darauf durch ihren 

angenehmen Gejang als Zemire alle Zufchauer Hin.“ Die vielverjprechende 

Knofpe hatte fich zu herrlicher Blüte entfaltet. 

Noch ein anderes Mitglied muß etwas ausführlicher erwähnt werden, 

ſowohl wegen feines Zujammenhangs mit der Gejchichte Beethovens, als 

au, um einige Jrrtümer bei Gerber und Wegeler zu berichtigen. In 

den muſikaliſchen und theatraliihen Verzeichniffen und Berichten aus jenen 

Tagen begegnet der Foricher wiederholt dem Namen Pfeiffer. Franz 

Anton Pfeiffer, Fagottift und Schüler Reinerts in Münden, war 

1777—79 bei Seylers Gefellihaft und jcheint ſich nach deren Auflöfung 

zuerjt in den Dienft de3 Nurfürjten von Mainz begeben und dann ein 

Engagement in medlenburgifhem Dienjte angenommen zu haben, in 

welchem er ftarb (vgl. Gerber). J. M. Pfeiffer, auch bei Gerber ge- 

nannt, Komponiſt des einst ſehr beliebten Stüdes für Klavierſpieler 

Il Maestro ed il Scolare, brachte feine legten Jahre in London zu. Ein 

anderer Sänger Pfeiffer befand fih 1775 bei der Truppe Abts in 

Amjterdam. Er war ohne Zweifel der Baſſiſt, welcher zulegt in Wien 

lebte und am Leopoldjtädter Theater fang. Diejer oder noch ein anderer 

war einer der Theaterdireftoren geweſen, welche in Baugen, Görlik und 

in jener Gegend fpielten. 

Tobias Friedrih Pfeiffer (oder Pfeifer), Mitglied der Bonner 

Truppe, war im Weimarijchen geboren, betrat zuerjt die Bühne im 

%. 1778 in Gotha als Azor in Gretrys Oper „Zemire und Azor“ und 

ſchloß fich in demfelben Jahre (nach Reichards Theater-Kalender) der Truppe 

Fiſchers an. Im J. 1779 entwich er der Gefellihaft Neuhaus in 

Würzburg und erjcheint unmittelbar darauf in Bonn. Sein erftes Auf- 

treten erfolgte in der Rolle des Aleris in Monfignys Deferteur; über 

feine anderen Rollen fehlen die Angaben. Schon Dftern 1780 war er 

nit mehr Mitglied der Gejellihaft, und im Herbfte diejes Jahres fang 

er wieder den Aleris bei Bondinis Truppe in Dresden. Im nächſten 

Jahre „debütirte Hr. Pfeifer [zu Münfter]) mit italienischen Arien und 

dem Azor“ (TIheater-Kal. 1782, ©. 235); im Herbft 1783 fang er kurze 
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Beit in Großmann Frankfurter Gefellichaft, wurde aber „unruhiger und 

Tiederlicher Aufführung halber, auf der Stelle entlaffen“ (Iheater-Kal. 1785, 

©. 211)9. Eine Beitlang verjhwindet er; 1787 taucht jedoch jein Name 

in der Gejellihaft Dietrich wieder auf, welche abwechſelnd in Bremen, 

Dsnabrüd und Düfjeldorf fpielte; im Herbite desjelben Jahres befand 

er fi bei Bellomo, defjen Winteraufenthalt Weimar war; auch diejes 

Engagement nahm ein vorzeitige Ende im %. 1789: „Hr. Pfeiffer ift 

auf Befehl der Oberdireftion in Weimar feiner ſchlechten Aufführung wegen 

entlaſſen“ (Theater-Kal. 1790, ©. 68). Die Berliner Annalen des Thea— 

ter3 (Bd. I) verzeichnen jein Auftreten in Mozarts Entführung, Monfignys 

Deferteur, Guglielmis Robert und Calliſte, Gretrys Zemire und Azor, 

Salieri8 Lügnerin aus Liebe und desjelben Schule der Eiferfüchtigen, 

und zwar in den Rollen des Belmonte, Alexis, Robert, Azor, Martin 

und Graf; allemal „mit großem, verdienten, wohl erworbenem Beifalle*. 

Nach feiner Entlaffung erhielt er ein Engagement bei Joſeph Seconda, 

damals in Leipzig, für „intrifate Rollen, Böfewichte, erjte Liebhaber in 

der Oper“. Gerber (N. 2.) nennt ihn zu Ddiefer Zeit einen „braven 

Tenorijten und geſchickten Clavierjpieler". Sein erſtes Auftreten auf 

Secondas Bühne (28. Oft. 1789) gejchah gerade nicht in der höchſten 

fünftlerifchen Weile; es fand ftatt zwifchen den Alten von Gotters Jean— 

"nette und bejtand in Gefang und gefungener Nahahmung des Flageoletts, 

wozu er fich jelbft auf dem Pianoforte begleitete. Dieje Aufführung wurde 

am 8. November wiederholt; zehn Tage ſpäter wurde Gideon von Trom- 

berg gegeben; „zwijchen den Akten fang Herr Pfeiffer komische Inter— 

mezzos von Schulmeiftern, Scholaren und gab eine Katzenmuſik preis, 

alles mit viel Beifall” (Berl. Ann. H. V. 1790). Über fein Auftreten 
vom 2. Dezember wird, ohne die jtereotype Redensart „mit vielem Bei- 

fall” im Theaterfalender von 1791 (S. 241) folgendes bemerkt: „Hr. 

Pfeiffer Hatte zu Leipzig einige Zufchauer beleidigt und mußte am 2. Dez. 

dem Bublico öffentliche Abbitte und Ehrenerflärung vom Theater herab 

leiſten.“ Um 22. Dez. wurden „bie Liebesproben“ aufgeführt; „vorher 

wurde ein von dem befannten berühmten Declamateur Herrn M. Schocher 

verfertigtes Vorfpiel: ‚Die Freuden der Redlichen‘ an dem Geburtsfeite 

de3 Landesvaterd mit Muſik von Pfeifer gegeben, welches ſehr gefiel“ 

) Darauf dürften ſich die Worte der Frau Großmann in dem Briefe an ihren 
Mann vom 2. Dez. 1783 beziehen: „Daß Dir der Unmenſch Pf.* Deine freude 
verborben hat, kann ich ihm nicht vergeben.” Neefes biogr. Skizze (f. u.) ©. 62. 

Anm. d. Herausg. 

Thayer, Beethovens Leben. I. Br. 6 
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(Ann. d. Th). Der Theaterfalender von 1792 (S. 309) nennt feinen 

Namen im Herbit 1791 in der Xifte der Truppe Secondas in folgender 

Weile: „Hr. Pfeiffer, erjter Liebhaber im Singfpiel, junge Männer und 

Böfewichter im Schaufpiell. Schöne Stimme, ſchlechtes Spiel, und ift 

ichon jedem Direfteur bekannt“ (!. Im J. 1792 wurde er vom National- 

theater zu Frankfurt a. M. „plöglich entlaffen“. 1793—94 gehörte er 

zu der Gejellihaft Koberweins, welde in Düffeldorf, Köln und Mainz 

ipielte. Im Iegteren Jahre wurde er entlafjen und wurde Mufillehrer in 

Düfjeldorf (Theater-Kal. ©. 224, 301); dorthin ſchickte, wie Wegeler er- 

zählt, Beethoven feinem ehemaligen Lehrer durch den Verleger Simrod 

eine Geldunterftügung. Er gehörte zu jener unglüdlichen Kaffe von 

Menjchen, welche durch ihre eigene Schuld in fortwährender Unruhe leben, 

indem fie ihre Talente zeriplittern, den Einfällen des Augenblids3 nach— 

geben und über die Folgen unbejorgt find. 

Bon dem Repertoir des Bonner Theaters für die Saifon 1779—80 

ift, dem Schriftitelleer und Lefer zum Trojte, fein Verzeichnis gemacht 

worden. Wir erfahren jedoh, daß zur Eröffnung am 3. Dezember, am 

Abend nah der Rückkehr des Erzbiichofs von Münfter, ein Prolog ge 

geben wurde: Wir haben Ihn wieder, Tert von Baron dv. Hagen, 
mit Arien, Rezitativen und Chören, komponiert von Neefe. Außerdem 

befand ſich auf der Lifte Monfignys Deferteur, in welchem Pfeiffer zuerft 

aufgetreten war; und endlih Hillers Jagd, worin Mad. Kramann ihr 

Debut ablegte. Eine Rede am Geburtötage des Kurfürſten 1780, ge- 

ichrieben von Hagen und gejprocdhen von Mad. Genſike, ift gedrudt 

im Theater-fal. von 1781, ©. 35. 

Sn der Saifon 1780—81 hat die Lifte der Geſellſchaft nur wenig 

Beränderung erfahren; Neefe wird ald Mufikdireftor genannt, Brandt 

al3 erfter Liebhaber in DOperetten, das ältere Fräulein Hartmann ift 

nunmehr Frau Brandt; die Namen von Genfife und Opitz nebft 

ihren Frauen, fowie der von Pfeiffer fehlen. Auch für dieſe Saifon 

hat fich fein Repertoir gefunden. Un 52 Abenden wurden 75 Gtüde 

aufgeführt; am 25. März; 1781 veranjtaltete Großmann eine Totenfeier 

für Leſſing. 

Im Juni 1781, als die Saifon vorüber war, begab fich die Ge- 

jellichaft nah Pyrmont, wo Großmann alleiniger Direktor wurde, da 

Helmuth3 fich der Truppe zu Münfter anfchloffen; von Pyrmont nad 

Kaſſel, und von dort im Oktober zurüd nad) Bonn. Außer Helmuths 

verichwinden auch die Namen Opitz, Große und Fräulein Courte aus 
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der Lifte der Truppe, während Eonradi, Dengel, Pleißner, Schmid 

Grierle und Schmetterling Hinzutraten. 

Die Saifon von 1781—82 war eine fehr tätige; von mufikalifchen 

Die Liebe unter d. Handwerkern 

(L’Amore Artigiano) — 

Robert und Calliſt — — 

Der Alchhymiſt — — — 

Das tartariſche Geſet — — 

Der eiferſüchtige Liebhaber 

(L’Amant jaloux) — — 

Der Hausfreund (L’Ami de la 
Maison) — — — 

Die Freundſchaft auf der Probe 

(L'Amitié à l’Epreuve) — 
Heinrich und LyYyda — — 

Die Apothek — — — 

Eigenſinn und Launen der Liebe 

Romeo und Julie — — 

Sophonisba (Deklamation mit 

Muſik) — — — — 

Lucille — — — — 

Milton und Elmire — — 

Die Samnitiſche Vermählungs— 

feier (Les Mariages Sam- 

nits) — — — — 

Ernſt und Lucind — — 

Günther von Schwarzburg — 

Dramen allein werden 18 in der Zeit vom September 1781 bis Sept. 

1782 als „neu einſtudirt“ angeführt, nämlich: 

Muſik von Gaßmann. 

" 

" 

Buglielmi. 

Schuiter. 

D’AUntoine (aus Bonn). 

Gretry. 

" 

Neete. 

Deler (Deller). 

Benda. 

Neefe. 

Gretry. 

Mihl (Mühle). 

Gretry. 

Holzbauer. 

Aus dieſen Angaben folgt jedoch nicht, daß alle dieſe Opern, Operetten 

und Singſpiele während der Saiſon in Bonn aufgeführt worden ſeien. Die 

Geſellſchaft folgte im Juni dem Kurfürſten nach Münſter und begab ſich 

von dort nach Frankfurt a. M. zu ihren regelmäßigen Aufführungen zu 

Michaelis. Im Herbſt kam ſie nach Bonn zurück, nachdem ſie Helmuths, 

Joſephis, Erhard, Fendler und Schmetterling verloren hatte, doch mit dem 

Zuwachs von Beckenkam und Frau, Hülsner und Frau, Lobenſtein, 
6* 
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Schumann, Shumärt und Frau, Böjenberg und Frau, Wiedemann 

und Caffini. 

Die Saifon 1782—83 war ebenjo belebt wie die vorhergehende; zu 

den neu einftudierten gefprochenen Dramen gehören Sir John Falftaff, 

aus dem Englifchen, Überfegungen von Sheridans School for Scandal, 
Shakejpeares König Lear und Richard II, Cowleys Who’s the dupe 

und von beutfchen Originaljtüden Schillers Räuber und Fiesco (Tehteres 

am 20. Juli 1783 zuerjt in Bonn aufgeführt), Leſſings Miß Sara 
Sampjon, Schröders Teftament uſw. Die Zahl der neu einftudierten muſi— 

falifchen Dramen, zu denen wir auch ſolche Balladen-Opern rechnen wie General 

Burgoynes Mädchen im Eichtale, beläuft ſich auf 20; es find folgende: 

Das Roſenfef — — — Mufif von Wolf!) (aus Weimar). 

Azalia — — — — — „Johann Küchler (Fa— 

gottiſt in der Bonner 

Hofkapelle). 

Die Sklavin (La Schiava) — J „Piccini. 

Zemire und Azor — — „ Oretey. 

Das Mädchen im Eichtale — A „D' Antoine (furkölnifcher 

Hauptmann). 

Der Kaufmann von Smyrna A » 3 A. Zufte (Hofmufitus 

im Haag). 

Die jeidenen Schuhe — — * „Alexander Frizer (oder 

Fridzerij. 

Die Reue vor der That — „ „Deſaides (Dezede). 
Der Aerndtekranz — — „ 3%. Hiller. 

Die olympiſchen Spiele (Olym- 

piade) -— — — — 2 „ Sacdini. 

Die Lügnerin aus Liebe — „» » Salieri. 

Die Stalienerin zu London — . „ Kimarofa. 

Das gute Mädchen (La buona 

figliuola) — — — A „ Biceini. 

Der Antiquitäten- Sammler — a „ Andre. 

Die Entführung aus dem 

Serie — — — — * „ Mozart. 

Die Eiferfucht auf der Probe 

(il Geloso in Cimento) — = » Anfoffi. 

!) Ernft Wilhelm Wolf 1735— 9). Das „Rofenfeft“ war 1771 zuerft in 
Beimar aufgeführt (Tert nach Favarts Rosiere de Salency). 
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Rangftreit und Eiferfuht auf 

dem Sande (le Gelosie 

villane) — — — — Muſik von Sarti. 

Unverhofft fommt oft (Les eve- 

nements impr6vuaes) — — „Gretry. 

Felix oder der Findling (Felix 

ou l’Enfant trour6) — J „Monſigny. 

Die Pilgrimme von Mekka — — „Gluck. 

Sn der folgenden Saiſon 1783—84 wurde für die Unterhaltung 
des Kurfürften noch eine weitere Fürjorge getroffen durch das Engagement 

eines Ballettforps von 18 Berfonen, darunter Nuth jun., Ballettmeifter 

und erſter fomifcher Tänzer; die Pas-de-deux-Tänzer Döbbelin, Ehr- 

ling, Huber, Nuth sen.; Mad. Nuth jun., Solo: und Pas-de-deux- 

Tänzerin; 6 männliche und 6 weibliche Figuranten. Die Titel von fünf 

„neu einftudirten Ballets“ finden fi in dem Verzeichniſſe, aus welchem 

die obigen Einzelheiten genommen find, und welches wohl auf den Theater: 

falender von 1784 gegründet ift. 

So waren mit vergrößerter Gejellihaft und erweitertem Repertoir 

die Vorbereitungen getroffen, das Theater bei der Nüdfehr des Kur— 

fürjten von Münjter nad) Bonn (Ende Oftober) zu eröffnen. Doc hatten 

fi die Verhältniſſe der Gejellihaft zum Hofe geändert. Großmann hatte 

jegt eine jo große Truppe unter feiner Zeitung, daß er imftande war, 

mit Hilfe noch einiger neuer Kandidaten und von Gaſtſpielen dem Kur: 

fürften eine ftehende Gejellihaft zu verihaffen und außerdem nocd eine 

andere zu halten, welche abwechjelnd in Frankfurt und in Mainz fpielen 

jollte. Wir laffen den Theaterfalender die neue Gtellung bejchreiben, 

welche die Bühne in Bonn erhielt: 

„Bonn. ©. Kurfürjtl. Onaden haben aus ganz bejonderer Huld 

gnädigjt beſchloſſen, das Schaufpiel künftig unentgeldlich geben zu laſſen, 

und zu dem Ende mit Höchjtdero Hofichaufpiel-Direftoren Großmann einen 

neuen Kontrakt gefchloffen, nach welchem demjelben außer dem freyen Theater, 

Orcefter und Beleuchtung ein anfehnliches Jahrgeld zur Unterhaltung der 

Scaufpieler ausgeworfen worden. Es werden nun auf höchiten Befehl 

wöchentlich zwei oder drey Vorftellungen gegeben. Aus befondern Gnaden 

ift dem Direfteur vergönnet, einige Sommermonathe mit der Gejellihaft 

an andern Orten zuzubringen. Die Mitglieder werden aus der oben 

benannten Großmannifchen Gejellihaft gezogen.“ 



86 Fünftes Kapitel. 

Die Vorteile diefes Planes für die Sicherung eines guten Repertoirs, 

einer guten Truppe und eines regen Wetteifers in weiterer Vervollkommnung 

find offenbar; und feine praftifche Ausführung während diefer feiner ein- 

zigen Saijon war, foviel man jet aus fparfamen Aufzeichnungen fließen 

fann, von großem Erfolge begleitet. Großmann jelbft blieb in Frankfurt; 

feine Frau reifte am 12. Dftober nah Bonn und übernahm dort die 

Direktion. Wir werden fpäter jehen, daß der Knabe Ludwig van 

Beethoven oft am Klavier in den Broben diefer Gejellichaft, möglicher- 

weife auch bei den Aufführungen, verwendet wurde. Aus diefem Grunde 

mögen aud die Namen derer, unter welchen er fich in dieſer Weije be- 

wegte und tätig war, foweit es möglich ift, aus dem langen Verzeich— 

nifje der Großmannſchen Gejellihaft im Theaterfalender für 1784 aus 

gejondert und hier verzeichnet werben. 

Directrice: Madame Caroline Großmann, geb. Hartmann. 

Mufidireftor: C. ©. Neefe. 

Eorrepetitor: Hr. Herfort. 

Scaufpielerinnen: 

Mad. Veronica Bedenfam, geb. zu Coblenz 1754, Liebhaberinnen 

im Singſpiel. 

Mile. Eleonore Böfenberg, geb. zu Hannover 1768, junge muntere 

Rollen im Schau: und Gingfpiel. 

Mad. Ehrijtine Soph. Henr. Brand, geb. Hartmann, aus Gotha, 

Soubretten. 

Mad. Eajjini, gemeine, zänkiſche und Bauernweiber. 

Me, Friederike Flittner, geb. zu Gotha 1766, erjte Liebhaberinnen 

im GSingjpiel, verfleidete Rollen. 

MUe. Lotte Großmann, RKinderrollen beiderlei Geſchlechts. 

Mile. Hartmann, Nebenrollen. 

Mad. Huber, Liebhaberinnen im Trauer, Luft: und Singſpiele, 

junge Bauernmädchen und fanjte Weiber. 

Mad. J. M. Neefe, geb. Zink, Mütter im Trauer, Luft- und 

Singſpiel. 

Mad. Roſine Nuth, geb. Doſinger, geb. zu Münden 1763, Lieb» 

baberinnen, muntere und naiye Rollen. 

Mlle. Schroth, fingt in der Oper. 



Mar Friedrichs Nationaltheater. 87 

Schaujpieler: 

Bed (welcher diefes Namens?), Bediente, muntere Rollen. 

Böfenberg, Heinrich, geb. zu Hannover 1746, komiſche Bediente, 

alte Stuger, Jüden. 

Brand, Chriſt. J. H., im Kurf. Köln. Dienfte, Liebhaber im 

Eingfpiel. 

Caſſini, Bühnendirector, Gericht3diener, Hülfsrollen. 

Dengel, Friedr. Wilh., geb. zu Dresden 1741, Väter im Trauer-, 

Luft» und GSingipiel, Bediente, Bauern» und Karrifaturrollen. 

Diegel, Joh. Wilh., geb. zu Berlin 1747, Liebhaber, Böfewichter 

und Pedanten. 

Huber, Hülfsrollen. 

Nuth senior, Königl. Liebhaber, zärtliche Väter, auch Stutzer. 

Nuth jun., erfter Ballettänzer, komiſche Bediente. 

Schmidt, Liebhaber im Luft- und Trauerfpiel, Philojophen, Geift- 

liche, Helden. 

Steiger, Liebhaber im Luft: und Trauerfpiel, Helden, Chevaliers. 

Widemann (Michael?), Liebhaber im Singfpiel. 

Herforth (nit im Hoflalender in diefer Verbindung genannt), 
vormal3 Muſikdirektor der Gejellichaft in Münfter. 

Daß eine Gejelichaft, welche faſt ausichlieglih aus Scaufpielern 

beitand, welche die Probe eines häufigen Auftretens auf der Bühne bes 

ftanden Hatten, — eine Gejellfchaft, welche mit voller Kenntnis der Fähig- 

feiten eine3 jeden ausgejucht war und durch ihren Erfolg beim Bonner 

Hofe zu ihrer bleibenden Organifation gelangt war —, feine von den 

gewöhnlichen, im der leichten Oper jedenfall eine ausgezeichnete war, 

bedarf feiner weiteren Begründung. Auch braucht nicht ausführlich er- 

Örtert zu werden, welchen Einfluß der tägliche Verkehr mit derjelben und 

die Beteiligung an ihrer Tätigkeit, namentlich bei der Leitung der Oper, 

auf das Gemüt eines Knaben von 12 oder 13 Jahren ausüben mußte, 

eines Knaben zudem von jo entjchiedenem mufifalischen Genie wie Lud- 

wig van Beethoven. 

Die Lebensbefchreibung der Frau Großmann von Neefe (Göttingen 

1784) enthält eine Reihe von Auszügen aus Briefen während diejer Saiſon 

an ihren Gatten und an Hofrat T.!), welche den Leſer Hinter die Szene 

1) Hofrat Tabor, Leiter des Frankfurter Stadttheaterd. Anm. d. Herausg. 
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bliden Laffen und ihm ein intereffantes Bild von dem Theaterleben bieten, 

in welchem der junge Beethoven fich bewegte. Sie verließ ihren Gatten 

am 12. Dftober 1783, und faum war fie in Bonn angelangt, jo begannen 

auch Schon die Vorbereitungen für den Empfang bes Kurfürſten, welcher 

am 30. jenes Monats erwartet wurde. Für den Morgen diejes Tages 

hatte fie eine Probe angejegt. „Um 9 Uhr“, jchreibt fie an Großmann, 

„jolte Probe fein, e3 jchlug zehn, e8 wurde Halb eilf und B.1) — war 

noch nicht da; ih fehidte nach ihm; nach einer halben Stunde fam er. 

So lange Hatten aljo Neefe und Herforth und alle Sänger auf ihn ge- 

wartet. Ich jchalt ihn aus, er wurde obendrein grob: ich fagte, ich würde 

mich mit ihm nicht abgeben, fondern zum Minijter gehen, der wilje, wie 

man die Leute zu ihrer Schuldigfeit brächte. Das wirkte, er ftrich die 

Segel, und ich ließ es für diegmal gut ſeyn. Der Minifter war heute 

jehr gnädig. Mit dem Hoffammerrath V. — [Vogel] hab’ ich doch einen 

hitigen Auftritt wegen des Betteldruds gehabt. Alles wollen fie Dir auf 
bürden und das leid' ich nicht. Fürft Mar giebt feinen Unterthanen das 

Scaufpiel frey, Du ziehjt Feine Einnahmen vom Publikum, alfo braucht 

Du feine Zettel druden zu laſſen.“ Der Minifter unterjtügte Frau Groß- 

mann in Diejer Sadıe. 

Am 31. Oktober: — „Er iſt gefommen, der Bater feines Volks. 

Morgen früh Hab’ ich die Gnade ihm aufzumwarten. Ich freue mich jein 

menfchenfreundliches wohlwollendes Geficht wieder zu jehen.“ 

Am 1. November: „Heut Morgen um 10 bis 11 Uhr war ich bei 

unjerm gnädigjten Churfürjten. Er hat mich mit viel Gnade aufgenommen, 

worüber ich mich jehr gefreut Habe.“ 

Über diefe Audienz fchreibt fie am 2. Nov. an Hofrat T.: — „IH 
war bey unjerm lieben Churfürjten, er war fo gnädig — ih mußte 

weinen, weil er mich gleich beim Eintritt ins Zimmer an meiner emp- 

findlihen Seite angriff. Ei, ei, fagte er, kann das Großmann übers 

Herz bringen, eine Frau in den Umftänden zur Wittwe zu machen? Ich 

fing fo gewaltig an zu weinen, daß ich ganz beſchämt das Zimmer ver- 

faffen mußte, bis ich mich wieder gejammelt hatte. Er bedauerte mic 

herzlich, verficherte mich jeiner Gnade, und wenn mir in meinem Wittwen- 

ſtande etwas vorfiele, worin er mir helfen könne, follte ich zu ihm fommen. 

D e8 ift der befte Fürſt!“ 

Am 4. Nov. an Großmann: — „Die erfte Oper iſt vorbei, und 

mir ein großer Stein vom Herzen. Friz [Blittner] hat die Rede an den 

1) Vermutlich Brandt, da e3 ſich um einen Sänger handelt. Anm. db. Herausg. 
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Ehurfürften recht gut gejagt. Der Minifter fam aufs Theater und machte 

ihr viel Komplimente. Gejpielt und gejungen hat fie auch recht fchön, 

und unjere Schülerin Schroth hat alle Erwartung übertroffen. Das 

Mädchen ift zumeilen empfindlich, aber ich fehre mich nicht daran, es ijt 

zu ihrem eignen Bejten, fie joll brav werden. —“ 

Am 7. Nov. — „Ih bin Mutter! Kann ich verantworten, daß 

das Mädchen, die Frize, in allen Stüden, in allen Opern die erjte und 

ſtärkſte Rolle jpielen muß? Morgens von adjt dis zwölf Uhr Probe. 

Um zwey Uhr Singen, um drey Uhr Elavier, um vier Uhr Franzöfiih — 

was bleibt ihr zum Lernen übrig? Ich habe ihr zu Gefallen in drei 

Nächten faſt nicht gefchlafen. Die Rolle aus dem Guldenfchnitt hat fie 

in einem Tag und einer Nacht gelernt. Auf den Sonntag wieder eine 

neue Rolle und die Heine Julie dazu. Sie jagt nichts, fie lernt und 

weint. Doktor Guldenjchnitt hat nicht gefallen; es ift Wiener Arbeit, ab: 

geihmadte Poſſe. —“ 

Am 11. Nov.: „— Geſtern war der verſchriebene Bräutigam aus 

Paris; hat nicht gefallen. Deſto beſſer aber die Operette Julie, beſonders 

die Frize; und als die B.. . heraus kam und ſagte: „Hier iſt Deine 

Julie!‘ fing der Churfürſt und das ganze Publikum an überlaut zu 

lachen. Es iſt und bleibt ein jteifer Holzblod. Schade um ihre Stimme. 

Da haft Du einmal wieder viel Geld weggeichmiffen. Der Churfürſt ift 

mit der Dper, aber gar nicht mit der Komödie zufrieden. Die... 

und den $.. . will er durchaus nicht mehr jehen, und er hat Redit. 

Ich gehe gar nicht mehr zu ihm, denn eine unzufriedene Miene diejes 

beiten Fürften würde mich zu Boden fchlagen. Du Haft ja bei der 

Maynzer Gejellihaft Leute überflüffig, fchide mir doch einige Her; denn 

jo fann und mag ich fein Stüd mehr geben.“ Die K. und J. waren 

nicht ftändige Mitglieder der Truppe. 

Am 16. Nov.: „— — Mit der Fribe bin ich ſehr zufrieden, fie iſt 

fleißig und brav. Geftern Hat fie mich recht erjchredt, man bradte fie 

mir frank von der Probe ins Haus, ich ließ fie gleich ins Bett bringen. 

Was wird das werden, jagt’ ih, mit der Komödie? Sie fprang aus 

dem Bette, Meinethalben feine Veränderung, ſagte fie, ich finge, und 

wenn ich halb todt wäre. — — Slünftigen Donnerstag fol fie im 

Konzert fingen; die Schroth über acht Tage. — — — Leb wohl, Golb- 

junge, Grüß die Frau Räthin Göthe. Was macht die treffliche Mutter 

des großen Sohnes 1)?“ 

ı) Goethe war ber Pathe des Heinen Wolfgang Großmann. 
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Am 18. Nov. berichtet fie über die Ankunft von Madam G.!), welche 

ihr nicht ſonderlich gefällt, und Herrn D.?), einem äußerlich jehr häß— 

lihen Manne; beide follen am folgenden Sonntag jpielen. Herrn ©. 

will fie nicht engagieren. Dann fährt fie fort: „Der argwöhniſche Lieb- 

haber hat fehr gefallen. Bed hat meine Erwartung ganz übertroffen 

und fi mit dem Publitum ganz ausgejöhnt. Aber erftaunen wirft Du, 

wie ich, über Widemann. Der hat alles gethan [al3 Kaufmann im 

Fabrifant von London‘, was ein geübter Chevalierjpieler nur thun kann 

und hat jehr gefallen, und das ift mein Werk! Ich Habe ihn die Nolle 

gelehrt. Ja, ja! Stutzt der Mann! Wundert fih das Gehirnchen? 

Slaubs wohl? Gieb act, in einem Jahr wird Widemann einer unjerer 

beiten Schauſpieler.“ 

Am 21. Nov. an Hofrat T., unter vielen lagen über Gejchäfte 

und Unmwohljein: „Alle Vormittag Singprobe, alle Nachmittag Leſe— 

probe —“ 

Am 24. Nov. an Großmann: — — „Ya wohl hat Nuth getanzt, 

und hat auch jehr gefallen, aber der arme Teufel hat für alle feine 

Sprünge nichts befommen. Es muß vergeffen feyn, font giebt Vater 

Churfürft ja gern! Die Mutter ift ein artig Converſationsſtück, gut, 

eine geſchmackvolle Lejegejellihaft zu unterhalten, aber es ift wie ein 

Ihönes Miniaturgemälde, daß in einiger Ferne feine Wirkung mehr thut. 

Friz hat die Aglar recht brav gefpielt, ift auch brav beklatſcht worden. 

Dunſt hat viel natürlich gutes Spiel, mir gefällt er ziemlich, aber er 

ihmedt nicht auf Opig, und Schmidt und Steiger. Die Genfite fpricht 

ihre Rollen mit Berftand, aber fie will doch nicht recht gefallen. — — 

Morgen fpielt Genfife, aber ich nehme ihn gewiß nit an. —“ 

Am 3. Dezember: „Geftern war der Herr Oberjtallmeifter bey uns. 

Er ſprach viel von der Komödie. Der Churfürjt möchte gern von der 
Fritze Gotters Mariane jehen, ich joll es gleich einftudiren laſſen. Schid’ 

e3 mir aljo glei, und den Einfiedler für den Churfürften, und den 

teutfchen Hausvater! — — Es bleibt alfo dabey, daß Du den Maler 

im Hausvater hier jpielft, der Churfürjt weiß es jchon; es ift die erfte 

Borjtelung nad) dem Felt. Alles freut fi drauf. — —“ 

Um 8. Dez. — „Friz hat geftern wieder herrlich geipielt und ge 

jungen, aber vor Mariane ijt mir ein bischen angft. Sie hat feine Seit, 
— 

1) Genſike i?). 

2) Döbbelin? Döring? 



Mar Friedrihs Nationaltheater. 91 

ſolche Rollen gehörig zu ftudieren; auswendig lernen fann jeder Stümper, 

ausarbeiten macht den Künſtler.“ 

Am 10. Dez. — „Ach Habe Feine Parteilichfeit gegen irgend einen 

von der Gefellihaft. Sie find mir alle glei, und Du wirft auch, wenn 

Du kömmſt, hören, daß feiner über mich Hagen wird. Denn ich gehe 

mit allen um, wie mit Brüdern und Schweitern. Aber thun laß ich mir 

nicht Ungeziemendeds. Sch behaupte, was ich zu behaupten habe; leſe 

jelbft die Stüde und theile fie nach meiner Einficht aus.“ 

Um 11. Dez. — „Der Einfiedler hat gefallen. Wenn er durchaus 

wäre bejjer gejpielt worden, hätt’ er außerordentlich gefallen. Wenn die 

Frige nicht bald unter andre befire Leute kömmt, fo glaub’ ich, daß fie 

nachläſſig wird. Alle Luſt vergeht ihr. Und mande Thräne rinnt ihr 

die Baden herab, wenn neben ihr alles verhungt wird. Sie will mehr, 

nicht weniger in der Kunſt werden.“ — 

Die Theaterjaifon und mit ihr die Gejellichaft fam zu einem un- 

erwarteten Ende. Belderbujh jtarb im Januar 1784; Frau Groß— 

mann jtarb an den Folgen des Kindbett3 am 29. März; und am 15. April 

folgte ihnen Kurfürſt Mar Friedrich in eine andere Welt. 

„Rah dem Mbleben des Höchitieeligen Kurfürſten Marimilian 

Sriedrih wurde wegen der Hof- und Landestrauer das Hoftheater ge- 

ſchloſſen und die Hoffchaufpielergejellichaft mit einem vwierwöchentlichen 

Gehalt entlaffen. Großmann, Direktor derjelben, führte ſolche nad 

Aahen, wo er felbige bis auf einige Mitglieder entließ, weil mit dem 

jegtregierenden Herrn fein neuer Kontraft zu Stande fam. Für nächſtes 

Karneval iſt nachher die Böhmische Gefellfchaft angenommen worden !).* 

So lautet die Erzählung im Theaterfalender für 1785 über die Katajtrophe 

von Mar Friedrichs Hoftheater. 

ı) Zohannes Böhm jpielte mit feiner Gefellichaft ebenfall3 in Frankfurt 
und erwarb fich Berdienfte um die Mufführung Mozarticher Opern. Anm. db. 
Herausg. 
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Sechſtes Kapitel, 

Mufikalifche Perfünlichkeiten Bonns. 

Die Stadt im Jahre 1770. 

Zwei bemerfenswerte Dokumente, welche ausdrüdlich zur Informie— 

rung des neuen Hurfürften Mar Franz im Jahre 1784 entworfen waren, 

werden ihre geeignete Stelle in der Lebensbeichreibung Beethovens finden 

und ein fummarifches Bild der im 4. Kapitel gefammelten, auf die Hof- 

nujifer bezüglidhen Daten gewähren, welches Hier überflüflig ift. Jedoch 

entipricht e3 ganz ber Abficht diefer einleitenden Kapitel, eins berjelben 

der Charakteriftif einiger der wichtigſten Perjönlichkeiten zu widmen, deren 

Namen uns bereit3 begegnet find, und einige Notizen über die mufifali« 

ſchen Dilettanten Bonns hinzuzufügen, von denen wir willen oder wenig- 

ftend vermuten, daß fie Freunde des jungen Beethoven waren. Dieje 

Notizen machen nicht den Anſpruch, als Refultate jelbftändiger Unterfuchung 

zu gelten; fie find mit Ausnahme des über Neefe Gejagten Tediglich Aus- 

züge aus einem Briefe vom 2. März 1783, geichrieben von Neefe und 

gedrudt in Cramers Magazin der Mufit I, ©. 377. 

In diejer Zeit war „Capelldirector“, wie ihn Neefe nennt, Cajetano 

Mattioli, geboren zu Venedig den 7. Auguft 1750, defien Anjtellungen 

al3 Konzertmeifter und Mufitdireftor bereits oben (S. 62) mit den Daten 

vom 26. Mai 1774 und 24. April 1777 angegeben worden find. „Er 

hat in Parma“, jagt Neefe, „bei dem erſten Geiger, Herrn Angelo Moriggi, 

einem tartiniihen Schüler, ftudirt, und ſchon in Parma, Mantua und 

Bologna große Opern: Alcejte, Orpheus und Euridice u. ſ. w. vom Ritter 

Gluck, mit Beyfalle dirigiret. Dem Beyſpiel des Ritters Glud hat er 

viel in Abficht auf die Direction zu verdanken. Man muß geftehen, daß 

er ein Mann voll Feuer und gejchwinden, lebhaften und feinen Gefühls 

if. Er dringt Schnell in die Gedanken und Empfindungen eines Ton- 

fegers ein, und weiß diefelben dem ganzen Orcheiter bald und beftimmt 

mitzutheilen. Er Hat zuerjt die Accentuation oder Declamation auf In— 

ftrumenten, die genauefte Beobadhtung des Forte und Piano, oder des 

muficalifhen Lichts und Scattens in allen Ab- und Aufftufungen im 

biefigen Orchejter eingeführt. Sein Bogen ift jehr mannigfaltig. In allen 

Eigenschaften eines Directors fteht er dem berühmten Cannabich zu Mann— 
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heim gar nit nad. Im muficaliihen Enthufiasmus übertrift er ihn, 

und übrigens hält er, eben wie jener, auf muficaliiche Zucht und Ordnung. 

Durch feine Bemühung Hat das Muficrepertorium bes hiejigen Hofes einen 

anjehnlichen Vorrath guter und vortreflicher Compofitionen, ſowohl an 

Symphonien, als an Mefjen und anderen Sachen erhalten, die er täglich 

fortjegt; jo wie er immer auf die Verbefferung der Kapelle bedacht ift. 

Seht it er mit dem Project zur Erbauung einer neuen Orgel in der 

Hofcapelle beſchäftigt. Die vorige Orgel, ein herrliches Werf, iſt bey dem 

großen Schloßbrande 1777 auch ein Raub der Flamme geworden. Sein 

Gehalt ift 1000 Gulden!.“ 

Der Kapellmeifter (angejtellt den 26. Mai 1774) war „Herr 

Andrea Luchefi, gebohren den 28ften Mai 1741 zu Motta im Friaul, 

zum venetianiichen Gebiete gehörig. Seine Lehrer in der Compofition 

find gemwejen: im Theaterftil: Herr Cocchi, von Neapel; im Kirchenftit: 

der Vater Paolucci, ein Schüler des Vater Martins zu Bologna, und 

nachher Herr Seratelli, Kapellmeifter bey dem Herzog von Venedig. Er 

ift ein guter Orgeljpieler, hat auch fonft in Stalien fich vorzüglich mit 

diefem Inſtrument bejchäftig.. Im Jahre 1771 Fam er, nebjt Herrn 

Mattioli, mit einer italienischen Operngeſellſchaft als Kapellmeiſter hieher. 

Ueberhaupt genommen, ift er ein leichter, gefälliger und munterer Kom— 

ponift, und reiner im Gate, als viele feiner Landsleute. In jeinen 

Kirchenarbeiten hält er fich nicht immer an die ftrenge gebundne Schreib- 

art, worzu mehrere Komponiften zumeilen durch Gefälligkeit für Liebhaber 

determinirt werben.“ Bon feinen Arbeiten werden genannt: 1. 9 Werke 

fürs Theater, darunter u. a. die Opern L’isola della fortuna (1765), Il 

marito geloso (1766), Le donne sempre donne, Il matrimonio per astuzia 

(1771) für Venedig, und die beiden zu Bonn fomponierten Il Natale di 

Giove (1772) und L’inganno scoperto (1773), außerdem verfchiedene 

Sntermezzi und Rantaten; 2. verfchiedene Meſſen, Veſpern und andere 

Kompofitionen für die Kirche; 3. Sechs Sonaten für Klavier mit einer be- 

gleitenden Violine, ein Trio für Klavier, vier Quatuor für Klavier und ver- 

ſchiedene Konzerte fürs Klavier?). „Er hat ein Gehalt von 1000 Gulden.“ 

1) Nach den Aufzeichnungen des alten Fiſcher (f. Anh. VII) gehörten Mattioli 
und jeine frau, „eine ausnehmende Ballettänzerin”, zu ben Perſonen, welche das 
Beethovenihe Haus befuchten. Anm. d. Herausg. 

2) Leopold Mozart jchreibt am 16. Dez. 1774 an feine rau: „Nannerl findet 

da einen Flügel zu eigenem Gebrauch; auf dieſem muß fie fleifig die Sonaten von 
Paradies und Bad und das Concert von Luccheſi fpielen.* Anm. d. Herausg. 
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Der Hof und Kapellorganift war Chriftian Gottlob Neefe, 

Sohn eines armen Schneiders zu Chemnig in Sadjen, wo er am 5. Febr. 

1748 geboren war. Er ift eins der vielen Beifpiele in der Mufilgeichichte, 

bei welchen die Laufbahn des Mannes bejtimmt wird durch die Schönheit 

der Stimme in der Kindheit. In jehr frühem Alter wurde er Chorjänger 

in ber Hauptlicche, eine Stellung, in welder er die bejte Schule und 

muſikaliſche Ausbildung erhielt, welche die Heine Stadt gewähren Fonnte. 

Er benußte die Vorteile derjelben fo gut, daß feine Fortſchritte ihn ber 

fähigten, in früher Jugend fich feinen Unterhalt durch Unterricht zu ver: 

dienen. Im Alter von 21 Jahren begab er fi mit 20 Talern in der 

Taſche und einem Stipendium von 30 Talern vom Magiftrat zu Chemnit 

nach Leipzig, um dort die Vorlefungen an der Univerjität zu hören, und 

bejtand dort nad) Ablauf der entjprechenden Beit fein Eramen als Jurift. 

Bei diefer Gelegenheit difputierte er über die Frage: „Hat ein Vater 

das Recht, einen Sohn zu enterben, weil er fi der Bühne wibmet?*, 

und zwar verneinte er Diejelbe. 

In Chemnig waren Neefes Lehrer in der Mufif Männer von ges 

ringem Talente und ſehr bejchränften Fähigkeiten gewejen, und fogar in 

Leipzig verdankte er dem beharrlihen Studium der theoretiihen Werte 
Marpurgs und K. Ph. E. Bachs mehr al3 einen regelmäßigen Lehrer, 

Doch Hatte er dort den großen Vorteil, in nähere Beziehungen zu Johann 

Adam Hiller zu treten und Gegenftand feines bejonderen Intereſſes zu 

werben, de3 berühmten Direftord der Gewandhausfonzerte, des namhaften 

und populären Komponiften, des eifrigen Händel-Verehrers, welcher den 

Meſſias zuerft vor das deutſche Publikum brachte, des emfigen Schrift. 

fteller3 über Mufik, endlich eines Nachfolgers von J. S. Bad in feiner 

Stellung al3 Kantor der Thomasjchule. Hiller gewährte ihm jegliche 
Ermunterung in feiner mufifaliichen Laufbahn, die in feiner Macht ftand; 

er öffnete ihm die Spalten feiner „Wöchentlihen Nachrichten” für feine 

Kompofitionen und Aufſätze; er nahm Neefes Beiftand in feinen Opern— 

fompofitionen in Anſpruch, teilte ihm die Reſultate feiner Iangen Erfah 

rung in freundichaftlichen Ratjchlägen mit, beurteilte feine Kompojitionen 

und übergab ihm endlich 1777 feine eigene Stellung als Mufifdirektor 

bei Seyler8 Theatergejellichaft, welche damal3 im Lintefhen Bad zu 

Dresden jpielte. Bei der Abreife diefer Truppe nah Frankfurt a. M. 

wurde Neeje veranlagt, bei derjelben in gleicher Eigenfchaft zu bleiben. 

Dort wurde er mit Fräulein Zind befannt, vormals Hofjängerin zu 

Gotha, damals aber für Seylers Oper engagiert; aus der Bekanntſchaft 
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entwidelte fi) eine gegemjeitige Neigung, und nicht lange nachher ver- 

mählte er fih mit ihr. Es iſt fein geringes Zeugnis für den großen 

Ruf, den er genoß, daß bei Gelegenheit von Seylers Flucht von Frank— 

furt a. M. (1779) Bondini, defjen Erfolg jenen Nebenbuhler in der 

Direltion aud Dresden vertrieben hatte, mit Neefe in Korrefpondenz trat 

und ihm Borfchläge machte, auf feine Stellung unter Seyler zu verzichten 

gegen eine ähnliche, aber beffere, in feinem Dienfte. Während dieje Unter: 

handlungen noch jchwebten, ſchloß ich Neefe, nachdem er ſich vermählt 

hatte, den Bonner Unternehmern Großmann und Helmuth in gleicher 

Eigenfchaft an. Dieje kannten den Wert feiner Leiftungen aus ihrer 

früheren Erfahrung als Mitglieder der Seylerjchen Truppe; fie bezahlten 

feinen Talenten und feinem perfönlichen Charakter einen hohen, freilich 

unfreiwilligen Tribut und bewogen durch jo unedle Mittel den Mufiker, 

in Bonn zu bleiben, bis Bondini gezwungen war, feine Vakanz dur 

einen anderen Kandidaten auszufüllen. Nachdem fie ihn einmal ge 

wonnen hatten, war Großmann entichloffen, ihn feitzuhalten, und es ge 

lang ihm. 

Solange die Großmannſche Geſellſchaft ungeteilt beifammen blieb, 

begleitete fie Neefe bei ihren jährlichen Befuchen in Münfter und ander: 

wärts. So trägt feine Lebensſkizze, welche 16 Jahre fpäter im erjten 

Bande der Ullg. Muf. Zeitung gedrudt wurde, da3 Datum Frankfurt a. M., 

den 30. September 1782. Doc fcheint er jeit diefem Jahre, mit Aus- 

nahme vielleicht einer furzen Zeit im Jahre 1783, Bonn überhaupt nicht 

verlafjen zu Haben. 

E3 gab in Bonn außer Großmann und Helmuth noch andere PBer- 

jonen, welche in Neefe eine für die mufifalifchen SKreife der Stadt zu 

wertvolle Erwerbung jahen, als daß man ihn nicht hätte fichern follen. 

Raum anderthalb Jahre nach feiner Ankunft daſelbſt erwirkten ihm der 

Minifter Belderbufch und die Gräfin Hapfeld, die Nichte des Nurfürften, 

obwohl er Proteftant war, jenes früher erwähnte Dekret, welches ihn 

zum Hoforganiften machte. Das Gehalt von 400 Gulden, zufammen mit 

700 G. bei Großmann, ftellte fein Einfommen dem de3 Hoflapellmeifters 

gleich. 

Es ift jet fchwer, von dem vergejfenen Namen Neefe zu begreifen, 

dab er einjtmals hochgeehrt daftand in der Reihe der erjten norbdeutjchen 

Komponiften. Dies war aber in der Tat der Fall. So bedient fidh 

J. Fr. Reichardt (1776) in feinen „Briefen eines aufmerkfamen Reifenden“ I, _ 

©. 158 folgender Worte: „Herr Hiller hat aud die Ehre an Herrn 
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Neefe einen guten Schüler gezogen zu haben; und ich weiß gewiß, daß 

e3 dieſer an Fleiß nicht fehlen Lafjen wird, fich den Ruhm feines Meifters 

zu erwerben.“ Und weiter II, ©. 80: „Herrn Neefe, des bekannten und 

geſchickten DOperetten- und Glaviercomponijten“. In Cramers Magazin 

heißt es I, ©. 310: „Unjere Matadors in der Tonfunft, Bad, Graun, 

Hafje, Hiller, Neefe u. a. m." Das Theaterjournal (I, 7. Stüd) nennt 

ihn bei der Aufzählung der Seylerichen Gejellichaft, die damals in Frank— 

furt war, in folgender Weile: „KRapelldirector, Herr Neefe: unter unfern 

guten Componiften gewiß feiner der letztern: in den nördlichen Gegenden 

Deutfchlands läßt man jeinen Verdienjten mehr Gerechtigkeit widerfahren 

al3 hier am Rhein, wo er auch nicht genug für das befannt ift, was er 

doch in der That ift. Wär er ein bischen Eharlatan, jo wärs für feinen 

Ruhm befjer, aber für feine eigene Beruhigung — ſchwerlich. Wer fiehts 

auch ihm an, daß ers zuerjt wagen konnte Klopftods Oden zu componiren; 

Selmar und Selma fo herzrührend in Muſik zu jegen? Zu feinen neueſten 

Kompofitionen rechne id) Möller ‚Zigeuner‘ und D. Wagners Prolog 

‚Apolls Abſchied von den Mufen‘; in beiden hat er gezeigt, daß er 

Dichtergenie mit muficalifcher Theorie verbindet !).“ 

Bon Neefes veröffentlichten Kompofitionen waren, außer den furzen 

Geſang- und Klavierftüden in Hillers Zeitichrift, bereits erjchienen: die 

DOperetten die Apotheke (1772), Amors Guckkaſten (1772), die Ein- 

ſprüche (1773) und Heinridh und Lyda (1777), ſämtlich im Klavier- 

auszuge, außerdem Arien, fomponiert für Hiller Dorfbarbier, und eine 

aus feiner eigenen nicht veröffentlichten Oper Bemire und Azor; zwölf 

Oden von Klopſtock (Scharf Fritifiert von Forkel in der Muſikaliſch— 

Kritifchen Bibliothef, was der zweiten Ausgabe derjelben fehr zum Vor— 

teil gereichte) und eine ziemlich große Zahl von Gefängen. Bon In— 

ftrumentalmufif hatte er druden lafien 24 Sonaten für Klavier, 

allein oder mit Bioline; außerdem fünnen aus Breitfopf und Härtels 

Katalogen von 1772—74 noch folgende Werke Hinzugefügt werden, die 

weder in feiner eigenen Lifte noch in der von Gerber aufgeführt find: 

eine Bartita für Streichquartett, 2 Hörner, 2 Oboen, 2 Flöten, 2 Fa—⸗ 

1) Mit weniger Achtung jchreibt über ihn Kirnberger an Forkel vom 18. Dez. 
1779 (Bellermann, Allg. Muf.-Ztg. 1871, Nr. 40) mit Bezug auf den Verfaffer von 
einigen „eurieufen Menuetten”: „Da es Neefe fein joll, jo ift es befjer, man ver- 

zeiht es ihm, weil er auch nicht weiß, was er thut. Diejer arme Sünder wird feine 

Revolution in der Mufit machen, jondern immer in feinem eigenen Koth wie ein 

Spulwurm herumkriechen.“ Unm. d. Herausg. 
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gott3; eine zweite für diejelben Inſtrumente ohne Flöten und Fagotts ; 

eine dritte für Streichquartett und 2 Oboen allein, und zwei Sin— 

fonien für Streichquartett, 2 Hörner, 2 Oboen und 2 Flöten. Die 

Mufit zu Sophonisbe war ebenjalld beendet, welche noch zwanzig 

Jahre jpäter, nahdem Mozart neue Mujter für die Beurteilung aufge: 

ftellt Hatte, in der Allg. Muf. Ztg. mit Wärme belobt wurde. In feinem 

Briefe an Cramer vom 2. März 1783 hatte er feinen veröffentlichten 

Werten noch hinzugefügt: „Sechs Sonaten am Elavier zu fingen“; „Vade- 

mecum für Liebhaber des Gefanges und Claviers“; KM lavierauszug der 

Sophonisbe; ein Konzert für Klavier und Orcefter. „Seine Manuferipte“, 

fügt er hinzu (Cramer Mag. I, ©. 382), „beitehen: a) in Bartituren von 

den DOperetten, die im Clavierauszug erjchienen find; b) in einer Partitur 

jeiner Compojition von der Oper: Zemire und Azor; ce) in einer Par— 

titur feiner Compofition von der Oper: Adelheit von Beltheim; 

d) in einer Partitur jeiner Compofition von einem Bardengejang zu dem 

Trauerfpiel: die Römer in Deutſchland; e) in einer Partitur feiner 

Eompofition von theatralifhen Zwijchenfpielen, oder Entreacts; f) in einer 

Partitur feiner Compofition von einem lateinifhen Baterunfer; g) in 

verjchiedenen andern Heinen Auffägen. — In Arbeit hat er eine Compo- 

fition von der Operette: Der neue Gutsherr, von welcher, jowie von 

Adelheit von Veltheim, er Clavierauszüge bei Dyd in Leipzig her» 

auszugeben im Begriff ift. — Vorm Jahre führte er Hier in einem Lieb- 

haberconcert bey dem Herrn von Majtiaur, von dem in der Folge ein 

Mehrered gejagt werden wird, eine Ode von Klopſtock, dem Unend— 

lien, für 4 Singftimmen, als Chor und mit ftarfer Orcheiterbegleitung 

componirt, auf, welche nachher auch in der Charwoche in einer hiefigen 
Sräuleinftiftsfirhe von ihm aufgeführt ward !).* 

Kurz, Neefe brachte nad) Bonn einen bedeutenden Auf mit; fein 

Talent, fein Eifer und jeine Bildung, die mufifalische ſowohl wie die 

fiterarifche, machten ihn für die Direktoren unfchägbar, wenn neue fran— 

zöſiſche und italienische Opern für die deutihe Bühne vorbereitet werden 

ollten; dazu fam feine große Leichtigkeit, eine neue Arie, ein Geſangſtück, 

einen Zwiſchenakt, überhaupt alles zu liefern, was der WUugenblid er 

orderte; ein unermüdlicher Fleiß; außerdem eine Luft zu jchreiben, welche 

von höchſtem Werte ift für den, der die Gejchichte der Mujif in Bonn 

1) In Reichards Theaterfalender von 1792 heißt es in einem Briefe aus Bonn 

jedenfalld von Neefe) S.336 f.: „Zu Neefes Ueberjegungen belieben Sie noch eg 

zuzufügen: L'amant Statue von Dallayrac.“ Anm. d. Herausg. 

Thayer, Beethovens Leben. I.Bd. 7 
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zu feiner Beit ftubiert; in jeder Hinficht brachte er ein neues Element in 

das muſikaliſche Leben daſelbſt. Diejes Element mag etwas förmlich und 

pedantijch gewejen fein; aber es war folid, denn es berubte auf ber 

Schule Händeld und Bachs. 

Neefe war ein Heiner und etwas verwacjener Mann, deſſen Er- 

icheinung einen bedeutenden Kontraft zu feiner Frau bildete. Dieje wird 

in der Beit, al3 fie noch als Fräulein Zind Mitglied der Seylerfchen 

Truppe war, im Theaterjournal (IL, 7) in folgender Weije befchrieben: 

„Eine große wohlgewachſene Perfon, jehr muficaliih, fingt recht artig 

(dies Wort nur im Gegenſatz zu Mad. Helmuth zu verſtehen). Je un 

bedeutender die Perſonage ift, die fie vorjtellt, je weniger gefällt fie, wenn 

gleich ihre Rolle noch jo ſchön wäre: die Mutter im Aerndtekranz Heidet 

fie gar nicht; befjer ſchon Lucinde in Robert und Kallifte; amı allerbeften 

nahm fie al3 Ulcefte fih aus. Ueberhaupt fcheint e8 mir als hätte bei 

ihrer majeftätifchen Figur und ihren andern Naturgaben unter der Auf: 

führung einer Seylerin eine recht gute, vielfah große tragiſche Schaus 

ipielerin aus ihr gebildet werden können“ uſw. 

Wir fehren noch einmal zu Neefes Brief an Cramer zurüd und geben 

daraus einige Mitteilungen über die Mufif außerhalb des furfürftlichen Hofes. 

Der Minijter Belderbuſch unterhielt, wie er berichtet, ein Quintett 

von Blasinftrumenten, 2 Klarinetten, 2 Hörnern und Fagott. 

„Frau Gräfin von Belderbufh”, die Frau eines Neffen des 

Minijters, deſſen Name und wieder begegnen wird, „ſpielt jehr fertig 
auf dem Clavier.“ 

„Frau Gräfin von Hatzfeld“ (Nichte des Kurfürften) „ift von ben 

beften Meiftern im Singen und Clavierfpielen zu Wien unterrichtet worden, 

denen fie in der That viel Ehre macht. Das Recitativ declamirt fie vor: 

treflih, auch parlante Arien Hört man von ihr mit Vergnügen. Auf dem 

Fortepiano fpielt fie jehr brillant, und überläßt ſich dabei völlig ihrem 

Gefühl. Deswegen hört man oft das Tempo rubato von ihr, ohne daß 

fie tactſchwankend iſt. Für Tonkunſt und Tonfünftler ift fie enthufiaftifch 

eingenommen.“ Beethoven widmete ihr, wie wir fpäter anzuführen haben, 

die Variationen über Venni Amore. 

„Herr Kammerherr und Hauptmann von Schall, fpielt Elavier und 

Beige. Ob er ſchon auf beyden Inftrumenten nicht ftark ift, fo Hat er 

doch ein jehr richtiges muficalifches Gefühl. Er weiß die wahren Schön. 

heiten einer Compofition zu empfinden und zu beurtheilen, und hat viel 

biftorifchelitterariiche Kenntniffe in der Mufic.* 
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„grau Hofräthin von Belzer?), fpielt Clavier und fingt. Sie hat 
eine ftarke, männliche Contra-Altjtimme von großem Umfange, bejonders 

in Abficht auf die Tiefe.“ 

„Herr Hoffammerrath (Kohann Gottfried) von Maftiaur”, beim 

Finanzdepartement beſchäftigt und Inhaber verfchiedener Hoher Ämter, 

dabei ein Mufifer, welcher fich jelbft feine Ausbildung verbantte, ift Gegen: 

ftand einer ſehr intereffanten biographiichen Skizze in Neefes Brief, bie 

aber zu lang ijt, um vollitändig mitgeteilt zu werben. Er fpielte mehrere 

Inftrumente und Hatte feinen vier Söhnen und einer Tochter die beite 

mufifalifche Bildung gegeben, die in Bonn möglich war?). Sie fpielten 

alle Klavier, und mehrere waren auch auf anderen Inftrumenten geübt, 

jo daß die Ausführung von Duintetten eine gewöhnliche Familienunter- 

haltung war. Jede Woche den Winter hindurch war Konzert bei ihm, 

woran ale Mufiffreunde teilnehmen konnten. Er war ein großer 

Bewunderer von Haydn, mit welchem er auch Forrefpondierte, und in 

feiner großen Sammlung von Mufilalien befanden fi) fhon 80 Sin- 

fonien, 30 Quartette und 40 Trios von diefem Meifter. Seine feltenen 

und koftbaren Inſtrumente waren nach Neefe fo zahlreih, „daß er fait 

ein volljtändiges Orchefter damit etabliren fann. Jeder Mufifer ift fein 

Freund, ift ihm willlommen“ >). 

„In dem Hauje des Herrn Hoflammerrath Altftädten“, berichtet 

Neefe weiter, „Tann man zuweilen ein recht gutes Quartett hören.“ 

Der Name ift unrichtig gefchrieben; gemeint ift die Gattin des kurkölniſchen 

BVirflihen Geheimen Rats Tillmann Kalob von PBelzer. Derjelbe war 1777 als 
Nachfolger v. Breunings Hofrat geworden und ftieg allmählich zu weiteren Ämtern. 
Bol die Mitteilungen in den Rhein. Geſchichtsblättern, Jahrg. 3, ©. 132f., 328F. 
und 349 von Al. Kaufmann und Dr. P. Kaufmann. Anm. db. Herausg. 

2) Die Tochter, Amalie (geb. 1770), war eine freundin der Eleonore von 

Breuning und eine Zeitlang Schülerin Ludwig van Beethovens. Anm. d. 
Herausg. 

3) Vgl. auch über ihn und die Familie Al. Kaufmanns Lebenserinnerungen, 
RH. Geſchichtsbl. III, ©. 140f., und Dr. P. Kaufmann, zur Geſchichte der Familie 
v. Majtiaur, ebenda, ©. 337. In einem Briefe vom 16. Nov. 1779 (ebenda, ©. 344) 
gibt er das Programm eines feiner Haustonzerte. „Am Sonntag hatte ich ein göttliches 
Eoncert tens eine Duvertüre von Bark (vielleicht Chr. Samuel Barth 1735—1809?) 
2tens meine Amalia [neunjährig) ein Elavier Concert Ztens mein Anton ein Biolin 

Solo Atens Madame Nefe eine arie Ötens Salomon ein Biolinktoncert btens eine 

neue Ginfonie von Haydn Tiens mein Caspar ein Elavierconcert Stens Me. Belzer 
eine Arie Htens Salomon ein Solo 10tm® eine Einfonie von Haydn; jchöner muß 

nichts fein.” J. P. Salomon, früher der Hofmuſik angehörig, befand fich damals 
zum Beſuch in Bonn. Anm. d. Herausg. 

7%* 
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„Herr Hauptmann Dantoine!) ein Leidenfchaftlicher Verehrer und 

Kenner der Tonkunft; fpielt Geige und etwas Clavier. Die Kunft des 

Sates hat er aus Marpurg, Kirnberger und Riepel erlernt. Seinen 

Geſchmack in Italien gebildet. In beyden hat ihm auch das Leſen der 

Bartituren, von claßiſchen Componiſten . treflich genügt.“ Bon feiner 

Kompofition gab es einige Operetten, dann Sinfonien und Quartetten 

„in haidnifcher Manier und Laune“. 

„Die drey Herrn Facius, Söhne des hießigen rußifchen Agenten, 

find gut muficaliih. Die zwey älteren blajen Flöte, und der jüngere 

ipielt Bioloncell?)." — 

„Es gibt noch mehrere Muficliebhaber hier, die aber größtentheils 

mit ihren muficalifhen Beichäftigungen zu jehr privatifiren, als daß ich 

fie hier anführen fünnte. Gnug, daß man hieraus jchon abnehmen kann, 

daß ein fremder, der die Mufic Tiebt, nie ohne muficalifche Nahrung von 

Bonn wieder abreifen wird. Zu wünſchen wäre nur noch, daß unter dem 

Schutze Sr. Churfürſtl. Gnaden ein großes öffentliches Concert bier er: 

richtet würde. Dadurch würde dieſe Rejidenz eine Zierde mehr befommen, 

und die gute Sache der Mufic mehr befördert werden.“ 

Sicherlich war, wenn man das Theater, die Hofmufif, die Mufil- 

aufführungen in der Kirche und die Gelegenheiten zu ſolchen in Privat» 

treifen, wie die oben genannten, in Betracht zieht, ein junges Talent in 

jenen Tagen nicht in Gefahr, an dem Not zu leiden, was Neefe „muſi— 

kaliſche Nahrung“ nennt. — 

So viel von den handelnden Perſonen, mit Ausnahme des Haupt» 

beiden und feiner Familie. Wir laſſen noch einen Verſuch folgen, die 

Heine Stadt, wie fie im Jahre 1770 fich darftellte, zu bejchreiben: ‚mit 

andern Worten, wir geben ein Bild der Szene. 

| Bei einer im Jahre 1789 veranftalteten Zählung betrug die Be- 

völferung von Bonn 9560 Seelen, eine Zahl, welche wahrfcheinlih in 

einer langen Reihe von Jahren nur um ein Geringes gewechjelt Hatte, 

und welche daher fo ziemlich auch die Bevölkerung von 1770 angibt. 

Denn die Stadt unterhielt weder Fabriken noch Handel über das hinaus, 

1) Vielleicht ein Nachkomme des 1719 als Hofjänger aufgeführten Dantoin 

(©. 22); daß er „aus Bonn“ ift, bezeugt die Notiz über die 1781—82 aufgeführten 
Eingjpiele (6. 83f.). H. R. 

2) Huch diefe beſuchten nach Fiſcher nebſt ihren Schweſtern das Beethovenſche 
Haus. Er nennt den Vater irrtümlich Hofmeiſter beim engliſchen Geſandten. Anm. 
d. Herausg. 
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was ihre eigenen Bedürfniſſe befriedigte; fie war ausſchließlich die Reſidenz 

des Kurfürſten, der Sit des Hofes, und die Bevölferung hing mehr oder 

weniger in ihrer Eriftenz direft von diefem Hofe ab, oder wie es jemand 

ſcherzhaft ausdrüdte: „das ganze Bonn wurde gefüttert aus des Kur: 

fürften Küche“. 

Die alten Feftungswälle der Stadt (die „gar gute Fortification, daB 

der Churfürſt ficher genug darinnen Hof. halten fann“, nah Johann 

Hübners Beichreibung) waren bereit® zum Teil zerftört und find jegt 

foft völlig verfhwunden; innerhalb derjelben fcheint Die gefamte Bevölkerung 

gelebt zu haben. Es fcheint nicht, daß außerhalb der Stadttore, abge- 

jehen von ein paar Kapellen, das Auge beim Umberbliden über Gärten 

und offene Felder nad) den umliegenden Dörfern hin gehindert war, 

welche, damals wie jet in einer Umgebung von Bäumen verborgen, für 

denjenigen, welcher von den benachbarten Hügeln auf fie herabjah, wie 

Inſeln erjchienen, Die aus der gleichmäßigen Oberfläche der Ebene empor» 

ftiegen. Das große Wachstum des Wohljitandes und der Bevölkerung 

während bes legten Jahrhunderts in diefem ganzen Teile des Aheinlandes, 

unter dem weiſen und nachhaltigen Einflufje der preußiichen Regierung, 

hat entjprechende Veränderungen in den Städten und Dörfern und ihrer 

Umgebung hervorgerufen; aber die großen Züge der Landichaft find un— 

verändert; die Ruinen auf dem Drachenfels und Godesberg blidten wie 

jegt herab auf die entfernten Dächer und Türme von Bonn, die Abtei 

von Siegburg erhob ſich von Dften her über die Ebene, die Kapelle 

frönte den Petersberg und die Kirche mit der Marmortreppe den näheren 

Kreuzberg. | 

Der hübjche Landungsplag mit feinen heranwachienden Bäumen und 

feinen Sitzen für Müßiggänger, die Villen, Gafthöfe, Kaffeehäufer und 

Wohnungen außerhalb der alten Wälle find fämtlich neu; aber der große 

Fährnachen, die „fliegende Brüde”, jchwebte auch damals fchon gleich 

einem Pendel von Ufer zu Ufer!). Dampfboote und die Macht der Loko— 

motive fannte man nicht, und der Verkehr auf dem Nheine, welcher an 

der Stadt vorbeifließt, geihah talabwärt3 vermittelit der Gewalt der 

Strömung auf Flößen oder ungejchidten, doch malerischen Booten; vder 

er wendete fich gegen den Strom mit Hilfe von Wind, Pferden oder gar 

Männern und Frauen. Der Betrag der Handelägegenftände war nicht 

jo groß, daß nicht in jener Weije Hinlänglich dafür geforgt gewejen wäre; 

1) Den Bau der großen Aheinbrüde hat der Berfafler nicht mehr erlebt. D. 9. 
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denn die Bevölferung war niedergehalten durch Krieg, durch das Harte 

und rauhe Leben der aderbauenden Klaſſe und durch den Einfluß aller 

der verfehrten national-öfonomijchen Prinzipien jener Periode, welche den 

Handel beichräntten durch allerlei Kunftgriffe, deren Zwed war, den 

augenblidlihen Gewinn den Regenten der Rheinlande zuzuwenden. Seit 

Generationen freilid waren feine Reifenden mehr ausgeplündert worden 

bon den gepanzerten Räubern, welche jo viele malerijche Höhen des Rhein- 

landes bewohnten; aber jeder Heine Staat hatte aus der Schwäche der 

faiferlihen „altbegründeten Rechte” Nuten gezogen durch alle möglichen 

Bölle und Taren. Risbed (1780) fand 9 Zollftationen zwiſchen Mainz 

und Koblenz; von da bis zur holländiſchen Grenze gab es nad) feiner 

Angabe wenigjtend 16, und jede derjelben muß im Durchſchnitt 30000 

rheinifhe Gulden jährlich eingenommen haben. Die Wafjerfläcdhe des 

Rheines muß demnach weit weniger von dem lebhaften Verkehr gezeigt 

haben, welcher jet jo überrajchend für den Reiſenden iſt. 

Für den Fremden, welcher von Mainz mit feinen engen und dunfelen 

Gäßchen abwärts, oder aufwärts von Köln mit feinen beichränften und 

Ihmugigen Straßen fam, erſchien das Feine Bonn als ein wahres Bild 

von Nettigkeit und Behaglichkeit. Sogar fein kirchliches Leben jchien 

von anderer Urt. Die Männer von hoher Firchliher Stellung waren 

zugleich von hoher Geburt; fie waren Männer von Welt, Bildung und 

feinen Sitten; ihr Geift war bereichert durch den Verkehr mit der Welt 

und gebildeten Männern; jie waren duldjam in ihren Meinungen und 

freifinnig in ihren Anjchauungen. Und wenn man Geiftlihe von hohem 

und niederem Grade in Bonn mie in den anderen Städten des Rhein: 

lande3 in großer Anzahl jah, fo war andererfeit3 die Abwejenheit von 

Soldaten ein bemerfenswerter Zug. Johann Hübner gibt den Grund 

davon in wenigen und treffenden Worten an: „Zur Krieges-Zeit Tieget 

gar viel daran, wer Meijter von Bonn ijt, weil die Fahrt auf dem 

Rheine aus dieſem Paſſe fan gefperret werden. E3 Hat aljo der Ort 

jeine gar gute Fortification, daß der Chur-Fürſt ficher genug darinnen 

Hof Halten fann. Eine Garnison aber muß er zu Friedend-Zeit nicht 

binein legen, und zur Siriegszeit werden Trouppen hinein geleget, die 

dem Kaifer und dem Neiche gejchtvoren haben. So Hat man fich, fo 

wohl in dem Ryßwickiſchen, als auch in dem Raſtädtiſchen Frieden, über 

diejen Punet verglichen.“ 

Wenn auch das äußere Anjehen der Stadt durch Herftellung oder 

Wiederaufbau einer großen Zahl von Wohnhäuſern wejentlich verbefiert 
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und verſchönert worden ift, auch mehrere neue Straßen entjtanden find, 

jo hat doch im großen und ganzen der Plan der alten Stadt, mit Aus» 

nahme der näher bei den Wällen gelegenen Teile, Feine wejentliche Ver—⸗ 

änderung erfahren. Eine der wichtigſten ift die Entjtehung offener Plätze, 

wo 1770 Kirchen ftanden. Auf dem breiedigen Römerplape war die 

Hauptpfarrfirche Bonns, die vom heil. Remigius, in der Richtung ge- 

baut, daß ihr hoher Turm direkt die Acherjtraße Hinabjah. Diefer Turm 

wurde 1800 vom Blit getroffen und zerftört; ſechs Jahre fpäter wurde 

die Kirche felbft von den Franzofen abgetragen und ihre Baufteine weg— 

gebracht, um einen Teil der Feſtungswerke von Wejel zu bilden!,., Auf 

dem jchmalen, runden Grasplatze, wo man von der Münfterkirche nach 

dem benachbarten Stadttore (Neutor) geht, ftand eine andere Pfarrkirche, 

der Form nach eine Rotunde, die zum 5. Martin, welde 1812 ein- 

ftürzte und dann ganz abgetragen wurde; und am entgegengefegten Ende 

des Miünfters, mur durch einen jchmalen Durchgang von derjelben ges 

trennt, nod eine dritte, dem 5. Gangolph geweiht; auch fie wurde 

1806 abgebroden?). Nur die damalige vierte Pfarrfirche, die zum 5. 

Peter in Dietlirden, ift noch vorhanden und wurde nachmals bes 

deutend vergrößert. Nach der Lerftörung jener vorgenannten Kirchen 

wurde eine neue Einteilung der Stadt in Pfarreien vorgenommen (1806). 

Die Stadtjeite des furfürftliden Schloffes (jet Univerfität) war 

impojfanter als jebt und mit einem hohen jchönen QTurme gejchmüdt, 

welcher ein fchönes Glockenſpiel enthielt mit hinreichend vielen Glöckchen, 

um 3. B. die Duvertüre zu Monfignys Deferteur zu fpielen. Diefer 

Teil des Scloffes mit Turm und Kapelle wurde 1777 durch Feuer 
zeritört. 

Das Rathaus, unter Klemens Auguſt errichtet, und die übrigen 

Kirhen find im ganzen noch unverändert wie damal3; nur war das 

große Gebäude gegenüber der Univerjitätsbibliothef, jet von Privat— 

wohnungen und Gejchäften eingenommen, damals Klofter und Kirche der 

Sranzisfanermönde Ein Konvent der Kapuzineſſen befand fi 

in der Keſſelsgaſſe; fein Garten ift jetzt ein Bleichplatz. Kirche und 

Klofter der welfhen Nonnen in der Kölnftraße wurde jpäter in eine 

Kaſerne umgewandelt. 

1) Beiträge zur Gejchichte der Kirchen und Klöfter von Bonn und Umgebung, 
bon einem Bonner (A. Velten). Bonn 1861, ©. 43. 

2, Bol. C. J. Hauptmann, Die Neuordnung der Pfarreien im Jahre 1805, 
Bonner Arhiv I, S. 695. D. H. 
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Unfere Einbildungsfraft mag uns einen hübjchen Ofter- oder Pfingjt- 

morgen in jenen Jahren ausmalen und uns die Meine Stadt in ihrem 

fefttäglihen Schmude und Geräuſche zeigen. Die Gloden Täuten auf 

den Schloß. und Kirchtürmen; die Landleute in groben, aber Heidfamen 

Gewändern, die Frauen mit hellen Farben überladen, fommen aus den 

umliegenden Dörfern herein, füllen den Marktplag und drängen fich in 

die Kirchen zur Frühmeſſe. Die Adligen und Vornehmen, in breit herab» 

hängenden Röden, weiten Weften und Kniehoſen, die ganze Kleidung aus 

glänzend farbigen Geidenftoffen, Atlad® und Samt, mit großen, weißen, 

fliegenden Halskragen, Handfraufen über den Händen, Schnallen von 

Gilber oder gar von Gold an den Knien und auf den Schuhen; hohe, 

gefräujelte und gepuderte Perüden auf dem Haupte und bededt mit 

einem aufgefrempten Hute, wenn jie ihm nicht unter dem Arme trugen; 

ein Schwert an der Seite und gewöhnlich ein Rohr mit goldenem Knopfe 

in der Hand und, wenn der Morgen kalt war, einen Scharlachmantel 

über die Schulter geworfen; jo richten fie befcheiden ihren Weg zum 

Schloſſe, um Sr. Durdlaudt die Hand zu küſſen, oder fie fahren zu 

den Toren hinein in ſchwerer Equipage, auf denen man noch weißge- 

puberte, mit gefrempten Hüten befleidete Kutſcher und Bediente fieht. 

Ihre Frauen tragen lange und enge Schnürbrüfte, aber ihre leider 

fliegen mit mächtigem Schwunge; durh Schuhe mit jehr hohen Abfähen 

und durch den hohen Wulft, in welchen jie ihr Haar hinaufgefämmt haben, 

ericheinen fie größer, al3 fie jind; fie tragen Furze Ärmel, aber Iange 

feidene Handſchuhe bededen ihre Arme. Die Geiftlichen, in Namen und 

Koftüm verjchieden, find gefleidet wie jegt, die wallende Perüde aus- 

genommen. Die Kompanie der Furfürjtlihen Garde ijt auögeritten, 

und von Beit zu Zeit hört man den Donner des Geſchützes von den 

Feftungswällen. Bon allen Seiten begegnen dem Auge jtarfe und glän- 

zende Farbenfontrafte, Samt und Seide, „Burpur und feine Leinwand“, 

Gold und Silber. Das war der Geichmad der Zeit; koſtſpielig, unbe 

quem in ber Form, aber imponierend, großartig und den Unterſchied von 

Rang und Stand bezeichnend. Laſſen wir unfere Einbildungsfraft uns 

alles das vor Augen ftellen, und wir werden eine dem Knaben Beet- 

hoven befannte und vertraute Szene vor und haben; eine Szene, in 

welcher auch er, al3 er zum Mannesalter heranwuchs, feine Kleine Rolle 

zu fpielen hatte. 
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Siebentes Kapitel, 

Die Familie van Beethoven. 

Im 17. Jahrhundert lebte eine Familie van Beethoven in ben 

belgijhen Dörfern Rotjelaer, Leefdaal und Berthem, jämtlih in der Um: 

gebung von Löwen. Ein Glied dieſer Familie ließ fih um 1650 in 

Antwerpen nieder. Ein Sohn diejes Beethoven, Wilhelm, war dort 

Weinhändler, verheiratete fih am 11. September 1680 mit Katharina 

Brandjean und hatte von ihr acht Kinder. Eines derjelben, am 8. Sep- 

tember 1683 in der Pfarre von Notre Dame du Nord getauft, erhielt 

den Namen Heinrich Adelard; feine Paten waren Heinrih van 

Beethoven, welcher die Stelle von Adelard de Redinch Baron de 

Rocquigny vertrat, und Jacqueline Grandjean. Dieſer Heinrid 

Udelard van Beethoven betrieb das Schneiderhandwerf; als er zu 

feinen Jahren gefommen war, nahm er Maria Katharina de Herdt 

zur Srau, welche ihm zwölf Kinder gebar. Er beſaß jeit 1713 ein eigenes 

Haus in der Rue Neuve mit der Aufichrift »Sphaera Mundie; doch waren 

feine äußeren Berhältnifje ſehr beichränft, und er war kaum imftande, 

feine zahlreiche Familie zu ernähren. Er ftarb im September 1745, feine 

Frau im November 1753. Der jüngjte Sohn, Ludwig Joſeph, getauft 

am 9. Dezember 1728, wurde Maler, heiratete am 3. November 1773 

Maria Therefa Schuerwegh3 und ftarb am 11. November 1808 

zu DOofterwyd. Seine zweite Tochter, welche wie ihre Mutter Maria 

Thereja hieß, wurde die Gattin von Joſeph Michael Jacobs 

(6. Sept. 1808) und die Mutter von Jacob Jacobs, fpäter Profeffor 

der Malerei in Antwerpen, welcher den Stoff zu diefen Notizen über bie 

Untwerpener Beethoven zum Teil ergänzt hat; die wichtigſten Nach 

weifungen verdanft der Berfafjer Herrn Leon de Burbure in jener 

Stadt!). 

1) In der neuen Ausgabe von Fetis find einige diefer Namen verkehrt gebrudt; 
fie find hier verbeffert nad) einem Briefe von Jacobs an den Verfafler. (Die obigen 

Notizen find weiter ergänzt nach dem Artikel des Chev. 2. de Burbure in ber 
Biographie nationale publi&e par l'Academie Royale des sciences, des lettres 
et des beaux arts de Belgique. Tome II, p. 105 (Bruxelles 1868). Daraus er- 
fahren wir weiter, daß noch zwei andere Angehörige des Antwerpener Zweiges ſich 
den jchönen Künjten wibmeten: Peter van Beethoven, Maler, Schüler von 
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Das dritte Kind Heinrich Adelards war Ludwig, über deffen Taufe 

das Kirchenbuch folgendes enthält: Untwerpen, 23. Dezember, 1712. 

Baptizatus Ludovicus. Eltern: Henricus van Beethoven, Maria Catherine 

de Hert. Zeugen: Petrus Bellwaert, Dymphona van Beethoven. 

Nach einer Familientradition (Profeffor Jacobs hörte fie von feiner 

Mutter) verließ Ludwig van Beethoven infolge häuslicher Mißhellig- 

feiten, als er noch in fehr jugendlichen Alter ftand, heimlich das Haus 

feiner Eltern; nad Burbure waren es die mißlichen Vermögensverhält- 

niffe, welche ihn forttrieben. Er jah das Elternhaus niemals wieder; 

doch jcheint fich in jpäteren Jahren ein brieflicher Verkehr zwiſchen dem 

flüchtigen Sohne und feinen Eltern gebildet zu haben. Ausgeſtattet mit 

einer guten Stimme und mufifaliich bereit wohl vorgebildet, begab er 

fih nah Löwen und bewarb jich bei dem Kapitel ad Sanctum Petrum 

um bie erledigte Stelle eines Tenoriften, welche er auch durch Beſchluß 

vom 2. November 1731 erhielt. Wenige Tage fpäter, am 9. November, 

wurde der 18jährige junge Mann zum Stellvertreter des erkrankten Sing- 

meijterd (Phonascus) Louis Colfs auf drei Monate ernannt. Die 

Sitzungsprotokolle des genannten Kapitels, deren Abjchriften Otto Jahn 

dem Verfaſſer zur Benugung freundlichft überlaffen hat, lauten wie folgt: 

»Die Veneris 2, Novembris 1731. 

Habitum fuit Capitulum Extraordinarium, in quo resolutum fuit, 

Insinuandum esse Dno Phonasco per seceretarium Capituli in seriptis 

quod sequitur: ut indilate suis expensis ponat substitutum vel sub- 

stitutos, a Capitulo approbandos, qui ex integro satisfaciant obliga- 

tionibus Dieti Domini Phonasei tam in choro (non tantum pro musica 

sed etiam pro cantu Gregoriano) quam in Odeo et domi suae pro in- 

structione choraulium (si id ultimum per se facere non possit) confor- 

miter conditionibus ipsius admissionis, idque ad Trimestre, ad videndum 

an sit spes talis convalescentiae, ut per se ipsum possit satisfacere 

omnibus funetionibus suis. 

Abr. Genoels dem jüngern (1689), und Gerhard van Beethoven, Bildhauer 
in die Gilde von ©. Lucad um 1713 aufgenommen. — Bon einem Mechelner 

Zweige der familie wird noch weiter die Rede fein. Außerdem gab es in dem 

brabantiihen Dorfe Wambele in den 20er Jahren einen Pfarrer (cur&) van 
Beethoven, der zwiſchen 1729 und 1732 geftorben oder verjegt jein muß. 
Letzteres nach freundlicher Mitteilung des Herrn Direktors Vollmer in Brüffel.) 
Unm. d. Herausg.] 



Die Familie van Beethoven. 107 

Quod secretarius praestitit, et praefatus Ds. Phonascus respondit 

quod exhibebit libellum supplicem, et hoc hodie si possibile sit traden- 

dum in manibus amplissimi D. Decani, quoad vero Trimestre, quod 

ipsi praescribitur, se tunc visurum quid juris et consilii. 

Quod attestor 

JN Grauf, secret. 

Item proposuit A. D. Decanus, cum jam dudum vacaverit locus 

Tenoris in hac ecclesia, ad quem se praesentavit nune Ludovicus 

van Beethoven, an placeat DD eundem admittere, et DD eundem 

admiserunt sub conditionibus ipsi praescribendis ita ut non censebitur 

in possessione ejusdem offieii constitutus, nisi postquam easdem con- 

ditiones acceptaverit et subsignaverit.« 

»Die Veneris 9. Novembris 1731. 

Praelectus fuit libellus supplex D. Phonasei tenoris sequentis.« 

Diejer libellus supplex ijt beigelegt und lautet fo: 

»Amplissimo Eximioque D. D. Decano Caeterisque Venera- 

bilibus D. D. Canonicis insignis et collegiatae Ecelesiae 

8i Petri Lovanii. 

Exponit qua par est Reverentia Ludovieus Colfs Phonascus quo- 

modo sibi per D. Secretarium Capituli insinuata sit resolutio Amplissimi 

Venerabiliumque D. D. Canoniecorum, per quam exponenti injungitur ut 

juxta Conditiones admissionis suae substituat aliquem qui vice sua in 

praedicti Ecclesia, et domi (si opus sit) fungatur: Cum autem neminem 

ad ea praestanda magis idoneum quam Ludovicum van Beetloven, 

hine eundem in substitutum designat, 

Humillime rogans Amplissimum Venerabilesque D. D. Ca- 

nonicos, ut eam substitutionem approbare dignentur. 

Quod faciendo & c. 

L. F. Colfs Phonaseus. « 

Folgendes ift von der Hand des Sekretärs am Rande beigefügt: 

»Capitulum approbat Personam Ludoviei van Beethoven 

ut fungatur vieibus Phonasci ad trimestre conformiter man- 

dato capituli dieto phonasco per D. Secretarium insinuato 
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secunda huius cui capitulum inhaeret, sic tamen ut capitulum 

sibi reservet potestatem etiam ante finem trimestris, ubi ita 

judicaverit, dimittendi supradietum substitutum. ita resolutum 

in capitulo hac 9* Novembris 1731. 

De Mandato DD. meorum 

JN Grauf. secret. « 

Diefe Stellung fcheint der junge Sänger nicht über die angegebene 

Zeit hinaus befleidet zu Haben. Durch das im März 1733 erlafjene 

Dekret des Kurfürſten Klemens Auguft (j. oben, S. 32) wurde er zum 

Hofmufifus in Bonn ernannt mit 400 Gulden Gehalt, einer für jene 

Beit, und namentlich für einen jo jungen Mann, bedeutenden Summe. 

Nechnet man das herfümmliche Probejahr, welchem die Mufifer vor ihrer 

Anftelung unterworfen waren, Hinzu, fo muß Ludwig van Beethoven 

1732 nad) Bonn gekommen fein, was jomwohl zu der Dauer der in Löwen 

befleideten Stellung paßt, als auch zu einer Bittichrift des Sohnes vom 

Sahre 1774, welche weiter unten mitgeteilt werden foll, und in welcher 

Sohann van Beethoven von den 42 Dienjtjahren feines Waters jpridt'). 

Ein anderes Dokument aus dem Jahre 1784 läßt den älteren Beethoven 

„in die 46 Jahr“ dienen; doch rührt dies von anderer Hand her und 

ift weniger glaubwürdig als das vom Sohn gejchriebene Gejud). 

Was Ludwig van Beethoven veranlaßte, ſich nach Bonn zu begeben, ijt 

unbefannt. Der alte Fischer wollte wiffen, daß Kurfürft Klemens Auguft 

bei jeinem Aufenthalte in Lüttich ihn als guten Sänger fennen gelernt 

und infolgedejjen berufen habe. Das iſt nicht unmöglih, mag nun der 

Kurfürft auch nach Löwen gefommen fein, oder Ludwig fich in Lüttich 

ihm vorgeftellt haben. Sonft fünnte man auf den Umjtand Hinweijen, 

dab der Name van Beethoven in einem anderen Zweige aud in Bonn 

vertreten war; doch ift ungewiß, ob dies jchon zu der Zeit der Fall war, 

al3 Ludwig dorthin fam?). In Mecheln war im Februar 1684 Michael 

van Beethoven geboren, Sohn eines Kornelius van Beethoven und 

der Katharina Leempoel, und zweifellos, wie die jpäteren Bonner Be- 

1) Die Bittjchrift des Sohnes vom März 1756 ſpricht von 23 Jahren „würl- 
licher“ Dienftbezeigung des Vaters, was auf die Anftelung 1733 zu beziehen 
fein wird. 

2) Danfenswerte Nachweiſungen hierüber gibt Werner Hefje: „Die Familie 
van Beethoven in Bonn und ihre Beziehungen.” Monatsihr. für rheinifch- weit 

fäliſche Geſchichtsforſchung. Bd. 5, S. 200. Vgl. dazu den Bericht des Herausg. 
(H. D.) Allg. Muj.-Ztg. 1880, Nr. 31. Anm. d. Herausg. 
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ziehungen zeigen, mit dem Untwerpener Zweige nahe verwandt!). Diefer 

verheiratete fih am 18. Oktober 1707 mit Maria Ludovica Stuyfers 

(oder Stuyfens). Sein ältefter Sohn hieß wieder Cornelius, geboren 

im September 1708 zu Mecheln; daſelbſt erhielt Michael bis 1715 noch 

vier Söhne, unter denen zweimal ein Ludwig begegnet. Dieſe Familie 

ijt nun, ungewiß wann, nah Bonn gezogen; dort heiratete Kornelius 

am 20. Februar 1734 (in der St. Gangolfskirche) eine Witwe Helena 

de la Porte (geb. Calem), wobei der junge Hofjänger Ludwig van 

Beethoven Trauzeuge war. Im Yuguft desjelben Jahres war Kornelius 

ftellvertretender Bate von Ludwigs erftem Kind für feinen Vater Michael, 

welcher aljo damal3 wohl noch nicht in Bonn war. Dann ift er aber 

jpäter, ald der Sohn feinen Hausſtand gegründet Hatte, dorthin gezogen; 

denn im Juni 1749 ftarb in Bonn Michael van Beethoven, und im 

Dezember desjelben Jahres Maria Ludovica Stuykens (fo!), „Wittib 

van Beethoven". Kornelius erwarb am 17. Januar 1736 das Bonner 

Bürgerrecht, „weilen einer Bürgerswittib verheyrathet iſt“, und er fteht 

in einem 1738 aufgeftellten Berzeichniffe der Bonner Bürger als einziger 

diejes Namens. Er jcheint dem Kaufmannzftande angehört zu haben und 

ift wohl derjelbe, welcher in den Jahresrechnungen Klemens Auguft3 als 

Lieferant von Kerzen figuriert?). Er verlor feine Frau und heiratete 

zum zweiten Male eine Jungfrau Anna Barbara Mare (d. Juli 1755); 

aus diejer Ehe jtammten zwei Töchter (1756 und 1759), welche beide 

früh ftarben; bei beiden verjah Ludwig van Beethoven Patenſtelle. Cor- 

nelius jtarb 1764, feine Frau 1765, und damit war dieſer Ziveig der 

Familie Beethoven in Bonn ausgejtorben. 

1) Hierüber erhielt der Herausgeber wichtige Mitteilungen aus dem Mecdelner 
Bivilftandsregifter durch die Freundlichkeit des dortigen Archivars Herrn B. Hermans, 
für welche an diejer Stelle der befte Dank gejagt wird. Anm. d. Herausg. 

2) „Ausgabb Geldt zum Hoff Küchen Ambt. 

Unſchlitt Kerzen — Libveranten Bethoven. 

Rth. Alb. 

Bon Juli 1750 bis Auguſt 1751 — 1688 — 27 
„Januar bis Juni 1753 — 980 — 36 
„Juli 1753 bis März 1754 — 1468 — 9 
„April 1754 bis Mai 1750 — 1877 — 51 
„Mai 1755 bis Juli 1756 — 1619 — 50 
„ Juli, Auguft und Sept. 1756 — 351 — 50. 

Welcher Verbrauch von Talg für den Palaft eines Fürften! — Derjelbe Beet- 
hoven erjcheint in den Rechnungen aud als regelmäßiger Lieferant für den „Zehr— 
garten”, 
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Wer nun alfo von den beiden Bettern (fo werden wir fie jedenfalls 

im weiteren Sinne nennen können) zuerjt nad) Bonn fam, Ludwig oder 

Kornelius, das wird der Vermutung überlaffen bleiben müffen. Für 

erfteren jpricht der Umftand, daß bei Ludwigs Heirat (1733) Kornelius 

nit als Trauzeuge ericheint. War Ludwig der frühere Antümmling, 

dann kann recht wohl die Nachricht von einer unmittelbaren Veranlaffung 

durch den Kurfürjten auf Wahrheit beruhen. Die Hoffnung, durch feine 

Kenntniffe in Mufif und Gefang dort fein Glück zu machen, Hat ihn, 

wie wir jehen, nicht getäuſcht. 

Die nächſte bezeugte Tatſache aus feiner Gefchichte findet fich in dem 

Kirchenbuche der alten Pfarre von ©. Remigius, welches auf dem Bonner 

Rathaufe aufbewahrt wird; es ijt feine am 7. September 1733 vollzogene 

Bermählung mit Maria Joſepha Poll; er war noch nicht 21, Die 

Frau 19 Jahre alt. Trauzeugen waren die Hofmufifer van den Eeden 

und SKliecheler (Küchler). Das Taufzeugnis über das erfte in diejer Ehe 

geborene Kind, welches wir den Taufregiftern derjelben Pfarre entnehmen, 

lautet fo: 

1734, 28. Auguft. Baptizatus: Maria Bernardina Ludovica; 

Eltern: Ludwig van Beethoven, Maria Joſepha Pol; Paten: Maria 

Bernardina Mengal, Michael van Beethoven, an deijen Stelle: 

Eornelius van Beethoven. Die Heine Bernardina ftarb ſchon am 

17. Dftober 1735. Ihr Verluft wurde fehr bald erfegt durch einen Sohn 

Marcus Joſephus, getauft den 25. April 17361), der aber ebenfalls 

den Eltern früh entriffen zu fein fcheint; denn es hat fich nicht die ge= 

ringfte weitere Notiz über ihn gefunden. Nach Verlauf von etwa vier 

Sahren wurde dem finderlofen Paare wiederum ein Sohn geboren, deſſen 

Taufſchein nicht hat entdedt werden fönnen. Die Bivilftandsbeamten in 

Bonn waren der Meinung, daß diejes Kind, Johann, in der Hoffapelle 

getauft worben fei, deren Berzeichniffe in den ftäbtijchen Archiven nicht 

aufbewahrt werden und, wie e3 fcheint, verloren gegangen find; vielleicht, 

meinte man, fei er auch während einer Abwejenheit der Mutter von Bonn 

geboren. Der amtliche Bericht über die Stellung und die Eigenfchaften 

der Mufifer aus dem Jahre 1784 (f. u., Kap. 11) gibt jedoch Bonn als den 

Geburtsort Johanna van Beethoven und fein Alter auf 44 Fahre an; 

1) Bathen: Admodum reverendus Dns Josephus Zudoli sacellanus aulicus 

et Maria Catharina Hammans d. Forlevasi (ſicher Forlivesi). Heſſe a. a. O. 

©. 204. Anm. db. Herausg. 
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demnach ift das Datum feiner Geburt in das Ende von 1739 oder den 

Anfang von 1740 zu ſetzen!). 

Die ſtufenweiſe Verbeſſerung der Lage des älteren Beethoven, ſowohl 

in feiner Einnahme wie in feiner fozialen Stellung, war gleich ehrenvoll 

für ihn als Mufifer wie als Menfchen. Während die Muſiker ärmlich 

bejoldet waren, fonnte er in feinen letzten Jahren einen Teil feines Er- 

werbes, den er freilih auch auf anderem Wege zu vermehren mußte, 

zurüclegen; und die amtlichen Verzeichnifje lafjen das allmähliche Steigen 

feiner öffentlihen Stellung erfennen. So wird jein erſtes Find als 

folches des „Muficus* 2. v. Beethoven eingetragen; ala Pate der ältejten 

Tochter des Cornelius van Beethoven heißt er Dominus v. B., bei ber 

zweiten Musieus Aulieus; 1761 wird er „Herr Kapellmeifter“, und fein 

Name erjcheint im Hoffalender desjelben Jahres al3 der dritte in einer 

Reihe von 28 Hommes de chambre honoraires. Der Kurfürft erhielt ihm 

fein Wohlwollen und machte ihn auch zu feinem Kammermuſikus (ſ. o., 

S. 35ff.); auch die frühe Berüdfichtigung des Sohnes Johann kann das 

bezeugen. 

Über die Anjtellung Ludwigs van Beethoven als Kapellmeifter 

waren feine weiteren Einzelheiten aufzufinden außer denen, welche ſich in 

feinem Gefuche und dem darauffolgenden Defrete finden (f. o., ©. 46f.). 

Aus dieſen Schriftitüden geht hervor, daß der Baſſiſt die Zuficherung 

der Stelle ald Nachfolger von Zudoli von Klemens Auguſt erhalten 

hatte, daß aber der Kurfürft beim Eintreten der Vakanz feinen Entſchluß 

änderte und die Stelle dem von ihm begünftigten jungen Violinſpieler 

Touchemoulin gab. Diejer bekleidete diefelbe jedoch fo kurze Zeit, daß 

fein Name ſich als Kapellmeijter gar nicht im Hoffalender findet; er dankte 

ab infolge der Herabjegung feines Gehalt? durch Belderbuſch, den Minifter 

des neuen Kurfürften, welcher gerade in diefer Zeit (1761) auf Klemens 

August folgte. Die Erhebung eines Sängers zu einer ſolchen Stelle war 

in jenen Tagen nicht eben ungewöhnlich; wohl aber vermutlich, daß der 

Rapellmeifter feine Stelle ald Sänger beibehalten folltee Auch Haſſe 

und Graun begannen ihre Laufbahn als Sänger; noch pafjender find 

1) Gegen die Unnahme, da Johann van Beethoven in der Hoflapelle getauft 

fei, führt Heſſe beachtenswerte Gründe an; auch die Kinder der angejehenften Be— 

amten unb Perjönlichleiten wurden in ber Pfarrkirche getauft, und hätte gar ber 

Kurfürft jelbft Pate geftanden, dann hätte das Kind doc feine Namen führen 
müſſen. Dagegen ift Hefies Annahme, daß Johann zwei Jahre früher geboren fei, 
nicht haltbar. Bol. Allg. Muf. Ztg. 1880, Nr. 31. Anm. d. Herausg. 
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die Beifpiele von Steffani, dem Vorgänger Händel3 am Hofe von 

Hannover, und Righini, Kapellmeifter in Mainz und fpäter in Berlin. 

An allen diefen Fällen waren aber die Kapellmeifter zugleich tüchtige 

Komponiften, deren Werke Erfolg gehabt hatten. Das war bei 2, van 

Beethoven nicht der Fall. Wegelerd Worte: „Sein Großvater, der Kapell- 

meifter und Baßſänger, hatte jchon früher auf dem damals vom Kurfürjten 

errichteten National» Theater Opern aufgeführt“, find von Schindler und 

anderen nicht jowohl wiedergegeben, als gedeutet worden: er „joll unter 

dem prachtliebenden Kurfürjten Clemens Auguft Opern von feiner Com: 

pofition aufgeführt haben“, was offenbar willfürlih uud unrichtig ijt. 

Sonderbar, daß fo wenige Schriftjteller ich mit genauen Zitaten begnügen 

fünnen! Wir haben nicht allein gar feinen Beweis dafür (jedenfalls keinen, 

der veröffentlicht wäre), daß Kapellmeifter van Beethoven Operntomponift 

geweſen wäre, fondern die Worte in feinem eigenen Geſuche: „indem ohne: 

hin der Toral mit benöthigter Mufique ſathſam verſehen“, kann man faum 

anders verjtehen, al3 daß fie einer möglichen Einwendung gegen feine An— 

jtellung begegnen wollten, welche jich auf den Umstand hätte jtügen können, 

daß er nicht Komponift jei. Wegelers Worte würden dann einfach be- 

deuten, daß er die aufzuführenden Opern auf die Bühne brachte und 

leitete, welche während jeiner Zeit weder zahlreich noch von großem 

Werte waren. Seine Berpflichtungen waren ficher läftig genug, auch 

ohne daß die muſikaliſche Kompofition hinzufam. 

Die in den früheren Kapiteln mitgeteilten Dokumente zeigen ihn als 

Leiter der Mufif im Theater und auf dem „Toxal“, al3 Eraminator der 

Kandidaten für die Zulafjung zum Dienfte bei der Hofmufit und als 

Berichterjtatter über die Fragen, welche ihm vorgelegt waren, an den ge 

heimen Rat; und dies alles „mit beybehaltung feiner baffisten ſtelle“, 

einer Stelle, welche ihm die wichtigiten Baßrollen und Soli in der Kirche 

und auf dem Theater zuwies. Wegeler erwähnt eine Tradition, nad) 

welcher er vorzüglich in dem Singipiel l’Amore artigiano [von Gaß— 

mann] und im Dejerteur von Monfigny den größten Beifall erhielt. 

Dies gibt dem Kapellmeifter das Zeugnis eines nicht geringen Unter- 

nehmungsgeijtes und zeigt ihn auch al3 einen Sänger von wohlerhaltenen 

Mitteln; denn dieje beiden Opern waren 1769 zuerft aufgeführt worden, 

die eine in Wien, die andere in Paris, und Ludwig van Beethoven ftand 

damals bereits im 58. Lebensjahre. 

Die Worte Demmers in jeinem Gefuhe vom 23. Jan. 1773 (oben, 

©. 60), daß „der Baifiit van Beethoven abjtändig und als folder ge 
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braudt zu erben nimmermehr im Stande fich befindet“, führen uns 

zu dem Gedanken, daß das Auftreten des alten Herrn als Brunoro in 

Luccheſis L’Inganno scoperto (im Mai 1773) eine legte Huldigung an 

feinen Furfürftlichen Herren zu deſſen Geburtstage war; er erlebte e3 nicht, 

denjelben noch einmal zu feiern. Der Tod de3 „Hoffapellmeifter” Lud— 

wig van Beethoven erfolgte nad) ben Regiftern zu Bonn am 24. Dezember 

1773, einen Tag nad) der 61. Wiederfehr des Tages feiner Taufe zu 

Antwerpen. 

Zu Haufe Hatte der gute Mann fein Kreuz zu tragen. Seine Frau 

Sojepha, welhe mit einer Ausnahme alle ihre Kinder Hatte begraben 

ſehen, war vielleicht gerade infolgedeffen in eine übermäßige Neigung 

zum Trunfe geraten und befand ſich beim Tode ihres Mannes in einem 

Klofter zu Köln in Koſt; wie lange fie dort war, ijt nicht Mar, doch 

war es ficherlich eine beträchtliche Zeit. Der Sohn war verheiratet und 

wohnte nicht im Haufe des Vaters, wenn auch in ziemlicher Nähe des- 

felben; die Trennung war eben durch die Heirat erfolgt, mit welcher der 

Bater nicht einverjtanden war. 

Das Haus, in welchem der Kapellmeijter ftarb, war das nördlich an 

den fogenannten Gudenauer Hof, die ſpätere Pofthalterei, angrenzende in 

der Bonngafje und trug die Nummer 386. Nach glaubwürdiger Nachricht 

it er aus dem Fiſcherſchen Haufe in der NRheingafje dorthin gezogen; in 

jenem hatte er eine Neihe von Fahren gewohnt und neben feinem Amte 

einen Heinen Weinhandel betrieben!), So hatte er es zu einem gewiſſen 

1) Vorher Hatte er in der Wenzelgaffe in dem Haufe des alten Gymnaſiums 
gewohnt, dem erften Edhauje der Gudenauer Gafje, wenn man vom Markt fommt. 

Da es für die Bewohner Bonns Intereſſe haben wird, fei hier der mit dem Rektor 

Develich abgeichloffene Mietvertrag mitgeteilt, welcher dem Herausgeber.von jeinem 
Kollegen, dem früheren Gymnafialdireftor Herrn Dr. Buschmann mitgeteilt wurde: 

„Hu Wißen jene hiemit, daß heuth dato unten gemeldet R. P. Ferdinandus Develich 

zur Beit Rector Collegii Soctis Jesu in Bonn dem Wohl-Eblen 9. van Beethoven 

bie im fo genannten Hollmanns hauß verfertigte zwei) wohnungen fampt einem 
Keller und einem Theil bes fpeichers auf die Nachſt folgende ſechs Jahr |: dafern 
mwährender dieſer Zeit feine Veränderung im Baue vorzunehmen :| unter diejer 
Condition vermietet habe, daß H. van Beethoven einen Theil jelbft bewohnen, in 

bem andern aber feines gefallens doch Ehrbahre, feine Handwerk noch Trafid trei- 
bende Einwohner nehmen könne. Wobey verabredet worden Erftlich, daß die ganze 
Behaufung in dieſen Fahren aljo gebraucht werben ſolle, daß bey deren Berkauff 
oder aufzug felbige in ſolchem ftand an Thüren, fenfteren, jchlöfferen, Fachwerk in 
ftuben, Bimmeren u. ſ. w. befunden werde, wie jelbige an jego daß ift in fehr 
gutem ftand ift; folle auch ohne Vorwiſſen des Collegii nicht3 verändern, noch nagel- 
feſt machen, ſonſten wirdt ihm diejes nicht Vergütet werden. Zum andern jolle er 

Thayer, Beethovens Leben. I. Bb, 8 
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äußeren Wohlftande gebracht, welchen der Bericht des alten Fifcher aus— 

drüdlich bezeugt, und welcher auch in dem jpäteren Geſuche Johanns 

angedeutet wird. Der Umzug in die Bonngaffe fand hiernach 1767 ftatt. 

Profeffor Wurzer in Marburg (früher in Bonn) fchreibt!): „Ich ging 

als Kleiner Knabe in der Nahbarjchaft in die Echule und habe den alten 

Mann oft gejehen, der gewöhnlich — nad) der Sitte der damaligen alten 

Herren — einen roten Mantel trug. Ich erinnere mich aud), diejen 

Mann begraben gejehen zu Haben.“ Nach Fiſchers Mitteilung genoß er 

unter den Hausgenofjen großen Refpelt und wurde wegen jeiner Herzens- 

güte von ihnen verehrt. Wenn man fi) die ftattlihe Tracht jenes Beit- 

alter und dann den gedrungenen, muskulöſen Mann mit feiner dunfeln 

Geſichtsfarbe und den hellen, freundlichen Augen vorjtellt, wie ihn Wegeler 

bejchreibt?), und wie ihn ein Gemälde von dem Hofmaler Radour, fpäter 

noch im Befige der Frau Karoline van Beethoven in Wien (der Witwe 

von Beethovens Neffen) befindlich, darftellt, jo fteht ein würdiges und 

imponierendes Bild vor unjerer Phantaſie. Diejes Hatte jih auch dem 

Knaben Ludwig tief eingeprägt, der beim Tode des Großvaters gerade 

drei Jahre alt war. In dem vertrauten reife bei Giannatafio in Wien 

erzählte Beethoven noch 1816 von feinen Eltern und feinem Großvater, 

„welcher ein wahrer Ehrenmann gemwejen fein joll“. So ſchreibt das 

Fräulein Giannatafio in dem ſpäter (Bd. 3) zu erwähnenden Tage- 

buche. — 

den Haufzind ad drey und fünfzig Rth. 50 Alb. Jährlich in zweyen Terminen 
alß nemblich die eine halbicheidt Vor End des May Monaths, die andere Vor end 

bed Monath3 Novembris zahlen; da aber die Zahlung wieder Verhoffen jolte hinter- 

bleiben, wird es dem Collegio frey ftehen jedes jahr bie hauß Vermiedung aufs 
zufündigen. 

Sign. Bonn ben 22 8bris 1738, 
Ludovicus van Beethoven 

musicien de $S: A: S. E: de Cologne.“ 
Anm. d. Heraudg. 

1) Kölnische Zeitung, 30. Aug. 1838. [Übrigens fol nach Fiſcher (f. u.) der 
Sapellmeifter Beethoven nochmals umgezogen fein und zwar nach dem Belderberg 
in den Bornheimer Hof, wo er auch gejtorben jei. Dieje Angabe kann nicht richtig 
fein; nad Ries’ ausdrüdlichem Zeugnis, mit welchem die obige Angabe Wurzers 
übereinftimmt, ift er in dem Haufe in der Bonngafje geftorben. ©. u. Anh. VIII 

die Angabe Wegelers. D. 9.) 
2) C.8. „Der Großvater war ein Heiner kräftiger Mann mit äußerjt leb- 

haften Augen und als Künftler vorzüglich geachtet.” Etwas anders die Filcherjchen 

Mitteilungen, j. u. Hier wird doch Wegeler mehr Glauben verdienen. Anm, d. 
Herausg. 
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Über das frühere Leben Johanns van Beethoven bieten una 

zunächſt die oben mitgeteilten offiziellen Dokumente unmittelbar oder 

indireft Aufihluß. Dazu fommen die allerdings mit einiger Vorficht zu 

benugenden Mitteilungen des alten Fischer, dejien Vater mit Johann gleich 

altrig war, jowie einzelne anderweitige Ungaben. Diejenigen unter jenen 

Dokumenten, welde von jeiner eigenen Hand gejchrieben find, zeigen, 

nah dem Maßjtabe unferer Zeit gemefjen, einen auffallenden Mangel ge 

wöhnlicher Schulbildung; doch darf nicht vergejjen werden, daß die Ortho— 

graphie der deutſchen Sprahe damals nicht feftftand, und ferner, daß 

manche feiner Beitgenofjen, welche ſich mit ihrer alademifchen Bildung 

brüjteten und den höchſten Klaſſen der Gejelichaft angehörten, einen Stil 

fchrieben, der nicht bejjer war al3 der feinige. 

Jedenfalls iſt Johann van Beethoven, nad entfprechender Elementar- 

vorbildung, zunächſt dem Gymnafium übergeben worden; denn er hat als 

Schüler der unterften Klaſſe desfelben (der infima) im September des 

Jahres 1750 al3 Sänger in einem Schulfpiele mitgewirkt, welches bie 
Musae Bonnenses (d. h. das Gymnafium), wie alljährlich, veranftalteten!). 

Demnach Hatte feine gute Stimme und feine mufifalifhe Begabung ſich 

Ihon früh bemerkbar gemadt. Das wird aud der Grund gewejen fein, 

aus welchem diejer Beſuch des Gymnafiums feine lange Dauer hatte. 

Der Bater bejtimmte ihn für den Dienft bei der Hofmufif und ließ ſich 

jelbjt, wie aus den früher mitgeteilten Eingaben hervorgeht, die Aus- 

bildung für denfelben angelegen fein; er unterrichtete ihn im Singen und 

auf dem Klavier; ob auch ſelbſt in Biolinjpiel, für welches Johann 

„capabel” war (S. 49), bleibt ungewiß. Schon um 1752, im Alter von 

12 Jahren, trat er, wie feinem Gejuche vom März 1756 und dem Ges 

ſuche des Vaters von 1764 zu entnehmen ijt, als Sopranift bei. der Hof 

fapelle ein. „Bei 2 Jahr“ hat er, nad) Gottwald Gutachten von 1756, 

bei der Kapelle gedient; der Widerfprud wird aus einer Unterbrechung 

duch die Mutation der Stimme fich erflären. Am 27. März 1756, aljo 

1) Der Titel des Tertbuchs, vormals im Befite de Dr. Gehring in Bonn, 
lautete: Ansberta a Sultano, Turcarum imperatore, captum suum conpjugem 
Bertulfum Jiberans. 

Rev, et ser. Domino Clementi Augusto ete. D.D. C, Musae Bonnense 
Ludis Autumnalibus Anno 1750. Die 24. et 25. sept. Bonnae Typis Haeredum 
Leonard. Romerskirchen ser. prin, elect. Colon. Typographi Auliei. Der 
Text ift deutſch. Im Syllabus actorum findet fih Ex infima: Joaunes Beethoven 

Bonnensis Angelus Amor Megaera Genius Orphei Musicus Choreutes, Anm, 

db. Heraudg. 
8* 
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im Ulter von 16 Jahren, erhielt er auf Grund feiner „zu der Sing: 

funft habenden Gefchiclichkeit, auch darin bereit3 ertworbener Erfahren» 

heit“ fein Dekret ald Hofmufifus. Wir wiederholen hier die Stelle aus 

feines Vaters Bericht (oben, ©. 49), welcher die Grundlage für das Dekret 

von 24. April 1764 bildete und die Bewilligung eines jährlichen Ge— 

haltes von 100 Talern durch diejes Dekret zur Folge hatte. „Da nun 

aber mein Sohn Joannes Beethoven bereit3 13 jahr lang ohne Gehalt 

mit feiner fingftim den fopran, Eonterallt) und Tenor in jeden Vorfallen- 

den nothwendigfeiten auf dem Duc ſahl abgefungen, zugleich auch vor 

die Violin capabel ift, derenthalben Ew. Churfl. Gnaden unterm 27. No- 

vembris 1762 beyliegendes vorzügliches höchfteigenhändiges gnädigſtes 

Decretum sub Litt. B mitzutheilen gnädigft geruhet“ uw. Der junge Mann 

erhielt aljo im Alter von 22 Jahren die Zufage eines Gehaltes, und 

mit 24 Jahren Hundert Taler. Nah dem Tode Haveds (1769) erhielt 

er eine Zulage von 25 Gulden (oben, ©. 56) und durch Defret vom 

3. Upril 1772 fernere 50 Gulden jährlih. Doch hatte er außerdem Ge- 

fegenheit, durch Unterricht etwas zu verdienen; er gab nicht nur den 

Kindern angejehener Familien der Stadt Unterricht im Singen und Klavier: 

fpiel, fondern erhielt mehrfach die Aufgabe, angehende Mufifer für den 

Dienst in der Kapelle vorzubereiten. So hat Demmer, wie das Prome- 

moria ©. 61 befagt, „mwürdlich für 3 Monath an den jungen H. Beethoven 

zalt 6 rihr.*; und ein Jahr fpäter erging folgender Beſchluß des ge 

heimen Rates: 
„Ad Suppl. Joan Beethoven 

Da die Churfürftl. Hofkammer geftalten nach befundener Richtigkeit ein- 

vermeldeten de3 Supplicantes Forderung, jelbige durch üblichen Abzug 

aus der Bellagten gnaden gehalt zu tilgen. 

Bonn den 24. May 1775. Urkund. p.“, 

welcher fich vermutlich auf eine Schuldforderung an ein weibliche Mit- 

glied der Hoffapelle bezieht. Einige Jahre jpäter jcheint ihm die muſi— 

falifche Unterweifung der Johanna Helene Averdonk (oben, ©. 65) an- 

vertraut worden zu fein, welche er im März 1778 als feine Schülerin 

produzierte. Auch die Sängerin Gazzenello war zuerft feine Schülerin. 

Daß der mufikalifch wohl beanlagte Mann trogdem weder in jeinen 

amtlichen noch häuslichen Verhältniffen auf einen grünen Zweig kam, 

bat er wejentlich ſelbſt verjchuldet. Er zeigte jchon früh einen Teicht- 

fertigen und unfteten Geift und entfernte jich mitunter, wenn ber Vater 
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verreifen mußte, tagelang aus dem elterlichen Haufe. Seine übermäßige 

Neigung zum Trinken, vielleiht von der Mutter ererbt, von dem alten 

Fiſcher mit dem Weinhandel des Vaters in Verbindung gebradjt, machte 

fi früh bemerkfbar!), und indem er diefer üblen Neigung aud in feinem 

weiteren Leben in fteigendem Maße nachgab, hat er ohne Zweifel feine 

Stimme vorzeitig gejchädigt und die Zerrüttung feiner Vermögensver— 

hältniſſe an feinem Teile herbeigeführt. Wie diefes Verhalten jpäter zu 

einer Ratajtrophe führen mußte, werben wir noch erfahren. Nach dem 

Beugnifje der Witwe Karth (j. u.) joll er ein großer, ſchöner Mann ges 

weſen jein und in fpäteren Jahren gepuderte® Haar getragen haben. 

Sicher befchreibt etwas abweichend feine Statur fo: „mittlere Größe, 

längliches Geficht, breite Stirn, runde Naſe, breite Schultern, ernithafte 

Augen, etwas Narben im Geficht, dünnes Haarzöpfchen.“ 

Drei und ein halbes Jahr, nachdem er ein Gehalt von 100 Talern 

erhalten hatte, unternahm er es, ſich zu verheiraten. Heinrich Kewerich, 

der Bater feiner Frau, war Hauptkoch in jenem Schloſſe zu Ehrenbreit: 

ftein, in welchem Klemens Auguft 1761 gejtorben war; das Mahl aber, 

an welchem der Kurfürft nicht imfjtande war, teilzunehmen, hatte er 

nicht zubereitet — da er nicht mehr lebte?). Seine Frau war, wie aus 

ben Kirchenbüchern zu jchließen, Anna Klara Daubad. Ihre Tochter 

Maria Magdalena, geboren am 19. Dezember 17463), heiratete am 

1) „Johann van Beethoven verjtand ſich auch früh auf die Weinproben; er 

war aber aud) zu rechter Zeit ein guter Weintrinker, dann war er munter und 
fröhlich, hatte alles genug; er hatte feinen üblen Trunk an fi.” So erzählt der 
alte Fiſcher, ſ. u, Anh. VL Anm. d. Herausg. 

2) Nach dem Kirchenbucdhe von Ehrenbreitftein ftarb er am 2. Auguft 1759 in 
Molzberg, 58 Jahre alt; die Erequien wurden in Ehrenbreitftein gehalten. Am 
10. Oktober 1753 war in Ehrenbreitftein Frau Eva Katharina Kewerichs im Alter 

von 89 Jahren geftorben; vermutlich feine Mutter. Anm. d. Heransg. 
3 Kirchenbuch von Ehrenbreitjtein, Dezember 1746: »19. nata et 20ms renata 

{= getauft! est Maria Magdalena Keverichs, D»i Henrici Keverich coqui 
primarii Emsmi et Mariae Catharinae cejugum Legitima filia, eam de sacro 
fonte Levantibus Dn» Maria Magdalena Westorfis de Confluentia, et Duo 

Mauritio Wisdorff [jo), itidem de Confluentia.« Die Angabe Wegelers S. 2) 

ift aljo nicht ganz genau, insbejondere wird der Geburtsname der Mutter (Wegeler 
läßt fie Weſtorffs heißen) im Kirchenbuch (mie auch ſonſt) nicht angegeben; Weftorff 

hieß die Patin. Drei Jahre vorher waren demſelben Heinrich Kewerich Zwillinge 

geboren, Kirchenbuch 1743, 22. September: »nati sunt gemelli et eadem renati 
sunt Joes Balthasar et Gallus Kewerich, D'al Henriei Keverich et Anna Clarae 

eonjugum Legitimi filii, eos de sacro fonte levantibus praenobilibus D»is 
12 Jo® Balthasare Eichhorn Emwi Cubieularii et Gollo [Gallo) Emmi coquo 

primario.« Diejer Hauptkoch Gallus Dollinger ftarb am 31. Oltober 1744, Kewerich 
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80. Januar 1763 einen gewiffen Johann Laym, Kammerdiener des 

Kurfürften von Trier. Am 28. November 1765 ftarb ihr Gatte, und 

Maria Magdalena war Witwe, noch ehe fie ihr 19. Lebensjahr vollendet 

hatte. Beinahe zwei Jahre fpäter erhielten bie Heiratsregifter von ©. 

Remigius in Bonn folgenden Zugang: >12”: Hbris, Praevia Dispensatione 

super 3 denuntiationibus copulavi D. Joannem van Beethoven, Dei 

Ludovici van Beethoven et Mariae Josephae Poll conjugum filium legi- 

timum, et Mariam Magdalenam Keferich viduam Leym ex Ehrenbreitstein, 

Henrici Keferich et annae clarae [nicht, wie bei Wegeler fteht, Mariae] 

Westorfis fillam legitimam. Coram testibus Josepho elemente Belseroski 

et philippo Salomon.«e Das heißt: Johann van Beethoven heiratete 

die junge Witwe Laym. 

Daß die Hochzeit nit am Wohnort der Braut, fondern in Bonn 

gefeiert wurde, darüber erhalten wir von Fiſcher Aufflärung. Der Vater, 

wurde aljo jein Nachfolger. Da der Vorname des Mannes übereinjtimmt, ift auch 

bie Frau diefelbe, obgleich fie hier (1743) Anna Klara heißt; diefen Vornamen führt 

fie auch in der im Texte gegebenen Heiratsurfunde Johanns van Beethoven (1767), 
und wenn der Name 1746 Maria Katharina lautet, jo ift entweder ein Irrtum bor- 

gefallen, oder fie hatte bei der Taufe mehr wie zwei Vornamen erhalten; die Tauf- 

urkunde hat ſich in Ehrenbreitfiein nicht gefunden, fie war alſo wohl nicht dort ge- 

boren. Demnach betrifft es doch wohl wieder diejelbe, wenn das Ehrenbreitjteiner 
Kirchenbuh am 13. Oktober 1768 al3 geftorben anführt die Witwe Anna Clara 

Kewerich, nata Daubach, aetatis 63 annorum. Wenn das Bonner Kirchenbuch 
(j. im Terte) fie eine geborene Weſtorffs nennt, jo jcheint bei Ausftellung bes 
Taufſcheins der Tochter zum Zwecke ber Bonner Trauung berjelbe Jrrtum in der 

Leſung der Geburtsurkunde obgemwaltet zu haben, wie bei der Mitteilung an Wegeler. 
Daß fie eine geborene Daubach war, gewinnt durch die Mitteilung des alten Fiſcher 
eine bemerfenswerte Beftätigung, nach welcher ber junge Muſiker Rovantini und 
Frau van Beethoven nahe verwandt waren. Der Violinjpieler Johann Rovantini, 
welcher 1765 aus Ehrenbreitftein nad) Bonn fam (f. o., ©. 51), Hatte fich dort am 

4. September 1755 mit Arına Margaretja Daubacd) verheiratet, welche eine Tochter 
bes Schöffen Georg Adam Daubach und 1730 geboren war. hr Sohn, Franz 
Rovantini, wurde am 7. Mai 1757 geboren; ftellvertretender Pate war der Haupt» 

foch Heinrich Kewerich, ftatt des eigentlichen Paten Herrn von Boos. Und ſchon 
1739 erjcheint eine Anna Maria Kewerich, doch wohl troß der Heinen Verſchieden⸗ 
heit des Vornamens wieder die Frau des fpäteren Hauptkochs, als Patin einer 
anderen Tochter des Adam Daubach. (1754 vertritt wieder Anna Klara Kewerich 

in einer anderen Familie Patenftelle.) Die nahe Beziehung zwifchen den Familien 
Kewerih und Daubah ift hiernad Mar. Da Frau Kewerich, welche 1768 mit 
63 Jahren ftarb, 25 Jahre älter war wie Frau Novantini, fo dürfte fie deren 

Tante gewejen fein; und dann fonnte auch der Sohn der legteren, Franz Rovantini, 
die Tochter der eriteren, Frau van Beethoven, in weiterem Gliede jeine Tante 

nennen, was Fiſcher auf Grund der Familien-Erinnerung erzählt. Anm. d. Herausg. 
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Kapellmeister van Beethoven, war gar nicht damit einverftanden, daß 

fein Sohn fih mit einer Frau aus untergeorbnetem Stande verheiratete. 

Gegenüber dem bejtimmten Willen de3 Sohnes hielt er zwar feinen 

Widerſpruch nicht aufrecht; doch war zu ertwarten, daß er einer Hochzeit 

in Ehrenbreitftein nicht beigewohnt haben würde, und deshalb wurde die 

Sade in Bonn „kurz abgemadht“. Nach der Trauung begab fih dann 

das junge Baar für einige Tage zu den Verwandten nad Ehrenbreitftein. 

Der alte Fiſcher nennt Frau van Beethoven „eine fchöne ſchlanke 

Perſon“ und befchreibt ihre Statur jo: „ziemliche Größe, Tängliches Ge— 

fiht, etwas gebogene [‚gehöffelte‘ nach dem Dialekt] Nafe, mager, ernft- 

bafte Augen. Cäcilia Fiſcher wußte fich nie zu erinnern, daß fie Madam 

van Beethoven hätte lachen jehen, immer war fie ernſthaft.“ Dazu fünnen 

Lebensſchickſale, wie der frühe Verluſt des Vaters, bes erften Mannes 

und, nad dem eriten Jahre ihrer zweiten Ehe, auch der der Mutter, das 

ihrige beigetragen haben. Bon ihrem Charakter uns eine Vorftellung zu 

macden, wird bei den dürftigen Andeutungen jchwer fein. Ihre Frömmig— 

feit und Sanftmut hebt Wegeler hervor, ihre Gutmütigfeit und ihr Wohl- 

wollen gegen die Shrigen erhellt aus allen Mitteilungen; nur verrät 

Fiſcher, daß fie bei Differenzen mit den Hausbewohnern auch wohl heftig 

werden konnte. „Madam van Beethoven“, erzählt Filcher weiter, „war 

eine geſchickte Frau, fie Fonnte vor Hohen und Niedrigen fehr fein, ge 

[hit und beicheiden Red’ und Antwort ftehen; deswegen wurde fie auch 

fehr geliebt und geachtet. Sie beichäftigte fi mit Nähen und Gtriden. 

Sie führten beide eine rechtichaffene, friedliche Ehe, und zahlten alle 

Vierteljahr ihre Hausmiethe und geliefertes Brod auf den Tag!). Sie 

war eine häusliche, gute Frau, fie wußte zu geben, auch zu nehmen, 

wie jedem gut anfteht, der rechtichaffen denkt.” Daraus darf man ent- 

nehmen, daß fie den Haushalt mit Überlegung und Sparſamkeit zu führen 
beftrebt war; ob ihr dies, bei der Beichränftheit der Einkünfte, überall 

gelungen ift, darüber war der alte Fifcher wohl nicht genauer unterrichtet. 

In die Schwäche ihres Mannes, welche jie wohl erkannte, fand fie ſich 

) Darin wird fich Fiſcher fchwerlich geirrt haben, wie einer Bemerkung von 
Dr. Hennes gegenüber (f. Anh. VIII) bemerkt jein mag. Ein Entwurf bei Fiſcher 

bringt noch den charakteriftiichen Zufag: „Madam van Beethoven fagte ehemals: Die 
nothwendigften Artikel, als Hausmiethe, Bäder, Schufter und Schneider müßten am 
erjten bezahlt werden, aber Saufichulden würde fie nimmer zahlen.“ Cine andere 
Bemerkung bei Fiſcher könnte darauf ſchließen laſſen, daß fie fich in ihrer Ehe nicht 
glüdlicd; fühlte, was wir nur zu gut verftehen würden. Nach außen war jedenfalls 
das Verhältnis ein ungetrübtes. Anm. d. Herausg. 
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jo gut e8 ging, ohne erfolgreich auf ihn einwirken zu können; die Sorge 

für die Kinder in äußeren Dingen war jedenfall3 nicht völlig ausreichend. 

Der junge Ludwig hing an ihr mit zärtliher Liebe, und mehr als an 

dem „nur jtrengen“ Vater; daß fie aber auf das Gemütsleben und die 

Entwidelung de3 Sohnes einen tieferen und bleibenden Einfluß geübt 

hätte, tritt nirgendwo hervor, und man wird ihr nicht unrecht tun, wenn 

man Hierbei den tieferen Grad ihrer Bildung in Anfchlag bringt. Dabei 

wird aber auch nicht vergeffen werben dürfen, daß ihre wahrſcheinlich 

von Haufe aus nicht Fräftige Gejundheit durch die häuslichen Leiden und 

die wiederholten Kindbetten mehr und mehr geſchwächt wurde. Die „ftille, 

leidende“ Frau, wie Frau Karth fie nennt, ftarb 1787 an der Schwind- 

fuht im Alter von 40 Jahren. Noch in jpäteren Jahren in Wien er- 

wähnte Beethoven, wenn er in vertrautem reife war, gern jeine „vor: 

trefflihe* Muttert). 

1) In der Sammlung des Beethovenhaufes in Bonn befindet fich ein Porträt, 

welches al3 das der Mutter Beethovens bezeichnet wird. Diefe Bezeichnung beruht 
aber nur auf unbeftimmter Tradition und entbehrt aller authentischen Beglaubigung. 

Daß dasjelbe eine erft 4Ojährige, jchwindjüchtige frau darftellen fol, wird dem 
Beichauer ſchwerlich einleudhten. Jedenfalls wäre es fehr auffallend, daß Beethoven 

fih zwar das Bild des Großvaters, nit aber das ber fo jehr geliebten Mutter, 
wenn’ ein jolches vorhanden war, nad; Wien hätte nachſenden lafjen. Und nur aus 

der Übereinftimmung mit diefem Bilde hat man fich zu der Annahme berechtigt 
geglaubt, beide Eltern Beethovens im Bilde zu befißen. Es wurden nämlich 1890 
in Köln in einem Schuppen zwei Ölporträt3 gefunden und von dem Maler Kempen 
reftauriert, welcher in bdenjelben Arbeiten des Malerd Bedentamp erkannte, der, 

wie Beethovens Mutter, in Ehrenbreitftein geboren war, in Bonn im Beethovenjchen 

Haufe verkehrte und 1828 in Köln ftarb. (Vgl. Köln. Zeitung 1890, Nr. 96 vom 
6. April.) Das weibliche Porträt fiimmt mit dem in Bonn befindlichen überein. 
Es find lebensvolle, fein ausgearbeitete Porträts; aber — Beethovens Eltern find 
es gewiß nicht. Über das Bild der Mutter wurde dad Nötige gejagt. Auch beim 
Bater kommt e3 vor allem darauf an, da e3 an einer Beglaubigung fehlt. Die 
Beichreibung Fiſchers (j. u.) paßt nicht völlig auf das Bild, die ftarf aufgeworfene 

Unterlippe auf bemjelben würde Fiſcher nicht vergeffen haben. Uber auch der ganze, 

allerdings ernfte, dabei behäbige und jpießbürgerliche Ausdruds des Geficht3 mit der 

grauen PBerüde paßt nicht zu dem, was wir fonft von dem leichtlebigen Muſiker 
erfahren. Auch wird man eine Ähnlichkeit mit dem allbelfannten Ausdrude Ludwig 

van Beethovens, aus welchem eine Folgerung zu ziehen wäre, ſchwerlich nachweiſen 
fönnen. Solange der Beweis fehlt, wird die wifjenjchaftliche Biographie fein Recht 
haben, bie Bilder als die der Eltern Beethovens anzuerkennen. Man findet bie 
Bilder u. a. abgebildet in der Londoner Beitichrift Musical Times, 1892, 15. De 
zember, ©. 13. Sie befinden ſich im Befige des Herrn Walter Jagenberg in Köln, 
durch deſſen Freumblichkeit es und ermöglicht wurde, biejelben zu jehen. 

Anm. d. Herausg. 
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Sn jener Beit, al3 Johann van Beethoven heiratete, wohnte eine 

ganze Kolonie von Mufifern und anderen im Hofdienfte angejtellten Per— 

fonen in der Bonngaffe, wie ein Teil der Straße genannt wird, welche 

von dem unteren Ende des Marktplages zum Kölntor führt. Kapell- 

meilter Beethoven hatte aus Anlaß der Verheiratung des Sohnes die 

Wohnung in der Rheingafje verlaffen und wohnte, wie bereit3 mitge- 

teilt, in der Bonngafje Nr. 386. In dem nördlich angrenzenden Haufe 

(387) wohnte die mufifaliihe Yamilie Ries. Das legte Haus auf der- 

jelben Seite der Straße, ehe fie den Namen „Kölnftraße” annimmt, war 

die Wohnung des Horniften und jpäteren Mufifverlegerd Simrod. Das 

Haus, welches dem des Kapellmeijters jchräg gegenüberlag (Nr. 515), war, 

allerdings erft nach dem Jahre 1771, von der Familie Salomon be— 

wohnt; im erjten Stod und Barterre von dem Eigentümer des Haufes, 

dem Pojamentier Clajen. Bon den beiden nädjtfolgenden Häufern war 

das eine, Nr. 516, die Wohnung des Hoffellerjchreibers Johann Baum; 

das andere bewohnte der Schloffermeifter Eourtin, ohne Zweifel der 

„Serrurier” Jean Cortin aus dem Hoflalender von 1773. In Nr. 517 

wohnte die Familie Hertel, welche eine Reihe von Jahren fpäter ge- 

meinfam mit der Familie Beethoven ein Haus in der Wenzelgafje be- 

wohnte, und nicht weit davon eine Familie Poll, möglicherweije mit 

der älteren Frau van Beethoven verwandt !). 

Im Jahre 1767 war im Hintergebäude des Claſenſchen Haujes 

(Nr. 515) eine Wohnung zu vermieten (ob in dem Flügel des Haufes, 

wie er jebt noch fteht, oder vielleicht in einem getrennt liegenden Ge- 

bäude, wie e3 in Bonn nicht jelten vorfam, wird nicht Har), und bier 

begannen die eben vermählten jungen Beethovens ihre einfache Haus» 

haltung. hr erjtes Kind war ein Sohn, Ludwig Maria, getauft am 

2. April 1769, defjen Paten, wie man in den Regijtern der ©. Remi— 

giuspfarre leſen kann, der Großvater Beethoven und Anna Maria 

Lohe, die Frau des Schlofjerd Sean Eourtin, waren, ihres unmittel- 

baren Nachbarn. Diejes Kind lebte nur ſechs Tage. Nach Ablauf von 

weniger als zwei Jahren wurde den Eltern ihr Verluſt erſetzt durch die 

Geburt des Sohnes, welcher der Gegenjtand unjerer Biographie ilt. 

1) Der Name kommt freilich in Bonn öfter vor, vgl. W. Hefe, a. a. O., ©. 208. 
Der Name Konrad Boll befand ſich, wie der Verfafjer Hinzufügte, in dem Hofkalender 
ber 70° Jahre unter den 8 kurfürftlichen „Heiduden“. Anm. d. Herausg. 
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Beethvvens Kindheit. 

Ludwig van Beethovens Geburtstag ift nirgendwo urkundlich auf 

gezeichnet. Bekannt und beglaubigt ift allein der Tag feiner Taufe, der 

17. Dezember 1770. Die Eintragung im Kirhenbude von ©. Remigius 
lautet fo: 

Parentes Proles Patrini 

D: Joannes van 17m» Xbris D: Ludovicus van 

Beethoven. & Helena Ludovicus Beethoven & 

Keverichs conjuges Gertrudis Müllers 

dieta Baums 

Paten waren alfo Beethovens Großvater, der Kapellmeifter, und Die 

Frau des nächſten Nachbarn Johann Baum, Furfürftlichen Hoffellerjchreibers. 

Da es damals in dem Fatholiichen Rheinlande und jo auch in Bonn 

Sitte war, die Tanfe nicht über 24 Stunden nad) der Geburt hinaus- 

zufchieben, fo ift mit größter Wahrfcheinlichfeit der 16. Dezember 1770 

al3 der Geburtstag anzunehmen, eine Meinung, welche Beethoven felbjt 

gehegt zu haben jcheint!). 

Wir teilen noch folgenden Tauffchein mit, da fich auf demfelben eine 

von des Meiſters eigener Hand gefchriebene Bemerkung findet. 

»Departement de Rhin et Moselle 

Mairie de Bonn. 

Extrait du Registre de Naissances de la Paroisse 

de St. Remy & Bonn. 

Anno millesimo septingentesimo septuagesimo, die decima septima 

Decembris baptizatus est Ludovicus. Parentes D. Joannes van Beethoven 

1) In einem Konverfationsbuche jchreibt Beethovens Neffe am 15. Dezember 1823: 

„Heut ift der 15. Dezember und da bift Du geboren, nur konnte ich nicht dafür 

ftehen, ob es den 15ten oder den 17. fei, da man ſich auf den Taufjchein nicht ver— 
lafjien kann, und ich es auch nur einmal, als ich noch bei Dir war, im Janus las.“ 

Er beruft fi aljo nicht auf eine Familientradition, fondern auf den Taufichein, und 
die Ungewißheit bezieht fich auf den Tag der Taufe, nicht der Geburt. Daher fann 
hieraus nicht mit Kaliſcher Voß. Zig. 1891, Nr. 17) gefolgert werben, daß der 15. 
ber Geburtötag fei. Heſſe führt (a.a. D., ©. 219 nod ein Zeugnis eines in dem 
Simrodihen Geſchäfte angejtellten Gehilfen an, der 1818 mit Beethoven verhandelt 
hatte, und der auf die Rückſeite von Beethoven? Todesanzeige gejchrieben hatte: 

„L. d. Beethoven ift am 16. Dezember 1770 geboren.“ Anm. d. Herausg. 
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et Helena!) Keverichs, Conjuges. Patrini, D. Ludovicus van Beethoven 

et Gertrudis Müllers dieta Baums. 

Pour extrait conforme 

delivr6 & la Mairie de Bonn. 

Bonn le 2. Juin 1810.« 

[Unterſchriften und Siegel.) 

Auf die Rüdfeite dieſes Aftenftüds fchrieb Beethoven: 

„Es jcheint der Tauffchein nicht richtig, da noch 

1772 ein Ludwig vor mir. Eine Baumgarten mar 

glaube ich mein Pathe. 

Ludwig van Beethoven.“ 

Der Komponift hielt alfo noch in feinem 4Often Jahre das Jahr 1772 

für fein Geburtsjahr, und in allen älteren biographijchen Notizen wird 

auch nur dieſes angegeben; dasſelbe ftimmt außerdem mit den Daten 

überein, die mehreren feiner erſten Werke vorgeſetzt find, ſowie beinahe 

mit allen Anfpielungen auf fein Alter in feinen früheren Jahren. Nur 

wenn man jich dieje Tatjache immer gegenwärtig hält, kann die lange 

Neihe hronologifcher Widerſprüche erflärt und verftanden werden, welche 

und bei der Erforſchung feiner Geſchichte während der erſten Hälfte jeines 

Lebens fortwährend begegnen. Aus der Driginalnachricht über die Taufe 

in dem Bonner Kirchenbuche ergibt ſich fofort, daß der Taufichein, troß 

Beethoven, richtig war; und jeder mögliche Zweifel wird durch folgende 

Erzählung Wegelers bejeitigt: „Un diefem Großvater... hing der kleine 

Louis mit der größten Innigkeit, und fo zeitig er denfelben auch verlor, 

blieb bei ihm der frühe Eindrud doc jehr lebendig. Mit feinen Jugend» 

freunden ſprach er gern vom Großvater, und feine fromme und fanfte 

Mutter, die er weit mehr als den nur ftrengen Vater liebte, mußte ihm 

viel vom Großvater erzählen. Das Bild deifelben, vom Hofmaler Radour 

gefertigt, ift das Einzige, was er fich von Bonn nah Wien kommen 

ließ, und was ihm bis zu feinem Tode Freude machte.“ Wenn das 

Sahr 1772 das Geburtsjahr gewejen wäre, dann hätte der Knabe Feine 

perjönlichen Erinnerungen an einen Mann haben künnen, welcher am 

24. Dezember 1773 ftarb. 

1) Der Irrtum im Namen der Mutter wird hinlänglich erklärt durch die 

Sitte, beide Namen, Magdalena und Helene, in Lene abzulürzen. 
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Eine Erwägung diefer ganzen Angelegenheit macht den Schluß un- 

widerſprechlich, daß zu der Zeit, als der Knabe durch feine Fertigfeit im 

Klavierfpiel und feine vielverjprechenden erſten Verjuche in der Kompo- 

jition anfing, die Aufmerkſamkeit auf fich zu ziehen, fein Ulter abfichtlich 

verfälfcht wurde; einen Beweggrund dafür konnte man vielleicht in dem 

Erjtaunen finden, welches die damals noch in friichem Andenken jtehende 

Laufbahn der Mozartichen Kinder in der muſikaliſchen Welt herborge- 

rufen hatte, ſowie in der Betrachtung, daß Leiftungen, die bei einem 

Kinde von acht oder zehn Jahren Verwunderung und Staunen erregten, 

bei einem um wenige Jahre älteren kaum befonderer Beachtung wert 

gehalten würden. Leider ift das, was wir über Johann van Beethovens 

Charakter wiffen, nicht geeignet, einen derartigen Verſuch unwahrſchein— 

lih zu machen. Bemerkenswert ift, daß erftens die Fälſchung felten über 

ein Jahr hinausgeht, und ferner, daß in dem jpäter zu erwähnenden 

offiziellen Berichte von 1784 das Alter richtig angegeben ift; denn hier 

fonnte eine Unwahrheit weder gewagt werden, noch, wenn e3 gejchah, 

von Nußen fein. 

Dr. Kneiſel, welder in der Kölnifchen Zeitung !) den Beweis für 

da3 Haus Bonngafje 515 als Beethovens Geburtshaus geführt hat, jagt 

folgendes: „Die Mutter war befanntlih aus Thal Ehrenbreitjtein und 

von ihren Angehörigen getrennt; er felbjt ganz verwandtenlos und dabei 

in ziemlich beichränften Umftänden; was war bemnad natürlicher, als 

daß er jeine nächjte Nachbarin, die angefehene und vermögende Frau Baum, 

in deren Haufe ja fogar der Tauffhmaus gefeiert wurde, zur 

Pathin jeines Söhnchens nahm?” Dieſe letzte Tatjache, welche durch das 

Zeugnis der Frau Baum jelbft geftügt ift, zeigt deutlich die Beſchränkt— 

heit der Wohnung der jungen Eheleute; deutet fie nicht auch an, daß 

der Großvater jet ein einfamer Mann war, der fein Haus hatte, in 

welchem er das Heine Feſt geben konnte? 

Wir laſſen Johann van Beethoven ſelbſt die pefuniäre Lage be- 

ichreiben, in welcher er fich beim Tode de3 Vaters befand. 

„Hochwürdigſter Ertzbiſchoff 

gnädigſter Churfürſt und Herr Herr 

Euwer Churfürſtlien Gnaden wollen gnädigſt geruhen ſich vorſtellen 

zu laßen, wie daſſ mein Vatter daß zeitlie mit dem ewigen Verwechſelt, 

1) ©. Anhang (VII). 
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welcher weilant jeyne Ehurfürftlie Durchlaucht Ele. Auguft und Ihro 

Ehurfürftlien Gnaden jet gloreichſt regierenden Herren Herren als capellen 

Meifter zufammen 42 jahren die hohe gnaht gehabt mit gröftem ruhm 

zu dienen weſſen jtelle zware zu vertreten man mich genugjam capabel 

findet, dannoch mich nicht unterftehe ſeyner Churfürftlien gnaden meine 

capaciteit dieje ftelle zu vertretten zu Dero füßen zu legen, da aber durch 

abfeben meines Vatters mich in fehr betrübten umjtenden finde, da mein 

folarium fich weiters nicht erreicht als daſſ gezwungen bin das meine 

waß mein Batter erjpahret zuzufegen, dieweilen annoch meine Mutter am 

leben, und fih in ein Klofter befindet für Koftgelt alle jahr 60 Reichsth. 

und mir nicht rahtjam ift fie bey mir zu nehmen, derowegen Wolte Fhro 

Ehurfürftlien Gnaden fufjfälligft gebetten haben, mir von denen erledigten 

400 Reichsth. zu meinem gehalt daſſ ich leben könnte ohne daß wenig 

eripartes zu Verzehren zuzufehen und meiner Mutter denen wenig jahre 

jo fie zu leben mit dem gnaden gehalt zu begnädien, welche Hohe gnaht 

zu demeriren inftändigft juchen werde. 

Ihr Churfürftlien Gnaden 

unterdähnigſter 

Knecht und Muſicus jean van Beethoven.“ 

Es grenzt faſt ans Komiſche, wie hier mit einer gewiſſen Zurück— 

haltung dem Kurfürſten angedeutet wird, daß der Bittſteller nichts gegen 

eine Anſtellung als Nachfolger feines Vaters einzuwenden habe, nament— 

lich wenn man ſich erinnert, daß Luccheſi und Mattioli bereits in 
Bonn waren, und daß der erſtere ſeine Befähigung genugſam durch Auf— 

führung von Opern bewieſen hatte, welche Erfolg gehabt und das Ge— 

fallen des Kurfürſten erregt hatten. Die Andeutung wurde nicht ver— 

ſtanden; welche Unterſtützung ihm jedoch gewährt wurde, mag man aus 

folgendem erſehen: 
„Bonn den 8. Jan. 1774. 

Joann van Beethoven, Hof-Muficus bittet um eine Zulag Bon 

feines Berftorbenen Vatters erledigtem gehalt, und feine Mutter, welche 

für Koftgelt fich in einem Klofter befindet, mit einem gnaben-gehalt mildeſt 

zu begnädigen.” Am Rande diefes Berichts ift folgendes verfügt: 

„ſoll mit ihrem gehald in dem Kloſter verbleiben. 

Ihro Churfl. Gnd. Vermwillig. ggſt in betrat Vieler Vom Ders 

ftorbenen zeithlebens geleifteten treuen Dienften, dafj defjen hinterlajener 
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Ehefrau jo lang jelbige in dem Cloſter, wo ihrer jekige aufenthalt ift, 

Berbleiben wird, von nun an jährlich zu ihren Unterhalt ſechszig reichsth. 

in quartalien eingetheilt mit laufenden anzufangen, biff fernere ggſten 

Verordnung ausgezahlt werben, wornach Churfl. Hof-Cammer fich ghit 

zu achten hatt.“ 

Eine andere, ein Jahr fpäter eingereichte Bittfchrift ift verloren; 

aber ihr Inhalt läßt fi) aus folgender Beantwortung derjelben erkennen: 

„ad suppl. 

Joan Beethoven. 

Dem Supplicant wird hiermit die gdfte Verficherung gegeben, daff 

auf früh» oder path erfolgendes Abſterben feiner Mutter, er den Genuß 

einvermeldeter 60 Rthl. jährlich haben ſolle. Urfund p. 

Bonn den 5. Juny 1775. 

Der Tod der Mutter erfolgt nur wenige Monate fpäter; das Bonner 

Sntelligenzblatt vom 3. Oktober 1775 gibt ihn fo an: „©ejtorben am 

30. Sept. Maria Joſepha Pols, Wittwe van Beethoven, alt 61 Jahr.“ 

In einer Bejoldungslifte für 1776 (in Düffeldorf befindlich) wird bei der 

„Muſik Parthie“ das Gehalt Johanns van Beethoven auf 36 Rthl. 45 Alb. 

„quartaliter“ angegeben, welches mit der Summe de3 in den früheren 

Defreten ihm gewährten Gehalts ungefähr übereinftimmt,; die Teßtge- 

nannten 60 Rtlr. jcheinen aber dabei noch nicht eingerechnet zu fein. 

Daß er mit feiner Familie in großer Dürftigkeit lebte, geht aus den 

obigen Dokumenten, welche durch viele Erzählungen über den Gegenftand 

bejtätigt werden, hervor; auch die ehemaligen Erinnerungen älterer Bonner, 

welche bei dem Streite über das Geburtshaus ans Licht kamen, ftimmen 

damit überein. So fagt Dr. Hennes in feinem erfolglojen Verjuche, die 

Ansprüche des Fiſcherſchen Haufes in der Rheingaffe zu ftügen!): „Seine 

[des Kapellmeifters) Ehe war nicht glüdlich; feine Frau war dem Trunte 

ergeben; damit nicht Alles zu Grunde gehe, mußte er fie nad) Köln in 

Penſion thun, in ein Klofter, wenn ich nicht irre. Die unglüdliche Leiden- 

Ihaft ging von der Mutter auf den Sohn, Johann van Beethoven, über. 

Was ihm der Vater hinterließ, hielt bei ihm nicht Tange. Jene feine 

Leinwand, die fih, wie man mir fagt, durch einen Ning ziehen Tieß, 

wanderte, ein Stüd nad dem andern, aus dem Haufe; jelbjt das ſchöne 

1) Köln. Zeitung 1838, Nr. 196. 
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große Portrait, worauf der Vater, mit der Trodbdelmüge auf dem Haupt 

und ‚ein Notenblatt in der Hand, jtattlich abgebildet war, fam zum 

Trödler.” Letzteres ift ein Jrrtum; doch mag e3 eine Beitlang beim 

Pfänderverleiher geweſen fein. Jedenfalls dürfen wir aus den Fiſcher— 

ſchen Mitteilungen entnehmen, daß Johann van Beethoven, wenn er 

ernſtlich gewollt hätte, in leidlich bequemen Verhältniſſen hätte leben können, 

da ihm außer ſeinem allerdings beſcheidenen Gehalte die Hinterlaſſenſchaft 

des Vaters und der Ertrag von Unterrichtsſtunden, die ihm nicht ent— 

gehen konnten, zu Gebote ſtand; ſein unſtetes und leichtfertiges Weſen trug 

die Schuld an den mißlichen Verhältniſſen, in welche er geriet. 

Aus der Bonngaſſe zog die Familie Beethoven (wann, iſt ungewiß) 
in ein Haus (Nr. 7 oder 8) auf dem Dreied, auf ber linken Seite, wenn 

man von der Sternitraße zum Münfterplage geht. Dort wohnten fie 1774; 

denn die Taufe eines anderen Sohnes, welche am 8. April diefes Jahres 

ftattfand, ijt in das Regifter der Pfarre S. Gangolph eingetragen, zu 

welcher diefe Häufer gehörten. Der Name dieſes Sohnes war Kaſpar 

Unton Karl; jo war er nad jeinen Paten, dem Minifter Kaſpar 

Unton von Belderbufh und der Äbtiffin von Bilih, Karoline von 
Sapenhoven, genannt worden. , Hatte diefe Herablafjung von jeiten 

des Minifters und der Äbtiffin vielleicht den Zwed, den Vater bei dem 
Fehlſchlagen feiner Hoffnung auf Höhere Bejoldung zu beichwichtigen ? 

Vom Dreiede zogen Beethovens in das Fiſcherſche Haus in der 

Rheingafie (Nr. 934), in welchem ſchon die Großeltern gewohnt hatten, 

welches fo lange für das Geburtshaus des Komponiften gehalten worden 

ift und noch lange nachher durch eine faliche Inſchrift als ſolches be— 

zeichnet war!). Der Umzug geſchah jedenfall vor dem 2. Oftober 1776; 

denn an diefem Tage wurde wieder ein Sohn Johanns van Beethoven, 

Nikolaus Johann, in der Pfarre ©. Remigius getauft. In dem 

oben erwähnten Schreiben an die Kölner Zeitung legt Dr. Henne viel 

Gewicht auf das Zeugnis der Eäcilia Fifher; er jagt: „Die ſechs— 

undfiebzigjährige Jungfer Cäcilia Fischer erinnert fi noch jehr gut, den 

fleinen Louis in der Wiege gejehen zu haben; fie weiß noch manches 

von ihm zu erzählen” ufw. Das Mißverftändnis erflärt ſich leicht, ohne 

daß man eine abfichtlihe Täufhung anzunehmen brauchte; 62 Fahre 

ipäter hat fie die Geburt Nifolaus Johanns mit der Ludwigs verwechſelt. 

1) Aus den im Jahre 1838 Iebhaft geführten Verhandlungen über das Ges 
burt3haus ift im Anhang (VII) das Wichtigfte zufammengeftelt. Die Inſchrift ift 
jegt abgeändert. Anm. db. Herausg. 
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Nah Filchers Bericht ift die Familie aus diefem Haufe 1776 für 

furze Beit in die Neugaffe gezogen, aber nad dem Schloßbrande 1777 zu 

Fiſchers zurückgekehrt. Wir haben diefe Wohnungsüberfiht an einer 

fpäteren Stelle abzufchließen. 

Die Erzählung des alten Fischer führt uns bis in die frühefte Kind- 
heit; er weiß von einem Förperlichen Fehler Ludwigs zu berichten, gegen 

welchen ein Mittel der Frau Fischer geholfen habe, gibt denfelben aber 
nicht näher an. „Als der Beethovenichen Kinder drei waren“, fährt er 

fort, „wurden fie an ſchönen Sommertagen von den Mägden an ben 

Rhein oder in den Schloßgarten getragen, wo fie auf dem Sandboden 

mit andern Kindern fpielten und fi dann zu gehöriger Zeit wieder ein- 

finden mußten. Wenn die Witterung nicht günftig war, jpielten die 

Kinder auf Fifchers Hofe mit den Kindern von Fischer und andern aus 
der Nachbarſchaft; fie hatten da eine Schaufel, auf der fie ich ſchaukelten.“ 

Wenn der Vater Bejuch erhielt und die Kinder auf die Seite haben wollte, 

feien jie mit der Magd ins Unterhaus geichidt worden, wobei der jüngjte, 

Nicola, durch Nachjläffigkeit der Magd einen Schaden davongetragen 

habe. „Beethovens Kinder wurden nicht weichlicd; erzogen; fie waren 

den Mägden oft überlaffen, der Vater war gegen fie fehr itreng. Wenn 

die Kinder mit ihres Gleichen waren, konnten fie fi) lange friedlich unter- 

halten. Ludwig ließ ſich gern Hudepad tragen, da konnte er recht lachen.“ 

Wir haben feine bejtimmten Ungaben über die Zeit, wann die mufi- 

falifche Erziehung Ludwigs van Beethoven begann; auch fehlt es an 

pofitiven Beweiſen dafür, daß fich, wie bei Händel, Haydn und Mozart, 

ſchon in jeinem frühejten Kindesalter bemerkenswerte mufifalifche Anlagen 

bei ihm zeigten. Schlojfer erzählt einiges Hierauf Bezügliche, ohne jedoch 

beftimmte Zeugnifje dafür anzuführen; die von ihm mitgeteilten Einzel- 

heiten fann er unmöglich ſelbſt beobachtet haben. Müller!) hatte von 

Franz Ries und Nicolaus Simrod gehört, daß Johann van Beethoven 

feinem Sohne in deſſen „frühefter Kindheit“ Unterricht auf dem Klavier 

und der Violine gab und ihn „fait zu nichts anderem“ anhielt. In der 

Widmung der Klavierjonaten von 1783 an den Hurfürften läßt man den 

Knaben fagen: „Seit meinem vierten Jahre begann die Muſik die erfte 

meiner jugendlichen Beichäftigungen zu werden“, was man für Ddiefen 

Punkt als enticheidend anfehen könnte, wäre nicht fein Alter auf dem 

Titelblatte unrichtig angegeben. 

1) Allg. Muf. Big. 23. Mai 1827. 
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So viel ift ficher, daß nad dem Einzuge in das Fifcherfche Haus 
dem Knaben feine täglihe Beichäftigung mit mufifalifhen Studien und 

Übungen vorgefchrieben war, und daß er troß feiner Tränen benfelben 

obzuliegen gezwungen wurde. Cäcilia Fiſcher, wie Hennes (1838) fchrieb, 

„ſieht ihn noch, wie er als Heines Bübchen auf einem Bänkchen vor dem 

Clavier ftand, woran die unerbittliche Strenge feines Vaters ihn fchon 

jo früh feitbannte .,. Der Patriarch von Bonn, Herr Oberbürger- 

meifter Windel, möge es mir verzeihen, daß ich an ihn appelliere und 

e3 hier anführe, daß auch er in diefem Haufe den Heinen Louis van 

Beethoven Hat vor dem Klaviere jtehen und Thränen vergießen jehen“. 

Dazu fchreibt Dr. Wegeler!): „Das jah ih aud. Wie? Das Fifcherjche 

Haus hing nämlih, hängt vielleicht noch, rückwärts durch einen Gang 

mit einem Haufe zufammen, welches in der Giergaffe liegt und damals 

von einem höheren Rheinzollbeamten, Herrn Bachem?), Großvater des 

Herrn Landgerichtsrathes Bachem dahier, al3 Eigenthümer fortwährend 

bewohnt wurde. Der jüngfte Sohn dejjelben, Benedict, war unfer Schul- 

famerad, und bei unferen Bejuchen konnte von hier aus der Kleine Louis, 

fein Thun und Leiden, gejehen werben.“ 

Man muß annehmen, daß der Vater die Anzeichen von dem Genie 

des Sohnes wahrgenommen habe; denn es ijt wohl faum anzunehmen, 

daß dasjelbe unbemerkt blieb. Aber die dürftige Lage der Familie und 

das Fehlihlagen der Bittgejuche um höhere Beſoldung, welche gerade zu 

jener Zeit eingegeben waren, al3 der Hurfürjt feine Ausgaben für Mufit 

durch die Berufung von Luccheſi und Mattioli und auf andere Weife fo 

jehr fteigerte, find Hinlängliche Gründe für die „unerbittliche Strenge“, 

mit welcher der Knabe zu feinen Übungen angehalten wurde. In manchen 

früheren Darftellungen von Beethovens Jugend hat die Sudt, etwas 

Neues und Überrafchendes zu jagen, zu einem folden Gemiſch von Tat- 

jahen und Phantafie geführt, daß es jet außerordentlich ſchwer ijt, das— 

jelbe zu fcheiden. So erzählt Schloffer (S. 4): „Die höchſte Luft wurde 

ihm aber gewährt, wenn ihn der Vater auf den Schooß nahm und durch 

feine Heinen Fingerchen den Gefang eines Liedes auf dem Clavier be- 

gleiten ließ.“ Im Gegenfage dazu ftellen andere die Gejchichte feiner 

Kindheit jo dar, daß wir uns den Pater als einen erbarmungslofen 

Tyrannen, den Knaben als ein Opfer und einen Sklaven vorftellen müfjen ; 

ein Irrtum, den eine ruhige Betrachtung deſſen, was wirklich über die 

1) Köln. tg. 1838, Nr. 210. 
2) Vgl. Hoffalender 1773, ©. 50. 

Thayer, Beethovens Leben. I. Br. 9 
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darauf bezüglichen Tatſachen bekannt ift, zerftreut. Gerade für außer- 

ordentliche Genies gibt es nur einen Weg zur Auszeichnung: unabläfligen 

Fleiß; zu diefem wurde der junge Ludwig angehalten, zumeilen ohne 

Zweifel durch das Mittel der Furcht und durch wirkliche Anwendung von 

Strafen im Falle einer Nadläffigkeit; mitunter war auch ficherli der 

Bater, aus deffen Gewohnheiten man leider eine ungünftige Vorjtellung 

von feinem ganzen Wejen und feiner Handlungsweije entnehmen fann, 

rauh und ungerecht. Das fcheint das Wahre zu jein. 

Jedenfalls erlangte der Knabe ſchon früh auf dem Klavier eine jo 

bedeutende Fertigkeit, daß ihn der Vater vor dem Hofe jpielen und im 

Alter von fieben Jahren, zufammen mit einer feiner Schülerinnen, in 

Köln auftreten laſſen konnte. Wir geben hier die Ankündigung des 

Konzertes, wie fie die Kölnifche Zeitung am 18. Dezember 1870 nad) dem 

im Privatbefig aufbewahrten Original brachte. 

„AVERTISSEMENT. 
Heut dato den 26!" Martii 1778, wird auf dem mufifaliichen Afade- 

miejaal in der Sternengaß der Ehurföllniiche Hoftenorift BEETHOVEN die 

Ehre haben zwey feiner Scholaren zu produciren; nämlich: Mdlle. Aver- 

done Hofaltiftin, und fein Söhngen von 6 Jahren. Erftere wird mit 

verjchiedenen fchönen Arien, legterer mit verjchiedenen Clavier-Concerten 

und Trios die Ehre haben aufzumwarten, wo er allen hohen Herrichaften 

ein völliges Vergnügen zu leiften fich fchmeichlet um je mehr da beyde 

zum größten Vergnügen des ganzen Hofes fich hören zu lafjen die Gnade 

gehabt Haben. 
Der Anfang iſt Abends um 5 Uhr. 

Die nicht abbonnirte Herren und Damen zahlen einen Gulden. 

Die Billet3 find auf erfagtem mufitalifchen Alademiefaal, auch bey 

Hrn. Claren auf der Bach im Mühlenftein zu haben .“ 

Leider erfahren wir nichts über die Stüde, die der Knabe fpielte, 

noch über den Erfolg feines Auftretend. Bemerkenswert ift, daß ſchon 

bei diefem Anlafje der Vater das Alter des Knaben niedriger angab, als 

ed wirklich war. 

Daß die Violine ebenfo wie dad Klavier von ihm geübt wurde, 

wird zur vollen Gemwißheit erhoben durch die Ausdrüde, mit welchen 

1) Es wurde vermutet, daß der „Afademiefaal” der große Saal ber Schufter- 

zunft (Haus Thomberg, jegt Nr. 12) geweſen fei, wo öfter Konzerte ftattfanden. H. D. 
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Schindler die Wahrheit der belannten Anekdote von der Spinne, die fich 

auf fein Inftrument herabließ, bejtreitet. Er jagt nämlih: „Der große 

Ludwig wollte ſich durchaus eines jolchen Factums nicht erinnern, fo fehr 

ihn diefe Fabel amüfirte.e Im Gegentheil, jagte er, wäre zu erwarten 

gewefen, daß vor feinem argen Gekratze Alles geflohen wäre, jelbit Fliegen 

und Spinnen‘).“ Sollte troß diefer Worte Schindlerd jemand geneigt 

jein, der Erzählung Glauben zu ſchenken, weil Johann van Beethoven 

„capabel* auf der Violine war, jo verweilen wir ihn auf ©. 35 von 

Quatremere-Disjonvals „Araneologie” (in der Frankfurter Überfegung) ober 
auf den Artikel „Berthaume“ in den bekannten mufifaliihen Wörter- 

büchern 2). 

Da der vornehmite Zwed des Vaters eine möglichſt fchnelle und 

glänzende Entwidelung de3 mufifalifhen Talentes feines Sohnes war, 

um daraus einen „einträglichen Artikel“ zu machen, fo ließ er ihm feine 

weitere Schulbildung geben als die, welche er in dem öffentlichen Elemen- 

tarjchulen erhalten konnte. Nach Fiſchers Bericht Hat er zuerft eine Schule 

in der Neugafje (bei Lehrer Huppert®)), dann die Münſterſchule befucht. 

Unter den niederen Schulen befand fih in Bonn da3 fjogenannte Tiro— 

einium, eine Lateinſchule, welche für das Gymnafium vorbereitete, aber 

nicht in unmittelbarer Verbindung mit demfelben ftand, fondern ihren 

eigenen Lehrer hatte; fie war, wie das ganze Schulwefen, dem von Mar 

Friedrich 1777 eingerichteten Akademierat unterftellt. Die Schüler lernten 

hier außer anderen Elementargegenftänden (Rechnen und Schreiben foll 

ausgeſchloſſen gewejen fein) Lateinisch Iefen und fchreiben und brachten 

e3 bis zum Verſtändniſſe des Cornelius Nepos. Lehrer war in jener 

Beit Johann Krengel, ein in der Stadt geadhteter Pädagoge, welchen 

der Ofonomierat 1783 zum „Stadtjchulmeifter“ ernannte; 1786 verlegte 
er die Schule in die Bonngaſſe. Ihr wurde auch der junge Beethoven 

übergeben; wann, ift ungewiß. Sein Ulterögenofje und Mitſchüler, der 

kurkölniſche Rat und fpätere Landgerichtöpräfident Wurzer, erzählt dar- 

1) Schindler, 2. Ausg., ©. 18 und 19. 
2) Eine beliebte Spielerei des Knaben foll nad) Heſſe (a. a. D., ©. 210) darin 

beftanden haben, bie eifernen Halter, mit welchen man bie Fenſterläden an die Wand 

jchließt, zu drehen und fchnurren zu laſſen. Dasſelbe erzäglte Juſtizrat Krupp {f. u.) 

mit dem Zujabe, Beethoven habe auf die herausfommenden Töne gehordht, und aud) 

darin habe man ein Zeichen feines mufifalifhen Talentes erfennen wollen. Anm. 
d. Herausg. 

3, Jedenfalls Namensverwechilung; einen Lehrer dieſes Namens gab es in 

Bonn nicht, wohl aber einen jolchen namens Rupert. ©. u. Anh. D. H. 
9* 
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über in feinen Memoiren!) folgendes. „Einer meiner Mitfchüler bei 

Lehrer Krengel war Luis van Beethoven, deſſen Vater beim Kurfürften 

als Hoffänger angeftellt war. Seine Mutter war damals aller Wahr: 

Icheinlichkeit nach bereit3 verftorben?), denn Luis v. B. zeichnete fich ganz 

befonder8 durch Unfjauberfeit, Vernadhläffigung u. f. w. aus. Bon ben 

genialen Funfen, die er fpäter fo reichlich fprühete, entdedte Damals nie- 

mand eine Spur. ch vermuthe, daß er frühzeitig vom Vater nur zur 

Uebung der Tonkunft ift angehalten worden.” Wurzer ging im Herbit 

1781 an das Gymnaſium über, Beethoven nicht; das wird alfo die Zeit 

gewejen fein, von welcher ab er ausschließlich den Mufiferberuf verfolgen 

follte, was aud durch das Folgende beftätigt wird. 

In welcher Weile jeine Schulbildung anderweitig ergänzt wurde, 

erfahren wir nicht bejtimmt; jedenfalls traten die Mängel derjelben in 

ben Briefen aus feinem ganzen Leben in betrübender Weife hervor. In 

feinem erften Mannesalter fchrieb er eine leidliche Hand, fo gänzlich von 

dem unangenehmen Gekritzel feiner fpäteren Jahre verjchieben, daß man 

beinahe Zweifel an der Echtheit von Autographen aus jener Periode 

hegen möchte, aber in der Orthographie, im Ausdrud bei Abfaffung 

wichtiger Briefe, in der Interpunktion, dann auch im Rechnen?) blieb 

er fein ganzes Leben lang in trauriger Weife unficher. Das Franzöfiiche 
konnte er auch Später noch handhaben; vom Lateinifchen Hatte er wenig» 

ftens jo viel behalten, um die Terte, die er zu komponieren hatte, ver- 

ftehen zu können. Uber gerade während feiner Schulzeit flanden feine 

Studien in zweiter Reihe neben feinen muſikaliſchen Übungen, mit denen 

feine Seit außerhalb der Schule offenbar größtenteild befegt war. 

Übrigens find — damit wir diefen Gegenftand Hier gleich erledigen 
— dem jungen Beethoven die Lüden ſeiner Bildung vielleicht fchon in 

Bonn, noch ehe feine Kunſt ihn in die gebildeten Kreife der Stadt ein- 

führte, fühlbar geworden. Der Violoncelliſt Mäurer (f. o., ©. 64) erzählt 

in jeinen Aufzeichnungen über jene Periode, welche ſich in der Fifchhoff- 

ſchen Handichrift befinden, und welche dem Berfaffer von D. Zahn mit» 

geteilt worden waren, folgendes®). „Im J. 1780 lernte er [Beethoven] 

ı Wurzerd handfchriftliche Memoiren, früher im Befite von Dr. Bobifee in 
Bonn, jpäter, wenn wir nicht irren, auf dem Rathauſe bajelbft befindfih, konnten 
bom Herausgeber eingejehen werben. 

2) Unrichtig, fie ftarb erft 1787, als Beethoven längſt Die Schule verlaffen hatte. 
3) Bol. Nohl, Beethoven I, ©. 111 und 376. 

4 Überſchrift diefer Mitteilungen: „Nach eigenhändigen Aufzeichnungen von 
Bernhard Mäurer bei Prof. Fiſchhof durch Wegeler.“ 
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Bambona fennen, weldher einige Jahre älter war, der ihn doch aufmerf- 

fam machte, daß er außer Muſik nichts verjtehe, was zum gejelligen Leben 

gehöre, deßhalb fei er jo verbrießlich unter anderen Menſchen und ziehe 

fi zurüd, daß man ihn für einen Mifanthropen Halte. Louis geftand 

betroffen zu, daß feine Erziehung jehr vernachläſſigt fei, aber in eine 

Pfarrichule könne er doch nicht zurüdkehren. Zambona unterrichtete ihn 

nun täglich, zuerjt in den fogenannten Rudimenten im Auszuge der lat. 

Grammatif. Louis machte fo fchnelle Fortfchritte, daß er in 6 Wochen 

die Ciceronifchen Briefe überjegte und trieb ein Jahr das Lateinifche. 

Dann trieb er mit ihm Logik nad Feders beutjchem Compendium und 

etwas franzöfifh und italienisch‘), bis er Bonn verlajjen mußte, um als 

Buchführer bei Bertholdi in Mühlheim einzutretten.“ In dem genannten 

Fahre 1780 war Beethoven 9 Jahre alt und bejuchte ſicherlich noch die 

Schule; hierhin paßt alfo Mäurers Erzählung nidt. Band die Begeg- 

nung mit Zambona aber fpäter jtatt, dann fällt wieder auf, daß Mäurer 

gerade 1780 Bonn verließ und nad Köln überfiedelte, alfo nicht Augen- 

jeuge der Vorgänge war. Der Name Zambona fommt im Bonner 

Intelligenzblatt jener Jahre öfter vor; jo heißt 3. B. der Inhaber einer 

Wirtichaft, eines Kaufladens, ujw. 1783 Iejen wir die Anzeige: „Poſt— 

wagensabfahrt nah Köln. Fährt it des Tages zweimal Morgens um 

6 und Nachmittags um 2 Uhr bei Herrn Zambona, gegen St. Remigii 

Kirch über, ab.“ 1788 wohnte ein Zambona am Markt; in dem Haufe 

befand fich die „Lurfürftlich privilegirte Haafische Buchhandlung“, melde 

ihre Hauptniederlage in Köln hatte. In den „Geheimen Staats und 

Konferenz-Protofollen” vom 30. Mai 1787 lieſt man: „Stephan Bam: 

bona bittet erhohlter ihn als Kammerportier gndjt. anzuftellen“ ufw., wos 

bei die Bemerkung beigefügt ift: „findet das Gejuch feine Statt“. Aber 

ihon 1775 bejucdhte ein Schüler diejes Namens, wie der Direktor dem 

Herausgeber mitteilte, daS Bonner Gymnaſium; das war vielleicht eben 

jener ältere Freund Beethovens. Einen tatfächlihen Untergrund konnte 

aljo Mäurers Erzählung recht wohl Haben; enthält fie aber Wahrheit, 

dann kann fie nur in eine fpätere Beit gehören, in welcher Beethoven 

die Schule nicht mehr befuchte. Über den Inhalt und Fortgang des 
Unterriht3 (Ciceros Briefe nah 6 Wochen!) konnte Mäurer vollends 

nihts Näheres wiſſen. Das Beltreben aber, fich weiter zu bilden, hat 

Beethoven während feines ganzen Lebens nicht verlaffen; ſchon in Bonn 

1) Beethoven konnte fi noch in fpäteren Jahren auch des Stalienifchen be- 
dienen. Anm. d. Herausg. 



134 Achtes Kapitel. 

gab fein erweiterter Verfehr ihm Gelegenheit dazu. Darüber wird noch 

weiter zu fprechen fein. 

Er jei, hieß es in dem obigen Verichte, „verbrießlich unter anderen 

Menſchen und ziehe ſich zurüd“; diefe auf fein perfönliches Verhalten 

bezügliche Bemerkung verdient noch eine kurze Erläuterung, wenngleich 
auch jene Worte ſchon ein etwas vorgerüdteres Alter vorausfegen. Im 

Unfang der Mäurerſchen Aufzeichnungen heißt e3 jo: „M. kam 1777 im 

20. Zahre als Violoncellift in bie Kapelle in Bonn und fah 2., der da» 

mals das 7te Jahr erreichen follte — 1770 geboren — Er war fon 

als Kind in fi gekehrt und ernfthaft, die gewöhnlichen Kinberfpiele 

waren nie feine Unterhaltung !).“ Auch Dr. Müller befchreibt ihn als 

„hen und einfilbig, weil er mit Menjchen wenig Gedanken wechjelte; er 

beobachtete und dachte mehr, als er ſprach, und überließ ſich dem durch 

Töne und fpäter durch Dichter gewedten Gefühle uud ber brütenden 

Phantaſie“. Für die frühere Knabenzeit müffen diefe Darftellungen ein 

wenig eingefchräntt werben. Fiſcher, welcher Hier ficherlih Glauben 

verdient, erzählt ausdrücklich, daß Ludwig mit feinem Bruder Karl aud 

an mutwilligen Rnabenftreichen feine Freude haben und dabei Herzlich 

lachen konnte. Daß diefe Streiche nicht gerade immer harmlofer Natur 

waren, darüber mag man bei Fijcher (Anh. VII) das Nähere nachjehen. 

Zuftizrat Krupp berichtet in einem Briefe an Simrod, welcher dem Ber- 

fafjer mitgeteilt wurde, folgendes. „Mein im %. 1847 verftorbener Vater 

war Jugendfreund, resp. Mitjchüler von Ludwig und Karl van Beethoven 

und mit der Pathin des Erjteren etwas verfchmwägert. Donnerftags hatten 

die Schüler den ganzen Tag frei und kamen dann die Brüder Ludwig 

und Karl van Beethoven in mein großelterliches, jet mir u. meiner 

Schweiter zugehörige Haus No. 28 Bonngafje u. amüfirten [fich] außer 

mit anderen Spielen dort mit Schießen nad) der Scheibe. Es geichah 

dies in der Weile, dab im Garten unſeres Haufes wider die Mauer, 

welche unfern Garten von den anfchließenden Häufern der Wenzelsgaffe 

trennte, eine Scheibe gejtellt wurde, nach deren Centrum man mit Pfeilen 

ihoß. Beim Treffen des Centrums fiel ein Stüber — etwa 4 Pfennig 

— heraus, ber für den glüdlihen Schügen war. Garten u. Mauer jind 

nod) [1890] in demjelben Zuftande, wie damals. Abends gingen die 

Gebrüder van Beethoven durch das Gudenauergäßchen nad) Haufe: Die 

!) Die Erzählung geht dann fo weiter: „M. fang bei 2.3 Vater mitunter 
Solfeggien, bie diefer nothdürftig begleitete; 2. und fein 5jähr. Bruder waren mit- 
unter zugegen und hörten ruhig zu; daß Louis fpiele, wurde nicht erwähnt.“ 
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Bamilie wohnte damals in der Wenzelgafje ungefähr Hinter unferm 

Hauſe). — — Sein Bater“, heißt e3 weiter, „bejonders wenn er an- 

getrunfen, habe den Ludwig hart behandelt, auch in den Keller eingefperrt. 

Ich erinnere mich genau, wie dieje Darftellungen meines Vaters von an— 

dern Nachbarn, insbejondere von dem im Haufe No. 35 Bonngaffe woh— 

nenden alten Schmitz beftätigt worden find.“ 

Die Luft an dergleichen Findlihen Spielen dürfte aber die frühe 

Knabenzeit nicht lange überdauert, jedenfalls fein Gemüt nicht ſehr in 

Anſpruch genommen haben; die Erinnerung an fein vorwiegend ernit- 

baftes, zurüdgezogenes Weſen überwiegt doch in allen hierauf bezüglichen 

Mitteilungen?). Seine Kunſt beherrihte ihn; Mufit und immer Mufit, 

das war fein Tagewerk. Deshalb wurde auch die Fähigkeit, feine Ge 

danken durch Worte auszudrüden, durch feine frühe Ausbildung bei ihm 

entwidelt; und gelegentliche Ausbrüche von Beredſamkeit in feinen Briefen 

und Unterhaltungen möchten manche nicht für echt Halten, weil fie fo 

jelten gefunden werden. Als wenn der mächtige Geift, der nad ent- 

iprechendem Ausdrude ringt, nicht zuzeiten alle Bollwerfe und Hinder— 

nifje durchbrechen und befiegen könnte! 

So vorwärts getrieben durch die Strenge des Vaters, durch die 

innige Liebe zur Mutter und durch das Erwachen des eigenen Gejchmades, 

entwidelte fi) das Talent des Knaben mit jo unaufhaltfamer Schnellig- 

feit, daß zeitig ein tauglicherer Lehrer, al3 der Vater war, nötig wurde. 

Der erjte, zu welchem der Vater feine Zuflucht nahm, war der alte 

Hoforganift van den Eeden. Derjelbe war jetzt ungefähr 50 Jahre im 

furfürftlihen Dienfte und war ſchon vor der Ankunft des Großvaters 

Beethoven in Bonn eingetreten; man kann fich wohl die Bereitwilligfeit 

denfen, einem alten verjtorbenen Freunde durch die Unterweifung des 

Enkels einen Dienft zu erweifen, und die Erzählung Schlofjers, daß 

er den Unterricht zunächſt unentgeltlich erteilte, würde fi) daraus erflären 

lajien. Daß er aber, wie derſelbe Schriftiteller berichtet, den Unterricht 

1) Hier ift zu bemerken, daß Ludwig, als die Familie in der Wenzelgafle 

wohnte, die Schule nicht mehr beſuchte. Das ſchließt aber die Teilnahme an diefen 
Spielen nicht aus, auch zu einer Zeit, ald er fchon etwas mehr herangewachſen war. 
Die Zeit des Umzugs aus der Rheingafje in die Wenzelgaffe fteht nicht genau feit; 

wahrfcheinlich erfolgte er 1785. Anm. d. Herausg. 
2) Auch Fiicher erwähnt (j. Anh.), da man, wenn Beethoven nachdenklich im 

Fenſter lag, auf Anrufen von ihm feine Antwort erhielt. Doch jei er, wenn Cäcilia 
einmal bei der Arbeit zu ihm kam, immer freundlich und gefällig gewefen. Anm. 

db. Herausg. 
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auf Befehl und Koften des Kurfürften fortgeiegt habe, muß bahingeftellt 

bleiben; wenigftens bat ſich im Düffeldorfer Archiv nichts gefunden, was 

dies beftätigte. Überhaupt ift man hinſichtlich der Zeit, des Gegenftandes 
und de3 Erfolges diejes Unterrichts Lediglich auf Vermutungen angewiefen. 

„In feinem 8ien Jahre”, Heißt es in Mäurerd Aufzeichnungen, „nahm 

ihn der Hoforganift van der Eden in die Lehre; von feinen Fortichritten 

erfuhr man nicht3.“ Das wäre aljo, da Mäurer das Alter richtig an— 

gegeben hat (j. ©. 134), etwa 1778 gewejen. Erft nach diefer Mitteilung 

erwähnt Mäurer den Unterricht bei Pfeiffer. Ganz; unabhängig davon 

erzählt uns ber alte Fifcher folgendes: „Da ihn nun fein Vater in der 

Muſik nicht mehr weiter bringen fonnte, auch Talent zur Kompofition 

bei ihm vermuthete, nahm er zuerjt einen betagten Meifter Santerrini, 

ber den Knaben eine Beitlang unterrichtete; doch hielt der Vater nicht 

viel auf diefen, glaubte nicht, daß er der rechte Mann wäre, und wünfchte 

eine Veränderung.” Dieje beftand dann darin, daß er durd; Großmanns 

Vermittelung Pfeiffer gewann. Einen Mufifer Santerrini hat es in 

der Kapelle nicht gegeben; wohl befand ſich 1780 bei Großmanns Ge- 

ſellſchaft ein Schaufpieler Santorini, welcher aber hier nicht in Betracht 

fommen kann!). Offenbar liegt hier eine Namensverwechjelung oder Ver— 

drehung vor?), und der ganze Zufammenhang, namentlich der „betagte 

Meiſter“ läßt erkennen, daß fein anderer ald van den Eeden gemeint 

war, deffen Unterricht aljo nach beiden Quellen vor den bei Pfeiffer fiel 

und nicht lange dauerte. 

Daß derfelbe das DOrgeljpiel zum Gegenftande hatte, jagt Schlofjer 

nicht, und es ift auch uns jehr unwahrjcheinlich, daß der Knabe, der eben 

eine mehr ſyſtematiſche Unterweifung im Klavierſpiel erhalten follte, ſchon 

in fo frühem Alter an die Orgel geführt wurde?). Man hat dies wohl, in 

1) 1756 ift ein Chriſtoph Santorini Orcheftermitglied der Mainzer Hoffapelle, 
1765 ift er auch al3 Tenorift genannt. H. R. 

2, Solche kommen in den Mitteilungen Fiſchers öfter vor; er folgt der Er- 
innerung feiner Berwandten und gibt die Namen, wie fie geiprochen wurden, wobei 
bie Länge der Zeit noch zu weiteren Veränderungen führen konnte. Ein gewiffer 

Gleichklang jenes Namens mit van der Eden (wie der Name oft gejprochen wurde) 
ift ja vorhanden. Bgl. noch Und. VI. Anm. d. Herausg. 

3) Es bedarf nur des Hinweiſes auf Mozart, diefen Zweifel zu entkräften. 

Der gegenüber dem Klavier jo fehr viel größere pädagogijche Wert der Orgel liegt 
ja auf der Hand, weil die Iautfortllingenden Töne derjelben jeden Fehler zum Be— 

mußtjein bringen. Übrigens braucht man ja dabei nicht an eine Unterweifung 
in der Behandlung der vielen Stimmen der Orgel zu denken, fondern Iediglid) an das 
Spiel auf einem Manual mit fchlichtefter Megiftrierung. H. R. 
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Unfenntnis der näheren Verhältniffe, daraus gefolgert, daß van den Eeden 

DOrganift war und Beethoven gerade auf diefem Anftrumente fpäter große 

Fertigkeit bewies. Bemerkenswert aber ift, daß Wegeler (©. 11) nichts 

Beltimmtes darüber zu wiſſen erklärt, ob Beethoven bei van den Eeden 

Unterricht erhielt; e3 fei ihm darum glaublich, weil ihm fonft feiner in 

Bonn befannt geworden, von dem er die technijche Behandlung der Orgel 

hätte erlernen können. Solcher gab es aber, wie wir jehen werben, in 

Bonn noch mehrere, auch wenn wir von Neefe ganz abjehen wollen. 

Schindler erfärt Wegelerd Vermutung für Gemwißheit und erzählt, daß 

Beethoven oft mit ihm von dem alten Organiften gefprochen habe, wenn 

von der eigentümlichen Stellung und Bewegung des Körpers unb ber 

Hände beim Drgel- und Pianofortefpiel die Rede war; er fei gelehrt 

worden, beides ruhig und gleihmäßig zu halten. Das kann richtig fein, 

foweit es auf3 Klavierjpiel anfommt; im übrigen war Schindler über 

Beethovens Bonner Zeit nur wenig unterrichtet, und die Möglichkeit einer 

Verwechſlung, jogar bei Beethoven jelbjt, welcher (mie weiterhin mitzu- 

teilen jein wird) von mehreren Organiſten Anleitung erhielt, ijt nicht aus» 

geſchloſſen. Mäurer fährt, nachdem er von Pfeiffer geſprochen, fo fort: 

„Ban der Eeden blieb fein einziger Lehrer im Generalbaß, als ein Sieb- 

ziger jchidte er den 11—12jährigen Louis, an feiner Stelle die Meſſe und 

übrige Kirchenmuſik auf der Orgel zu begleiten. Er trat dabei auf eine 

fo überrafchende Weiſe hervor, daß man denfen mußte, er habe fich ab» 

fihtlih zurüdgehalten. Beim Präludiren zum Credo nahm er ein Thema 

aus dem Credo und bearbeitete es zum Erftaunen des Orcheiters fo, daß 

man ihn länger al3 üblich phantafieren lief. Von da an eröffnete ſich 

jeine glänzende Laufbahn.“ Mäurer fcheint von Neefe nichts zu wiſſen, 

wenn er meint, van ben Eeben ſei Beethovens einziger Lehrer im General: 

baß geweſen. Auch was er von der Stellvertretung beim Orgelſpiel durch 

den 11- bis 12jährigen Knaben, alfo früheftens 1781 bis 1782, berichtet, 

beruht erfichtlich auf Verwechjlung van den Eedens mit einem der anderen 

Lehrer Beethovens im Orgelipiel; am wahrjceinlichiten mit Neefe. 

Nach unferer Vermutung unterrichtete van den Eeden den Knaben 

vorzugsweiſe und vielleicht ausſchließlich im Klavierſpiel, deſſen er ſelbſt 

Meiſter war; fein Einfluß aber war nur ein geringer. Man bedenke, 

daß van den Eeden ein hochbejahrter Mann war, der fchon 1781 in 

Neefe feinen vorher bejtimmten Nachfolger erhielt und im Juni 1782 

ftarb. Nirgendwo tritt er, wie die übrigen Lehrer Beethovens, durch 

individuelle Züge oder Außerungen hervor; es ift ein ganz farblofes Bild 
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in Beethovens Jugendgeſchichte. Auch nähere Beziehungen zum Beethoven- 

ſchen Haufe fcheinen nicht beftanden zu haben, da er fonft in dem Ber- 

zeichniffe bei Fiicher nicht fehlen würde, der fogar feinen Namen nicht 

genau kennt. Mit dem Urteile des Vaters, daß jein Unterricht nicht 

genügte, wird es wohl feine Richtigkeit haben. 

Den geeigneteren Lehrer glaubte man in Tobias Friedrich Pfeiffer 

gefunden zu haben, welcher im Sommer 1779 al3 Tenorift in Großmanns 

und Helmuth3 Theatergejellihaft nah Bonn gefommen war (f. o., ©. 80). 

„Pfeiffer“, berichtet Mäurer, „war damals beim Theater unter Großmann 

als Tenorift angejtellt, ein fertiger Klavierſpieler und ausgezeichneter Oboift?). 

Er wurde erfucht, Louis Unterricht zu geben. Dazu wurde aber feine 

ordentliche Zeit feitgefegt; oft, wenn Pfeiffer mit B.3 Vater in einer Wein- 

ſchenke bis 11 oder 12 Uhr gezecht hatte, ging er mit ihm nad Haufe, 

wo Louis im Bette lag und fchlief; der Vater rüttelte ihn ungeftüm auf, 

weinend fammelte fi der Knabe und ging and Klavier, wo Pfeiffer bis 

zum frühen Morgen bei ihm figen blieb, da er das ungewöhnliche Talent 

dejjelben erkannte; vielleicht brachte er ihm einige aus Kirnberger ge 

ſchöpfte Kenntniffe bei. Nach einem Jahre wußte Pfeiffer Bonn verlaſſen, 

und Louis fonnte nun ruhig ſchlafen. Als er jo weit war, daß er fi 

mit Beifall vor Kennern hören Laffen fonnte?), [ud fein eraltirter Vater 

jeden ein, feinen Louis zu bewundern, der aber gegen jedes Lob gleich— 

giltig blieb, fich zurüdzog und für fich allein übte, am Liebften wenn der 

Vater nicht zu Haufe war. So gingen die 70er Jahre vorüber, ohne 

daß man etwas Befonderes von ihm hörte." Nach allem, was wir über 

Sohann van Beethoven und Pfeiffer wiſſen, kann man diefer Erzählung 

im allgemeinen Glauben fchenten; auch konnte diejes ungewöhnliche Ber: 

fahren recht wohl die Folge haben, daß Pfeiffers Lektionen einen dauern» 

den Eindrud bei ihm hinterließen. Das Ganze wird dadurch noch wahr- 

icheinlicher, daß nach Fischer Bericht Pfeiffer bei der Familie Beethoven 

„in Koft und Logis" war. In derjelben Quelle wird noch berichtet, daß 

Pfeiffer Flöte blies und häufig mit Ludwig zufammen fpielte, wobei „die 

Leute auf der Straße aufmerkſam zuhörten“ >), 
Alſo Klavierjpiel und vielleicht etwas Generalbaß, das waren bie 

Gegenftände von Pfeiffers Unterricht. Obgleich er nur ein Jahr in Bonn 

1) Dies berichtet auch Wegeler. Nach Fifcher war Pfeiffer auch Flötift. 9. 2, 
2) Wie oben berichtet, geſchah das jchon vor Pfeifferd Unterricht. 9. D. 

3) Über das weitere Auftreten Pfeiffers im Fiſcherſchen Haufe vgl. den Anhang 
VI über den Fiſcherſchen Nachlaß. H. D. 
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verblieb, verbanfte Beethoven nad) Wegeler3 Mitteilung „biefem Lehrer 

das Meifte und war auch fo erfenntlich dafür, daß er ihm noch von 

Wien aus durch Herrn Simrod eine Geldunterftügung zukommen Tieß*. 

Über das Maß dieſer Dankesverpflichtung werden wir jegt ſchwerlich zu 

urteilen imjtande fein. Wir werden nicht beftreiten fünnen, daß zu den 

Fortſchritten des genialen Knaben die Einwirkung eines begabten und 

vieljeitigen Mufifers, wie Pfeiffer, das ihrige beitrug; aber ald unmwahr- 

iheinlid muß es doch gelten, daß der einjährige Unterricht dieſes Mannes 

einem Knaben von 81/, bis 91/, Fahren mehr Hätte nügen fünnen, als 

ber irgendeine3 anderen feiner Lehrer, welcher länger ausgedehnt und 

fgftematifcher angelegt war. 

Um jene Zeit wohnte auch der junge Hofmufiler Franz Georg 

Rovantini (f. o., ©. 57, 118) im Beethovenfchen Haufe, der Sohn des 

1765 von Ehrenbreitftein nad) Bonn berufenen, ſchon 1766 verjtorbenen 

Violinfpieler® Johann Konrad Rovantini; er war, wie wir jahen, mit 

der Beethovenfhen Familie nahe verwandt. Der junge Künftler ftand 

in großer Achtung und war ein gejuchter Mufillehrer. Nach dem Fiſcher— 

ihen Bericht erhielt auch der junge Beethoven von ihm Unterriht auf 

der Violine und Bratſche. Doch fand auch dieſer Unterricht ein vor» 

zeitiged Ende; am 9. September 1781 ftarb Rovantini an einer anjteden- 

den Krankheit im Alter von 24 Jahren. 
Für das Orgelfpiel erwachte bei dem Knaben früh eine bejondere 

Vorliebe, und er fuchte die Gelegenheiten, fi in demfelben zu bilden, 

eifrig auf, wie e3 jcheint, auch ſchon ehe er Neefes Schüler wurde. Im 

Franzisfanerflofter zu Bonn lebte ein Bruder Willibald Koch, wegen 

ſeines Spiel3 und feiner Sachkenntnis Hochgeadtet und in Sachen des 

DOrgelbaus al3 Autorität angejehen. Wir haben feinen Grund, an ber 

Erzählung Fiſchers zu zweifeln, daß der junge Ludwig denjelben auf- 

fuchte, von ihm Unterricht erhielt und es fo weit brachte, daß Bruder 

Willibald ihn als Gehilfen annahm!). In ähnlicher Weiſe befreundete 

er fich mit dem Organiften im Minoritenklofter und „machte fich feit“, 

dort morgen? um 6 Uhr in der Mefje die Orgel zu fpielen; er hatte das 

Bedürfnis, eine größere Orgel kennen zu lernen. In einem Notizbuche, 

welches er mit fih nad Wien nahm, findet fi auf der inneren Geite 

des Dedel3 die Bemerkung: „Fußmaß vom Minoritten-Bedal in Bonn“; 

1) Die Franzisfanerlirche wurde nach dem Schloßbrande eine Zeitlang für den 
Hofgottesdienft benugt. Dadurch mochte die Anknüpfung von Beziehungen noch näher 
liegen. Anm. d. Herausg. 
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die Orgel hatte alfo ihr Intereſſe für ihn behalten. Noch eine weitere 

Tradition, enthalten in einem Briefe von Fräulein Auguſte Grimm an 

den Berfaffer aus dem September 1872, weiß zu berichten, daß Heinrich 

Theifen, geb. 1759, Organift zu Rheinbreitbadh bei Honnef am Rhein, 

1780 bei dem Drganiften Zenſen in der Münfterfirche zu Bonn zu— 

jammen mit Beethoven das Orgeljpiel erlernt, und daß der 10jährige 

Beethoven feinen 2Ojährigen Mitihüler übertroffen Habe. Um dieſe Beit 

habe er ſchon GStüde fomponiert, welche feine kleine Hand noch nicht 

greifen konnte. „Das kannſt du ja gar nicht jpielen, Ludwig“, habe fein 

Lehrer gejagt. „Uber wenn ich größer bin“, fei die Antwort geweſen!). 

Die eifrige Beichäftigung mit dem Orgelipiel erklärt fein raſches Fort— 

Ichreiten in der Behandlung dieſes Inftruments und macht es begreiflich, 

daß er Schon in früher Jugend imjtande war, die Stelle eines zweiten 

Hoforganijten zu befleiden. 

Auffallend ift die große Zahl der früheren Lehrer Beethovens; fie 

zeigt, daß von einer eigentlich fyftematijchen Unterweifung in dem geſam— 

ten Gebiete feiner Kunſt feine Rede fein fonnte. Vielleicht fehlte e3, ehe 

Neefe kam, an einer hierzu geeigneten oder bereiten Perjönlichkeit; jeden- 

fall8 aber hat es auch der Vater Johann van Beethoven an der nötigen 

Umfiht und Fürforge fehlen laffen, wozu nod) der Umjtand kommen 

mochte, dab feine Mittel ihm größeren Aufwand nicht geftatteten. Er 

überließ den Knaben in einzelnen Fällen ganz fich felbjt, und es fcheint 

ihm wefentlih darum zu tun geweſen zu jein, die Ausbildung desſelben 

auf eine möglichft wenig koftipielige Weije zu gejtalten. Er erfannte das 

große Talent und ſetzte alle Hoffnung auf die Entwidelung desjelben, wie 

uns auch Fiſcher berichtet; aber der hohe Sinn und die unbeugjame Ge- 

wiffenhaftigfeit von Mozarts Bater, welcher in der gleichmäßigen und 

ununterbrochenen Ausbildung des genialen Sohnes eine von höherer Hand 

ihm gejette Lebensaufgabe jah und bei derjelben fein Opfer fcheute, 

wohnte Johann van Beethoven nicht bei; mangelnder Ernſt der Xebens- 

auffaffung hielt ihm den Gedanken fern, daß hier ein Scha auf feine 

Seele gelegt fei, über den er forgfan zu wachen und NRechenfchaft abzu- 

legen habe; ihm genügte es, wenn er ihn recht bald glänzen fehen und 

eine Hilfe für die Vermehrung feiner Einfünfte in ihm heranziehen Fonnte. 

Um meiften vermiffen wir in den Nachrichten über den erften Unter- 

richt eine Mitteilung über theoretifche Belehrungen. Mögen ihm aud) 

1) Die Erzählung Schindlers (o., ©. 137) kann fich recht wohl auf einen dieſer 
DOrganiften beziehen. H. D. 
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van ben Eeden und Pfeiffer davon fchon einige Begriffe beigebracht haben; 

ernftlichere Studien begannen doch wohl erjt, ala er Neefes Schüler 

wurde. In dem Fakſimile, welches auf den Abfchnitt über den „General- 

baß“ in den Seyfriedfchen jogenannten „Studien“ folgt, und deſſen Original 

(nah Nohl) im Befige des Bankvorſtehers Dtt-Uftri in Zürich ift, jagt 

der Komponift: „Lieben Freunde, ich gab mir die Mühe bloß hiermit, 

um recht beziffern zu können, und dereinft andere anzuführen, was Fehler 

angeht, jo brauchte ich wegen mir jelbjt beynahe dieſes nie zu lernen, 

ih hatte von Kindheit an ein folches zartes Gefühl, daß ich es ausübte, 

ohne zu willen, daß e3 jo feyn müfje oder anders feyn könne —.“ Dar- 

nah könnte man verjucht fein, einer weiteren Erzählung Mäurers Glauben 

zu ſchenken, welche jich auf eine angebliche, fehr frühe Kompofition Beet- 

hovens bezieht. „Um dieſe Zeit“, jchreibt er, „ftarb der engliſche Ge- 

fandte am churfürſtlichen Hofe Hr. von Kretzner, welcher die Familie B.3 

bei dem geringen Gehalte von 400 £.[?] unterftügt hatte. Louis compo- 

nirte zu feinem Andenken eine Trauercantate, fein erſter VBerfuh im 

Componiren. Er übergab feine Partitur dem Rapellmeifter Lucchefi zur 

Durchſicht und bat ihn, die Fehler zu verbeſſern. Luccheſi gab fie ihm 

mit der Nußerung zurüd, er verftehe fie nicht und könne feinen Wunſch 

daher nicht erfüllen, wolle fie aber aufführen laffen. In der erften Probe 

jtaunte man über die Originalität der Compofition, allein der Beifall 

war getheilt, nach mehreren Proben fteigerte fich derjelbe und fie wurde 

mit allgemeinem Beifall aufgeführt.” George Erejjener Esq. kam 

al3 engliicher Gefandter nad) Bonn im Herbit 1775 und jtarb dort am 

17. Januar 1781 im 81. Jahre feines Alters. Das „um diefe Zeit“ 

in Mäurerd Erzählung paßt alfo Hinlänglich zu dieſem Datum; nur 

erregt der Umjtand Mißtrauen, daß Mäurer, wie bereit3 bemerkt, im 

Frühjahr 1780 den Dienft verlaffen Hatte und nah Köln zurüdgefehrt 

war, alfo nicht Augenzeuge des Ereigniffes war. Auch fällt es auf, daß 

die Sache den übrigen Mitgliedern der Hofmufif nicht erinnerlih war, 

nicht einmal Franz Nies, ebenfowenig Neefe, der, wenn auch noch nicht 

Mitglied der Kapelle, doch fchon in Bonn anmwejend war. Endlich hat 

fih von einer folden erjten Kompofition des jungen Beethoven bisher 

feine Spur gefunden, und folange dies nicht geichehen, darf an der Richtigkeit 

der Erzählung gezweifelt werden. Beethoven ſelbſt hat Die Cmoll-Variationen 

und die drei Sonaten von 1783 als feine erjten Werke bezeichnet!). 

1) Unter einer „Trauerlantate” braucht man fich nicht notwendig ein großes, 
vielgliedrige8 Werk wie die Kantate auf den Tod Joſephs II. vorzuftellen; doch 
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Bevor wir diefes Kapitel über Beethovens Kindheit beichließen, dürfen 

wir noch einen kurzen Blick in das Leben der Familie und des Hauſes 

werfen, wobei uns der Bericht Filchers, deffen Ungehörige das häusliche 

Leben zu beobachten in der Lage waren, leitend fein darf. Daß die häus- 

lichen Berhältniffe in der Folgezeit, während der Krankheit und nach dem 

Tode der Mutter, fehr traurige waren und Beethoven nur in feinem 

erweiterten Verkehr einen Erſatz für die niederdrüdenden Eindrüde des 

Haufes finden konnte, werden wir weiterhin erfahren. In jener früheren 

Beit, al3 die Kinder heranwuchſen, ijt das Bild noch nicht ganz jo trübe. 

Wir gewinnen den Eindrudf eines guten Einvernehmend der Ehegatten, 

wenngleich die Frau unter der Schwäche de3 Mannes zu leiden hatte, 

und eines lebhaften, wenngleich nicht fonderlich geordneten Haushalts. 

Viele Mufiter und Rünftler der Stadt verkehrten im Haufe; Fischer gibt 

ein ausführliches Verzeichnis berfelben, und wenn er dabei auch ficherlich 

manches verwechielt und Namen beigefügt hat, die erft nach dem Auszuge 

der Familie aus dem Haufe in Bonn erjcheinen, fo ift e8 doch von Inter 

effe, daß die leitenden Muſiker Luccheſi und Mattioli und der Schau- 

fpieldireftor Großmann fchon hier in den näheren Gefichtäfreis des 

Knaben traten. Das mufitalifhe Leben war infolge alles defjen im 

Beethovenfchen Haufe zeitweije ein fehr bewegtes und Heine Aufführungen 

häufig; beſonders wurde, nachdem die Kunde von den Leiftungen des 

genialen Knaben in weiterem Kreije fich verbreitet hatte, das Haus viel- 

fah von Mufifliebhabern befucht, vor denen dann Eleine „Konzerte“ unter 

Mitwirkung anderer Mufifer veranftaltet wurden und Ludwig fich probu- 

zieren mußte. Der Geſchmack war, wie wir annehmen bürfen, durchaus dem 

Klaffiihen und Schönen zugewandt, und wenn der Stern Mozarts etwa um 

1780 für die weiter entfernten Rheinlande erft im Auffteigen war, fo hören 

wir um fo lieber das jchlichte Wort des alten Fifcher: „im Haufe Rheinftr. 934 

bei Beethoven wurde oft von Mozart geſprochen“. Sicher erfuhr der Knabe 

fhon früh den gewaltigen Einfluß des ihm fo nahe verwandten Meiſters!). 

deutet immerhin die Erzählung auf ein Geſangswerk mit Orchefter oder doch mit 
Ehor (wegen der „Broben*). Daß außer Mäurer fein Gewährsmann für die Eriftenz 

diejer frühen Kompofition aufmweisbar ift, kann wohl nicht ohne weiteres berechtigen, 
einen fo detaillierten Bericht al3 ganz aus der Luft gegriffen zu betrachten. Niemand 
wird bezweifeln, daß der Komponift der 3 Sonaten von 1783 ſchon früher feine 

Weder geübt hat. Die Dreßler-Variationen und die 3 Sonaten find nur die erften 
gebrudten Kompofitionen (vgl. ©. 160, Anm). HR. 

1) Starke Gegengründe gegen die Annahme jo früher Bekanntſchaft ſ. im 
Borwort der 3. Auflage und am Schluß des 11. Kapitels (S. 201, Inventar der Mufis 
talien der Bonner Hoflapelle i. J. 1784). H. R. 



Beethovens Kindheit. 143 

Die Mutter blieb, folange fie gefund war, der von allen verehrte 

Mittelpunkt der Familie; ihr Namenzfeft war die wichtigjte häusliche Feier 

im Jahre. „Aljährlih am Magdalenentag“, erzählt Fiſcher, „wurde der 

Namens und Geburtstag der Madam van Beethoven herrlich gefeiert. 

Dann wurden vom Tudjaal (ſ. o., ©. 20) die Notenpulte herbeigebracht 

und in beide Zimmer nad der Straße rechts und links gejeßt, und ein 

Baldahin auf das Zimmer gemadt, wo der Großvater Ludwig van Beet- 

hoven im Portrait Hing, mit fchönen Verzierungen, Blumen, Lorbeer- 

bäumden und Laubwerk verfertig.. Am Abend vorher wurde Madam 

van Beethoven bei Zeiten gebeten, fchlafen zu gehen, bi8 10 Uhr war 

alles in der größten Stille herbei gelommen und fertig. Nun fing das 

Stimmen an, dann wurde Madam v. B. aufgewedt, mußte ſich anziehen, 

und nun wurde fie unter den Baldadhin auf einen jchönen verzierten 

Seſſel geführt und hingeſetzt. Nun fing eine herrlihe Mufif an, die er- 

iholl in der ganzen Nachbarſchaft, alles, was ſich zum Schlafengehen ein- 

gerichtet hatte, wurde munter und heiter. Nachdem die Muſik geendigt, 

wurde aufgetifcht, gegeffen und getrunfen, und wenn nun die Köpfe etwas 

toll wurden, und Luft Hatten zu tanzen, dann wurden, um im Haufe 

feinen Tumult zu machen, die Schuhe ausgezogen und auf bloßen Strümpfen 

getanzt, und das Ganze fo geendigt und beſchloſſen. — Herr Lur, ein 

am Hof ausnehmend berühmter Schaufpieler, hat unterjchiedenemale auf 

dem Namensfeſt von Frau van Beethoven ihr zu Ehren allein zur Mufit 

Lieder gejungen, die er jelbft gedichtet und auch componirt Hatte!).“ Wie 

die Feier folder Feſte mit den Einkünften der Familie ſich vertrug, wird 

nicht gejagt; Fiſcher Hat fich diefelben Höher gedacht, als fie waren. Auch wird 

über Ludwigs Beteiligung an diefen Aufführungen nicht8 erwähnt. Jedenfalls 

war er dabei; er hielt fich z. B. darüber auf, daß ein Minoritenpater Hanz« 

mann, den er nicht leiden mochte, fich zu den Aufführungen einzufinden pflegte. 

Wenn wir diejes zeitweife muntere Treiben im Haufe erwähnen, 

welches auch auf den Knaben nicht ohne Einwirkung bleiben konnte, fo 

darf auch die Kehrjeite des Bildes leider nicht überjehen werden. Jene 

fiebevolle Fürforge für die Kinder, welche gerade für eine Natur wie bie 

des Knaben Ludwig jo fehr gewünjcht werden mußte, hat bei diefer den 

Berhältniffen nicht ganz entiprechenden Lebensweiſe wohl eher gelitten, 

als eine Förderung erfahren. Der mangelnden Sorgfalt für das Äußere 

1) Qur wurde erſt 1786 dauernd berufen, war aber ſchon vorher (Winter 
1784/85) einmal mit der Böhmſchen Truppe in Bonn gewejen. Immerhin kann 
bier eine Verwechſlung vorliegen (etwa Luchefi?). D. 9. 
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wurde ſchon Erwähnung getan; auch die Hausgenofjen beftätigen es, und 

die mehrgenannte Jungfrau Eäcilia machte ihn wohl auf fein unjauberes 

Ausjehen aufmerkſam. „Was liegt daran“, fol dann Ludwig geantwortet 

haben, „wenn ich einmal ein Herr werde, wirb mir das feiner mehr ans» 

ſehen.“ Aber au die Entwidelung des Charalterd und Gemütslebens 

mußte bei dem zur Verjchloffenheit neigenden Knaben, auf welchen die 

Eltern feinen bejonderen Einfluß übten, der fich namentlich an den Vater 

nicht mit Vertrauen anjchloß, und den das Lob der Bejucher gleichgültig 

ließ, Schaden leiden. Wenn wir an das jpätere Leben unferes Meifters 

denfen, in welchem nicht nur jenes Vernachläffigen des Äußeren uns 

wieder begegnet, jondern auch eine Schwierigkeit hervortritt, ſich in Welt 

und Menjchen zu jhiden und unangenehmen Borfommnifjen gegenüber 

Gelbjtbeherrichung zu bewahren, fo können wir nur fagen: ſchon in feiner 

eriten Erziehung wurde ber Keim zu einer nicht günftigen menfchlichen 

Entwidelung gelegt, und nur in der eigenen tief angelegten Natur und 

weiterem Verkehr mit guten und gebildeten Menfchen bildete fich ein nie 

ganz zur Herrſchaft gelangtes Gegengewicht. Unter den Einflüffen des 

Elternhaufes wurde der im Innern gewaltig arbeitende Geift des Knaben 

in fich jelbjt zurüdgedrängt, und es bildete fich jenes fcheue, in ſich ge 

fehrte Weſen, deffen oben Erwähnung geichah. 

Noch ein günftigeres Moment fei jedoch hier erwähnt. Das Gefühl 

für die Natur, welches ſich fpäter bei Beethoven zeigt und auch auf fein 

Schaffen nicht ohne Anregung blieb, fand fhon in Bonn feine Nahrung. 

. Großes Wohlgefallen Hatte Ludwig, nah Fifchers Erzählung, an der 

ichönen Ausficht, die man von dem Speicher des Haufe auf den Ahein 

und das Siebengebirge Hatte; „denn Beethovens liebten den Rhein“. 

Daß ber Knabe ſchon früh die fchöne Umgebung Bonns durchwanderte 

und kennen lernte, können wir als ficher annehmen, und es wird auch 

duch die Überlieferung beftätigt. In der Leit der Abweſenheit des 

Kurfürjten, in welcher die Muſiker frei waren, ging, wie Fiſcher er- 

zählt, der Vater Johann van Beethoven mit feinem Sohne Ludwig und 

dem jungen NRovantini über Land zu Mufiffiebhabern, von welchen fie 

eingeladen waren. Eine diejer Reifen, welche wir al3 eine zuſammen— 

hängende betradhten dürfen, ging in die Umgegend von Rheinbad. 

Auf diefer wurde 3. B. Flamersheim bejuht, wo Friedrih Wilhelm 

Freiherr von Dalwigf, kurkölniſcher Kämmerer und Deutſchordens— 

Komtur der Ballei Utrecht, als Schloßherr wohnte. Sie berührten dann 

noch verſchiedene Ortfchaften der Gegend und famen bis Ahrweiler, wo 
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fie den Bürgermeifter Schopp beſuchten). Wenn Rovantini an dieſem 

Ausfluge teilnahın, kann er nicht jpäter wie im Sommer 1781 ftattge- 

funden haben, in welchem der Kurfürſt Mar Friedrich tatſächlich ab- 

wejend war. Dann wurden auch DOrtichaften auf der rechten Rheinfeite 

befucht; genannt werden Hennef, Siegburg, Bensberg, Oberfafjel. In 

Siegburg, wo man „den Herren Prälaten“ befuchte, hat fich auch fpäter 

noch die Tradition erhalten, daß der junge Beethoven auf ber Abtei 

die Orgel geipielt habe. In Oberfafjel war das Gut eines Herrn von 

Meinerghagen, der beftimmt als einer der Gönner des jungen Beet- 

hoven bezeichnet wird. Da mehrere der aufgefuchten Perſonen als Mufik- 

freunde bezeichnet werden, liegt die Vermutung nahe, dab es ber Vater 

hauptfählih darauf abgefehen hatte, jeinen Wunderfnaben zu zeigen. 

In dem am Rhein, einige Stunden oberhalb Bonns, ſchön gelegenen 

Städtchen Unkel Iebte bis in die 60er Jahre des 19. Jahrhunderts ein 

tüchtiger Organijt namens Antweiler, welder mit Rüdfiht auf das 

hohe Alter, in welchem er jtarb, Alterögenofje Beethovens geweſen jein 

muß. Nach jeiner Erzählung ift, wie wir von glaubwürdiger Seite er- 

fahren, Beethoven in jeinen jungen Sahren häufig — man wollte wiſſen 

faft jede Woche — in Unkel gewefen, wo dann die jungen Leute in der 

Wohnung des Organiften (wohl des Vaters) zufammen mufiziert und ſich 

nachher beim Weine gütlih getan Haben. Das wird nun wohl einige 

Jahre jpäter gemwejen fein. 

Eine größere Reife unternahm die Mutter mit dem Knaben im An— 

fange des Winterd 1781 zu Schiff nah Holland. Die Witwe Karth, 

eine Angehörige der Hertelihen Familie, welche 1780 geboren war und 

in den 60er Jahren des vorigen Jahrhundert3 noch in Bonn lebte, ver- 

brachte ihre Kindheit in dem Haufe Wenzelgaffe 476, in deſſen oberem 

Stodwerle die Familie Beethoven etwa feit 1785 wohnte. Sie erinnerte 

fih, wie fie dem Verfafjer erzählte, ganz deutlich, wie fie ala Heines Kind 

auf dem Schoße ihrer Mutter gejeffen und Frau van Beethoven, „eine 

jtille, leidende Frau“, erzählen gehört habe: fie fei mit ihrem Fleinen 

Ludwig nad Holland gereift, und auf dem Schiffe fei es jo kalt geweſen, 

daß fie jeine Füße in ihrem Schoße gehalten habe, um fie vor Froft zu 

ſchützen; auf dieſer Reife habe Ludwig in großen Käufern geipielt, die 

1) Weitere Einzelheiten über diejen Ausflug gibt Fiſchers Bericht (vgl. An: 
bang VII); wir werden dort jehen, daß die meiften der genannten Perſonen ſich auch 
jegt noch nachweifen lafjen, jo daß an der Richtigkeit der Erzählung nicht zu zweifeln 

it. Anm. d. Herausg. 

Thayer, Beethovens Leben. I, Br. 10 
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Leute durch feine Fertigkeit in Erjtaunen geſetzt, und fie hätten wertvolle 

Geſchenke erhalten. Der Umjtand mit den falten Füßen, die in dem 

Schoße der Mutter gewärmt wurden, war ganz geeignet, fich in der 

Erinnerung eines Kindes zu befeftigen und einen bejtimmten Punkt zu 

bilden, um welchen fich die Tatfachen gruppieren fonnten. Es iſt wichtig 

und intereffant, daß fi) auch die Familie Fiſcher an dieſe Reife, von 

welcher man früher nichts wußte, erinnerte und auch über die Ver— 

anlafjung derjelben unterrichtet war. Die Schweſter des am 9. Septem: 

ber 1781 verjtorbenen jungen Rovantini war Gouvernante in Rotterdanı 

und unternahm, als -fie die Trauernachricht erhalten, mit ihrer Dienft- 

herrin (der Name wird nicht genannt) und deren Heiner Tochter eine 

Reife nah Bonn, um das Grab des Bruders zu jehen. Hier wohnten 

fie einen Monat im Beethovenfhen Haufe; e3 wurde viel mufiziert, und 

e3 fanden Ausflüge in die Umgegend jtatt, wobei man bis Koblenz kam. 

Die Fremden forderten die Familie Beethoven auf, mit nach Rotterdam 

zu reifen; da Johann nicht abkommen konnte, begleitete die Mutter den 

Sohn, und fo reiten fie zu fünf ab. Das muß aljo im Dftober oder 

November 1781 gewejen fein, wozu auch die Kälte auf dem Schiffe paßt. 

Sie blieben längere Zeit aus; ob der junge Beethoven, wie er beab- 

jihtigt, dort ein Konzert gegeben, wird nicht berichtet. Jedenfalls hat 

trog der vielen Ehren, welche ihm nad Fiſcher die reihe Dame erwies, 

der pefuniäre Erfolg den Erwartungen nicht entſprochen. Auf Fiichers 

Trage nad) jeinem Ergehen eriwiderte Ludwig: „Die Holländer, das find 

Piennigfuchjer, ich werde Holland nimmermehr bejuchen.“ 

Für uns bedeutet dieſe erjte größere Reife den praftifchen Anfang 

von Beethovens mufilaliicher Laufbahn. Der Kurjus beim Tirveinium 

war beendet, jein Altersgenofje und Mitſchüler Wurzer ging Allerheiligen 

1781 an da3 Gymnaſium über, Ludwig jedohd — wenn er in der Tat 

bis dahin mit Wurzer zufammen gewejen war — bejuchte von jebt an feine 

Schule mehr. Über feinen künftigen Beruf war die Entſcheidung gefallen. 

Noch ein anderes, kaum begreifliches Ereignis, welches Frau Karth 

in Verbindung mit jener Reife nad) Holland erzählte, nicht als Tatjache, 

fondern als etwas, worüber fie in ihrer Kindheit oft Hatte fprechen ge— 

hört, war, daß jemand — ob ein neidilcher Knabe oder ein herzlojer 

Erwadjener, wußte fie nicht mehr — ein Mefjer über Ludwigs Finger 

320g, um ihn zum Spielen unfähig zu machen! Auch Fifcher wußte davon 

zu erzählen, daß viele dem Vater Johann nicht freundlich gefinnt waren, 

aus Neid über die außerordentlichen Hortichritte des Sohnes in der Mufik. 
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Unterricht bei Deefe, Erſte Dienſtleiſtung des 

EHriftian Gottlob Neefe folgte auf die früher genannten Ber: 

fonen al Beethoven? Muſiklehrer. Wann fein Unterricht begann und 

endete, und ob es wahr iſt, daß der Kurfürſt ihn beauftragte und für 

jeine Dienfte in diefer Tätigkeit bezahlte, wie verfchiedene Schriftiteller 

verfichern, auch darüber fehlt die volle Sicherheit. 

Neefe Fam nad Bonn im Oktober 1779, erhielt das „Decret zur 

Anwartihaft auf die Hoforganiftenftelle” am 15. Februar 1781 und war 

jo dauernd für den kurfürftlichen Dienft engagiert. Sowohl die Unzu— 

länglichkeit und Unregelmäßigfeit des früheren Unterrichts, als der große 

Auf Neefes, welchen die Ereignifje, die ihn bewogen hatten, in Bonn zu 

bleiben, vor dem dortigen Publikum in das hellite Licht geſetzt Hatten, 

mußten e3 für Johann van Beethoven äußerjt wünſchenswert machen, 

feinen Sohn der Sorge desjelben anzuvertrauen. Wir fünnten ung faum 

darüber wundern, wenn etwa bewiefen werben könnte, daß diejer Ent- 

ihluß Schon vor dem Erlaß des Dekrets vom 15. Februar 1781 jtatte 

fand, und das fchon damals, al3 der Knabe feinen Schulbejuh nahezu 

beendet hatte, er unter die fürderliche Unterweijung Neefes Tan. 

Mag dies nun fo geweien fein oder nicht; es war mehr al3 jemals 

nötig, aus dem Talente des Knaben entiprechenden Vorteil zu ziehen, 

da der Vater jeine Familie noch immer wachſen ſah. Die Taufe einer 

Tochter, welche nad ihren Paten Anna Maria Klemmers dieta Kochs !) 

und Franz Rovantini Anna Maria Franziska genannt wurde, ift im 

Regifter von ©. Nemigius unter dem 23. Februar 1779 eingetragen, und 

ihr Tod unter dem 27. desjelben Monats. Die Taufe von Auguſt 

Franziskus Georgius v. B., bei welchem wieder Franz Rovantini 

und neben ihm die Hoffängerin Helene Averdond Pate ſtanden, folgte 

ungefähr zwei Jahre fpäter, am 17. Januar 1781. Diesmal war es fein 

Staatsminifter und feine gräffiche Übtiffin, weldhe einem Kinde Johanna 

!) So bei Heſſe, a.a.D. ©. 214. Der Berfafier ſchrieb Kods. War es viel- 
leicht die Wirtin aus dem Zehrgarten? Ein Klemmer findet fi) unter denen, 
welche fi in Beethovens Stammbuch verewigten. Anm. d. Heraudg. 

10* 
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van Beethoven den Namen gaben; Rovantini, eines der jüngften Mit 

glieder des Orcheſters (allerdings Verwandter und Hausgenofje der 

Familie), eine Frau Koh und die junge Kontraaltiftin, deren mufi- 

kaliſche Erziehung der Vater geleitet Hatte, nehmen ihre Stelle ein. 

Bielleiht ein weiteres Zeichen, daß das Haupt der Familie in feiner 

fozialen Stellung bereit gejunfen mar. 

Schloſſer ift es, welcher erzählt, der Kurfürſt habe Neefe aufgetragen, 

„die Ausbildung des jungen Beethoven fich zu einer befonderen Angelegen- 

beit zu machen“. Wieviel Gewicht man dieſer Angabe eines Mannes bei- 

legen Kann, welcher bald nad) dem Tode des Komponiften eilig ein paar 

Seiten zufammenfchrieb, die er mit dem alten Irrtum beginnt, das Jahr 

1772 als Geburtsjahr anzugeben, und worin er Beethovens Vater Anton 

nennt, mag dem Urteile des Leſers überlafjen bleiben. Daß die Erzählung 

möglicherweife ein Teilen Wahrheit enthalten könne, fol nicht geleugnet 

werden; die Wahricheinlichkeitägründe fprechen alle dagegen. Gerade in 

jenen Jahren war Mar Friedrich mit feinem Trid-Trad, feinen Bällen, 

feinen neuen Operetten und Komödien und feiner Ubfiht, das Theater 

zu einer Schule der Sitten zu machen, vollauf beichäftigt (f. o. ©. 72fg.). 

Das einzige, was nach wahrjcheinlicher, mit den ficheren Tatjadhen über- 

einftimmender Vermutung als wahr angenommen werden kann, ijt dieſes, 

daß Johann van Beethoven fich entichloffen hatte, feinen Sohn zum 

DOrganiften ausbilden zu laffen, weil auf diefe Weife feine Talente am 

fiherften zu einer Erwerbsquelle gemacht werden konnten. Die Hoffnung, 

daß er vielleiht van den Eedens Nachfolger werden fünne, war zwar 

durch Neefes Anftellung geſchwunden; aber Neefes zahlreiche anderweitige 

Beichäftigungen mußten einen Affiftenten unumgänglid nötig machen, und 

auf eine ſolche Stelle konnte der Knabe ſich wohl Ausfiht machen. Wir 

werden im Laufe der Erzählung jehen, daß Beethoven niemal3 einen 

wärmeren, Tiebevolleren und für ihn mwertvolleren Freund beſaß als Neefe, 

der ſich während feines ganzen Bonner Aufenthalts als folcher bewährte, 

und daß er in der Tat feine erjte Anftellung durch Neefe erhielt. Aller- 

dings wird e3 hier zum erjten Male ausgefprocdhen, daß diefe Ehre Neefe 

und nicht einer anderen Perfönlichfeit zu verdanken war. Er mußte die 

Notwendigkeit herannahen jehen, daß zu den Zeiten, wo feine Berpflid)- 

tungen bei der Großmannjchen Gejellihaft ihn an der perjönlichen Wahr- 

nehmung des Amtes verhinderten, jemand den Dienft an der Heinen Orgel 

in der Kapelle verjah; was war demnad) natürlicher, ja ſelbſtverſtändlicher, 

al3 daß er gern die Ausbildung der auferorbentlichen Talente des jungen 
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Beethoven übernahm, ohne dafür eine andere Vergütung zu begehren als 

die gelegentliche Aushilfe, welche ihm der Knabe Ieiften Tonnte? 

Wegeler jagt: „Neefe hatte wenig Einfluß auf den Unterricht unjeres 

Ludwig; letzterer Hagte jogar über Neefes zu harte Kritik feiner erften 

Verſuche in der Kompofition.” Die erfte diejer Behauptungen ift offen- 

bar irrtümlich; im Jahre 1793 dachte jedenfalls Beethoven jelbjt anders 

hierüber. „Ich danke Ahnen“, fchreibt er feinem alten Lehrer!), „für 

Ihren Rath, den Sie mir jehr oft bei dem Weiterfommen in meiner götft« 

Iihen Kunſt ertheilten. Werde ich einft ein großer Mann, jo haben 

auh Sie Theil daran; das wird Sie um jo mehr freuen, da Sie über- 

zeugt fein können“ uſwp. In bezug auf die Klage über zu harte Kritik 

mag bemerkt werden, daß Neefe, unter den Einwirkungen der ftrengen 

Leipziger Schule gebildet, jehr wenig mit der Richtung zufrieden jein 

fonnte, welche das junge Genie unter den ihn bisher umgebenden Ein: 

flüffen genommen hatte, und daß er fich bemühen mußte, ihr einen anderen 

auf zu geben. Er war jelbit noch ein jüngerer Mann, und in feinem 

Eifer für den Fortichritt feines Zöglingd mag er wohl feine Tindlichen 

Kompofitionen mit einer Strenge beurteilt haben, die, wenn auch in ber 

Tat nicht mehr wie gerecht und vernünftig, doch mit dem urteilsloſen 

Lobe anderer Lehrer im Widerſpruch geftanden haben mag, jo daß fie 

des Knaben Selbitihäßung verwundete und einen Stachel bei ihm zurüd- 

ließ, namentlich wenn Neefe in verächtlichem Tone ſprach, wie e3 öfter 

jüngere Männer in folchen Fällen tun. In einem Briefe, welcher weiter 

unten feine Stelle finden wird, verlangt Beethoven von den Kritikern 

„mehr Vorſicht und Klugheit bejonders in Rüdficht der Produkte jüngerer 

Autoren. Mancher kann dadurch”, fügt er Hinzu, „abgejchredt werden, 

der e3 vielleicht weiter bringen würde." Wahrſcheinlich hat er einmal 

in einer Unterhaltung über diejen Punkt Wegeler gegenüber die Benterfung 

gemacht, daß Neefe ihn in feiner Kindheit etwas zu ftreng beurteilt Habe?).. 

1) Spazierd Berliniſche Mitg. 1793, 26. Okt. 
2) Man verjteht erjt volllommen ſowohl ben Tadel Neefes, ald Beethovens 

wiberftrebende Aufnahme desjelben, wenn man den Gegenjaß der „itrengen Leipziger 

Schule”, d.h. überhaupt der konſervativen norddeutichen, auch die „Berliner“ ge- 
nannten, und der neue Töne anichlagenden fübdeutichen (Mannheimer und nachher 
Wiener) begriffen hat, wie ihn bie gedrudt und handichriftlich verbreitete Literatur 
beider belegt. Beethoven war in die neue Richtung bereits jo ſtark hineingewachien 
und fühlte fih mit Mozart und Haydn jo jehr auf einem Boden, daß Neefe auf 
heftigen Wiberjtand ftoßen mußte. Um fo mehr ift es bemfelben aber Dank zu 
willen, daß er Beethoven mit Seb. Bachs Wohltemperiertem Klavier (da8 damals 
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Doh wir mwollen von dem breiten Gefilde der Hypothefen zu dem 

engen Pfade der Tatſachen zurüdfehren. 

Neefe jchreibt von fih und der Großmannſchen Geſellſchaft: „An 

diefem Tage (20. Juni 1782) traten wir unfere Reife nah Münfter an, 

wohin auch der Ehurfürft ging. Den Tag vorher warb mein Vorgänger, 

der Hoforganift van den Eeden, begraben. ch erhielt aber Erlaubniß, 

daß ich meine Stelle durch einen Bifar verwalten laſſen, nad Weitphalen 

und von da nah Frankfurt zur Michaelmefje mitreifen durfte.” Diefer 

Vilar war, wie die Düfjeldorfer Dokumente zeigen, fein anderer als 

Zudwig van Beethoven, damals gerade 111/, Jahr alt. 

Im Laufe des folgenden Winters bereitete Neefe jene wertvolle und 

interefjante Korreipondenz mit Cramers Magazin vor, welches bereits 

fo Häufig erwähnt wurde (f. o., ©. 92 und 96). In diefem begegnet uns 

die erfte gedrudte Mitteilung über Ludwig van Beethoven; fie ift für 

das Urteil und das Gemüt ihres Verfaſſers gleich ehrenvoll. Neefe 

ſchreibt am 2. März; 17831): 

„Louis dan Betthoven, Sohn des obenangeführten Tenoriften, 

ein Knabe von 11 Jahren, und von vielverfprechendem Talent. Er fpielt 

ſehr fertig und mit Kraft das Clavier, ließt jehr gut vom Blatt, und 

um alles in einem zu jagen: Er fpielt größtentheild das wohltemperirte 

Elavier von Sebaftian Bach, welches ihm Herr Neefe unter die Hände 

gegeben. Wer dieſe Sammlung von Präludien und Fugen durch alle 

Töne kennt, (welche man faft das non plus ultra nennen fönnte), wird 

wifjen, was das bedeute. Herr Neefe hat ihm auch, fofern e3 feine übrige 

Geichäfte erlaubten, einige Anleitung zum Generalbaß gegeben. Jetzt übt 

er ihn in der Compofition, und zu feiner Ermunterung hat er 9 Variationen 

von ihm fürs Clavier über einen Marſch in Mannheim ftehen laſſen. 

Diejes junge Genie verdiente Unterftügung, daß er reifen könnte. Er 

würde gewiß ein zweiter Wolfgang Amadeus Mozart werden, wenn er 

fo fortfchritte, wie er angefangen.“ 

nur in Abjchriften eriftierte) vertraut gemacht hat. Beethoven wurde dadurch zwar 

in feiner Weiſe aus der eingejchlagenen Richtung gedrängt, wohl aber in der durch 
feine Veranlagung gegebenen Neigung zur Vertiefung und Potenzierung des Ausdrucks 
beſtärkt. Das bedeutjamfte Zeugnis von Beethovens Studium des Bachſchen Stils 
ift das 1787 komponierte PBräludium in F-moll. Dagegen find die zmweiftimmige 
Drgelfugette in D-dur und die zwei gewaltfamen Durchpeitihungen des DQuinten- 
zirkels mit je einer thematischen Figur ganz offenbar richtige Schularbeiten, die 
höheren Wertes entbehren. H. R. 

1) Jahrg. 1, ©. 394, 
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Der Mann, welder ſich jo einfichtig und liebevoll über das Genie 

des Knaben ausſpricht und ihm feine Zukunft prophezeit, ſollte wirklich 

jo wenig Einfluß auf deſſen Entwidelung gehabt haben? 

Über den Inhalt des Unterricht3 bei Neefe find wir nicht näher 
unterrichtet und im wejentlichen auf die eben angeführten Worte Neefes 

und auf Beethovens Kompofitionen aus jener Zeit angewiefen, infofern 

ih in der Folge derfelben ein Fortichritt erfennen läßt, der auf beftimmte 

Unterweifung hinbeutet!). Selbjtverftändlich unterrichtete er ihn im Klavier- 

jpiel und hat mit demfelben zweifellos, wenn e3 auch nicht ausdrüdlich 

gejagt wird, die weitere Anmweifung im Orgelſpiel verbunden, ſchon um 

ihn für feine Vertretung mehr zu befähigen. Was die theoretiiche Be- 

lehrung betrifft, die er felbjt bezeugt, jo fönnen wir hier nur Bezug 

nehmen auf Guſtav Nottebohms maßgebende Unterfuhung in dem 

trefflichen Buche: „Beethovens Studien?)“. Der Generalbaß, zu welchem 

ihm Neefe Anleitung gab, umfaßte nach damaligem Sprachgebrauche die 

Lehre von der Bezifferung und von der Harmonie. Mit der erjteren 

ift Beethoven wahrſcheinlich fehr zeitig und vielleicht jchon vor Neefes 

Unterricht befannt gewejen, was man aus früheren Aufzeichnungen von 

Beethovens Hand, aus feiner fleifigen Übung des Orgelfpiel3 ſowie aus 

dem Umftande fchließen darf, daß er jchon 1782 Neefe bei der Hoforgel 

vertreten konnte. In der Harmonielehre fußte Neefe, feinem eigenen bei 

Hiller empfangenen Unterricht folgend, auf den Lehrbüchern, welche 

Nameaus Lehre von der Umkehrung der Akkorde in der Geftalt des 

leichtverjtändlichen Schematismus de3 Aufbaues von Dreiflängen und Sep- 

timenafforden auf alle Stufen der Tonleiter angenommen hatten (Sorges 

Vorgemach mufifaliiher Kompofition 1745 —47, Marpurgs Handbud) 

beim Generalbaß und der KRompofition 1755 —60 und Kirnbergers 

„Die wahren Grundſätze zum Gebrauch der Harmonie” 1773), wohl mit 

Bevorzugung des neuejten derartigen Werkes, Kirnbergers „Kunft des 

reinen Satzes“ 1774—79, welches durd Einarbeitung der Hauptlehrjäße 

von J. J. Zur’ Gradus ad Parnassum (1725, deutjch von Mizler 1742) 

eine Art Mitteljtellung zwijchen der Lehre vom „strengen Sat“ und dem 

herkömmlich für die Praxis des Affompagnement3 ſchulenden Generalbaß 

borftellte und den „reinen Sat” als einen neuen Terminus zu An 

1) Vgl. G. Nottebohm in der gleich (Anm. 2) zu nennenden Schrift. D. 9. 
2) Beethovens Studien. Erjter Band. Beethovens Unterricht bei J. Haydn, 

Albrehtöberger und Salieri. Bon Guſtav Nottebohm. Leipzig und Winterthur, 
Nieter-VBiedermann. 1873. 
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fehen brachte. Daß Beethoven Kirnbergers Schriften kannte, wird durch 

Aufzeichnungen von ihm fichergeftellt; daß er fich mit der Theorie der 

Ausweichungen beichäftigte, zeigen die 1789 geichriebenen Präludien durch 

alle Durtonarten, welche fich als Ergebnifje einer ihm geftellten Aufgabe 

darftelen. Wenn Neefe jagt: „jet übt er ihn in der Compofition“, fo 

ift dabei nicht an felbftändige Kompofitionen zu denken, jondern an Übungen 

in der Sehkunft, zu welchen der einfache Kontrapunft, die Lehre von der 

Nahahmung und Zuge u. a. gehörten. Beethovens Kompofitionen vor 

und nad dem Unterricht bei Neefe zeigen, wie Nottebohm nachweift, den 

Unterjhied deutlih; die von ihm erwähnten Variationen enthalten noch 

feine Spur kontrapunktiſcher Stimmführung; eine zweiftimmige Fuge für 

Orgel, wahrſcheinlich 1783 gefchrieben, beweift zwar Kenntnis der Form 

und Geihmad in der Ausführung, aber noch wenig technijches Geſchick; 

auch die Sonaten von 1783 bieten in dieſen technifchen Dingen noch 

feinen bemerfenswerten Fortichritt. Aber ſchon in den Klavier-Quartetten 

von 1785 und in den fpäteren Bonner Kompofitionen wird in der Hand- 

habung der Nahahmungen und der ficherer werdenden Stimmführung 

der Einfluß der Lehre immer deutlicher erfennbar. Wir werben auf 

alle dieſe Kompofitionen noch zurüdtommen. 

Außer der technifchen Anleitung fommt es auf die Mufter an, welchen 

der Knabe folgte. Wenngleih ihm auch Hierbei fein Lehrer auf Grund 

feines weiteren Überblides zur Hand fein konnte, jo war doch auch ohne» 

dies für den Knaben in dem häuslichen Mufiftreiben und dem vielen, 

was er zu hören Gelegenheit Hatte, eine reihe Quelle der Einwirkung 

geboten. Insbeſondere lagen ihm für die Formen der Sonate und der 

Variation zahlreiche Vorbilder vor. Die dreiſätzige Sonate in ihrer 

kurzen, gebrungenen Form war vornehmlih duch Karl Philipp Ema- 

nuel Bach ausgebildet, und e3 leidet feinen Zweifel, daß der junge 

Beethoven mit den Werfen desjelben befannt war. Ob dies erft durch 

Neefe vermittelt wurde, der nach jeiner eigenen Mitteilung Bad eifrig 

ftudierte, wird ſich nicht feititellen Tafjen; vermutlich lernte er ihn jchon 

zu Haufe kennen. Die einzige Erwähnung von Beethovens Vater durch) 

Ludwig in allen vom Berfaffer eingejehenen Manufkripten (ein ober zwei 

offizielle Dokumente ausgenommen) findet fih auf einer unvollendeten 

Abſchrift einer Bachſchen Kantate (Morgengefang am Schöpfungstage), 

auf welcher von feiner Hand zu lejen ift: „Von meinem teuren Vater 

gejchrieben.“ Czerny berichtet, daß jein Unterricht im Klavierſpiel bei 

Beethoven 1801 mit dem Studium der Klavierſchule und der Klavier— 
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werke 8. Ph. E. Bachs begonnen habe. Bachs „Berfuch über die wahre 
Urt das Klavier zu fpielen” war eins der Werke, welche Beethoven 1809 

bei Zufammenftellung feiner Materialien für den Kontrapunkt borzugs- 

weife benußte, und jo hat er auch in jpäterer Zeit Bachs Sonaten immer 

beſonders geſchätzt. 

Die Hinweiſung auf Sebaſtian Bachs Wohltemperiertes Klavier 

dürfen wir Neefe beſonders verdienſtlich anrechnen, namentlich weil er dem 

jungen Genie hierdurch ein Gegengewicht gegen den verflachenden Ge— 

ſchmack bot, welchen manche Kompoſitionen jener Zeit zeigten, an denen 

er ſchon nach ſeinen äußeren Verpflichtungen nicht vorbeigehen konnte. 

Durch das Spiel der Bachſchen Präludien und Fugen, welche er auch in 

der Folgezeit noch viel übte, hat er nicht nur reiche Belehrung, ſondern 

auch ein Muſter der Nachahmung gewonnen, wie manche folgende Arbeiten 

(jo das Präludium in F-moll) erkennen laſſen. Zu feinem maßgebenden 

Borbilde ijt freilich Bach nicht geworden; das blieb im wejentlichen 

Mozart. Es iſt ein bemerfenswertes Zeugnis für Neefes Einficht und 

richtige Würdigung des jungen Genius, daß er ihn mit Mozart3 frühem 

Ruhme in Vergleichung zog. Daß der junge Beethoven mit Mozarts 

Kompofitionen ſchon im Vaterhauſe bekannt geworden war, darf als ficher 

angenommen werden. Seit 1784 hatte er fortgejegt Gelegenheit, bie 

neueren und größeren Werfe besjelben gleich kennen zu lernen, und der 

Einfluß derfelben auf jein eigenes Schaffen ift ſeitdem faft überall nach» 

zuweiſen. Daß Neefe ihn hierbei unterjtügt hat, darf wohl angenommen 

werden, wenn auch beftimmte Zeugniſſe darüber fehlen. Überhaupt aber 

bot ihm weiterhin das Bonner muſikaliſche Leben und feine eigene Be- 

teiligung daran Gelegenheit genug, die bedeutenditen Kompofitionen der 

gleichzeitigen deutſchen, italienischen und franzöfiichen Meifter für Bühne, 

Konzert und Kirche kennen zu lernen und daraus Vorbilder für jich 

felbjt zu gewinnen, wobei man nicht immer auf Neefes Hinweilung zu 

ſchließen braucht. 

Jedenfalls wird man anzunehmen haben, daß Neefe, ſeinem ganzen 

Charakter entiprechend, bei der Unterweifung des jungen Genies mit ge- 

wifienhafter Sorgfalt und „fo gut er konnte“ auch methodifch vorging. 

Wenn der Unterricht troßdem lüdenhaft blieb, fo war dies in der Be- 

grenztheit von Neefes eigenem Wiffen und Können begründet. Hatte er 

doch, nad) feinem eigenen Geftändnis, eine eigentliche Schule in der 

Kompofition ſelbſt nicht durchgemacht, wenn ihn auch der Verkehr mit 

J. A. Hiller vielfach gefördert Hatte. Nach feiner Stellung beim Theater 
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und feiner ganzen Geijtesrichtung Huldigte auch er dem Streben nad 

größerer Einfachheit und Verftändlichkeit der Muſik; in den fchwierigeren 

polyphonen Formen war er jelbit nicht fattelfeft und konnte fie daher 

auch nicht überliefern; das hat Beethoven erjt in Wien bei Albrecht3- 

berger nachholen müſſen. Dagegen brachte er dem jungen Künftler ein 

andere Moment, welches für die Entwidlung gerade dieſes Talentes nur 

günftig jein konnte. Seinen philofophiihen Studien entfprechend liebte 

er e3, die Erjcheinungen in der Muſik auf das feelifche Leben des Menfchen 

zu beziehen !), und Hat nad) diefer Seite Hin gewiß nahdrüdlich auf 

Beethovens Runftanihauung eingewirkt. Bielleicht Hat er auch durch Hin- 

weifungen auf geihmadvolle Wendungen in Melodie und Harmonie, auf 

Mannigfaltigfeit bei Wiederholungen eines Gedankens u. a. jenen Fritifchen 

Sinn gewedt, den wir fpäter bei Beethoven in jo hohem Grade ausge 

bildet finden. Ob wir noch weiter gehen und mit Nottebohm fogar eine 

Einwirfung auf Beethovens fittlihen Charakter annehmen follen, ift bei 

dem gänzlihen Fehlen von näheren Nachrichten über die perfönlichen Be: 

ziehungen zwiſchen beiden bedenklich; undenkbar ift es nicht, daß der jchon 

durch die Stellung bedingte fortgejegte Verfehr mit einem perjönlich acht- 

baren und für feine Kunſt begeifterten Manne, gegenüber den weniger 

erfreulichen Eindrüden des Elternhaujes, auch in menſchlicher Hinficht für 

Beethoven von Bedeutung geweſen ift. In Fischer Erinnerungen, wie 
noch Binzugefügt fei, wird auch Neefe und feine Frau unter den Perfonen 

genannt, welche im Beethovenſchen Haufe verkehrten. — 

Die Mitteilung Neefes an Cramers Magazin erwähnt nun aud) 

die Kompofition, welche für ung als Beethovens erjtes Werk gelten muß, 

die Variationen über einen Marih von Dreßler (Gej.-Ausg. 

Serie XVII Nr. 166); die Worte des Berichts, der am 2. März 1783 

gejchrieben ift, laffen erkennen, daß das Werk ganz kurz vorher gedrudt 

worden ift?). Die Gräfin WolffrMetternich, welder fie gewidmet 

1) Nottebohm, a. a.D. ©. 17. 

2) Der Titel der erften, bei J. M. Göß in Mannheim erjchienenen Ausgabe lautete: 
Variations pour le Clavecein sur une Marche de Mr. Dresler, compostes et 

dedi6es à son Excellence Madame la Comtesse de Wolfmetternich, néeo 

Baronne d’Assebourg, par un jeune amateur Louis van Beethoven, ag& de 

dix ans. 1780. So nad Nottebohym in dem von ihm bejorgten Thematijchen 
Verzeichnis S. 154. Da jeine Notizen zu Thayerd chronol. Verzeichnis die Jahres- 
zahl 1780 nicht enthalten, fo ift fie dort wohl irrtümlich beigefügt. In dem Ber- 
zeichnis delle Sinfonie ete., che si trovanno in manoscritto nella offieina di 
Breitkopf in Lipsia, teht unter den Sadyen von 1782, 1783 und 1784: Variations 
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find, war bie Gattin des Konferenzminifters und Ober-Appellations-Ge- 

riht3-Präfidenten Johann Ignaz Graf von Wolf-Metternich zu Burgau 

und Gracht, welcher am 15. März 1790 in Bonn geftorben ift!); fie war 

aljo vermutlich eine Gönnerin und Beichügerin des jungen Künstlers, und 

die Bekanntſchaft mag dem Knaben durch Neefe vermittelt worden fein. 

Neefe wird die Variationen aus mehreren bereit fertigen Kompoſitionen 

als beſonders bemerfenswert ausgewählt Haben. Diefelben find, auch 

wenn nicht darauf ftände: par un jeune amateur, als folche anzujehen, 

welche von jedem Unterricht unabhängig und daher gewiß vor dem Ver— 

fehr mit Neefe entjtanden. Sie zeigen feine Spur von Anwendung be 

jonderer Regeln der Setzkunſt, von Nahahmung oder Fontrapunktifcher 

Stimmführung; die Form der Variation, für welche dem Knaben jeden- 

falls zahlreiche Mufter vorlagen, wird auf Grund guter Beobachtung mit 

Geſchick und klarer Geftaltung angewendet. Entweder wird die Melodie 

in einfachjter Weiſe, doch nicht ohne Feinſinn figuriert, oder die Be 

wegung der Begleitung wird verändert, wobei eine gleichmäßige Fertig. 

feit beider Hände erjtrebt wird. Man fieht, welche Anforderungen der 

Knabe Hinfichtlich der Technik an ich felbit ſtellte; manche Züge derjelben 

fehren in feinen fpäteren Werfen wieder. Die Erfindung reicht nicht 

wejentlich über jene Figurierung der Melodie oder über die langſamere 

und fchnellere Bewegung hinaus, und mehrfach erlahmt fie bei den Ab— 

ihlüffen, wie man fih auch fonjt des Eindrudes der Eintönigfeit nicht 

erwehren fann; am freiejten bewegt er ſich in der legten, in Dur gejegten 

Variation. Aber ift jenes überhaupt ein Tadel bei dem 11 jährigen 

Knaben? Dem könnte man jedenfalls andere Betrachtungen gegenüber« 

de Louis van Beethoven, age de dix ans, Mannheim, worauf da3 Thema folgt. 

Das Fiihhoffihe Manufkript jagt: „im 10ten Jahre jeines Alters, ohne nod) Unter- 
riht in der Compofition erhalten zu haben, jchrieb B. Variationen über ein Thema 
von Drefler, die zuerft in Mannheim bei Göß aufgelegt wurden“. Bei der jyitema- 

tiichen Herabjegung jeines Alters um 1—2 Jahre führt aud) das wiederholte „10 Jahr.“ 

oder „im 10. Jahr“ auf das Jahr 1782. Ernjt Epriftoph Dreßler war DOpern- 

fänger in Kaffel. Vgl. Nohl I, ©. 95, 372, Gerber im älteren Lerifon, Meujels 
Mijcellaneen Heft 20 (1784. Gerber gibt als Datum feines Todes den 6. April 1779; 

doch ijt fein Name noch in Forkels muſik. Almanad) von 1782 ©. 140 verzeichnet. 

(Heute, wo wir über die gewaltige Ausdehnung und den großen Einfluß der Muſik 

der Mannheimer Schule orientiert find, gewinnt e3 eine befondere Bedeutung, daß 
der erjte deutjche Hauptverleger de3 Mannheimer Nachwuchſes, Johann Michel Götz 
in Mannheim, als Erfter ein Werk Beethovens drudte. H. R.) 

1) Dieje Mitteilungen verdankt der Herausgeber der Güte jeines Freundes, 

Herrn Dr. U. Biſchof, Standesbeamten in Bonn. 
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ftelen. Bemerkenswert für den Geſchmack des Knaben ift ſchon die Wahl 

des pathetifchen Mollthemas; bemerkenswert aber überhaupt die Schlicht- 

heit ber Bearbeitung, die Abmejenheit aller gejuchten Künftelei, die Ab- 

fehr von jeder Trivialität, die feite Geftaltung des Figurenwerks, ſowie 

eine gewiffe Gegenfäglichkeit in Ausdrud und Bewegung; es wird feinem 

ihwer fallen, Beethoven auch in diefem Erſtlingswerke zu erfennen. Ber: 

heißungsvoll beginnt er fein Schaffen mit der Bariationen-Form, für welche 

er immer eine bejondere Vorliebe behalten und in welcher er fpäterhin 

mehrfach feine herrlichſten Offenbarungen niedergelegt hat. 

Ein weiteres, diejer frühen Zeit angehöriges Werk ift eine zwei» 

ftimmige Suge für Orgel in D „in gejchwinder Bewegung“ (Serie XXV, 

Nr. 309). Eine bei Artaria befindliche Abjchrift derjelben trägt die Auf- 

fchrift: „WVerfertigt von Ludtwig van Beethoven im Alter von 11 Jahren.” 

Gewiß ftammt fie aus der erſten Zeit diefer Übungen im mehrftimmigen 

Satze, kann aber eine fyitematifche Unterweifung noch nicht zur Grunde 

fage haben. Der junge Künſtler zeigt allgemeine Kenntnis der Form, 

Fähigkeit, das Thema angemefjen einzuführen, zu zerlegen, weiter zu 

führen, Nachahmungen zu verwenden, alles aber fo, daß Anlehnung an 

Borbilder bei jeinem Talente dies ebenfogut zuwege bringen Fonnte, 

wie planmäßiger Unterricht, welchen einzelne Unebenheiten unmahrfcein- 

lih maden. Nach Nottebohms Vermutung jpielte Beethoven dieſe Fuge 

bei feiner „Erprüfung“ als zweiter Hoforganift!). Diefe Prüfung mußte, 

wenn fie in einer derartigen Probe bejtand, vor dem Frühjahr 1784 er- 

folgt fein. Da nun das Alter (wie in Neefes Nachricht) auf 11 Jahre 

angegeben wird, jo werden wir mit Rückſicht auf die Verfuche, den Knaben 

jünger darzuftellen, al3 er war, die Zuge dem Jahre 1783 zuzumeijen 

haben 2). 

1) ©. u. den Bericht Salm-Reifferjcheids vom 29. Febr. 1784. 

2) Die von dem Berfaffer an diejer Stelle und in feinem chronologiſchen Ber- 
zeichniffe (2) aufgenommenen Bagatellen für Klavier (Op. 33) müffen aus ber 
Zahl der frühen Kompofitionen ausgejchieden werben. Die Auffchrift des Driginal- 
manujfript$: »Des Bagatelles, par Louis van Beethoven. 1782.« hat feine 

Beweiskraft, da eines ber Stüde erweislich erft um 1802 komponiert, ein anderes 
zwiichen 1799 und 1801 entworfen ift (vgl. Nottebohm, ein Skizzenbuch Beethovens, 

S. 12 und 40, Zweite Beethoveniana ©. 250). Dazu kommt, daß die Handichrift 

nicht die jener früheren Jahre ift, jondern (nad Nottebohm) in die Zeit von 1800 

bis 1804 mweift und ber von Op. 28 ganz ähnlich ift. [Die Jahreszahl 1802 ift 
aber jogar auf dem Autograph ganz deutlich erkennbar erft nachträglich in 1782 um— 
geändert. H. R.] Wir können baher den Charakter jener Kompofitionen, welcher 
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Wir nehmen den Faden der Erzählung wieder auf. Seit dem Er- 

icheinen von Wegelerd Notizen hat man immer angenommen, daß Beethoven 

1785 feine Anftellung für die Orgel durch Mar Franz erhielt, um ihm 

eine pefuniäre Unterftüßung zu geben, ohne fein Gefühl des Stolzes und 

der Unabhängigkeit zu verlegen. Die Stelle ald Neefes Gehilfe war 

jedoch keineswegs eine Sinefure; obgleich fie ihm nicht viel Arbeit machte, 

brachte fie doch manche Unbequemlichkeit mit fih. Die alte Orgel war 

bei dem Brande von 1777 zerjtört worden, und ein Feines Sammer: 

Inftrument nahm noch ihre Stelle ein. Durch die fortwährend wieder— 

fehrende Notwendigkeit, bei dem Gottesdienst zugegen zu fein, wurbe die 

Stellung eine bejchwerlide. An allen Sonn- und regelmäßigen Yeier- 

tagen, jagt der Hoflalender, it hohe Meſſe um 11 Uhr vormittags und 

Beiper um 3, zuweilen um 4. Die Veipern follen in capellis solennibus 

durdaus von den Mufifern des Furfürftlichen Hofes gejungen werben. 

Die mittleren Veſpern werden von der Hofgeiftlicheit und den Mufifern 

im Choral gejungen, mit Ausnahme des Magnififat, welches mit Mufit 

aufgeführt wird. An allen Mittwochen in der Faſtenzeit ſoll das 

Miserere von der Sapelle um 5 Uhr nachmittag, und an allen 

Freitagen das Stabat mater gejungen werden; jeden Samjtag um 

3 Uhr nachmittags die Litanei am Altar unfjerer lieben Frau von 

Loretto. Jeden Tag das ganze Jahr hindurch follen zwei Mefjen gelejfen 

werden, die eine um 9, die andere um 11; an Sonntagen die legtere 

um 10. 

Diefes Programm gab wenigjten® dem Drganiften etwas zu 

tun; und als Neefe am 20. Juni 1782 nah Münfter reifte, ließ er 

feinem Schüler feine bloße Sinefure zurüd, Vor dem Schluſſe der 

Theaterfaifon des nächſten Winterd (1782—84) war der Lehrer ge- 

jwungen, den Knaben noch für weitere Hilfeleiftung in Anſpruch zu 

nehmen. 

„Im Jahre 1784“, jchreibt die Witwe Neefe (Allg. M. 3.1, ©. 360), 

„wurde meinem jeligen Manne die einftweilige Direction über Kirchen: 

und alle andere Muſik bei Hofe übertragen, weil der Churfürftliche Kapell- 

meilter 2, auf einige Monate verreifte.” Das Datum ift unrichtig, denn 

entichieden auf eine jpätere Zeit hinweiſt, hier ganz außer Betracht laſſen, ſowie 

auch die Frage, ob er vielleicht Motive aus feiner Knabenzeit benugt hat. Wäre 
da3 der Fall — was aber nicht feitzuftellen ift —, dann Lönnte man in jener Jahres- 

zahl eine Hindeutung darauf finden wollen. Uns iſt wahricheinlicher, daß Beethoven 
fich geirrt Hat. Anm. d. Heranzg. 
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Luchefis Bitte um Urlaub wurde am 26. April 1783 gewährt (f. o., ©. 62). 

So mit Gefhäften überhäuft, konnte Neefe nicht länger die Theater- 

proben am Slavier Teiten, und Ludwig, jetzt 12 Jahre alt, wurde auch 

Gembalijt im Orcheſter. In jenen Tagen war jedes Orchefter mit einem 

Klavier verjehen, an welchem der Dirigent die Aufführung leitete, indem 

er aus der Partitur fpielte. Hier war aljo zum Teil der Urjprung jener 

wunderbaren Fertigkeit, mit welcher Beethoven in fpäteren Jahren feine 

Zuhörer in Staunen fegte, indem er die jchwerjten und verwideltiten 

Bartituren vom Blatte las und fpielte Die Stellung ald Cembaliſt war 

eine ebenjo ehrenvolle wie verantwortliche. Das Duell zwiihen Händel 

und Matthejon!) beruhte auf dem Umſtande, daß erfterer das Klavier 

nicht bei einer beftimmten Gelegenheit vor dem Schluſſe der Oper ver 

laffen wollte. Gaßmann fehte den jungen Salieri an das Klavier der 

faiferlichen Oper, weil er darin das bejte Mittel ah, ihn zu dem großen 

Dirigenten zu bilden, der er nachher geworden if. Das war auch der 

hohe Ehrenpla, den man Haydn gab, al3 er in London war. Für 

Beethoven war es der Plab, an welchem er, wie Mofel von Salieri jagt, 

„was er zu Haufe aus Büchern und Partituren Iernte, dort praktisch ſich 

eigen machen könne“. Überdies war e3 die Stelle, in welcher er ſchon 

als Knabe die populären franzöfiichen, italienischen und deutſchen Opern 

de3 Tages zum Überdruß hören konnte, und wo er fühlen Iernte, daß 

etwas Höheres und Edleres gefordert werden mußte, um die tieferen Ge— 

fühle des Herzens zu rühren; eine Stelle, welche, wenn der Kurfürſt 

zehn Jahre Länger gelebt Hätte, der Welt vielleicht noch einen weitern 

nicht nur großen, fondern fruchtbaren, ja unerjchöpflichen Operntomponiften 

gegeben haben wiirde, 

Die Verpflichtungen des Cembaliften famen ohne Zweifel für dieſe 

Saifon dur die Abreife des Kurfürjten nah Münjter (im Mai oder 

uni) zu ihrem Ende, und er gewann dadurd Zeit für andere Urbeiten, 

zu- welchen auch die Kompofition gehörte. 

Ein Lied, „Schilderung eines Mädchen”, wurde in Boflers 

„Blumenleſe für Liebhaber“ von 1783 (Speyer) gebrudt mit der Angabe 

„don Herrn Ludwig van Beethoven, alt eilf Jahr?)“. Es iſt durchaus 

findlih und anſpruchslos; die ſchlichte Melodie macht nicht den Eindrud, 

als jei fie durch den albernen Tert, der auch dem Knaben nichts jagen 

1) Ehryjander, Händel Bd. I, ©. 104. 

2) Gejamtausgabe von Br. & H. ©. XXIII, Nr. 228. 
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fonnte, hervorgerufen); nur an einer Stelle fünnte man die Spur eines 

beabfichtigten Ausdruds vermuten. Die Deflamation der Worte ift nicht 

mujterhaft; der Schluß bietet eine rhythmiiche Umebenheit. Das Lied ift, 

wie in älterer Zeit üblih, nur auf zwei Syfteme geichrieben, die Be 

gleitung geht vollftändig mit der Melodie und hat daneben furze Zwifchen- 

jpiele. An diefem Heinen Stüde ift Neefes Unterricht gewiß unbeteiligt; 
doch wird er den Drud vermittelt haben. 

Ein namenlofe3 Rondo in C-dur, welches in der genannten Samm— 

lung auf jenes Lied folgt, ift nach des Verfaſſers Vermutung?) ebenfalls 

von Beethoven. Diefe Vermutung ift durch Mar Friedländer fozujagen 

zur Gewißheit erhoben; bderjelbe hat das Rondo in dem Jahrbuche der 

MufitBibliotHet Peters für 1899 (©. 68f.) herausgegeben und be» 

ſprochen. Das Stück folgt unmittelbar auf die „Schilderung eines 

Mädchen“; diefer ift der Nanıe Beethovens beigefügt, dem Rondo nicht, 

während fonjt alle Stüde des Jahrgangs mit Namen bezeichnet find. 

In ganz gleicher Weife ift in einem fpäteren Jahrgange der Blumenlefe 

einem Liede von Schmittbauer ein nicht mit Namen bezeichnetes Klavier- 

ftüd beigefügt, welches fich anderweitig ebenfalls al3 eine Kompofition 

Schmittbauers herausgeftellt hat (nach Friedländers freundlicher Privat- 

mitteilung an den Herausg.). Dieſe äußere Gewähr wird durch den Cha— 

rafter des Stüdes bekräftigt; der Zufchnitt der Melodie und ihre Fort— 

jegung, die Modulation, die Klavierpafjagen, alles ijt den Arbeiten jener 

frühen Beit entſprechend; die Einjchiebung des Molljapes mit dem ſchönen 

Übergange nad) Es (mit neuer Melodie), und dann wieder der Rückgang 

nad) C, zeigt in ſolchem Maße die Eigenart und die ungewöhnliche Begabung 

de3 jungen Künftlers, daß man nur an Beethoven denken fan. Kleine 

Unebenheiten können den Gejamteindrud nicht ſchwächen. Nach Fried- 

länders Darlegung darf man wünſchen, daß das Stüd in einem Nach— 

trage der Gejamtausgabe Aufnahme finde. 

4) Hier die Worte des unbefannten Dichters: 

„Schildern willft Du, Freund, fol ic) 
Dir Elijen? 

Möchte Uzens Geift in mid) 
Sid ergiehen. 
Wie in einer Winternacht 

Sterne ftrahlen, 

Würde ihrer Augen Pracht 
Dejer malen.” 

2, Thayer, hronol. Verzeichnis ©. 184. 



160 Neuntes Kapitel. 

Ein wichtigeres Werk, welches vor dem Schluffe des Jahres 1783 

durch Boßler veröffentlicht wurde, mit einer hochtönenden Widmung an 

Mar Friedrih, find die Drei Sonaten für Pianoforte, nah dem 

Titel „verfertiget von Ludwig van Beethoven, alt 11 Jahr!)“. Der Lefer 

wird urteilen, ob es nicht vielmehr 12 heißen müffe. Folgendes ift die 

dem Werke vorgejegte Widmung: 

„Erhabenfter! 

Seit meinem vierten Jahre begann die Mufif die erfte meiner jugend- 
lichen Beichäftigungen zu werden. So frühe mit der holden Mufe bekannt, 
die meine Seele zu reinen Harmonieen ftimmte, gewann id fie, und wie 
mirs oft wohl bäuchte, fie mich wieder lieb. Ich Habe nun ſchon mein 

eilftes Jahr erreicht; und ſeitdem flüfterte mir oft meine Muſe in ben 

Stunden ber Weihe zu: ‚Verſuch's und fchreib einmal deiner Seele Har- 
monieen nieder!‘ — Eilf Jahre — dacht ih — und wie würde mir die 
Autormiene lajjen? und was würden dazu die Männer in der Kunft wohl 
fagen? Faft ward ich ſchüchtern. Doch meine Mufe wollt's — ich gehordite, 
und jchrieb. 

Und darf ich's nun Erlaudtefter! wohl wagen, die Erftlinge meiner 
jugendlichen Arbeiten zu Deines Thrones Stufen zu legen? und darf id) 
hoffen, dab Du ihnen Deines ermunternden Beifalles milden aterblid 
wohl jchenten werdeſt? — O ja! fanden doch von jeher Wiffenihaften und 
Künfte in Dir ihren weiſen Schüzzer, großmüthigen Beförderer, und auf: 

iprießendes Talent unter Deiner holden Baterpflege Gedeihen. — 
Bol biejer ermunternden Zuverficht wag ich es mit dieſen jugendlichen 

Verſuchen mich Dir zu nahen. Nimm fie ald ein reines Opfer kindlicher 
Ehrfurcht auf und fieh mit Huld 

Erhabenfter! 

auf fie herab und ihren jungen Berfaffer 
Ludwig van Beethoven.“ 

Diefe Widmung ftammte wohl jo nicht aus der Feder des Knaben; 

Neefe wird dabei reichlich das Seinige getan haben, wenn er fie nicht 

etwa ganz gejcdhrieben hat. Die Sonaten, die erfte größere Kompofition 

1) „Drei Sonaten für Mlavier dem Hochwürdigſten Erzbifchofe und Kurfürften 
zu Köln Marimilian Friedrich meinem gnädigften Herrn gewidmet und verfertiget 

von Ludwig van Beethoven, alt eilf Jahr. Speier, in Rath Boßlers Verlage. Preis 
Ufl. 30 Kr.“ Der Verleger zeigt in Eramerd Magazin „den 14. Weinmond 1783“ 
an: „Louis van Beethoven, 3 Elavierjonaten; eine vortrefflihe Compofition eines 
jungen Genies von 11 Jahren, dem Churfürften von Eölln zugeeignet. 1 fl. 30.“ 

Gejamtausgabe ©. XVI, Nr. 156—158. Auf ein Eremplar der Sonaten hatte 
Beethoven geichrieben: „Diefe Sonaten und die Variationen von Dreßler find meine 

eriten Werke.“ Damit meinte er nun wohl nur die gedrudten Werke. Vgl. Thayers 
chronol. Verz. S.2 und 183. Anm. d. Herausg. 
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Beethovens, haben ihr Vorbild in den bdreifägigen Klavierfonaten Ph. 

E. Bachs!), welcher die Form ausgebildet hatte, und welchem dann Haydn, 

Mozart und andere gleichzeitige KRomponiften folgten. Unter diefen be- 

1) Um den drei Erftlingsjonaten ihren rechten Bla in der Literatur zuzu— 
weiſen, muß man nicht die Kompofitionen der norddeutichen Schule zum Vergleich 
heranziehen, jondern vielmehr die der Mannheimer und ihrer Nachfolger. Bon 

Ph. Em. Bachs Stil unterjcheidet fie das Fehlen der für diefen jo charakteriftifchen 
häufigen ftarfgliedernden Halbihlußbildungen als Sapende. Die gefamte Thematik ift 

aber ganz ausgeſprochen mannheimiſch oder, wie die Norddeutſchen fagten, „im italieni- 

ſchen gusto“. Legt man die Klavier-Violinfonaten von Fild, Eichner, Edelmann, 
Schobert und Karl Stamitz neben diefe drei Sonaten Beethovens, fo erkennt man nicht 

nur jofort die innige Verwandtſchaft, jondern man fieht dann auch, daß Beethovens 
Klavierftil aus der Enſemblemuſik herausgewachſen ift und nicht aus der eigent- 

lihen Solo-Flaviermufil. Mit Verwunderung aber wird man auch inne, wie ſchon 

ber 13jährige Knabe fich (nicht überall, aber dod) in der Mehrzahl der Sätze) über 
dad Niveau jeiner Zeitgenofien erhebt. Die erfichtlihe Tendenz, den fonoren Boll- 
fang der Baßlage auszubeuten, iſt wohl auf eine Belanntichaft mit Schobert® und 

Sterkels Muſik zurüdzuführen, die Einführung reicherer figurativen Elemente und 
weit ausholender Arpeggien weift auf Edelmann; das aber, was man vor Wieber- 
entdedung der Mannheimer al3 mozartijch definieren zu müjjen glaubte, hat Beet- 
hoven ebenjo wie Mozart von den Mannheimern übernommen: das jingendbe Allegro, 
den arienhaften Schluftriller, und vor allem die naiven Epiloge der Satzſchlüſſe. 

Die verichiedenartigen Elemente find noch nicht ganz zu organijcher Einheit ver- 

wachſen und treten nicht jelten überrajchend nebeneinander. Hie und da aber trifft 

und auch bereits ein Blid aus den Glutaugen des echten, ureigenen Beethoven, jo 
beionders in der F-moll-Sonate (Nr. 2), die im erjten Satz ung die in der Mitte 

wiederkehrende pathetiiche Einleitung der Sonate pathötique verkündet und jogar 
bereitö das 

zu Unfang des Allegro hat. Der erfte Saß der dritten Sonate aber bringt in der 
nur kurzen Durchführung gar die Vorahnung einer wunderjchönen Stelle in der Ein- 
leitung der A-dur-Sinfonie: 

Auch das Unijono » Anfangsthema des Finale der F-moll-Sonate ift jchon echter 
Beethoven, hat aber noch nicht das gefpenftiich Hufchende jeiner fpäteren pp unisono- 
Themen. Natürlich hat das, was an den Frühmwerken ſchon die werdende Eigenart 

anbeutet, in erfter Linie Anſpruch auf Beachtung. 9. R. 

Thayer, Beethovens Leben, I. Bo. 11 
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fand ſich Neefe, welcher 1774 eine Anzahl Klavierfonaten veröffentlicht 

und die erſte Sammlung Ph. E. Bach gewidmet Hatte. Man wird doch 

wohl annehmen dürfen, daß er fie dem jungen Beethoven zum Spielen 

gegeben hat, und bei der Vergleichung der Beethovenſchen mit den Neefe- 

ihen Sonaten ergibt fi), bei aller Selbjtändigfeit des inneren Gehalts, 

im Aufbau, der Behandlung von Melodie und Begleitung und jelbft in 

der Klaviertechnif eine ganz auffallende Verwandtihaft. Auch Haydnſche 

und Mozartihe Kompofitionen diefer Urt hat er gewiß ſchon gefannt; 

doch regt fich erkennbar ſchon die eigene Individualität. Die Melodien 

find alle feft und Far geformt, manchmal für das Alter überrajchend kühn 

und kräftig, dann wieder wei und anmutig. Auch in der Modulation 

beweijt er nicht nur gute Kenntnis feiner Vorbilder, jondern jelbftändige 

Handhabung der Erfordernifje; hält er ſich auch von fühnen Verſuchen zu- 

rüd, jo zeigt fich doch auch hier ſchon in manchen Heinen Zügen der eigene 

Geift; nur vereinzelt wird man Heinen Ungejchidlichkeiten begegnen. Mehr: 

fach verfucht er fich in der Jmitation, wohl nicht ohne den Einfluß des 

Lehrers. Die rhythmifche Gejtaltung ijt meiſt klar und korrekt, doch finden 

jih in diefer Hinficht auch Unebenheiten. Die Form der Säbe ift die 

überlieferte; er wendet diejelbe nach dem herfümmlichen Schema fiher und 

mit gutem Verftändniffe an, macht feine langen Entwidlungen und Über 

gänge, fondern bringt in knapper Geftaltung, was er fagen will. Im 

den erjten Sätzen läßt er den zweiten Teil wie den erjten beginnen, von 

ausgedehnten Durchführungspartien oder ausgedehnten Abſchlüſſen ift 

feine Rede. Hervorzuheben ijt hier der erjte Sat der zweiten Sonate 

in F-moll; er läßt fie mit einem langjamen Einleitungsjag beginnen, 

welcher ſchon ganz an das edle Pathos jpäterer Jahre erinnert, und läßt 

jpäter diefen Einleitungsjag, ehe das Thema wiederfehrt, nochmals er- 

fingen; man denfe an die wenn nicht gleiche, doch ähnliche Erſcheinung 

in der Sonate pathetique. Auch im übrigen zeigt die Sonate jenen Zug 

de3 Ernte und der Energie jchon vorgebildet, der aus Beethovens 

weiterem Schaffen befannt if. Zu ihr bildet dann die dritte (D-dur) 

durch die Anmut und Frische in Erfindung und Geftaltung einen hübſchen 

Gegenjag. Auch die langſamen Sätze geftaltet er in den beiden erften 

Sonaten zweiteilig gleich dem erften Sabe, nur entjprechend kürzer; in 

der dritten bringt er an diejer Stelle ein Menuett mit Variätionen, ähn— 

li behandelt wie jene früher beſprochenen, nur feiner und jelbjtändiger 

in der Figurierung; zu bemerken ift die fynfopierte Bewegung in ber 

Mollvariation, welche fich ähnlich bei Neefe findet. Der legte Sa hat 
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in der erften Sonate Rondoform, die am Schluſſe nicht ganz geſchickt 

behandelt ift; in den beiden andern ift der Schlußſatz zweiteilig; reizend iſt 

namentlich der der dritten Sonate. Bejonderen Wert legt er offenbar 

auf das MHaviertechnifche Moment; wir erfennen, was er jelbjt leijtete und 

von andern forderte. Das reiche Figurenwerf, in harmonifchen Gängen 

und freier geftalteten Pafjagen beftehend und auf beide Hände verteilt, 

fordert größte Genauigkeit und Klarheit der Darftellung und Sauberkeit 

de3 Vortrages; darauf deutet der junge Meijter jelbjt Hin, wenn er den 

Wechſel von Legato und Staccato ftet3 genau angibt, Dinge, auf welche 

er fpäter noch in feinen Studien großen Wert legte!). Uber aud im 

übrigen fordert er bedachtfamen, gejchmadvollen Bortrag. Eine Bemer- 

fung fei hier nicht unterdrüdt. So wohl gejegt das Figurenwerf im eins 

zelnen ijt, jo kann man fi) doch an manchen Stellen des Eindruds nicht 

erwehren, als trete dasjelbe um jeiner jelbjt willen auf und wachſe nicht 

organisch aus dem Gedanken des Stüdes hervor. Aber auch wenn man 

das zugibt, und wenn man dann zuweilen ein Stoden der mufifalifchen 

Phantafie, eine Leerheit der harmonifchen Geftaltung, eine Steifheit in 

manchen Übergängen, aud wohl Hin und wieder überlieferte Phrafen und 

Neigung zu den philiftröfen Verzierungen der älteren Schule zu finden 

glaubt, fo wird man doch bei einem Erjtlingswerf damit nicht jcharf ins 

Gericht gehen, vielmehr auch darin das Kindlich-Naive dieſes erſten Aufs 

treten erkennen dürfen. Die Sonaten bleiben ein bemerfenswertes Beug- 

nis nicht nur für die früh entwidelte Erfindungsgabe und den ficheren 

Formenfinn, welcher fchon den Knaben fennzeichnet, jondern auch für den 

Ernft in Verfolgung feiner fünftlerischen Aufgabe. Ohne Streben nad) 

fühner Neuerung, nad) Auffalendem und Überrafchendem tritt er fchlicht 
und unbefangen auf den Plan; er gibt ſich, wie er ift, ohne irgendwie 

mehr jcheinen zu wollen. — 

Wir ehren einen Augenblid zu Beethovens Familienangelegenheiten 

zurüd. Der Sommer 1783 hatte neue Sorgen gebradt. Das Kind 

Franz Georg, jetzt gerade 2'1/, Fahre alt, ftarb am 16. Auguft. Das 

war ein neuer Schlag des Mißgeſchickes, der das Herz des Vaters ver- 

wundete zu einer Zeit, in welcher auch feine pefuniären Berlegenheiten 

immer größer wurden. Er verlor damals feine Stimme; in einem im 

folgenden Sommer verfaßten Bericht wird er als ein Mann „von ziem— 

fiher Aufführung” charakterifiert. 

1) Vgl. Ezerny bei Nottebohm, Zweite Beethoveniana ©. 356. 

11* 
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Waren die Gefchäfte Neefes in der Iekten Saiſon mühjam gemwejen, 

jo wurden fie in der folgenden, 1783—84, noch läjtiger. Dieſe Saijon 

war die erjte nach dem neuen Kontrafte, nach welchem der Kurfürft alle 

Koften des Theaters übernahm, und eine Frau, Madame Großmann, 

die Leitung erhielt. E3 war in jeder Beziehung wichtig für Sänger, 

Schaufpieler und alle dabei Beteiligten, daß das Ergebnis dieſes Unter» 

nehmen3 für den Unternehmer befriedigend ausfallen möge; und da die 

Oper mehr nad feinem Geſchmacke war al3 das gefprochene Drama, jo 

war Neefes Aufgabe um jo viel jchwieriger. Außer feiner Tätigleit als 

Kapellmeifter an Stelle des noch abweſenden Luccheſi mußte er alle 

Bormittage bei der „Singprobe“, von weldher Frau Großmann an Hofrat 

Tabor fchreibt, zugegen fein; e3 gab immer neue Muſik zu prüfen, zu 

arrangieren, abzufchreiben, zu komponieren, ſowie andere Dinge, auf die 

er jein Augenmerk richten mußte; kurz, er Hatte alles zu tun, was man 

nur einem Theaterfapellmeifter mit 1000 Gulden Gehalt aufbürden konnte. 

E3 fam daher eine gefchäftige Zeit für feinen jungen Gebilfen, 

welcher noch nicht al3 Mitglied der Hofmufif angejtellt war, nicht einmal 

als Akzeſſiſt (der legte Organift-Alzeffilt war Meuris, 1767, ſ. o., ©. 53), 

und folglih noch fein Gehalt von Hofe bezog, Doch hatte er bereits 

mehr wie das gewöhnliche Prüfungsjahr vollendet, dem die Kandidaten 

unterworfen waren, und feine Talente wie feine Fertigkeit waren bekannt 

genug, um feine Bitte um eine Unjtellung zu unterjtügen. Sein Bitt- 

geſuch hat fich nicht gefunden, wohl aber der Bericht, welcher darüber 

an den geheimen Rat erjtattet wurde. Er hat folgende Auficrift: 

„Bonn den 29. Febr. 1784. 

Obrifthofmeifter Graf v. Salm, in Betr. de3 um die Adjunction 

auf den Hoforganijten fupplicirenden Ludwig van Betthofen ift der un 

maßgebigen Meinung, dab ihm diefe Gnade zu verleihen, auch eine ge- 

ringe Bulage zu feinem einsweiligen Unterhalte ggſt auszumerfen jey.“ 

und lautet folgendermaßen: 

„Hochwürdigſter Erzbiſchof und Kurfürft 

gnädigjter Herr Herr! 

Ew. Kurfürftl. Gnaden haben gnädigſt geruhet auf die von dem 
Ludwig van Betthoven an Höchjtdiefelbe unterm 15!" dieſes unterthänigit 

überreichte Bittfchrift meinen gehorſamſten Bericht abzufoderen. 
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Zu gehorjfamfter deßen Befolgung ohn Verhalte unterthänigft, was— 

geftalten des Supplifanten Vatter bereit3 29 und Groß-Vatter in die 46. 

Fahr Ew. Kurfürftl. Gnad. und höchſt Dero Vorfahrn gedienet, Sup- 

plifant auch nach vorgegangener gnugfamen Erprüfung und gefundenen 

fattjamen Fähigkeit zu der Hof-Orgel, welche er bei oft überfommender 

Abweßenheit bes Organiften Neffe bald zu der Comovedienprob, bald fonften 

ohnehin öfters tractiret, und führohin in ſolchem Fall tractiren wird, Em. 

Kurfürftl. Gnad. auch für deßen Bejorgniß und etwaiger Subfiftenz (welche 

fein Vatter ihm länger herzureichen ganz außer ftand ift) die gnädigſte 

Zuſage gethan, daß bei des unterthänigſt-ohnzielſezlichen dafürhaltens, daß 

in Rückſicht ob angeführten Urjahen Supplicant wohl verdiene mit der 

Adjunction zu der Hof-Orgel nebſt einer Heinen von Ew. Kurfürftl. ihm 

mildeit Beizulegenden Zulage begnädiget zu werben. 

Zu Em. Kurfürftl. Gnad. Höchſten Hulden empfehle mich unter 

thänigjt, und harre in tiefefter Erniedrigung 

Ew. Kurfürjtl. Gnad. 

Unterthänigſt-trew gehorſamſter 

Bonn 23. Feb. 1784. Sigismund Altergraff zu 

Salm und Reiffericheid.“ 
Darauf wurde verfügt: 

„Ad sup. 

Ludwig van Beethoven 

auf erjtatteten ghiten Bericht, Beruhet des 

Gupplicanten unthgſte Bitte, 

Urkund. p. Bonn den 29. Febr. 1784." 

Auf dem Umjchlage heißt es noch einmal: 

„Ad Sup. 

Lud. van VBetthoven. 

beruhet. Sig. Bonn den 29, Febr. 1784." 

Die Notwendigkeit der Sache, die warme Empfehlung Salm- 

Neifferfheids, außerdem wahrjcheinlich auch des Kurfürſten eigene 

Kenntnis von der Fähigkeit des Kandidaten und vielleicht die in ber 

Dedifation der Sonaten liegende Schmeichelei (demn in jener Zeit waren 
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Debifationen nur halb verfleidete Bewerbungen um unftbezeugungen) 

waren hinreichende Beweggründe für Seine Durdlaucht, den jungen Orga- 

niften wenigjtens in der Stellung zu befejtigen, welche ihm Neefes Wohl- 

wollen jchon jeit beinahe zwei Jahren angewiejen hatte. Die Meinungen 

über die Bedeutung des Wortes „beruhet“ find verjchieden !); aber jo viel 

it gewiß, daß Beethoven nicht erjt im Jahre 1785 durch Mar Franz 

auf Anfuchen des Grafen Waldjtein als zweiter Hoforganift angejtellt 

wurde, fondern im Alter von 13 Jahren, früh im Frühjahre des Jahres 

1784 durch Mar Friedrih und auf fein eigenes durch den Einfluß 

Neefes und Salm-Reiffericheids unterftügtes Bittgefuh?). Die Anftellung 

war erfolgt, über die Bejoldung aber noch nichts bejtimmt, als ein Er- 

eignis eintrat, welches eine völlige Umwandlung in den Theaterverhält- 

niſſen Bonns mit ſich brachte: der Kurfürjt ftarb am 15. April, und die 

Theatergejellihaft wurde mit einem Gehalte für 4 Wochen entlaſſen. Da 

war nun fein ferneres Bedürfnis nach einem zweiten Organijten vor- 

handen; und es war wenigjtens ein Glüd für den neuen Gehilfen, daß 

fein Name (in den unten mitzuteilenden Berichten) vor die Augen von 

Mar Friedrichs Nachfolger als jtehendes Mitglied der Hofmufif trat, 

wenn auch „ohne Gehalt“. Luccheſi fehrte nad Bonn zurüd; Neefe 

hatte nichts zu tun, als feine Orgel zu fpielen, Mufitftunden zu geben 

und feinen Garten vor der Stadt zu pflegen; es dauerte längere Zeit, 

ehe eine Berfettung von Umftänden eintrat, welche den öfonomifchen Mar 

Franz veranlaffen Fonnte, einen Adjunften des Organijten anzuftellen. 

Es traf fi demnach glüdlih, dak durch einen der letzten Regierungs— 

afte?) des Hingejchiedenen Kurfürften dem jungen Beethoven die Stelle 

gejichert war. 

1) Nach anderen Dokumenten aus jener Zeit jcheint das Wort allerdings eine 

Ablehnung zu enthalten. Doc machen gerade die Bonner Verfügungen im Düſſel— 

dorfer Ardyiv einen Unterſchied zwiſchen „beruhet“ und „findet feine Statt“. Daher 

fünnte jenes immerhin bebeuten: „bis auf weiteres zurüdgelegt“. Anm. d. Herausg. 

2, Der Berfalier jtügt diefe Annahme offenbar wejentlih auf den Umftand, 

daß Ludwig in der dem folgenden Kurfürjten eingereichten Lifte der Hofmufifer an— 
geführt ift. Dort heißt es aber nur, daß er fein Gehalt beziehe, jedoch während 
Luccheſis Abwejenheit die Orgel verjehen habe, Das Dienftalter wird auf 2 Fahre 

angegeben, was auf das Jahr 1782 führen würde. Demnach möchte das Wahre 

fein, dab auf Beethovens diesmaliges Bittgefud überhaupt nichts erfolgte, ſondern 
daß er einfach in der Tätigkeit belafjen wurde, melde er bereit3 längft wahrnahm. 

Ein Gehalt erhielt er jedenfalls noch nit. Anm. d. Herausg. 

) Nach der vorherigen Bemerkung hatte wohl ein befonderer Alt nicht ftatt- 
gefunden. Anm. d. Herausg. 
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Im Bufammenhange mit den biographiichen Angaben forbert die 

Wohnungsfrage noch eine furze Betrachtung. Die würdige Witwe Karth 

(wie früher bemerkt, im Jahre 1780 geboren) wußte fich feiner Zeit ihrer 

Kindheit bis zum Tode Johanns van Beethoven zu erinnern, in welcher 

er und feine Familie nicht in der Wohnung über der ihrer Eltern, 

Wenzelgajie 476, gewohnt hätten. Daraus kann aber nicht gefolgert 

werden, daß ſchon zu der Zeit, in welcher möglicherweife bei einem Kinde 

jih Erinnerungen bilden fünnen, die Familie diefe Wohnung innehatte, 

fall3 andere Angaben entgegenftehen. Im Februar 1784 fand die große 

Rheinüberſchwemmung ftatt, deren Schreden in der Erinnerung der Bonner 

fange fortgelebt haben. Dieſe erlebte die Familie Beethoven noch in der 

Nheingafie. Der Fiſcherſche Bericht erzählt ausdrücklich und diesmal er- 

fihtlih aus beitimmter Familienerinnerung, daß Frau van Beethoven 

den Bewohnern Mut zugeiprochen habe, daß aber, als die Sache ſchlimm 

wurde, die Familie auf Leitern und Brettern in das Hinterhaus nad 

der Giergafje gerettet worden fei'). Ein Mufifer Philippart (f. o., ©. 64), 

der auf der Stodenftraße in der goldenen Fette wohnte, habe fie jo lange 

bei fi aufgenommen, bis fie die Wohnung wieder beziehen Fonnten. 

Ludwig und Kaſpar hätten noch oft von diefer Überſchwemmung erzählt. 
Die weiteren Erzählungen Fiſchers lafjen aber Verwirrung des Gedächt— 

nifjes erfennen. Im Jahre 1785, erzählt er, Habe fein Vater der 

Familie Beethoven wegen der durch das viele Mufizieren verurfachten 

Unruhe?) die Wohnung gekündigt, fie Habe ein anderes Haus in der 

Rheingaffe bezogen, fei aber nach ungefähr einem Jahre aus Anhäng- 

lichkeit wieder zurücdgefehrt. Um 15. Mai 1788 jei fie zum legten Male 

ausgezogen, und zwar in die Wenzelgaffe, um ein billigeres Quartier zu 

erhalten. Den Irrtum in der Leitbeftimmung gibt Filcher unbewußt 

jelbjt zu, wenn er fagt, daß Frau van Beethoven in legterem Haufe ge- 

jtorben jei. Sie ftarb, wie wir noch anzuführen haben, am 17. Juli 

1787; Frau Karth aber Hatte fie als Kind von der holländiſchen Reife 

erzählen hören. Alſo Hatte die Familie doch jchon einige Zeit vorher 

dort gewohnt. Jener Auszug von 1785 aus dem Filcherihen Haufe 

dürfte daher der letzte geweſen fein, wenn wir überhaupt auf 

) Eine Familie Mertend wurde aus dem erften Stod durch Boote gerettet, 
und jo, wie ber Berfaffer von Herren Mertens hörte, alle Bewohner des Haufes. 

Lesteres ift aljo nicht ganz genau. D. 9. 
2 E3 find oben (©. 142) die Konzerte für die Fremden erwähnt worden, 

welche den Knaben hören wollten. D. 9. 
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die Chronologie bei Fiſcher etwas geben wollen; die übrigen Umzüge 

müßten dann, wenn fie wirflich jtattgefunden haben, früher anzujegen fein !). 

Wir haben noch der Kompofitionen aus dem Jahre 1784 zu ge 

denken, wenn wir auch dadurch fchon in die folgende Regierungszeit hin- 

übergreifen. In der „Neuen Blumenlefe für KM lavierliebhaber” von 1784 

(Speier beim Rat Boßler), T. I, ©. 18, 19 erſchien ein Rondo für 

Pianoforte in A-dur »dal Sig"* van Beethoven«?), ein anmutiges, in ber 

Form klar geftaltetes Stüd, welches in den Motiven und einzelnen Flavier- 

technifchen Zügen ſchon gefteigerte Reife und jelbftändigen Zug verrät. 

Diefelbe brachte T. II, ©. 44 ein Lied (Arioso) „An einen Säugling. 

Bon Hrn. Beethoven“, Tert von Wörths?), ein kurzes, fchlichtes Strophen- 

lied mit Bor- und Nachſpiel; auch hier geht die Begleitung ganz mit der 

Singitimme, auf den Ausdrud einer bejonderen, durch den Tert hervor: 

gerufenen Stimmung ift es nicht abgejehen, und nur zweimal jcheint er 

Worte der erjten Strophe dur die Mufif hervorheben zu wollen; im 

ganzen jcheint er nur zu dem poetifch nicht bedeutenden Terte eine wohl: 

klingende Muſik geben zu wollen, deren Fortgang jtellenweife nicht ganz 

geſchickt geſetzt ift. 

Wichtiger als dieſe Heinen Arbeiten iſt ein Klavierkonzert in 

Es-dur, welches in Abſchrift im Beſitze von Dr. Prieger in Bonn ſich 

befand) (früher in der Artariaſchen Sammlung) und von Knabenhand 

die Auffchrift trägt: un Concert pour le Clavecin ou Fortepiano compos& 

par Louis van Beethoven ag6 de douze ans. Da Beethoven in jenen 

Jahren regelmäßig um minbeftens ein Jahr jünger angegeben wird, als 

er war — in den Sonaten 1783 nennt er fich elfjährig — fo ift das 

Konzert in das Jahr 1784 zu feßen. Vorhanden ift nur die Klavier: 

ftimme, doch find die Vor- und Zwiſchenſpiele des Orchefters an den be- 

treffenden Stellen, für Klavier übertragen, beigefügt. Aus den Angaben 

in denjelben jcheint hervorzugehen, daß das Orcheſter ein Heine war und 

nur aus dem Streichquartett, Flöten und Hörnern beſtand. Die Stimme 

ift von Beethoven revidiert, es find Vortragszeichen beigefügt und einzelne 

Stellen geftrihen. Nachdem das Werk lange Zeit unbefannt geblieben 

!) Der Herausgeber H. D.) hat in diejer frage die frühere, offenbar unrichtige 
Darftellung des Verfaſſers ändern müſſen, was diefer vermutlich felbjt getan haben 
würde, wenn ihm die neue Bearbeitung möglich gewejen wäre. 

2 Br. & H. Geſ.Ausg. Serie 18, Nr. 196. 
9 Ebenda Serie 23, Nr. 229. 

% Fept in der Kgl. Bibliothek zu Berlin. 
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wart), iſt e3 endlich in neuejter Zeit im Supplement der großen Ge- 

famtausgabe duch Guido Adler veröffentlicht worden 2). 

„Klavierkonzerte fpielt Herr v. Beethoven“, heißt e3 in einem Be- 

richte über das Perfonal der Hofmufif aus dem Fahre 1791; da er fi 

ichon früh bei Hofe produziert hatte, können wir uns leicht erklären, daß 

er auf Grund feiner jteigenden Fertigkeit zu der fpäteren Stellung berufen 

wurde. Es ift nicht ausgeichloffen, daß er gerade in diejem Jahre des 

Regierungswechſels (1784) das Konzert fchrieb, um ſich bei dem neuen 

Kurfürften einzuführen. 

Auf Geltendmachung technifcher Fertigkeit ift das Werk denn auch 

vorzugsweiſe gerichtet, mufifalifch zeigt e8 gegenüber den Sonaten feinen 

wejentlichen Fortſchritt. Der erſte Sag bringt in dem Vorſpiele ein ganz 

frifches, fejtlich Hlingende3 Thema, dem nach kurzer Entwidelung ein zweites 

fanfteres folgt, etwas an Mozart anklingend; alles einfach, die Knaben— 

band zeigend, rhythmiſch nicht immer gewandt. Die Soloftimme führt 

fih dann nicht, wie man es fonjt gewohnt ift, mit dem Thema ein, 

fondern bringt ihre eigenen, vorwiegend in lebhaften Pafjagen fich er- 

gehenden Motive, nur nah dem erjten Ritornell nimmt fie kurz das 

Thema desjelben auf. Auch in dem Figurenwerf verfolgen wir Mare, 

überfichtliche Gedanken, die vielleicht vom Orchefter, welches hier nicht an- 

gegeben iſt, noch mehr ins Licht geftellt werden. Won Intereſſe ift e3, 

zu fehen, was der Knabe mit feinen Heinen Händen damals Ieiften konnte; 

wir begegnen rajch eilenden Bafjagen, in Tonleitern, gebrochenen Akkorden 

und freieren Figuren beftehend; die linfe Hand wird für dieſelben eben: 

falls ſtark in Anfpruch genommen, auch Läufe in Doppelgriffen finden fich, 

und es wird große Geläufigfeit und Trefflicherheit gefordert, während 

gejang- und gemütvoller Vortrag getragener Stellen weniger verlangt 

wird. Im Modulieren fehen wir no wenig Übung; Ausweichung in 
die Molltonart und mandje bei Beethoven jpätere beliebte Harmonien, fo 

die übermäßigen Duintjertalforde, finden wir angewandt. Die Vorbe— 

reitung der Kadenz ijt die allgemein übliche, von Mozart her allbefarinte. 

Das Larghetto bringt eine jchlichte, wohlflingende Melodie ohne bejondere 

Eigenart; auch bier geht die Soloftimme nur ausnahmsweiſe auf diejelbe 

ein, während fie im übrigen wieder ganz ihre eigenen Gedanken aus- 

1) Der Verfaſſer hatte es im chronol. Verzeichnis unter Nr. 7 mit Ungabe ber 
Themen aufgeführt. 

2 Br. & H. Geſ.Ausg. Serie 25, Nr. 310. G. Adler ſprach über basjelbe in 
ber Bierteljahrsihrift für Muſikwiſſenſchaft 1888, ©. 461. Unm. d. Heransg. 
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führt und fich in ausgedehntem Paſſagenwerk ergeht, deſſen Vortrag Ge- 

fäufigfeit und Zartheit fordert. Einmal jcheint es ihm jelbjt zuviel 

geworden zu fein, da er eine längere Stelle bei der Revifion jtreicht !). 

Der legte Sag entipricht wohl am meijten den Forderungen, welche wir 

an den mufifaliihen Inhalt jtellen. Hier beginnt das Klavier mit einem 

lebhaften, munteren Thema, welches dann vom Orcheſter aufgenommen 

wird und der Rondoform entjprechend nach verjchiedenen Seitenſätzen 

immer wiederfehrt. Zur Beurteilung de3 belebten Figurenipiel3 vermißt 

man fehr die Kenntnis der Orchefterbegleitung. Melodiih bringt der 

Sat faft zuviel, noch gegen den Schluß tritt ein Nebenthema außer den 

übrigen ziemlich unorganifh auf. Ein gewichtiges Seitenthema in Es-moll 

mahnt überraſchend an fpätere Beethovenjche Eigenart; es jtimmt beinahe 

überein mit dem E-moll-Thema, weldes in der G-dür-Romanze (op. 40) 

al3 Gegenfat auftritt. Der Schluß mit dem Hauptthema ift etwas ab- 

gebrochen. 

Der junge Künstler hat in diefem Konzerte, bei noch nicht vollitändig 

entwidelter Erfindungs- und Gejtaltungskraft, erjichtlihd dem Geſchmacke 

der Zuhörer entgegenfommen, vor allem aber jeine Technik zeigen wollen; 

diefem Zwede war die muſikaliſche Darftellung untergeordnet. Daß er 

Mozartihe Werke entiprechender Art kannte, darf man wohl annehmen; 

eine unmittelbare Anlehnung an Mozartiche Konzerte aus jüngeren Jahren 

1) Gegen den Schluß S. 17 der Ausgabe, nach dem 11. Takt) jind in der Aus« 

gabe zwei Takte der Solopartie aus Berjehen weggeblieben. Sie Tauten jo: 
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läßt ſich nicht erfennen, und man fann denfelben auch im übrigen dieſes 

Beethovenſche nicht an die Seite jtellen. Beethoven hat das Konzert ver- 

mutlich ein oder auch mehrere Male gefpielt, hat aber wohl gewußt, wes— 

halb er es nicht herausgab und auch fpäter faum noch Gebrauch mehr 

davon machte. 

Ein dreijtimmiger Sat von vier Seiten, gleichfalls früher in ber 

Sammlung von Artaria, ohne Titel, Datum und Bemerkung irgendwelcher 

Art, ift, nach dem Charakter der Handichrift zu urteilen, ebenfall3 eine 

Kompofition aus diefer Periode). — 

Die Witwe Karth erinnerte fi vollfommen Johanna van Beet: 

hoven als eines großen, ſchönen Mannes mit gepuderten Haaren?); nad) 

der Beichreibung von Ries und Simrod (an Dr. Müller) war Ludwig 

„als Knabe Fräftig, faſt plump organijirt von Körper“s). Wie leicht 

malt ſich die Phantafie diejelben aus, den ftattlichen Mann, wie er durch 

die Straßen Bonns zur Kapelle oder zur Probe ging, mit dem Kleinen 

Knaben an feiner Seite, und den befriebigten Ausdrud des Vaters in 

dem Gefühle, dab das Kind die Stellung und die Verpflichtungen eines 

Mannes erfüllte. 

1) Nottebohm ſprach in einem handjchriftlihen Zujage zu Thayers chronol. 

Berzeihnis Nr. 29 die Vermutung aus, daß mit dem obigen Sape vielleicht das 
unter diefer Nummer aufgeführte Stüd für eine Spieluhr gemeint fei, welches dort 
als Duo bezeichnet ift, aber gewiß nicht für zwei Streich- oder Blasinftrumente ge— 
jchrieben war. Wahrſcheinlich hat jedoch Thayer dad in dem Verzeichniſſe von 
Artaria als Nr. 131 genannte Fragment einer Kompofition für Klavier und Violine 
gemeint, welches dem Herausgeber (9. D.) durch die Güte des damaligen Befißerd 

Herrn Dr. Prieger vorlag, und welches in der Tat 4 Seiten und eine Zeile enthält 

(jegt in der Kgl. Bibliothek zu Berlin). E3 find Teile von zwei Säßen in A-dur 
®/s und 4). Das erfte mit feiner rajchen Bewegung in Gecjzehnteltriolen (der 
Anfang ift verloren) jcheint die Stelle eines Scherzo einzunehmen; von einem Trio 

in A-moll ift nod) der Anfang vorhanden; diefer Saß fcheint fertig geweſen zu fein. 
Das Fragment des anderen Sabes, ebenfalld ohne Anfang, bricht mit der Bezeich— 

nung Da Capo ab, worauf noch einige ſtizzenartig angefügte Takte folgen. Seine 
Anlage ift nicht zu erraten; es war wohl ein legter Sag. Das Ganze fcheint Ab- 

ichrift, nicht Autograph; jede weitere Bezeichnung fehlt. Die Motive, mehr nod) 

die Modulation, Hingen nad) Beethoven; befonders die des 4/.Stüds find zum Teil 
gehaltvoll und eigenartig. Ob aber da3 Fragment von Beethoven herrührt, muß 
ungewiß bleiben. Anm. d. Herausg. [Über die für ein mechanifches Mufitwert 
geichriebenen Stüde Beethovens vgl. Bd. II, ©. 210. H. R.) 

2, Etwas anders Fiſcher, j. o., ©. 117. 
3 Fifcher: „Kurz gedrungen, breite Schultern, furzer Hals, dider Kopf, runde 

Naſe, ſchwarzbraune Gefichtsfarbe; er ging immer etwas vornüber gebüdt. Man 

nannte ihn im Haufe ald Jungen der ‚Spangol‘ [Spagnuolo).* — D. 9. 
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Zehntes Kapitel. 

Kurfürſt Max Franı (1784—1794). 

Marimilian Franz, Erzherzog von Ofterreich, der jüngfte Sohn 

der Raiferin Maria Therefia und der Bruder Kaiſer Joſephs, war ſchon 

am 7. Auguft 1780 zum Koadjutor Mar Friedrichs für Köln, und am 

16. Auguft für Münſter gewählt worden, jo daß die unmittelbare und 

friedliche Nachfolge ihm für Mar Friedrihs Tod gefichert war. Über 

die Gründe, welche zu jener Wahl geführt hatten, äußert fih Dohm im 

jiebenten Kapitel jeiner Denkwürdigkeiten jo: 

„Maria Therefia war eine zärtliche Mutter. Sehr angelegen war 

ihr der Wunjch, noch bei ihrem Leben ihre Kinder gut verjorgt und in 

möglichjt unabhängiger Lage von ihrem ältejten Sohne und Thronerben 

zu fehen. Dieſer Wunſch war bei mehreren diejer Kinder bereit3 erfüllt. 

Die Vermählung von drei Töchtern Hatte das die Ruhe der Monardie 

fichernde Band mit dem Bourbonifhen Haufe feiter gefnüpft; zwei der— 

jelben faßen auf den Thronen von Frankreich und Neapel, die dritte war 

mit dem Herzoge von Parma vermählt. Eine vierte lebte in glüdlicher 

Ehe mit dem jähfiihen Prinzen Albert; Maria Therefia Hatte fie mit 

dem Herzogtum Teſchen ausgefteuert, und dieſer Tochter nebſt ihrem 

Gemahl die Statthalterihaft von Ungarn, nachher der Niederlande anver- 

traut. Bon den Söhnen bejaß der zweite, Leopold, das von feinem 

Vater ererbte Großherzogthum Toscana; der dritte, Ferdinand, war Statt- 

halter von Mailand und hatte durch Vermählung mit der Tochter des 

legten Herzogs von Modena ein Erbrecht auf diefes Land erhalten. 

Der jüngjte Sohn Marimilian [geboren zu Wien den 8. Dez. 1756] 

war bereit3 zum Coadjutor feines väterlichen Oheims, des Hod- und 

Deutſchmeiſters Herzogs Karl von Lothringen erwählt!). Aber um diejem 

Prinzen eine noch bedeutendere Verforgung zu verichaffen, machte Fürft 

Kaunitz einen Plan, der dem Mutterherzen der Monarchin gefiel, und 

deſſen Ausführung zugleih dem Wiener Hofe erweiterten Einfluß im 

deutichen Reiche geben konnte; Erzherzog Maximilian jollte mit noch mehr 

1, Am 25. Dftober 1780 wurde er als Hochmeifter des deutjchen Ordens zu 
Mergentheim feierlich inftalliert. (Kobl. IntellBl. vom 6. Nov. 1780.) Anm. d. 

Herausg. 
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geiftlihen Fürftenthümern verfehen werden. Das nächfte Abiehen war 

deshalb auf das Erzitift, Churfürſtenthum Cölln, und das Hochſtift, Fürften- 

tum Münfter, gerichtet. Dieje beiden Länder hatten damals einen und 

denjelben Regenten, Marimilian Friedrich, aus einer Schwäbilchen Reichs— 

grafen- Familie von Königsed-Rothenfel3 abftammend. Bei dem fchon 

hohen Alter dieſes Herrn ſchien fein Ableben nicht mehr entfernt, doch 

wurde gut gefunden, feinen Tod nicht abzuwarten, fondern dem jungen 

Erzherzog ſchon jeht das Necht der Nachfolge dadurch zu verfichern, daß 

er zum Coadjutor in Cölln und Münfter erwählt wurde. Der Befit diefer 

Lande wurde ald eine des Sohnes der Kaiferin-önigin würdige Ber: 
forgung angejehen. Als Churfürft und als Herr der Ufer des Nieder- 

rheins, zugleich als Mitdireftor des meftfälifchen Kreifes (welche Würde 
auf dem Hochſtift Münfter ruhete) fonnte derjelbe jeinem Haufe nüßlich 

werden, und gerade in dem Theile von Deutjchland, wo der preußijche 

Einfluß am bedeutendften war, demjelben entgegenwirken.“ 

Die Nachricht von der Wahl zu Köln erreichte Bonn (nadh der 

Literatur und Kunſtzeitung diefer Stadt vom 12. Aug.) an demfelben 

Tage, dem 7. Auguft 1780, 1 Uhr mittags. Der Kurfürft begab fich ſo— 

fort zur Franziskanerkirche, welche feit dem Brande von 1777 ala Hof 

fapelle benußt wurde, und welche mit dem Schloffe durch einen bededten 

Gang, der über die Straße hinübergeführt war, zufammenhing; dort 

wurde „unter Läutung aller Stabtgloden ein feyerliches muficaliiches Te 

Deum abgeſungen“!). Bon Sleifts Regiment feuerte eine dreimalige 

Salve ab, auf welche die Kanonen von den Wällen der Stadt antworteten. 

Der 8. Auguft war ein großer Feittag für die Feine Hauptitadt. Mit 
tags wurde öffentliche Tafel im Schlofje gehalten, an einem Tiiche 54, 

an einem zweiten 24 Kuverte. Abends um 81/, Uhr folgte die ſchönſte 

Slumination, die man in Bonn je geſehen, und welche der Kurfürft, in 

jeinem Wagen umberfahrend, betrachtete. Hierauf folgte ein großes Souper 

von 82 Gededen, und dann ein Mastenball, „wozu jedem anftändig ge- 

Heideten Unterthan ſowohl al3 Fremden der Eingang offen ftand, und ber 

erft gegen 7 Uhr Morgens geichloffen wurde”. 

Maria Therefia, welche nun auch das legte ihrer Kinder fo reichlich 

mit ben Gütern diejes Lebens verjorgt fah, ftarb zufrieden am 29. des 

folgenden November; es war ein Glüd für fie, daß fie die Zukunft 

nicht vorherſehen konnte. 

ı) Bönn. Intelligenzbl. 12. Aug. 1780. 
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Mar Franz ftand in feinem 28. Jahre, als er nad Bonn Fam. 

Er war von mittlerer Größe, ftarf gebaut und jchon zu jener Korpulenz 

binneigend, welche ihn in feinen legten Kahren förmlich entjtellte. „Aus 

feinen großen blauen Augen“, jagt jein Banegyrijt, Freiherr von Seida 

und Landensberg, deffen Beichreibung vollftändig zu den Ölbildern 

und Rupferftihen von ihm paßt, „strahlte der Abglanz feiner edlen Seele; 

jeine Miene war offen und einnehmend, doch erloſch mitunter feine Freund- 

lichkeit jchnell in einen düftern Ernſt. Seine Naſe war janft gebogen, 

fein Mund mwohlgebildet; feine Lippen aufgeworfen; feine Stirn jehr hoch 

und mit Haaren nur leicht bededt. Durch fie und durch die allzu ab» 

hängenden Baden wurde die Eurhythmie feines ganz befonders jchön 

gefärbten Gejichtes etwas gejtört. Sein Gang war raſch und feit; feine 

Stimme war männlich, helle und deutlich; feine Mundart etwas Dfter- 
reihiih und jeine Sitten wie feine Kleidung in hohem Grade einfach). 

Entfernt von allem PBrunfe, den gern die Eitelfeit zur Schau ausjtellt, 

trug er fajt beitändig einen jchlichten grauen Ueberrod oder die Hof- 

uniform). * 

Wenn man alle Phraſen feiner Lobredner für Wahrheit annehmen 

wollte, fo wäre der lebte Kurfürft von Köln mit allen Vorzügen des Ge- 

mütes und des Charakters ausgeftattet geweſen, welche je die menjchliche 

Natur geihmücdt haben. In Wirflichfeit war er ein Mann von ange- 

nehmem Äußeren, freundlich, doch indolent und etwas choleriih; dabei 

leicht zugänglich und geiprädig, ein Liebhaber von Scherzen und ein Feind 

jteifer Zeremonien ?); ein ehrbarer, liebenswürdiger, gewiffenhafter Regent, 

welcher die Klugheit und den Willen bejaß, feine eigenen Mängel durch 

erleuchtete und tüchtige Minifter zu erfegen, und die gute Abficht, durch 

deren politiſche Einficht und Scharffinn zu regieren, feine Augen ebenjo- 

jehr auf die Intereſſen feiner Untertanen wie auf feine eigenen gerichtet. 

In feiner Kindheit erfchien er etiwas befchräntt. Swinburne macht ihn 

mit diefen wenigen Worten ab: „Marimilian ift ein gutgearteter, ein 

Ueberall und Nirgends von einem Jünglinge.“ Der jcharfe, wißige, oft 

etwas beißende Beobachter Mozart fchreibt an feinen Vater (17. Nov. 

1781): „Wem Gott ein Amt gibt, gibt er auch Berftand; jo iſt e8 auch 

1) Beitung für die elegante Welt II, ©. 776. 
2) Von Intereſſe ift die ausführliche Charakteriftif, welche fein Bruder Leopold 

von Toscana, ber jpätere Saijer, 1775 dem Kaiſer Zofeph über ihn gab. Sie fteht 

bei Barrentrapp, Beiträge zur Geſch. ber kurk. Univerfität Bonn (1868) ©. 1f. 
Anm. d. Herausg. 
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wirklich beim Erzherzog. Als er noch nicht Pfaff war, war er viel 

wißiger und geiftiger, und hat weniger, aber vernünftiger geiprochen. Sie 

jollten ihn ist fehen! Die Dummpbeit gudt ihm aus den Augen heraus, 

er redet und jpricht in alle Ewigkeit fort und Alles im Falſet, er hat 

einen geſchwollenen Hal — mit einem Wort, als wenn der ganze Herr 

umgefehrt wäre!” Seine Mutter hatte ihn mit den beiten Erziehern 

verjehen, die Wien bot, und Hatte ihn auf Reiſen gejchidt, die für einen 

Erzbifchof in jenen Tagen ziemlich ausgedehnt waren. Eine diefer Reifen 

war ein Beſuch bei feiner Schweiter Marie Antoinette in Paris, wo 

fein Ungefhid und feine Verftöße gegen die Etifette ebenfojehr der anti. 

öfterreihiichen Partei zur Ergößung dienten, als fie der Königin Verdruß 

bereiteten, und ebenjo jpäter jeinem Bruder Joſeph, als fie zu feinen 

Ohren famen. 

Im Jahre 1778 befand er fich mit Joſeph bei dem bayrischen Feld- 

zuge. Eine Verlegung am nie, veranlaßt durch einen Fall vom Pferde, 

war der Grund, der für feinen Austritt aus der militärifchen Karriere 

angeführt wurde, „dann erjt konnte er bewogen werden“, wie das Hifto- 

riſche Tafchenbuch (II, Wien 1800) es ausdrüdt, „Candidat für die Coad— 

jutorfhaft in Eöln zu werden“. Wenn er erjt bewogen werden mußte, 

in den Rirchendienft einzutreten, jo war die Art, wie er diefe neue Bahn 

verfolgte, nachdem einmal feine Berufung und Ermwählung ficher war, 

um jo ehrenvoller für ihn. 

Die ftarre Ökonomie, die er am Hofe unmittelbar nad) jeiner Thron- 

bejteigung einführte, macht den Eindrud, als ſei er geizig gewejen; zu 

jeiner Verteidigung kann man fagen, daß die Lage der Finanzen Ein- 

ſchränkung und Reformen erforderte, jowie ferner, daß er jehr einfach 

in jeinem Gejhmad war und nichts auf Pracht und Glanz gab, aus- 

genommen, wenn nach feiner Meinung die furfürftliche Würde es erfor- 

derte; dann war er gleich feinem Vorgänger verſchwenderiſch. Seine 

perjönlichen Ausgaben waren nicht groß, und er wartete, bis feine Ein- 

fünfte es erlaubten, ehe er feiner Leidenfchaft für Muſik, Theater und 

Tanz (denn troß feiner Korpulenz war er ein paflionierter Tänzer) ſo— 

wie für die Tafel einen ausgebehnteren Spielraum geftattete. Seiner 

Konftitution zufolge war er ein außerordentlicher Efjer; aber fein ein- 

ziges Getränf war Waffer. E3 furfierten von ihm feine jener pifanten 

Geihichten, wie über jeinen Vorgänger und die gräfliche Äbtiffin von Vilich. 

Nur von feiner Bewunderung und feinem intimen Verhältniſſe zu ber 

ihönen, bezaubernden Frau von Ralph Heatheote Esq., welcher der 
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Nachfolger Erefieners als englischer Minijterrefident in Bonn war, wußte 

das Geklatſch jener Zeit zu erzählen. 

Der Einfluß eines Fürften auf den Ton und den Charakter der 

Gejelligfeit in einer einen Hauptſtadt ift jehr groß. Ein Umſchwung 

zum Befferen Hatte ſchon während der Regierung Mar Friedrichs begonnen, 

aber unter feinem Nachfolger fam ein ganz neues Leben nad Bonn. 

Neue Gegenstände des Ehrgeizes wurden den jungen Männern dargeboten; 

Kirche und Klöfter hörten auf, alles in allen zu fein. Man kann wohl 

begreifen, wie Wegeler in jeinem hohen Alter, als er nad) Ablauf eines 

halben Jahrhunderts auf die Zeit zurüdjah, wo er Student und Pro- 

fejfor war, und zwar jenes halben Jahrhundert3 mit feinen Revolutiong- 

und Napoleonifchen Kriegen, feinen politifchen, veligiöfen und fozialen 

Ummwälzungen, fchreiben fonnte: „Ueberhaupt war es eine jchöne, vielfach 

regjame Zeit in Bonn, folange der jelbit geniale Kurfürſt Mar Franz, 

Maria Therefias jüngfter Sohn und Liebling, daſelbſt regierte (Notizen 

©. 59).* Wie ftark diefer verfeinerte gejellige Ton auf den Charakter der 

jungen Leute einwirkte, fann man an der Menge derjenigen erkennen, welche 

in den folgenden Jahren ald Männer von reichen und freifinnigen Ideen 

befannt waren und al3 Juriſten, Theologen, Gelehrte und Künftler fich 

auszeichneten. Das waren die Jahre von Beethovens Jugend und 

früherem Mannesalter; und obgleich feine großen geiftigen Kräfte haupt- 

ſächlich in feiner fpeziellen Kunft geübt wurden, fo fann man doch fein 

ganzes Leben Hindurch eine gewiſſe Vielfeitigfeit geiftiger Intereſſen an 

ihm beobachten, welche zum Teil ohne Zweifel den gejelligen Einflüffen 

zu verdanken war, unter denen er fich entwidelte. 

Das beite Andenken an Mar Franz, als Regent wie als Menſch, 

gewähren die gleichzeitigen öffentlichen Blätter, namentlich jene von Bonn 

und Wien, nicht wegen der unangenehmen perjönlichen Schmeicheleien, 

welche fie enthalten; denn auch der jchlechteite Fürft findet immer ein 

Blatt, welches fich erniedrigt, ihm dieſe Urt eines Denkmals zu fegen; 

jondern weil man feine Regierungsgrundfäge ohne Noten und Kommentar 

in den Defreten und Verordnungen, welche von Zeit zu Zeit erjchienen, 

und jeinen menjchlihen Charakter in mander einfachen Handlung erfennen 

fann, welche als Neuigfeit des Tages erzählt wurde. 

Zwiſchen Joſeph II. und Marimilian jcheint eine innige Zuneigung 

beitanden zu haben. Sie waren beinahe 15 Jahre in ihrem Alter ver- 

jchieden, und der Kurfürft jcheint in feiner Kindheit feines Bruders Lieb- 

ling gemwejen zu fein, in feinem Mannesalter jein Schüler. Soweit es 
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der Charakter ihrer verfchiedenen Staaten erlaubte, war Maximilians 

öffentliche Politik in allen Hinfichten diejelbe wie die Joſephs und offenbar 

von dieſem geleitet, zum großen Vorteile feiner Untertanen. 

Mar Franz reifte am 22. April 1784 von Wien ab und fam am 

27. April „Abends nah 9 Uhr“ in Bonn an. „Es läßt ſich von ſelbſt 

ermejjen, daß unfere Stadt durch dieje Höchfte Gegenwart nunmehr wieder 

völlig auflebt“, jagt ein Berichterftatter!). Seite erfte Sorge war, ſich 

zum Herrn der finanziellen Lage und der Ausgaben des Hofes zu machen 

und den vielen Mißbräuchen, welche während der letzten Fahre eingerifjen 

waren, ein Biel zu jegen. Er verlangte eingehende und genaue Berichte 

(von denen wir in Beziehung auf die Hofmufif Proben geben werben), 

und auf diefe gründete er die für die Zukunft einzuhaltende Stufenfolge. 

Die Zahl der Gedede bei der furfürftlichen Tafel wurde auf 10 oder 12 

beſchränkt; Müßiggänger und Faulenzer wurden aus dem Palaſt entfernt, 

Ställe und Remijen wurden gejchlofjen, ausgenommen für beftimmte Ge— 

legenheiten. Sole Schritte waren in der Tat nötig, wenn man lieft, 

daß die Hofausgaben der lebten Jahre fich faft regelmäßig auf mehr als 

200000 Taler beliefen. Und troß feiner Sparſamkeit beliefen fich die 

Ausgaben des Hofes für den Kurfürften infolge der Koften feiner Thron: 

beiteigung, der Abgaben an den Papſt für fein Pallium, des Leichen- 

begängnifjes für feinen Vorgänger und ähnlicher Dinge auf nicht weniger 

wie 260120 Tir. 59 Alb. 7 Stüber. 

Als die Angelegenheiten in Bonn und Münfter (wohin er am 6. Mai 

gefommen war, und two er ji am 18. Mai noch befand) geordnet oder 

auf dem Wege der Ordnung waren, machte er fich bereit zu feiner am 

5. Auguſt pro forma vorzunehmenden Wahl durch das Domkapitel zu Köln 

und zu feiner formellen Jnauguration. Bei diefer Gelegenheit wurden 

verjchiedene Anreden an ihn gehalten; der Kurfürſt beantwortete fie „mit 

einem folden Nahdrud und jachvoller Kürze, daß das Gefühl aller Un- 

wejenden, die ſchon die milde Majeftät feiner Perjon, der Bauber, der 

auf jeder jeiner Gebehrden und Bewegungen jchwebte, gewonnen hatte, 

ih in jüßer Bewunderung ergoß(!.. Gewohnt, das Schidjal der Dürftigen 

möglichjt zu lindern, fpendete er jofort eine Gabe von 200 Louisd’or, 

um auch die Bewohner der Hospitäler, Kranken und Waifenhäufer und 

andere Nothleidende an dem allgemeinen Jubel des Tages herzlihen An— 

theil nehmen zu laffen.” So Freiherr von Seida und Landensberg. 

1, Koblenzer Sntelligenzblatt 1784. Nr. 35. (3. Mai.) D. 9. 
Thayer, Beethovens Leben. I. Br. 12 
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Es folgte dann eine zweite Reife nah Münfter am 12. Oftober, wo 

er al3 Regent diejes Fürftentums inthronifiert wurde. 

Es war in hohem Grade ehrenvoll für den jungen Mann, daß er 

e3 ablehnte, fih ein Privilegium zunuge zu machen, welches ihm in 

einer von jeiner Mutter ihm ausgewirkten päpftlichen Bulle zugejichert 

war: die priefterlihen Gelübde für eine Periode von 10 Jahren zu ver- 

ſchieben. Er trat vielmehr, jobald er Muße für diejen Schritt hatte, in 

das Seminar zu Köln ein (29. Nov.), um fich für die Konfefration vor- 

zubereiten. Streng unterwarf er fich der ganzen Disziplin der Unter- 

weijung für die Dauer von — 8 Tagen, nad welchen ihn (8. Dez.) der 

päpftlihe Nuntius Bellifoni zum Subdiakon weihte; nach weiteren 

8 Tagen gleicher Vorbereitung (16. Dez.) wurde er Diakon und am 

21. Priefter. Nach feiner Rückkehr las er jeine erfte Meffe am Tage 

vor Weihnachten in der Florianskapelle. Sein vierwöcentlicher Aufent- 

halt im Seminar war (ift wahrjcheinlich noch) erwähnt auf einer Tafel 

mit einer langen lateinifchen Inſchrift, die fo beginnt: 

Cellulas has inhabitabat a 29. Novembris ad 20. Decembris 

anni 1784 princeps Regius Filius et Frater Caesaris etc. 

Aus diefer Zelle wurde fchon ein wichtiges, für die Zukunft be 

zeichnendes Dekret erlaffen (15. Dez.), welches den Bettelbrüdern aus 

anderen Staaten verbot, ſich im Eurfürftlihen Territorium herumzutreiben; 

damit begann ein Kampf mit den Scharen, welche die Nheingegenden 

beläftigten, welcher die 9 Jahre feines Regimentes hindurch fortdauerte. 

Den Monat April 1785 brachte er in Münfter zu, fam am 30, nad 

Bonn zurüd und bereitete fih dann eine Woche hindurch zu jeiner Konſe— 

fration als Erzbifchof vor. Dieſe fand ftatt am Sonntag den 8. Mai; 

fie erfolgte durch den Kurfürjt-Erzbifchof von Trier, der zwei Tage vorher 

zu Schiff angelommen war und mit ungeheurem Gepränge empfangen 

wurde; der Herzog von Württemberg wohnte als Gajt bei. Die alte 

Münfterfirhe in Bonn war der Schauplat der Feier, welche mit allem 

möglichen Glanze begangen wurde. Dannn war großes Felt. Montags 

[ud der neue Erzbifchof feine Gäfte zu einem großen Konzert, dem ein 

Souper von 160 Gededen „mit Ausnahme anderer getrennter Tafeln“ 

folgte, und am Dienstage, dem dritten Tage, endigte die Feier „mit einem 

herrlihen Carrouſel“. Darauf ging Mar zu Pfingften nah Köln und 

las feine erjte Mefje im Dom unter dem Donner des Geſchützes und mit 

allen Arten von Feftlichfeiten, über welche das Wiener Diarium, eine oder 

zwei Wochen jpäter, Bericht gibt. Dann fehen wir ihn bald in Koblenz, 
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bald in Spa, in Arnsberg, Elberfeld, wieder in Bonn, mit der Aus: 

fpendung der Firmung bejhäftigt; nach dem Berichte de3 Bonner In— 

telligenzblatt3 vom 13. Sept. firmte er in Weftfalen allein 27464 Men- 

ſchen; dasjelbe fügt Hinzu: „Höchjtdiejelben Hatten fich durch diejen Eifer 

in der Ausübung Dero Erzbifchöflichen Amtes eine Geſchwulſt am rechten 

Arme zugezogen.“ 

Am 28. Sept. reifte er von Bonn nad Wien, wo er am 5. Öftober 

mittags anfam. „Se. Majejtät der Kaijer reiften Ihrem königlichen 

Bruder bis St. Pölten entgegen. Es muß ein Schaufpiel für Götter 

jein, diefe erhabenen Brüder beifammen zu jehen!“ ruft der enthufiaftiiche 

Berichterjtatter des Intelligenzblattes in Efitafe aus. Man bemerkte, 

daß Marimilian während feines Bejuches viele Zeit mit Colloredo, 

dem Minifter feines Bruders, zubrachte, und man begreift leicht, daß 

dort und damals, wo ihm offizielle Berichte aller Urt eine klare An— 

Ihauung von der Lage feiner Staaten verfchaffen konnten, fein politifches 

Berhalten für die Zukunft, ſowohl für fein eigenes Land wie für die 

öfterreichiichen Niederlande und andere Nachbarjtaaten, entichieden wurde. 

Er nahm feinen Rüdweg über Würzburg, Fulda, Kaffel, Münfter unb 

traf am 30. Dezember wieder in Bonn ein. Während der nächſten zwei 

Monate erwähnt das ntelligenzblatt wenig andere von inneren An— 

gelegenheiten als die franzöfiiche Komödie, Bälle, Feitlichkeiten und andere 

Unterhaltungen des Hofes; im März jedoch begann der Kurfürſt feine 

politiiche Tätigkeit ernftlich. 

Um 14. erging das Dekret, welches einen höchſten Appellations- 

hof einjeßte, der bald darauf unter der Leitung des Grafen Wolf: 

Metternich organifiert wurde; eine lange Reihe von Jahren hindurch 

hatte das Bolt vergeblich um diefe Gnade gefleht. Zugleich wurde der 

energijche und erfeuchtete Baron Johann Ehriftian von Waldenfels zum 

Chef der Zivilverwaltung ernannt, eine Anftellung, welche, da der Baron 

ein „Fremder“ war, im Anfang nicht wohl aufgenommen wurde. 

Die Sache der Wifjenichaft und Erziehung lag dem Kurfürften jehr 

am Herzen. 1785 Hatte er einen botanischen Garten eingerichtet; jebt 

eröffnete er ein öffentliches Lejezimmer in der Schloßbibliothek und ließ 

an die theologische Schule in Köln die Botichaft ergehen, daß, wenn die 

verbefjerte Methode des Unterrichts, die man in Ofterreich angenommen 

hätte, dort nicht eingeführt würde, er andere Seminare gründen würde. 

Am 26. Juni war er bei der Eröffnung einer Normaljchule zugegen, und 

am 9. Auguft erging das Dekret, weldes die Bonner Hochſchule zu 

12* 
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dem Rang einer Univerfität erhob unter der Autorität eines faiferlichen 

Diploms. Nach der Aufhebung des Fefuitenordens im Jahre 1774 Hatte 

Mar Friedrich die Befitungen und Einkünfte desjelben dem Zwecke der 

Erziehung gewidmet; neue Profefforenftellen waren am Gymnaſium ein- 

gerichtet und im Jahre 1777 eine „Akademie“ gegründet worden!). Das 

war der erſte Schritt; auf ihn folgte fur; vor Mar Friedrichs Tode ein 

Geſuch an den Kaifer um ein Univerfitätsdiplom. Joſeph erließ das 

Diplom am 7. April, 8 Tage vor Mar Friedrichs Tode; Mar Franz er: 

öffnete die neue Hochſchule feierlich am 20. November 17862). Der un- 

gewöhnliche Glanz der geiftlichen und weltlichen Zeremonien, das Anterefje, 

welches Marimilian und die höheren Klaffen der Gejellichaft an den 

öffentlichen Reden und Disputationen an diefem und den folgenden Tagen 

nahmen, die großen öffentlichen Tafeln, die Konzerte, die Bälle, alles war 

darauf gerichtet und dazu geeignet, im Volke eine Vorftellung von der 

Wichtigkeit des Studiums und der geiftigen Bildung zu erregen. Der 

Maler Gerhard Kügelgen, der damals als junger Mann mit feinem 

Bwillingsbruder die Schule in Bonn bejuchte, hat den von ihm empfan- 

genen Eindrud jo wiedergegeben’): „Die wundervolle Feierlichfeit, mit 

welcher dieje Anjtalt eingeweiht und eröffnet wurde, der große Triumph? 

bogen, welcher über den ganzen Markt fich mwölbte, und der prachtvolle 

Zug, welcher, den Rurfürften und das Domcapitel an der Spite, von der 

Schloßkirche her durch die Ehrenpforte nad) der Jeſuitenkirche hin langſam 

fih bewegte, machte auf Gerhard den tiefiten Eindrud. Ale diefe An- 

ftalten Huldigten in feinem Auge einem unbefannten Genius der Menſch— 

heit, und fein Gemüth ahnete zum erſten Male die Hoheit der Wiſſenſchaft. 

Die Erhebung, welche er damals fühlte, gab feinem Schulfleiße eine 

ernftere Richtung. Er achtete nun das Wifjen und ftrebte nach Erfenntnis; 

1, Ein feierliher Einweihungsaft in Gegenwart Mar Friedrich! fand am 
12. Nov. 1783 ftatt. ©. das Koblenzer Jntelligenzbl. vom 17. Nov. 1783. Nach 
einem muſikaliſchen Hochamte war Rebealt im alademijchen Hörfaale; Hedderich war 

Feſtredner, führte die neuen Profeſſoren ein und verpflichtete fie auf das tridenti— 
niihe Slaubensbelenntnis. Später war große Tafel. S. auch Varrentrapp ©. IX. 

Anm. d. Herausg. 
2) Über die ältere Bonner Univerfität gibt der Pfarrer Meufer Nachrichten 

in Lerſchs Niederrheinischem Jahrbuch für Geihichte und Kunft, Bd. II, S. 86. Die 
Eröffnung derjelben wurde in einer bejonderen Schrift (Bonn bei Abshoven 1786) 

beichrieben. Nach umfaflender Quellenunterfuhung hat dann VBarrentrapp aus 
führlichen Bericht gegeben in der Schrift: „Beiträge zur Gejchichte der Kurkölniſchen 
Univerfität Bonn. Borh 1868.” Anm. d. Herausg. 

3, Haſſe, Leben Kügelgens ©. 37. 
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aber jein Herz blieb liebevoll der Runft zugewandt." Sollte nicht das 

Gemüt des jungen Beethoven einen ähnlichen Eindrud empfangen haben? 

Der Hoffalender de3 nächſten Jahres nennt 6 Profefforen der Theo: 

logie, 6 für Jurisprudenz (bürgerliche und kirchliche) wie für Medizin 

und 10 für Bhilofophie und andere Gebiete des Wiſſens. In fpäteren 

Ausgaben finden fich neue Namen Hinzugefügt; in dem von 1790 erfcheint 

Wegeler als Profefjor der Geburtshilfe. 

Marimilians liberale Gefinnung konnte fih nicht deutlicher zeigen 

al3 in der Duldung, welche er der freifinnigen Richtung angedeihen lieh, 

die fih in der literarischen Tätigkeit der von ihm angejtellten Profefjoren 

jehr bald zeigte. Innerhalb der erjten vier Jahre nad Eröffnung der 

Univerfität wurden verfchiedene Schriften von dem Dekan Dr. Hedderich, 

dem Dr. Thaddäus (Derefer) und von Eulogius Schneider, Pro- 

jefjor für ſchöne Wifjenichaften, auf den päpftlichen Inder gejegt. Pius VL, 

welchen der Rurfürjt früher perjönlich in Wien kennen gelernt hatte, klagte 

in einem Briefe an ihn verfchiedene Profefforen, namentlich Thaddäus und 

Schneider, an, daß fie falſche und verderbliche Lehren ausgeiprochen hätten. 

Das Metropolitan-Domtapitel in Köln ftimmte in dieje Klagen ein; aber 

der Kurator der Univerfität Freiherr von Spiegel verteidigte die Be. 

Hagten, und Marimilian verweigerte es, einzufchreiten. Sie behielten 

alle ihre Stellen bis zur Auflöjung des Kurfürftentums mit Ausnahme 

von Schneider, und auch diefer würde fie ohne Zweifel behalten haben, 

hätte er nicht feinen Herrn perjönlich beleidigt. Und doch war Maris 

milian jo großmütig, ihm jein Gehalt für ein Jahr im voraus zu be. 

zahlen und ein Gefchent von Hundert Louisdor Hinzuzufügen, indem er 

ihn entließ. Schneider ging nad Straßburg, wo er 1794 unter ber 

Guillotine endete. „Man verfichert“, jagt Seida, wo er von des Kur— 

fürften natürliher Neigung zu plöglichen Ausbrüchen der Leidenſchaft 

jpricht, „daß er nie in einen jo hohen Affekt des Zornes, als über dieſen 

übermüthigen, verwegenen Mann geraten jei.“ 

Während des Dezemberd 1786 war der Kurfürſt in Münſter. Dort er- 

hielt er die Nachricht, daß Barca, der neue päpftliche Nuntius, ein Birkular 

über Ehedijpenje an alle Pfarrer in den rheiniſchen Kurfürftentümern ge 

Ihidt habe, ohne vorherige Beratung mit den örtlichen Kirchenbehörden oder 

Mitteilung an diefelben. Sofort erließ er die Order, dab alle Pfarrer feiner 

Diözefe dieſes Schreiben zurüdzufenden hätten und überhaupt vom römiſchen 

Hofe nicht3 annehmen dürften, was nicht dem Vikariate vorher angezeigt 

und „mit deſſen jchriftliher Erlaubniß zur Bekanntmachung verjehen jei“. 
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Das Bonner Sntelligenzblatt vom 10. Auguft 1789 enthält eine 

Proflamation des Kurfürften, daß er „wegen Halsftarrigfeit, und wegen 

des unanftändigen gegen Hochdiejelben bezeigten Betragens der Stadt— 

Kolniſchen Univerfität fi) bervogen gefunden“, allen Studenten nad Ab— 
lauf des gegenwärtigen Schulfurfus in der Theologie, der Jurisprudenz 

und Medizin „den Zutritt zu allen öffentlichen geijtlichen und weltlichen 

Uemtern in den kurkölniſchen Ländern zu unterjagen“. Ein Pamphlet, 

welches in Köln gegen diefes Dekret erging, wurde Fonfisziert. 

Seine Berabjheuung der ftarren Intoleranz, welche ihm an feinem 

Metropolitanfige entgegentrat, war aufrihtig; der Streit, welchen er mit 

berjelben einging, als er in Köln Mitglied des Seminars war, endete 

nicht, folange feine Herrfchaft dauerte. War er auch ein Erzbifchof der 

fatholifchen Kirche, jo erfannte er doch die Rechte der Andersgläubigen 

an und verlangte dasjelbe von anderen. So gejtattete er den Proteftanten 

in Köln, welche lange Zeit nicht die Erlaubnis erhalten konnten, in jener 

Stadt fih eine Kirche und ein Schulhaus zu erbauen, und nad ihrem 

Erfolge beim Kaiſerlichen Hofe doch zuletzt das Projekt fallen ließen, ſich 

ein großes ſchwimmendes Gebäude für ihre gottesdienftlichen und päda- 

gogifhen Zwecke zu errichten und dasſelbe verjchlojfen unter den Wällen 

der Stadt vor Anker zu legen. Andere im gleichen Sinne erlafjenen 

Verordnungen kann man in den Urkunden und geihichtlihen Mitteilungen 

aus feiner Negierung (bei Mering u. a.) mehrfach finden. 

Als er in Köln inthronifiert wurde, verficherte er einer Deputation 

ber jtädtifchen Univerfität, daß die Sache der Erziehung an ihm immer 

einen entjchiedenen Freund finden würde; dieſes Verfprechen erfüllte er, 

wie wir jahen, vollitändiger, als jene Herren erwarteten oder nad ihrem 

Geihmade fanden. Im Jahre 1789 bot er feine Bibliothek der neuen 

Bonner Univerfität an; und immer bereit, zu ermutigen, was auf geijtige 

Bildung Hinzielte, ging er, als eine Gejellfchaft von Bürgern (1787) ein 

Leſezimmer eröffnet hatte, eines Tages (22. Jan. 1788) ruhig hin und 

ichrieb feinen Namen in das noch vorhandene Fremdenbuch ein). 

1) Dies ift die noch bejtchende Bonner Leje- und Erholungsgejellichaft, über 
deren Geichichte Näheres in Giers' Fetichrift zur Feier ihres Hundertjährigen Be— 
ftehens, Bonn 1888, gegeben ift. Ihr gehörten auch mehrere der Hofmufifer (4. B. 
Neefe, Ries, Neicha u. a.) an.; der Name Beethoven findet ſich nicht. Am 15. Juni 
1790 führte der Kurfürſt feine Schweiter, die Herzogin von Sachſen-Teſchen, ein; 
„Te jchrieb ihren Namen ins Buch, und der KHurf. jchrieb auf eins der gebrudten 
Bettelhen: ‚Marie Ehriftine von Oeſtreich aufgeführt von Mar Franz Hurfürft zu 
Köln”. Profeſſor Schneider verfäumte nicht, einige Schmeichelworte in Verſen dar— 
unter zu jegen. (Nad einem jpäter zu erwähnenden Briefe) Anm. d. Herausg. 
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Troß feiner Sparjamfeit zog er Doch manche Männer von höheren 

Fähigkeiten, Gelehrte ſowohl wie Künftler, nad Bonn; und wäre nicht 

der Sturm hereingebrochen, welcher damals über die franzöfiiche Grenze 

ſich ergoß, fo hätte feine Meine Hauptftadt leicht für Die deutſche Literatur 

eine ähnliche Bedeutung gewinnen fünnen wie Weimar. Auch fehlte es 

nicht an Beifpielen, in denen er jungen Talenten, die mit Armut fämpften, 

großmütige Hilfe zuteil werden ließ; und fo hat auch der junge Beet- 

hoven feine Gnade erfahren, wenngleich das, was jeitend des Kurfürften 

für ihn gejchehen ift, mitunter überfhäßt wird. Als die Zwillingsbrüder 

Kügelgen 1790 nah Bonn zurüdfehrten, Gerhard mit feinem eigenen 

Porträt in DL, Carl mit einer Anficht der Stadt Würzburg, befuchte der 
Kurfürft ihr Atelier. Er Hatte früher von ihrem Fleiße und ihren reikend 

fchnellen Sortichritten auf dem Gymnaſium gehört und drüdte ihnen jet 

jein Bedauern darüber aus, daß fie ihre Studien nicht fortgejegt hätten 

und gleich ihrem Vater in den Staatödienft eingetreten feien. Nach einer 

Pauſe von einigen Minuten, während feine Aufmerkfamfeit zwifchen den 

beiden hübjchen jungen Männern und den Produkten ihres Pinſels ge- 

teilt war, jagte er: „Sch verjtehe zwar nichts von der Malerei; aber das 

jehe ich doch, daß ihr ein paar ganze Kerls ſeid.“ Gerhard malte bald 

nachher Marimilians Porträt. Während der Sigungen machte die männ- 

liche Dffenheit de3 jungen Malers einen jo gewinnenden Eindrud auf 

den Sitzenden, daß er den Künſtler mit der Vertraulichkeit eines Freundes 

und Gleichjtehenden behandelte und feinem Witz und Humor die Zügel 

ſchießen ließ, zum großen Erſtaunen des jungen Malers, nicht am wenigften 

darum, weil des Kurfürſten Faiferlicher Bruder und der Papſt ſelbſt unter 

den Gegenftänden jeiner Scherze waren. Nicht lange nachher wurde den 

Brüdern ein Stipendium von 200 Dulaten auf drei Jahre gewährt, um 

fie in den Stand zu jeßen, ihre künftlerifchen Pläne in Rom weiter zu 

verfolgen. 

Diefer Mann, kein Genie, fein überwältigend großer Geift, aber 

von der anderen Seite keineswegs fo beichränft, wie die über feine Knaben— 

zeit erzählten Gefchichten anzubeuten ſcheinen; ehrlih, wohlmeinend, be- 

reit, weile Maßregeln anzunehmen und durchzuführen, welche von tätigen 

Miniftern ausgingen; umgänglich, jcherzliebend und forglos im äußeren 

Scheine, ein großer Liebhaber der Muſik und ein Beſchützer von Künften 

und Wilfenichaften — diefer Mann gab jet den Ton an für die Ge- 

jellichaft von Bonn. 
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Max Franı und die Muſik. Die Bofkapelle 
im Jahre 1784. 

Mufitalifches Talent und Geihmad Hatte die öfterreichifche Kaiſer— 

familie eine Reihe von Generationen hindurch ausgezeichnet. Denn wenig— 

ftens hundert Jahre lang vor der Geburt von Mar Franz wurden die 

Familienfefte feiner Vorgänger und Eltern geſchmückt durch mufifalische 

Aufführungen, in welchen die Erzherzöge oder Erzherzoginnen mitjangen 

oder mitipielten, oder in den Balletten mittanzten. Sein Urgroßvater 

Leopold I. (1640— 1705) fpielte das Klavier mit großer Fertigkeit und 

fomponierte für die Kirche und für die Bühne‘). Sein Großvater Karl VI. 

hat einen Namen in der Mufifgeichichte, er war imjtande, feinen Plab 

am Klavier einzunehmen und eine Oper aus der Partitur zu dirigieren. 

Diefer Kaiſer ließ feinen Töchtern Maria Therejia und Maria Anna 

eine tüchtige muſikaliſche Erziehung geben, und es werden verjchiedene 

Anekdoten über die Frühreife des Talentes der älteren Schwejter erzählt, 

welches fie häufig auch durch Mitwirkung bei größeren Aufführungen zeigte, 

bi3 andere und höhere Pflichten ihr nicht länger erlaubten, ihre Kunſt 

zu üben. 

In Metaftafios Werfen findet man eine lange Reihe von Stüden, 

Kantaten, Prologe, Rezitative und Arien und dramatifche Skizzen, welche 

von Bonno, Reutter, Caldara und Hafje komponiert waren und von 

Mitgliedern der faiferlihen Familie aufgeführt wurden. So wurde 5. B. 

beim Karneval 1735 I Cinesi, Azione teatrale per servire d’introduzione 

ad un Ballo, Mufit von Reutter (dem ftrengen Lehrer von Joſeph und 

Michael Haydn), von den beiden Töchtern Karla VI. und einigen Damen 

vom Hofe zur Darftellung gebradt. Aus demfelben Jahre werden drei 

andere Stüde genannt, in welchen fie ebenfall3 Rollen hatten. 

Gene tüchtige muſikaliſche Erziehung, welche Maria Therefia von 

ihrem Bater erhalten Hatte, ließ fie wiederum ihren Kindern angedeihen, 

und die Talente derjelben jcheinen die darauf verwandte Mühe gerecht: 

fertigt zu haben. Ehriftine und Maria Elifabeth übernahmen ſchon 

1) Eine Auswahl (2 Bde.) von Kompofitionen der Kaijer Ferdinand III., Leo— 
pold I. und Joſeph I. gab 1892—93 Guido Adler bei Artaria & Ko. heraus. 
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1749, im Alter von 7 und 9 Jahren, Rollen in den muſikaliſchen Feit- 

ipielen. Maria Antoinette war imjtande, Gluck zu würdigen und 

Ipäter in Paris die Partei jeiner Verehrer zu leiten. Joſeph I. ift 

in der Gefchichte der Muſik ebenjo namhaft wie in der politifchen. Als 

Kaiſer Hatte er feine tägliche Mufikitunde in feinem Privatzimmer, wo 

er je nach der Neigung des Augenblid3 entweder fang, oder ein In— 

ftrument, deren er mehrere fpielte, übernahm?). Marimilian, der jüngfte, 

erlangte eine ziemliche Fertigkeit jowohl im Singen als in der Behand- 

fung feines Lieblingsinftruments, der Bratiche?). 

% F. Reichardt war 1783 in Wien. Seine Erinnerungen an 

dieſen Bejuch finden fi in der Allg. Muf.-Big. von 1813 (13. Dft.), von 

denen einiges hier wohl angeführt werden kann. „Er [Reicharbt] Hatte 

großen Genuß an der damaligen Bollfommenheit des Theaters unter 

Schröders Direction und an der italienifchen opera buffa, die der Kaijer 

Joſeph gemwifiermaßen felbjt dirigirte. Er wählte ſelbſt die aufzuführenden 

Dpern, die vorher in feiner Kammer dur ihn, feinen Bruber, den Erz- 

berzog Marimilian, und einige Mufiler, die Beide in ihren Dienjten 

hatten, aus der Bartitur am Yortepiano probirt wurden. Er wohnte 

auch den Proben oft felbft bei und fehlte faſt nie in der Vorjtellung, 

während der er öfter auf das Theater ging oder Sänger und Kapell- 

meifter in feine Loge fommen ließ, um ihnen fein freies Urtheil über die 

Darftellung und Ausführung des Abends zu fagen. Wenn er ganz be 

jonders mit einem Sänger oder Sängerin zufrieden war, gab er wohl 

auch den Befehl an die Kaffe, foldhen die Einnahme des Abends zum 

Geſchenk zuzuſtellen.“ Neichardt berichtet über eine Unterhaltung mit 

Sojeph über Muſik, worin er des Kaiſers Aufmerkſamkeit auf die Werke 

von Bad, Händel, Faſch und Kirnberger lenkte, „dem Kaiſer fait 

lauter fremde Namen und Dinge“. „Der Erzherzog Marimilian, nad: 

1) In dem Journal von und für Deutichland, herausg. von Göckingk, lieſt 
man 1784, ©. 208: „15. Yan. ließ fich der deutjche Kaifer in einem Mufilconcert 
zu Neapel öffentlich hören, indem er mit vielem Geift und Ausdrud eine italienische 

Arie fang, worüber die Dichter diejer königl. Hauptjtadt jegt recht vieles zu reimen 
wiſſen.“ Kaiſer Zofeph unternahm Ende 1783 eine Reife nach Ftalien und war in 

den erften Wochen des J. 1784 in Neapel. Anm. d. Herausg. 

2) Beethoven erzählte Schindler, da der Kurfürſt jehr viel auf Matthejon 
gehalten habe. Nach d. Konverfationabuche) — [Pour la musique il joue du 
violon et aime d'en jouer avec de musiciens ordinaireg et non fameux avec 
lesquels il peut ätre & son aise. So in dem Bericht Leopolds, ſ. o., ©. 174. 
D. 9. 
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maliger Churfürft von Cölln“, fährt er fort, „der hinzukam, brachte das 

Geipräh auf Glud, den beide al3 großen Tragifer für die Scene zu 

ehren jchienen; doch war dem Kaiſer dies und jenes aud nicht ganz fo 

an Glud’3 Oper, wie ed wohl fein follte* ufw. „Das Geſpräch Ientte 

ſich zulegt auf die Harmoniemuſik, aus lauter Blasinftrumenten bejtehend, 

die damals in Wien mit großer Vollfommenheit ausgeübt wurde. Beide 

Herren, der Kaifer und fein Bruder, hatten jede ihre vollitändige Har- 

monie, und da fie hörten, daß Neichardt davon jehr eingenommen war, 

verhießen fie ihm, folche eines Morgens in dem Kleinen Redoutenjaale 

vereinigt hören zu laffen. Das geihah denn aud, und gewährte einen 

recht entzüdenden Genuß, Stimmung, Vortrag, alle® war rein und über: 

einftimmend; einige Säße von Mozart waren auch wunderjchön. Als 

man anfänglich ziemlich lang auf einen Gontrafagottiften warten mußte, 

der Erzherzog Marimilian ungeduldig ward, und mehrmalen nad ihm 

rief, einer der Mufifer ihm dann etwas zur Entichuldigung des Mannes 

feife fagte, rief der Erzherzog in feiner naiven Sprache laut aus: Es 

ift ja wahr, der hat noch bei der Prinzeffin ... . die Heilige Meſſe zu 

ſchlagen. Er war nämlih aud Drganift für die Hausdcapelle jener 

Fürftin.. . .* 

„Die Hohen Herren kamen auch öfter in adeliche Privathäufer, wo 

Mufit mit Eifer getrieben wurde, vorzüglich zur Gräfin Thun, einer der 

geiſtreichſten und liebenswürdigiten Frauen des damaligen Wiens, bie 

auch unjern Reifenden in befonderen Schu genommen hatte. E3 hat 

diefen oft gereut, die fernigen, naiven Ausdrüde der kaiſerlichen Brüder 

nicht aufgezeichnet zu haben; fie verriethen wenigjtens überall weit 

wärmeren Anteil an der jchönen, erfreulichen Kunft, ala er noch je bei 

anderen fürftlichen Perſonen gefunden hatte.“ 

In Reihardts Muf. Monatsichrift (I, 5—57) wird von N. (wahr: 

icheinlich Neefe) eine charakteriftiiche Anekdote von Joſeph mitgeteilt, in 

welher Marimilian vorfommt. „Kaifer Joſeph amüfirte fih einftmals 

nebjt jeinem Bruder, dem Erzherzog Marimilian Franz, mit Glud’s 

Iphigenia in Tauris. Beide fangen bei der Begleitung eines Clavecins 

und ein paar Violinen. Glud felbft kam dazu. Er jchüttelte mit dem 

Kopf und zupfte ängſtlich an feiner Perüde. Der Kaifer bemerkte dies 

und fragte ihn: Wie? Sind Sie nit mit uns zufrieden? — Glud (der 

fein jtarfer Fußgänger war) antwortete mit feiner gewöhnlichen Frei— 

müthigfeit: Ich wollte lieber zwei Meilen Poft laufen, als meine Oper 

jo... . ausführen hören. Der Kaijer lächelte und jagte: Seien Sie 
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nur ruhig, Sie follen Ihre Oper nicht länger mißhandeln hören. Setzen 

Sie fih ans Klavier und geben Sie uns etwas Befjeres, ald wir Ahnen 

geben können.” 

E3 war auch ohne Zweifel Neefe, welcher folgendes an Cramers 

Magazin!) jchrieb: „Den 5ten April [1786] war zu Bonn ein merk— 

würdiges Concert bei Hofe. Se. Churfürftliche Durchlaucht zu Cöln fpielte 

dabey die Bratiche, der Herzog Albrecht die Violin, und bie reizende 

Frau Gräfin von Belderbufh das Clavier recht bezaubernd." Diefer 

Albrecht war der Herzog von Sachſen-Teſchen, der Gemahl von des 

Kurfürften Schweiter Chriftina, Statthalter der öfterreihifchen Nieder- 

fande. Die Gräfin Belderbufch war die Frau des Neffen des veritor- 
benen Minifters; ihr Name wird ung wieder begegnen. 

Mit Mozart- war Marimilian perfönlid 1775 in Salzburg befannt 

geworden, wo der junge Komponiſt Metaftafios Il re pastore in Muſik 

gejeßt hatte, damit e8 ihm zu Ehren aufgeführt würde (23. April); von 

diefer Beit an, zu feiner Ehre fei e3 gejagt, hielt er immer den Kompo— 

niften und feine Mufif in bejter Erinnerung. Als Mozart fi 1781 

entichloß, den Erzbiichof Hieronymus zu verlaffen und in Wien zu bleiben, 

zeigte der Erzherzog bei allen Gelegenheiten den Wunſch, ihn zu unter: 

ftügen. „Geſtern“, jchreibt der Komponift am 17. Nov. 1781, „ließ 

mid Nachmittags um 3 Uhr der Erzherzog Marimilian zu fi rufen. 

As ih Hinein Fam, ftand er gleich im erjten Zimmer beim Ofen und 

paßte auf mich, ging mir gleich) entgegen und fragte mich: Ob ich heute 

nicht3 zu thun hätte? — Ew. Königl. Hoheit, gar nichts, und wenn auch, 

jo würde ed mir allezeit eine Gnade jeyn, Ew. Königl. Hoheit aufzu- 

warten. — Nein, ih will feinen Menfchen geniren. — Dann fagte er 

mir, daß er gefinnt jey, Abends dem Würtembergifchen Hofe eine Mufique 

zu geben. ch möchte aljo Etwas fpielen und die Arien accompagniren, 

und um 6 Uhr follte ich wieder zu ihm fommen. Mithin habe ich geftern 

allda geſpielt).“ „Bei ihm galt Mozart alles“, fährt Jahn fort, „er 

jtrich ihn bei jeder Gelegenheit heraus, und wäre er nur erſt Kurfürft 

von Köln, fo würde Mozart, wie er meinte, ficher ſchon fein Kapell- 

meijter fein. Er hatte fich auch bei der Prinzeffin [von Württemberg] ver- 

wendet, daß fie Mozart zu ihrem Mufiflehrer annehmen möchte, aber zur 

Antwort erhalten, wenn es auf fie angelommen wäre, fo hätte fie den- 

I, ©. 959. 
2) Jahn (3. Aufl.) I, ©. 718. 
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jelben gewählt, allein der Kaiſer — ‚bei ihm ift nichts als Galieri!‘ 

ruft Mozart verdrießlih aus — hätte ihr wegen des Singens Salieri 

angetragen, den fie aljo nehmen müfje, was ihr recht leid ſei.“ Jahn 

teilt feine Gründe mit, warum Mozart nicht für Bonn engagiert wurde. 

Bielleicht wäre er dorthin gefommen, wenn Luchefi infolge der Ber: 
minderung feines Gehalts abgedankt Hätte; doch behielt diefer fein Amt 

als Kapellmeifter und konnte nicht wohl ohne Grund entlaffen werden. 

Mattiolis Abdankung hatte die Berufung von Joſeph Reiha als 

Konzertmeiſter zur Folge, aber für Mozart ergab ſich zu jener Zeit feine 

Balanz. 

Marimilian befand fi den größten Teil des Oktobers 1785 in 

Wien und mag gewünjcht haben, Mozart auf irgendeine Weife feit zu 

placieren; aber gerade zu jener Zeit war der lehtere, wie fein Vater fchrieb, 

„über Hals und Kopf“ mit der Oper Le Nozze di Figaro bejchäftigt; 

der alte Kapellmeifter Bono konnte nicht lange mehr leben, und das gab 

ihm Hoffnung, wenn die Oper Erfolg haben follte, eine dauernde An— 

jtellung in Wien zu erhalten; kurz, feine Ausfichten jchienen gerade da— 

mals jo gut zu fein, daß fein Entſchluß uns nicht wundern fann, falls 

er wirklich ein Anerbieten von dem Kurfürften erhalten haben jollte, Lieber 

in der großen Hauptjtadt zu bleiben, als feine junge rau fo weit von 

Haufe und von ihren Freunden wegzuführen, und die ungemeinen Fähig- 

feiten, die er zu befigen fich bewußt war, in einer kleinen Stabt zu ver- 

graben, wo ihm wahrjcheinlich wenig Gelegenheit zu deren Ausübung 

gegeben werben konnte. Gewiß iſt nur diefes: er blieb in Wien, um 

einen verzweifelten Kampf mit dem Schidjal fortzuführen, den Sieg zu 

erringen, und im Yugenblide des Erfolges — zu fterben und in einem 

unbelannten Grabe beftattet zu werden. 

War es ein günftiges oder ein ungünftiges Gefhid für den Knaben 

Beethoven, daß Mozart nicht nad Bonn kam? Freilich mußte fich fein 

wunderbar originelle Talent nun ohne die fürderliche Sorge jenes größten 

mufifalifhen Genie und fenntnisreichiten Muſikers entwideln; auf der 

andern Seite wurbe es aber auch nicht niedergebrüdt durch den täglichen 

Berfehr mit demfelben. — 

Es wurde bereit3 mitgeteilt, daß jih Marimilian, unmittelbar nad) 

dem er in Bonn angelangt war und feine Regierung angetreten hatte, 

vollftändige und detaillierte Berichte über alle Gebiete der Verwaltung 

und den Hofdienft und über die zu ihrem Unterhalt geforderten Aus— 

gaben einreichen ließ. Auf diefe Berichte wurden die Anordnungen für 
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die Zufunft gegründet. Diejenigen, welche fih auf die Hofmufil beziehen, 

find zu wichtig und intereffant, als daß fie hier übergangen werden fünnten. 

Sie geben uns Einzelheiten, die uns fofort in den Kreis einführen, in 

welchen der junge Beethoven bereit3 ald Mitglied eingetreten war, und 

in welchem er ſich durch die Stellung feines Vaters jchon jeit feiner 

früheften Kindheit bewegt haben mußte. 

Die beiden erjten Hierher gehörigen Dokumente unterrichten uns aufs 

genauefte über die perfünlichen Berhältniffe aller einzelnen Hofmufifer, 

und zwar gibt das eine derjelben in Form einer ausführliden Tabelle, 

worin jeder einzelne feine bejondere Kolonne hat, über alle äußeren Um— 

ftände (Alter, Dienftzeit, Familie, Gehalt) Beſcheid, während das andere 

ih über ihren Charakter und ihre mufifaliichen Leijtungen ausſpricht. 

Wir teilen das letztere im Tert volljtändig mit und geben in den An— 

merfungen einen Auszug aus dem erjten als Erläuterung *). 

„Unterthänigfte® Pro-Memoria 

die Rurfürftlihde Hof Musique betrefend. 

1. Anna Trewer hat die befte ftimme, ift von jehr guter Auf: 

führung, und geheirathet mit dem Hofmusico Trewer und hat drey un- 

mündige Rinder. 

2. Susanna Neuerin hat eine fchlechte ftimm, boppeltes gehalt, 

iſt jonft von guter Aufführung und ungeheirathet. 

3. Eva Eichhoff hat eine mittelmäßige ftimm, eine gute Auf: 

führung, und ift geheirathet mit dem Kurfürjtl. Mundfoch, welcher zu 

*) Das Verzeichnis ift wieder abgedrudt und mit noch einigen Zuſätzen ver: 
jehen in dem Bonner Archiv II (1890/91), ©. 14. Durch wen dasſelbe aufgejtellt 

oder abgefaßt ift, wird nicht gefagt. Da aber die lebten auf Beethoven bezüglichen 

Berichte aus Mar Friedrichs Zeit von dem Grafen Salm-Reifferjcheid her— 
rührten (©. 164) und diefer auch noch jpäter ala Intendant der Hofmufit erjcheint, 
darf vermutet werden, da durch ihn auch dieſe Überfichten verfaßt bzw. veranlaßt 
waren. Anm. d. Herausg. 

1) Anna Trewer [geborene Ries), Sängerin, Sopran, 32 Jahre alt, geboren 
in Bonn, verheirathet [mit Nr. 17), hat drei Söhne im Lande, von fieben, drei und 
zwei Jahren, hat 21 Jahre gedient und einen Gehalt von 300 Gulden, gezahlt von 
der Zandrentmeifterei. (Die Hoffalender jchreiben Drewer, Wegeler und das unten 
folgende Dokument Drever.) 

2) Sujanna Neuerin, Sopran, alt 39 Yahre, geboren in Mannheim, un— 
verheirathet, hat 10 Fahre gedient; Gehalt 600 Gulden, gezahlt von der Lande 

rentmeifterei. 

3) Eva EichHoff [geborene Grau), Sopran, alt 32 Jahre, geboren in Bonn, 
berheirathet, hat 9 Fahre gedient, Gehalt 200 Gulden. 
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Paris auf Köften Sr. Kurfürftl. Gnad. höchitfeel" Andenken: das Kochen 

gelernet Hat. 

4. Marie Joseph Gazanello ift eine Anfängerin und fan gut 

werden, von guter Aufführung und ledig. 

5. Maximiliana Delombre ijt bereit3 bei Jahren und abftändig, 

aud etwa unruhig und geheiratet mit einem Hofjänger. 

6. Gertrudis Graw bat eine Mittelmäßige ftimm, eine gute Aufe 

führung und ift Tedig. 

7. Helena Joanna Averdonck befizet eine gute und ftarfe ftimm, 

ift von guter Aufführung, und hat auf Köften Sr. Kurfürftl. Gnad. höchſt—⸗ 

jeel! Andenkens bei Salis zu Koblenz gelernet, ift ledig. 

8. Johan Betthoven hat eine ganz abjtändige jtimm, ijt lang in 

Dienften, ſehr Arm, von zimlicher Aufführung und gebeirathet. 

9. Ferdinand Heller ift ein guter Musikus, die ftimm fehr ab- 

nehmend, hat eine gute Aufführung und ijt geheirathet und Componirt. 

10. Christian Delombre hat eine jchlechte ſtimm, ift etwa un- 

rühig, und geheirathet mit obgemelter Hoflängerin. 

4 Maria Fojepha Gazzanello, Sopran, alt 19 Jahre, geboren in Bonn, 

unverheirathet, hat 1 Jahr gedient, Gehalt 180 Gulden. [Sie war Schülerin Jo— 
hann van Beethovens, dann Graffs im Hang. Das Kirchenbuch von S. Remigius 
ichreibt den Namen Gazzinello, die Urkunden anderswo Gazzenello.| 

5) Marimiliane Balentine Delombre (geborene Shwadhhofer], Eontre- 
Alt, alt 42 Jahre, geboren in Mainz, verheirathet |Nr. 10), hat 20 Fahre gedient, 
Gehalt 300 Gulden. 

6; Gertrude Grau, Contre-Alt, alt 27 Jahre, geboren in Bonn, underheis 

rathet, hat 9 Jahre gedient, Gehalt 300 FI. [Sie war fpäter die Gattin des Friedens: 
rihter8 Robſon. 

7) Fohanna Helene Averdond, Contre-Alt, alt 20 Jahre, geboren in 

Bonn, unverheirathet, hat 6 Jahre gedienet, Gehalt 300 FI. [Auch fie war anfangs 
Schülerin Johann van Beethovens, wie früher erwähnt. Sie war am 11. Dez. 1760 
in Bonn geboren und ftarb jchon am 13. Auguft 1789.) 

Tenoriſten. 

8 J. van Beethoven, alt 44 Zahre, geboren in Bonn, verheirathet, ſeine 

Frau ift 32 Jahre alt, hat 3 Söhne im Lande, alt 13, 10 und 8 Jahre, melde 

Muſik lernen, hat 28 Jahre gedient, Gehalt 315 Fl. 

N Ferdinand Heller, 33 Jahre alt, geboren in München, verheirathet, feine 
Frau ift 31 Jahre alt und in Weſtphalen geboren, hat 3 Töchter im Lande, alt 

7, 4 und 1/s Yahr, hat 10 Jahre gedient (vorher in Münden 4 Jahre), Gehalt 
400 Fl. 

10) Chriftoph Hubert Delombre, alt 43 Jahre, geboren in Bonn, ver- 
heirathet (Nr. 5], hat 7 Jahre gedienet, Gehalt 75 Fl. 
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11. Ludwig Noisten hat viele Jahre und wohl gedienet, ift ber 

einzige Baßſänger, von guter Aufführung, doch arm, geheirathet, und 

hat viele Rinder. 

12. Johan Paraquin ijt ein jehr guter Contrebasso Geyger, wird 

aber wegen Abgang der Bassoftimmen genöthiget die Baß zu fingen, 

welches aber gar nicht jeines thuens ift, unverheirathet und von guter 

Aufführung. 

13. Christian Neffe der Organist meines ohnzieljezlichen Dafür: 

haltens könnte diefer wohl abgedandt werden, weilen nicht befonders auf 

ber Orgel versiret, ift übrigens ein frembder, von gar feinen meritten 

und Calvinischer Religion. 

14. Ludwig Betthoven, ein john des Betthoven sub Nr. 8, hat 

zwar Kein gehalt, hat aber wehrent der abmweßenheit des Kappellen Meifter 

Lucheſy die Orgel verjehen; iſt von guter fähigkeit, noch jung, von guter 

jtiller Aufführung und arm. 

15. Johan Ries, der ältere; ift alt und ſchwachſinnig, hat ein 

Gnadengehalt von 150 Rthlr. ift Verheirathet und ift auf Befehl Sr. 

Kurfürftl. Gnad. naher Köllen zu denen Alexianer hingebracht worden. 

Baſſiſten. 

11) Lucas Carl Noiſten, alt 64 Jahre(?), geboren in Bonn, verheirathet, 
ſeine Frau iſt 58 Jahre, und in Honnef geboren, hat eine verheirathete Tochter von 
33 Jahren, 5 Söhne, im Alter von 36, 32, 28, 23 und 19 Jahren, von welchen 
vier im Lande und zwei abwejend find; 5 erlernen die Muſik. Er hat 45 Jahre 
gedient, Gehalt 252 FI. und „ein Kleid jährlih“. ſIm Bonner Antelligenzblatt 
vom 11. Nov. 1787 heißt es: verehelicht Lucas Earl Noiften, Wittwer, mit Anna 
Maria Kaftenbalg. In demfelben, unterm 18. Nov.: geftorben Lucas Earl Noijten, 
Hofmuficus, alt 71 Jahr. War der verheirathete der Hofmufifus oder jein Sohn?) 

12) Johann Baptift Baraquin, alt 38 Jahre, geboren zu Neuſtadt an der 

Hardt, unverheirathet, hat 3 Jahre gedient, war ehemald im Dom zu Eöln, Gehalt 
345 5. Wegeler ©. 62 nennt ihn „als Künstler ausgezeichnet wader, und als 
Menſch hochgeachtet“. 

13, Chriſt. Gottlob Neefe, alt 36 Jahre, geboren zu Chemnitz, verheirathet, 
jeine Frau ift 32 Jahre alt, geboren zu Gotha, hat 2 Töchter im Lande, 5 und 
2 Jahre alt, hat 3 Jahre gedienet, war ehemals bei Seiler als Kapellmeifter; Ge— 
halt 400 F1. 

14) Ludwig van Beethoven, alt 13 Jahre, geboren zu Bonn, hat 2 Yahre 
gedient, ein Gehalt. 

Bioliniften. 

1) Johann Ries, alt 61 Fahre, geboren in Benzheim, verheirathet, jeine 
Fran ift 67 und ſtammt aus Hadamar, hat einen Sohn [Nr. 19) von 27, zwei 
Töchter von 32 Mr. 1! und 29 Jahren, im Lande, die zweite Tochter iſt Wirthin, 

hat 38 Jahre gedient, Gehalt 185 Fl.; „ist ſchon 20 Jahr ſchwachſinnig“. 
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16. Ernest Riedel, ein mittelmäßiger Violonist, ift etwas dem 

trund ergeben, fonjten gejchofien, doch von guter Aufführung und ledig. 

17. Ferdinand Trewer, ift ein guter Violonist, hat eine gute 

Aufführung und ift verheirathet mit der Sängerin sub Nr. 1. 

18. Christoph Brandt, iſt ein fer guter Violonist, auch für Solo, 

von guter Aufführung und geheirathet mit einer Comoediantinn. 

Bon Sr. Kurfürft" Gnad. hatte er die Erlaubniß auch die Comoedien 

mitzufpielen, auch in dieſer qualität außer Land mit zu reyßen; Meines 

ohnmaaßgebigen Dafürhaltens aber müßte diejes abgejtellet werden, theils 

weilen jelbiges nicht jchiclich, theild im Orchestre abgängig und des— 

wegen Unruhe verurjachet. 

Nach diejer ihm gemachter Vorjtellung, Hatte jelbiger jich zu allem 

willig und bereit erffäret. 

19. Frantz Ries, iſt der bejte Violonist (vor Solo), Bon treflicher 

Aufführung, noch jung und Verheirathet. 

20. Ferdinand Wagener, ein mittelmäßiger Violonist ift jung, 

von guter Aufführung und Berheirathet. 

21. L.J. Töpser, ein mittelmäßiger Violonist, ift jung und von 

guter Aufführung, und hat qua talis nur 10 Rthlr. gehalt weilen anjoniten 

bei der Guarde du Corps trompetter und ift ledig. 

22. Joan Goldberg, ift ein guter Violinist no Jung und von 

guter Aufführung, hat aber nur 50 florin gehalt, welches zu wenig, und 

iſt Ledig. 

16) Ernſt Riedel, alt 40 Jahre, geboren in Wetzlar, unverheirathet, hat 
26 Jahre gedient, Gehalt 185 Fl. 20 Stüb. 

1) Ferdinand Dremwer [oder Trewer), alt 43 Jahre, in Bonn geboren, ver: 

heirathet [mit Nr. 1), hat 26 Jahre gedient, in Eafjel 4 Jahre, Gehalt 300 Fl. 

1 Chriftoph Hermann Joſeph Brandt, alt 34 Jahre, geboren in Bonn, 
verheirathet, jeine Frau ift 24, geboren in Gotha, hat einen Sohn, alt 1 Jahr, 

2 Töchter von 2 und 3 Jahren, im Lande, hat 18 Jahre gedient, Gehalt 400 Fl. 
10) Franz Ries, alt 27 Jahre, geboren in Bonn, verheirathet, feine Frau 

ift 22 Jahre alt, in Bonn geboren, hat 18 Jahre gedient, Gehalt 400 Fl. 
20) Ferdinand Wagener, alt 40 Jahre, geboren in Bonn, verheirathet 

jeine rau ift 33, geboren in Bonn, hat 10 Jahre gedient, Gehalt 165 Fl. 

21) Ludwig Fojeph Toepjer, alt 43 Jahre, geboren in Baden-Baden, ver- 
heirathet, jeine frau ift 48, geboren in Bons, hat eine Tochter von 19 Jahren, 

Näherin, hat 23 Jahre gedient, war 2 Fahre bei der Münfterijchen Cavallerie und 
2 Jahre im Dienfte des Fürften von Nafjau-Ufingen; Gehalt al? Ziolinift 15 Fl., 

doch ift er außerdem Garde-Trompeter. 

2) Yohann Goldberg, alt 20 Fahre, geboren in Bonn, hat 6 Jahre ge- 

dient, Gehalt 50 Fl. [Er war 1762 geboren.) 
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23. Joseph Phillipart, ift ein mittelmäßiger Violinist, jung, von 

guter Aufführung und Ledig, adjungirt zu Popelsdorf. 

24. Sebastian Pfau, ein guter Ylutraverfift, von jehr guter Auf- 

führung, beiten Alters und ledig. 

25. Andreas Pamberger erjter und guter Waldhornift ift von 

jehr guter Aufführung und geheirathet. 

26. Nicol. Simrock zweiter und guter Waldhornift, jehr guter 

Aufführung und geheirathet. 

27. Ernest Haveck, mittelmäßiger Braceist ift von guter Auf— 

führung, geheirathet und fehr arm. 

28. Johan Walter, mittelmäßiger Braceist, ift von guter Auf 

führung, geheirathet und jehr arm. 

29. Gaudenz Heller, guter Violoncellist, guter Aufführung, jung, 

ledig. 

2) Yojeph Philipardt, alt 29 Jahre, geboren in Bonn, hat 7 Jahre ge— 
dient, Gehalt 25 Fl. aus der Landrentmeifterei und 36 Thaler aus dem Kriegs— 
commijjariat. 

Flautiſt. 

2) Sebaftian Pfau, alt 32 Jahre, geboren zu Markolsheim, hat 3 Jahre 
gedient, vorher 5 Jahre im Kölner Dom, Gehalt 300 FI. 

Waldhorniften. 

3) Andread Bamberger, alt 33 Jahre, geboren zu Würzburg, verheirathet, 
jeine rau ift 39, geboren zu Baden-Baden, hat einen Sohn von ö, 3 Töchter von 
7, 3 und 1/, Jahr, die beiden älteſten Kinder in der Schule, hat 10 Jahre gedient, 

und vorher 7 Fahre in Frankreich; Gehalt 300 Fl. aus der Landrentmeifterei und 
100 Fl. aus der Ehatulle, im ganzen 400 Fl. 

3) Nicolaus Simrod, alt 32 Fahre, geboren in Mainz, verheirathet, feine 
Frau ift 27, geboren in Mainz, hat 3 Töchter im Lande, alt 3 und (Zwillinge) 

1/ Fahr, hat 10 Jahre gedient, 9 Jahre in Frankreich, Gehalt 300 Fl. aus der 
Landrentm. und 100 FI. aus der Chatulle. 

Bracciiten. 

2) Erneft Haved, alt 43 Jahre, geboren in Bonn, verheirathet, jeine Frau 
32 Jahre, Hat einen Sohn von 16 Jahren, Bergolder, eine Tochter von 8, in der 
Schule, beide im Lande, hat 29 Jahre gedient, Gehalt 150 Fl. und jährlich ein Seid. 

3, Johann Gottlieb Walther, 63 Jahre alt, geboren in Rudolſtadt, ver- 

heirathet, feine Frau 40 Jahre, hat einen Sohn von 20, Mufiter außer Landes, hat 
31 Yahre gedient, war 3 Jahre beim Grafen Hohenfolms; Gehalt 165 Fl. 

Bioloncellift. 

9) Gaudenz Heller, alt 34 Jahre, geboren zu Pölnig in Böhmen, hat 
4 Jahre gedient, war vorher 7 Jahre in Münden; Gehalt 300 FI. 

Thahyer, Beeihovens Leben. 1. Br. 13 
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30. Joseph Meuris, mittelmäßiger Fagottist, ijt von guter Auf- 

führung, geheiratet und Alt. 

31. Theodor Zillecken ijt ein guter Fagottist, Hat gute Auf- 

führung und ijt geheirathet. 
32. Nie. Kicheler ift der beite fagottist von fehr guter Aufführung 

und geheirathet. Diejer hat zwey Buben, deren einer Die Fagott Solo 
gut blaßet, und der andere zimlich die Flaute. 

Dem Batter ijt vor etwa einem Monat ein jehr gringes (welches 

He Obriftjtall Meifter befant) zugelegt worden, um dieſe Jungen allhier 

zu behalten und mit jpielen zu Lafien. 

33. Cand. Passavanti ijt ein mittelmäßiger Contre-Bassist, von 

guter Aufführung und alt. 

34. Nie. Meuser ift ein guter Klarnift vor Solo, auch ftard dem 
trund ergeben, befomb bedienten Gehalt vom Obrijtjtallmeifter qua musicus 

an ftatt Livree ein anderes Kleid, und iſt geheirathet. 

35. Joan Baum, mittelmäßiger Second Klarniſt, ift ein Hofbedienter 

und Bon guter Aufführung. 
—— — Fagottiſten. 

% Johann Anton Meuris, alt 70 Zahre, geboren zu Regensburg, ver: 
heirathet, ſeine Frau ift 20, geboren zu Bonn, hat 57 Fahre gedient, Gehalt 240 Fu. 

3) Theodor Zileden, alt 42 Jahre, geboren zu Bonn, verheirathet, feine 
Frau ift 32, geboren zu Bonn, bat einen Sohn von 5 und eine Tochter von 8, 

im Lande, „Leſen und Schreiben”; hat 15 Jahre gedient, Gehalt 120 Fl. 

32) Johann Küchler, alt 46 Jahre, geboren in Quedlinburg, verheirathet, 

jeine Fran, 32 Jahre alt, in Zweibrüden geboren, hat 3 Söhne von 13, 9 und 3, 
und 4 Töchter von 18, 16, 14 und 12 Jahren; vier von ben Kindern find außer 

Landes, einer Fagottift, einer lernt Flöte, drei gehen in die Schule; hat 3 Jahre 
gedient, vorher in Frankreich 7 Jahre und im Pfälziichen 6 Jahre, Gehalt 600 Fl. 
aus der Chatulle, 100 Fl. von Sr. Ercellenz dem Obriftftallmeifter. 

Eontrebaffift. 

3 Candidus Bajjavanti, alt 47 Jahre, geboren in Neapel, verheirathet, 
jeine Frau ift 42, hat 3 Söhne von 15, 7 und 3, 2 Töchter 9 und 5, alle im Lande, 
„in die Schul — auch einer Muſik“; Hat 11 Jahre gedient, in Würtemberg 12 Jahre, 
Gehalt 400 Fl. von ber L. R. M. und 100 FI. aus der Chatulle. 

Hautboiften. 

4 M. Meuſer, alt 33 Jahre, geboren in Bonn, verheirathet, jeine rau 32, 
geboren in Bonn, hat einen Sohn von 1 Jahr, und eine Tochter von 2 Jahren im 
Lande, hat 15 Jahre gedient, war 4 Jahre beim Grafen Belderbuſch, Gehalt 192 Fl. 
Almanach de la Cour 1784 p.30. Valets de pied.] 

3) %. Baum, 34 Jahre alt, geboren in Bonn, verheirathet, feine Frau ift 

33 Jahre, geboren in Bonn, hat 1 Sohn von 2 und 1 Tochter von 1/s Jahr, im 

Lande, hat 14 Fahre gedient, war 5 Jahre bei Graf Belderbuſch, Gehalt 192 Fl. 
„als Hofladay“. 
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36. Peter Esch, accessist bei der Hof Musique hat 50 florin Ge- 

halt, da aber jelbiger durchgangen und Man nicht weiſt wohin, hat deſſen 

Bruder geheimen Kanzley diener deme ohnerachtet obige 50 florin aus 

der Land-Rhentmeifterey gezogen. 

37. Mich. Funck, Caleant iſt Bon guter Aufführung, und iſt alters 

halber fein fohn ihm adjungirt. — 

Der dritte von dieſen Berichten hat darum ein befonderes Intereſſe, 

weil er beweijt, daß man verfuchte, Neeje zu verdrängen und das Amt 

des Hoforganijten dem jungen Beethoven zu verichaffen. 

„Unterthänigfter Beriht und Vorſchlag, waß bey der Hof 

Rappellen Musique zu veränderen und zu verbeßeren wäre. 

| Florin. | stbr. 

Mathioli | find taufend florin eripart . » ... >». | 1000 | — 
Lucheſy ſind vierhundert florin erſparet.... | 400 | — 
Neurin iſt ganz ſchlechter ftimm und durch Protection 

angenommen worden, hat gar feine Merittten | 

und fönte wohl abgedandt werden, oder aus 

bejonderer Gnade auf die halbicheid nemblich 

auf drey hundert florin angejeßt werden . | 300 

Neffe | hat gar feine Meritten und iſt erjt vor drey 

| | 

! 

| 
| 

jahren durch Protection angenommen worden, | 

| 

auch Calvinisch, hat vierhundert florin, fo | 

erfpart werden fünnten ». . - 2... | 400 

Eih iſt durchgegangen, deſſen Bruder geheimen | 

Kanzley Bott ziehet, weiß nicht aus was 

VUrſachen des abweßenden Gehalt ad fünfzig | 

Florio, fönte aljo abgezogen werden... . |, 50 — 

2150 — 

| Diefe zwey taufend ein Hundert fünfzig | 

oder warn die Neuerin ganz entlaffen wird, | 

| zwey taufend vierhundert und 50. florin wären 

meines ohnmaßgebigen dafür haltens alſo zu 
| verwenden. 

8%) Der Violonift Peter Eich ijt abgegangen. 

”) Der alte Fund und der junge Fund Calcanten, find 74 und 43 Jahre alt. 

13 * 
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Ba l 

| Florin. | stbr. 
Da der Trewer nunmehro die Musique ftatt | | 

des Mathioli führen muß, wären felbigem | | 

hundert Florin zuzulegen . ». . 2... 1. 200: = 
| Töpfer ift Trompetter bei der guarde, hat nur | 

| 15. Florin als Violiniſt jährlich! und ift 

gut zu gebrauden, auch guter Aufführung 

und jehr fleißig, und Hat in Hofnung eines 

befern Gehalts bis hiehin um das wenige 
gedienet, und verbienet wenigſtens das dop⸗ 

BELEG: SH EDEIR 2 1 ara | 15 

Goldberg iſt als ein armer Jung von 6 Jahren | 

angenommen worden, hat fih wohl auf 
geführet, und in der Biolin aljo geübet, daß 

er solo ziemlich jpielen fan, und ein guter 

Orchestre geiger, hat nur 50 Florin und 

wäre gewis nicht zu viel, wan das doppelte, | 

nemlih 100 befäme . . . 2 220. .! | 50 

Philipar ift auch als ein Jung angenommen | 

worden, vor 7 Zahren, hat fich wohl auf⸗ 
geführet und in der Wiolin zimlich geübet, 
daß bei dem Orchestre fehr tauglich, hat 

ı nur 25 Florin, und wäre gewiß nicht zu viel, ; 

| warn das Doppelte nemlich 50 Florin befäme | 25 
Hingegen warn die Neuerin abgehen follte, wäre 

eine andere, jo fi) vorhero hören laßen müfte, 

anzunehmen, fo für 200 Florin zu haben ge- 

fihert bin, und dannoch fehr gut it. . . | 200 

Item, Wan Neffe abgedanfet würde, müfte 

ein anderer Organift angenommen werden, 

welcher, warn nur in der Stapelle gebraucht 

werden jollte, für 150 Florin zu befommen 

wäre, es iſt felbiger Hein, jung und ein john 

eine3 hof musiei, fo in nöthigen fällen jehr 

oft und aniezo bald ein Jahr dieſes jehr 

wohl verfehen Hat.» -». 2 2 220. 150 

welche Augmentation ausmadhet. . - | 540 | 

— — —— nn — nn — — — — 
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‚ Bleiben aljo noch übrig von Vorrätigen 2150 

oder 2450 entweder 1610, oder warn Neuerin 

abgehet 1910 Florin: Bon melden der 

Kichler vor feine beiden jühne, deren einer 

ein fehr guter Fagot, auch vor Concert und 

Solo, der andere zimlich gut die lauten 

fpielet, item zwey Hautboisten und ein 

Bajjetift, jo Reeitativen accompagniren fünte, 

da wir nur einen haben, und wan biefer | 

franf würde, in Berlegenheit gejegt würden; 

ein gnädigft gefälliges Gehalt zu beftimmen | 
wäre.” | 

| 

Dieje Reihe von Altenjtüden wird beichloffen durch ein Verzeichnis, 

welches die Refultate enthält, zu denen der Kurfürjt nach gebührender 

Erwägung der oben mitgeteilten Berichte und gewiß auch nad) häufiger 

Beratung mit den Perjonen, auf deren Rat er angewiejen war, gelangte. 

Es ift freilich nur eine Lifte der Befoldungen; doch hat es fich wichtig 

erwiejen bei dem Verfuche, die Tatjachen, welche fich auf Beethovens Ein- 

tritt in den kurfürſtlichen Dienft beziehen, auf fefte Grundlage zu jtellen, und 

ift belehrend für jeden, der ihm eine forgfältige Unterfuhung widmen will. 

„An die Kurfürftl. Hoffammer: P. 8. 

Auch empfanget ihr zur Nachachtung und nötigen ferneren Verfügung, 

eine Lifte hierbei, welche Perjonen bei Unferer Hoffappelle und Mufik, auch 

wie biejelbe, mit Anfange des künftigen Monates Julius, aus Unferer Kur— 

fürftl, Zand Rentmeiſterey quartalsweife zahlet und berechnet werben follen. 

Dir ſind auch Übrigens ets Bonn den 27. Junius 1784.* 

„(Copia.) Jährliche Bejoldungen der Hoffapelle und Muſik Sr. Kurfl. 

Dhlt. welche aus der Land Nentmeijterey a 1° Juli 1784 zu zahlen find. 

\ e SEINE BESSERE ENEEE Florins. 

© SASTCEENN 62 aa aan a rt aa At ae ce | 400 

Mad. Drever - >» 2 2 20er 400 
Sopranen | Mille. Neurin.. — 300 

Mad. Bettenlamp [Bedenlamp]) . - ».».. . 200 
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Mad. Delombre . . 2. 222 .. | 

ARE BER 3-5. 

Mile. Anerdont > 2222. Ä 

Beiboven - - » 2: Sr 00. el 

Fueee e | 

Delombre . - > 2222 een N 

Baſſiſt 0 RE 6666 | 

TEE u u — | 

Bethoven Sohn . . . 2... . N 

Altiſten 

Tenoriſten 

Organiſten 

Violini JJJJ 52 ae rec as rede | 

den 5. März 1787 | 

Bracziften 

HBLOLDWCBRIN : EHER: u: ee 

Contrebaffiften Paffavanti — sat ee he ii a | 

BORN 2.4. 2 ae | 

Flautiſt Ol 

Clarinetiſten on [Meufer] ........ 
aM > ee 

Simrok. ne ea an 

EIER. » 2: 2. a ea 

Sagotiften Küchler [Kicheler| . . -» - . . . . Ä 
Küdler, Sohn... : 2: 2... 

Waldhorniften Bamberger . > 2 2 2 22a 

Florins. 

150 

50 

100 

— — 
Zuſatz 

150 
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6 
Kaälantt Beer | 100 

als Penfioniften fommen zu den Gnaden Gehälter 

RE Een unse 2256 

durchſtrichen und mit einem + verjehen] 

DOHTED DEE 2: a a a ee erh | 240 

Bonn den 25. Juny 1784. Mar Franz, EChurfürft.“ 

Das Gehalt, welches Luccheſi in diefer Zahlungsliſte zuerkannt 

wird, war offenbar ungenügend für die Unterhaltung feiner wachienden 

Familie und ohne Zweifel aus Mißverjtändnis angeſetzt, denn die Liſte 

ijt begleitet von einem zwei Tage nachher erlafjenen Defrete, worin der 

Kurfürft die 400 Gulden in 400 Taler oder 600 Gulden umwandelte. 

Der Berfuh, Neefe aus dem Dienjt zu entfernen, jchlug fehl; aber 

die Herabfegung feines Gehaltes auf die geringe Summe von 200 Gulden 

hatte ihn jchon veranlaßt, fich nach einem Engagement für fi) und feine 

Frau bei irgendeinem Theater umzujehen, ald Mar Franz ihn, nachdem 

er feine Berdienjte kennen gelernt hatte, troß feines Calvinismus in fein 

voriges Gehalt wieder einjegte durch ein Dekret vom 8. Febr. 1785. 

Mattioli jcheint, wenn er nicht kurzweg entlafjen wurde, zu jeiner 

Abdankung gezwungen worden zu fein. Er war von jeinem Gläubiger, 

dem Goldichmied Buhren, verklagt worden, und unterm 12. Mai 1784 

war ein Dekret von der Hoflammer ergangen, welches verordnete, daß 

jein Gehalt vorerft bei der Landrentmeifterei zurüdbehalten werden folle. 

Sechs Tage jpäter (18. Mai) unterzeichnete Mar Franz, damals in Münjter, 

das Dokument, welches ihn vom Ende jenes Quartal3 (30. Juni) an „in 

Gnaden“ entlief. Ein Bittgefuh von ihm um ein Zeugnis über feine 

gute Aufführung ujw. wurde am 20. Juni gewährt, und von dieſem 

Augenblide verſchwindet er. 

Eine Bergleichung der Bejoldungslifte mit den Berichten, auf welche 

fie gegründet war, oder mit den Verzeichnijjen der Mufifer in den Hof- 

falendern jener Jahre zeigt, daß ſehr wenige Veränderungen in der Kapelle 

gemacht worden waren, und diefe im ganzen im Übereinftimmung mit 

dem „unterthänigiten Bericht und Vorſchlag“ des ungenannten Bericht: 

erftatterd. Die Sängerinnen Eihhoff und Gazzenello verichwinden 

aus den Liften, und Madame Bedenfamp (der Name wird verjchieden 

geichrieben), zulegt ein Mitglied der Großmannſchen Gefellichaft, wurde 

an ihrer Stelle engagiert; Ludwig van Beethoven, Goldberg, 
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Philippart und der junge Küchler, 13 Jahre alt, wurden be: 

foldete Mitglieder der Hofmuſik. Küchler wurde „gnädig entlafjen“ den 

20. Januar 1786. 

Diefe Vergleihung gibt außerdem einen neuen Beweis, wenn e3 

eines jolchen bedürfte, daß Ddiejelbe Perjönlichkeit nicht felten mehr wie 

einmal in den Kalendern genannt wird, zumeilen ald Sänger und In— 

ftrumentalift, zuweilen al3 Spieler von mehreren Inftrumenten. Unkenntnis 

dieſes Umſtandes Hat manche Irrtümer veranlaßt, die noch in der Mufik- 

geichichte Furfieren. Nur eine Tatjahe in den SKalenderverzeichniffen 

icheint bis jetzt nicht zu erflären. Hörner wurden im Jahre 1774 ins 

Orcheiter eingeführt, und die Hoffalender von 1776 bis 1786 geben ſämt— 

fich diejelben vier Namen von Horniften an: Joſeph Riedel, Gottfried 

Brandt, Simrod und Bamberger. Die beiden lebten find bekannt 

genug; aber über dieje Riedel und Brandt hat fich nicht die geringite 

Notiz gefunden, mit Ausnahme ihrer Namen in den gedrudten Liften!). 

Sehr wenige Änderungen in der Kapelle begegnen uns in den beiden 

nächſten Jahren. Durch Defrete vom 14. Jan. 1785 werden Georg 

Liebifh und Joſeph Bachmeyer als Hautboiften auf zwei Jahre mit 

375 und 200 ©. angejtellt. Das Engagement von Liebiſch (aus Wien?) 

wurde dauernd befeitigt am 13. Apr. 1787, während Bachmeyer (vormals 

im Dienfte des Grafen Belderbufh) von Zeit zu Zeit wieder engagiert 

wurde; feine legte Anjtellung ift vom 9. Jan. 1792 datiert. 

Wann Joſeph Reiha an Mattiolis Stelle nah Bonn kam, ift 

noch nicht genau fejtgejtellt?2); aber ein Dekret, welches ihn von ber 

Stellung des Konzertmeifters zu der eines Konzertdireftord erhebt und 

fein Gehalt auf 1000 Gulden erhöht, ijt vom 28. Juni 1785 datiert. 

In der allgemeinen Bahlungslifte von 1785, aus 41 großen Foliobogen 

bejtehend, ift bei der „Mufic-parthey” das Gehalt Reihas auf 666 Tir. 

52 Albus, das des „Tenorift Betthoven“ auf 290 Tir., des „Betthoven 

jun.“ auf 100 Tr. angejeht, völlig mit den oben in Gulden angegebenen 

Summen übereinftimmend3). 

ı) Gottfried Brandt war ein Bonner, und Bruder des uns befannten 
Ehriftoph Brandt. (Freundliche Mitteilung des Herrn Dr. Biſchof in Bonn nad 
dem Kirchenbuch, und des H. von Elaer in Bilih.) D. 9. 

2, Das Churtrierifche Intelligenzblatt erwähnt als durchreifend duch Koblenz 
den „Kurtölfniichen Mufitdireftor Reichard (doch wohl Reicha) am 24. April 1785“. 

Das war wohl auf der Reife nah Bonn. Anm. d. Herausp. 

3 Bei den Einrichtungen ded neuen Kurfürſten verdienen auch die im Juli 

und Auguft 1784 gepflogenen Verhandlungen über ben Bau einer neuen Hoforgel 
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Zuſatz des Heraudgeber3 H. R.)] Eine willflommene Ergänzung 

der obigen Nachweije des Perjonalbeitandes der Bonner Hoffapelle beim 

Regierungsantritte Mar Franzs werben einige kurze Aufichlüffe über die 

um biejelbe Zeit im Gebrauche der Hoflapelle befindlichen Mufikalien 

bilden, die zugleich die Vermutung beftätigen, daß die Pflege Mozart: 

her Inftrumentalmufif duch Mar Franz nad Bonn verpflanzt worden 

ift, vorher aber (und nur langſam verblafjend auch über dieje Zeit hinaus 

bis zur Überfiedelung Beethovens nach Wien) in Bonn ebenfo wie im 
übrigen Südweſten Deutjchlands die Sinfonien und Kammermuſikwerke 

der Mannheimer Schule und ihrer Uusläufer das tägliche Brot der 

Mufiter bildeten. (Vgl. Spaziers Berliniiche M. Ztg. 1794 Korreſpondenz 

aus Bonn am 19. Oft. 1793: „Haydn fängt man an, neben Cannabid), 

Karl Stamig und Konforten zu bulden.“) Dur Ad. Sandbergerd Auf: 

findung des Inventar der Mufikbeftände beim Thronwechſel 

1784 (im Staatsarchiv zu Düfjeldorf) ift der beftimmte Beweis geliefert, 

daß ſchon vor 1784 die Sinfonien, Trio ufw. der Mannheimer Schule 

und ihres Anhanges einen breiten Raum in dem Gejamtbeitande der 

Snftrumental-Rammermufil der Bonner Hoffapelle einnehmen. Prof. Dr. 

Ad. Sandberger jtellt in danfenswerter Kollegialität das Verzeichnis ber 

»Simphonies« (S. 258 ff. des Inventars) zur Verfügung, das hier re- 

produziert wird: »10. 12 Livres contenant 12 Symphonies, dont 6 de 

Mr. Jadin [jedenfall Jean Jadin, gejt. etwa 1790) et 6 de Stamitz. 

2°. 12 Livres contenant 14 Symphonies de differens auteurs. 

3°, 13 Livres contenant 14 Symphonies de diff6örens auteurs. 

4°. 15 Livres contenant 100 pieces pour les Entreactes. 5°. 17 livres 

contenant 3 Symphonies de Gossec et Rigel [Mannheim, Götz]. 6°. An- 

erwähnt zu werden. Die Hoflammer hatte, über eine vom Orgelmacher Riedlen 

bereit3 begonnene Orgel berichtend, die Furcht ausgeiprochen, diefelbe möchte für 

die Heine Hoftapelle zu groß werden, dabei aber hinzugefügt, der Orgelmacher hoffe 
die angefangene doc paſſend einrichten zu können; aud der hierin jehr erfahrene 
Franzisfaner- Bruder und Organift Willibald Koch rate zur Fortſetzung. Mar 
Franz erläßt auf diefen Bericht folgende charakteriftifche Antwort: „Kurf. Hoflammer 

hat zu tracdhten, eine jchidliche, dem Ort angemefjene Orgel verfertigen zu lafien; 
10 bis 12 Regifter find erfledlich, mehrere überflüßig, der Inftrumentalmufit jchäd« 
li, und machen jo ungereimten Effect al3 die bei die Franziskaner in Brüel und 

Bonn: wie das bereit3 verfertigte zu benugen wäre, und um welchen Preis jelbe 
vollendet werden könnte, hierüber hat Hoflammer das nötige bejorgen zu lafien. 

Bonn den 14. Auguſt 1784.” Am meiften intereffiert in diejen Verhandlungen der 
Name des Bruders Willibald Koch, den wir oben S. 139) nad) den Filcherichen 
Papieren ald Lehrer Beethovens fennen lernten. Anm. d. Herausg. 
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fossi, Ouverture theatr. 7°. Bach ... Simph. 8°. Bocecherini Ouver- 

ture. 9° Cambini, Simphonies concertantes. 10%. Canabik {1). 

110120. Ditters (je 1). 13°. Eickner [sic!] (12). 14°. Fogler [sie!] 

(1). 15°. Gluck (1). 161—16?. Guenin (je 1). 179. Gossee, Concer- 

tantes a 2 Violons (2). 18%. Gossec, Concertante a 2 V. et Ve. 

190°—20°, (je 1 Symphonie). 21°—39°%. Haydn (19 Symphonien). 

40°—42°. Hoffmeister (3 Sy.). 43%. Holzbauer. 44°, Kreuser [Georg 

Anton Kreußer, von 1775—1810 in Mainz und Frankfurt]. 45°. [J. G.] 

Lang (1). 46%-47°. Le Due l’aine (je 1). 48°. Martini [wohl Vicente 

Martin y Soler) (1). 49°. (Fr. A.] Mitscha (1). 50°. J. G.) Nauman 

(1 Ouverture). 51°. Paesiello (1 Ouvert.). 52°. Piccini (1 Ouvert.). 

530—58°. Rosetti [Rößler] (6 Symphonien). 59°. Sacchini (1 Ouvert.). 

60°. [J.] Schuster (1 Ouvert.).. 62°—69°. [Karl] Stamitz (9 Sym- 

phonies concertantes). 700—72°. Wanhall (3 dgl.). (722) 10 Simpho- 

nies de differens autenrs (vgl. Nr. 2 und 3). 730% Boccherini, 

Serenade. 74%--75°. [Joh. Ludw.] Stanzen Notturni in E? und D.« — 

Ob wirklich die unter 29%, 30 und 722 verzeichneten 38 Sinfonien »de 

diffsrens auteurs« fämtlih den großen Barifer Sammlungen von 

Huberti, Bayard, Boyer und Benier angehören — aud die %. 3. Hummels 

in Amfterdam fommt mit in Frage — ift natürlich nicht mehr zu ent- 

ſcheiden; da aber Goſſec, Leduc, Guenin gejondert vertreten find, fteht 

die Verbindung mit den Pariſer Verlegern der Mannheimer außer Srage?!). 

Eine befondere Rubrif für Trio, Quartette ufw. enthält leider das In— 

ventar nicht. Die nad) den franzöfijchen Opern aufgezählten 18 Harfen- 

jonaten dürften wohl J. B. Krumpholz zuzufchreiben fein; dann aber 

folgt augenicheinlich eine ſummariſche Notiz über ältere, ausrangierte 

Beftände, zunächſt 6 Gambentrivs und 11 Gambenterzette und »un pac- 

chetto di Sonate et Trio per la Viola di Gamba« und endlich „Ber: 

ſchiedene Muficalien, beftehend in Bartituren, Ballet-Mufique, Kammer: 

und Kirchen-Muſique, welche mehrenteil3 nicht vollftändig find“. — An— 

gefichts dieſes Nachweifes, daß 1784 die Sinfonien der Mannheimer in 

der Bonner Kapellbibliothef jo ſtark vertreten find, wird man fich ber 

Einfiht nicht verſchließen können, daß wirklich der jugendliche Beethoven 

ftarf dur die Mannheimer beeinflußt war?). 

1) Es ſei auch daran erinnert (S. 64), daß Nikolaus Simrock die Mufilalien 

zu bejorgen hatte. 

2) Bol. H. Riemann, „Beethoven und die Mannheimer“ (Zeitjchrift „Muftl“ VII, 
Heft 13—14 [1908)). 
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Weitere Srhirklale Beethovens. 
Die Reiſe nach Wien m Mozart (1787). 

Schindler erzählt (und in folhen Punkten ift jein Zeugnis annehm- 

bar), daß Beethoven, wie er jelbjt von ihm gehört habe, die wunderbare 

Entwidlung von Mozart3 Genius ganz vorzugsweiſe dem einheitlichen 

Unterrichte ſeines Vaters zuichrieb. Dadurch gab er feine Anſicht über 

die Mißverhältniffe zu erkennen, mit denen er felbjt hatte ringen müffen, 

da er einen regelmäßigen und ſyſtematiſchen mufifalifchen Kurſus während 

der Zeit feiner Kindheit und Jugend nicht durchgemacht Hatte!). Es ift 

jedoch keineswegs ficher, daß, wenn Ludwig van Beethoven der Schüler 

Leopold Mozarts gewejen wäre, er jemals die Leichtigkeit de3 Ausdruds 

erlangt hätte, welche Wolfgang Mozart befähigte, die größten und mannig- 

faltigften PBartituren faft jo raſch, als feine Feder fich bewegte, zu füllen, 

fo daß faum eine Verbefferung mehr nötig war, gleich als ob die Ent- 

widelung des mufifaliihen Gebanfens für ihn das Werk bloßer Routine 

oder, beffer gejagt, des Inſtinkts geweſen wäre. Das Wort: Poeta nas- 

eitur, non fit, gilt nicht allein von den Gedanken, fondern auch von der 

Fähigkeit, diefelben ſprachlich auszudrücken. Viele der tiefeftdenfenden 

Männer erlangen aud durch das angeftrengteite Studium nicht die Fertig. 

feit, ihre Gedanken in Harer und eleganter Weife darzujtellen; von der 

andern Seite gibt es manche, deren Gedanken fich niemals über das ge- 

wöhnliche Niveau erheben, während ihre Schriften wahre Mufter des 

Stil find. Händel jagt von dem älteren Telemann, daß er für acht 

Stimmen mit derjelben Leichtigkeit fomponiere, al3 er ſelbſt einen Brief 

ichreiben könne, und Händels eigene Leichtigkeit in der Kompofition war 

erftaunlih. Beethoven hingegen, wie jeine Driginalpartituren zeigen, „ver- 

diente fein Brod im Schweiße feines Angeſichts“. Überhaupt aber Kann 
fein Grad angeborenen Genies den Mangel gründlicher Unterweifung er: 

jegen. Wenn e3 demnach wahr it, dab die Natur in einem gewifjen 

1) Auch Ezerndy erzählte, daß Beethoven ihm einft von der harten Behandlung 
des Baterd und dem ungenügenden Unterrichte, den er genofjen, geſprochen habe. 
„Aber“, habe er hinzugefügt, „ich hatte Talent zur Muſik.“ Nach D. Jahns Aufz. 
(auch in Cod3 Musical Miscellany mitgeteilt). 
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Grade feine Fähigkeit beichränft Hatte, feine mufifalifchen ſowohl wie 

jeine geiftigen Gedanken leicht und bequem auszudrüden!), jo war das 

Bedürfnis bei ihm um jo größer, daß er in dem Alter, welches er nun- 

mehr erreicht Hatte, Gelegenheit erhielt, einen gründlicheren und mehr 

fyftematifchen Studienkurſus ununterbrochen zu verfolgen. Deshalb er- 

wies fi der Tod Marimilian Friedrichs, welcher der Familie Beethoven 

anfangs als großes Unglüd erjcheinen mußte, zuleßt als ein unermwarteter 

Segen. Denn während er dem Knaben die pefuniären Wohltaten ber 
Stellung nicht vorenthielt, welche er bereits befleidete, gewährte er ihm 

zwei ober drei Jahre verhältnismäßiger Muße, die nur durch feinen An- 

teil an den Pflichten des Organijten unterbrochen wurde, in welchen er 

feine Studien, und zwar, wie wir allen Grund haben zu vermuten, unter 

der Leitung feines zuverläfjigen Freundes Neefe fortjegen konnte. 

Diefe drei Jahre waren eine Zeit theatralifcher Untätigfeit zu Bonn. 

Für die Karnevalsfaifon von 1785 engagierte der Kurfürft Böhm und 

feine Truppe, welche damals abwechjelnd in Köln, Machen und Düffel- 

dorf jpielte. Diefe Truppe mag während ihrer Furzen Anmejenheit dem 

jungen Organiften wertvollen Stoff zum Nachdenken geliefert haben; denn 

in dem Berzeichniffe von neu einjtudierten Stüden vom Oftober 1783 

bis zu demjelben Monat 1785 (wobei aljo das Engagement in Bonn 

eingejchloffen war) finden fih Gluds Alcefte und Orpheus, vier Opern 

von Salieri (unter ihnen Armida), Sartis Fra due Litiganti und 

L’Incognito in deutfcher Überfegung, Holzbauers Günther von Schwarz« 

1, Mancherlei Gründe zwingen, dieſe Anficht de3 Verfaſſers von der mühjeligen 

Produktion Beethovens in Zweifel zu ziehen, einmal feine allbewunderte Fähigkeit 
der freien Improviſation, jodann Die, wie ſich immer beftimmter herausftellt, jehr 

große Zahl noch in Bonn gefchriebener Kompofitionen und vor allem jeine eigene 
Ausjage (Bd. IV, S. 420f., daß er zur Niederjchrift eines in der Phantafie fertig: 

gejtellten Werkes fehr wenig Zeit brauche. Auch ftehen einzelne Fälle feft, daß er 

große Werle jehr jchnell erfunden und fertiggeftellt Hat (vor allem die B-dur- 

Symphonie). Mit den „Driginalpartituren” meint der Verfaffer wohl die Skizzen; 
die eigentlichen Partituren zeugen keineswegs von befonderer Mühjeligkeit der Pro— 
dultion. Die manchmal über Jahre fich erftredenden Skizzen beweifen aber nichts 
weiter als ein Strenge der Selbftfritit gegenüber den Erzeugnifien feiner Phantaſie, 
wie jie die Zeit der Kindheit des modernen Stils freilich nicht kannte. Die Zeit der 

Maffenprodultion von Sinfonien, Sonaten und Quartetten war mit dem Auf- 

treten Beethovens und durch ihn vorüber. Die Paufe von zehn Jahren zwifchen 

den Bonner und den erjten Wiener Drudwerken jpricht eine beredte Sprache. Der 

Meifter, der über Mozart und Haydn Hinauswachjen wollte, und von dem man das 
erwartete, forderte, er durfte und konnte kein Bieljchreiber und Schnellichreiber 
werden. (Anm. d. Herausg. H. R.] 
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burg, fünf Opern von Paeſiello; diefe, nach dem Berichte in dem Theater- 

falender (1786), „neben denen alten befannten franzöſiſchen Singipielen: 

Zemire und Azor, Sylvain, Qucile, Der Prächtige, Der Hausfreund u. f. w.“ 

Die drei erniten Wiener Opern Alceſte, Orpheus und Armida in 

jo ſtarkem Kontraft mit dem allgemeinen Charakter der Zugſtücke der 

rheinifchen Gefellichaften find dharakteriftifch für Marimilian und jene 

Bonner Periode. 

Der Kurfürſt von Heſſen-Kaſſel, welcher damals bei Kapital war 

durch den Verkauf feiner Untertanen an Georg UI. für den eben be 

endigten amerilanijchen Revolutionsfrieg, unterhielt eine große franzöfiiche 

Theatergejellichaft in den drei Zweigen des geiprochenen, des mufifalifchen 

Dramas und de3 Ballett? vollitändig beſetzt. Mar Franz bradite bei 

feiner Rüdfehr von Wien im November 1785 einige Tage in Kaſſel zu, 

und da der Kurfürft um dieſelbe Zeit ftarb und die Schaufpieler ent- 

lafjen wurden, jo wurde ein Teil diefer Geſellſchaft aufgefordert, während 

des Januar und Februar 1786 in Bonn zu fpielen. Die Auffüh- 

rungen waren dreimal in der Woche, Montags, Mittwochs und Samstags, 

und beftanden mit höchitens zwei oder drei Ausnahmen in einer Komödie, 

auf welche eine leichte Oper oder Operette folgte. Das Berzeichnis der- 

jelben fann man in der Anzeige des Bönniſchen Intelligenzblattes leſen. 

Es enthält 8 Kompofitionen von Gretry, 3 von Desaides, 2 von 

Philidor und je eine von Sacdini, Ehampein, Bergolefi, Goſſee, 

Hridzeri, Monfignyg und Shwargendorf (gen. Martini), alle 

bon leichtem und unterhaltendem Charakter und damals nicht allein in 

Frankreich, fondern auf dem ganzen Kontinent von großer Popularität. 

Bu derjelben Zeit hatte Großmann Frankfurt a. M. verlaffen und 

mit Klos, früher Direktor in Hamburg, eine neue Gefellichaft für die 

Bühnen von Köln, Bonn und Düffeldorf gebildet. Diefe Truppe gab 

die Karneval-Aufführungen von 1787, bejchränfte diefelben aber allem 

Anſcheine nad auf den alten Umkreis der befannten Stüde. Dies war 

Großmanns letztes Erjcheinen in Bonn; denn nicht lange nachher teilten 

die Unternehmer ihre große Gejellihaft; Großmann nahm ungefähr die 

Hälfte berjelben mit nah Hannover, wo er Bernhard Anjelm Weber 

als Mufikdirektor engagierte. 

Jede dieſer Gefellichaften hatte ihren eigenen Mufifdireltor. Bei 

Böhm war es Anton Mayer, der Komponift des Irrlichts und einiger 

Ballette; bei der franzöſiſchen Gejellihaft war Jean Baptift Rodefort 

Mufitmeifter (Gerber gibt einen günftigen Bericht über ihn), und Großmann 
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hatte jüngft Aug. Friedr. Burgmüller engagiert, von der Gejellichaft 

Bellomo, den Komponijten einer Mufit zu Macbeth. Infolgedeſſen er- 

jtredten fi) während diejer Jahre Neefes amtliche Pflichten nicht über feinen 

Dienst als Organift hinaus, denn Quchefi und Reicha entbanden ihn 

von aller Berantwortlichkeit für fonjtige Aufführungen. Das war die Zeit, 

über welche Frau Neefe jchreibt (U. M. 3.1, 360): „ES blieb uns alfo 

nicht3 übrig, al3 der feite Gehalt, welchen mein Mann als Hoforganift 

hatte. Davon allein konnten wir aber nicht leben; es mußten alſo Lec- 

tionen dabey gegeben werden, um das Fehlende herbey zu bringen. Es 

dauerte auch nicht lange, jo hatte er die Lectionen von vielen der erften 

Häufer in Bonn. Zu feinem Bergnügen faufte er jich einen kleinen 

Garten vor dem Thore, worinnen er die wenigen Stunden, welche ihm 

zu feiner Erholung übrig blieben, zubrachte.“ 

Daß der Organiftendienft in jener Zeit teilweife von dem affiftieren- 

den Drganiften verjehen wurde, ift eine natürliche Sache; Wegeler er- 

zählt mit Berufung auf die Autorität von Franz Ries eine Anekdote, 

welche dasjelbe beftätigt. Am Dienstag, Freitag und Samstag in der 

Karwoche wurden Teile der Lamentationen des eremias in der Hof 

fapelle gefungen, und zwar von einer einzelnen Stimme, in jehr ein- 

fahen muſikaliſchen Vhrafen und nur mit Begleitung des Klavier rezitiert, 

da der Gebrauch der Orgel unterjagt war, in folgender Weife: 

== — z — = — — 

er — — en — 

— 

ple - na po-pu -lo: fac - ta estquasi vi-dua do-mi-na genti- um: 

Bw — DH + 
te ——- Baer - 

prin-ceps pro-vin-ci-a-rum fac-ta estsub tri-bu - - - to. 

In der Woche, welche mit dem 27. März 1785 endigte, war ein- 

mal Ferdinand Heller der rezitierende Sänger, ein zu guter Mufifer, 

um leicht in Verlegenheit zu fommen; der Begleiter Ludwig van Beet- 
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hoven, damals in jeinem 15. Lebensjahre. Während der Sänger den 

lateinifchen Tert zu den Muſiknoten abfang, mochte der Begleiter feiner 

Phantafie ihren Lauf Lafjen, welche nur in der Yeierlichkeit des Gottes» 

dienjtes ihre Beichränfung fand. Beethoven, erzählt Wegeler, „fragte den 

jehr tonfejten Sänger Heller, ob er ihm erlauben wolle, ihn herauszu— 

werfen und benußte die wohl etwas zu jchnell gegebene Berechtigung fo, 

daß berjelbe duch Ausweichungen im Accompagnement, ungeachtet Beet- 

hoven den vom Sänger anzuhaltenden Ton mit dem kleinen Finger fort- 

dauernd oben anſchlug, jo aus dem Tone fam, daß er den Schlußfall 

nicht mehr finden fonnte. Der damalige Mufikdireltor der Kurfürft- 

lihen Kapelle und erſte Violinjpieler Franz Ries (gejt. 1846) erzählte 

ausführlich, wie jehr der dabei gegenwärtige Kapellmeifter Luccheſi durch 

Beethovens Spiel überrafcht gewejen fei. Heller verflagte in der erjten 

Aufwallung des Zorns Beethoven beim Kurfürjten, welder, „obgleich 

diefem jungen, geiftreichen, mitunter jelbit muthwilligen Fürften die Sache 

gefiel, dennoch eine einfachere Begleitung befahl.* Schindler fügt Hinzu, 

daß Beethoven ſich in feinen fpäteren Jahren des Umftandes erinnerte 

und erzählte, daß ihm der Kurfürft „einen jehr gnädigen Verweis ge- 

geben und für die Zukunft derlei Genie-Streiche unterjagte". Das Da- 

tum (f. o.) iſt leicht zu bejtimmen. In der Heiligen Woche 1784 waren 

weder Marimilian noch Luccheſi in Bonn; im Jahre 1786 würde Beet- 

hovens Fertigkeit den Kapellmeifter wohl nicht mehr in Erftaunen gejebt 

haben. 

Unter den übrigen charakteriftiichen Anekdoten, welche über Beet— 

hovens Jugend erzählt werden, befindet jich nicht eine, welche in dieſe 

Periode (Mai 1784— April 1787) gehört. Wohl aber dürfen wir an— 

nehmen, daß die mufilaliichen Studien mit dem größten Eifer fortgejeßt 

wurden. Aus dem Beugnifje Stephan von Breunings wiffen wir, daß 

Beethoven einmal Schüler von Franz Ries im Biolinfpiel war, was in 

dieje Zeit fallen muß; die nahen Beziehungen zu diefem trefflihen Manne, 

welche jedenfalls ſchon beitanden, find durch diejes Verhältnis gewiß be- 

ſonders herzlich geworden, wie noch weiterhin herbortreten wird. Don 

noch größerer Wichtigkeit für uns ift aber die Tätigkeit des jungen Dr- 

ganilten als Romponift. 

Nach Wegeler gehört das Lied „Wenn jemand eine Reije tut” 

zu Beethovens früheften Kompoſitionen; es zeigt entſchieden mehr Gejchid 

und Selbjtändigfeit als die früher jchon erwähnten Lieder und darf wohl 

in die gegenwärtige Periode gejegt werden. Bemerkenswert ift der humo— 
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riftifhe Zug, der hier bei dem ernten Knaben jchon jo früh anflingt. 

Gedrudt wurde das Lied erſt in der 1805 erjchienenen Sammlung Op. 52 

al3 No. 1. 

Dann jchrieb er 1785 drei Klavierquartette, deren Driginal- 

bandichrift, früher im Befite von Artaria in Wien, jeht in der Kal. 

Bibliothek zu Berlin !), folgenden Titel hat: Trois quatuors pour le clave- 

ein, Violino, Viola e Basso 1785. Compos6 bar Lnis van Beethoven, age 

13 ans?). Der Lejer wird den Widerſpruch zwifchen dem Datum und 

dem wirklichen Alter de3 Komponiften bemerken und verbejlern. Waren 

diefe Duartette vielleicht beſtimmt, veröffentliht und Mar Franz gewidmet 

zu werden, wie die Sonaten Mar Friedrih? Während der Lebenszeit 

ihres Verfaſſers find fie nie ans Licht getreten; erſt 1832 wurden fie 

bei Urtaria in veränderter Folge (da3 jetzige dritte in C war urjprüng- 

lih das erjte) Herausgegeben?). Daß Beethoven fie aber wert hielt, gebt 

daraus hervor, daß er Motive aus ihnen ſpäter (in Op. 2) wieder ver- 

wendete. 

Diefe drei Quartette zeigen gegen die Sonaten von 1783 einen jehr 

bemerkenswerten Fortſchritt. Die Erfindung und Geftaltung erjcheint 

durchweg reifer und felbjtändiger; die Wirkung von Studium und Unter- 

richt ift troß einzelner Unebenheiten de3 Sabes in den vielen Zügen von 

Imitation, zu welder die vermehrte Zahl der Inftrumente Gelegenheit 

bot, und in der Art der Modulation gar nicht zu verfennen. Der Ein- 

fluß Mozart3 it durchgedrungen und in der Bildung der Melodie, der 

Unlage der Säbe und dem Figureniverk deutlich fihtbar. Das Bejte aber, 

!) Die reiche Autographenfammlung der Firma Artaria (vgl. das „Verzeichnis 
von mufitalifchen Autographen ... revidierten Abjchriften ... aus dem Nadhlafje 

Joſeph Haydns und Ludwig van Beethovens, ferner die Manuffripte von Mozart, 
Schubert, Roffini ... im Befige von Aug. Artaria in Wien“, Wien 1893, Gelbit- 
verlag Nr. 124—224 find Beethoven-Autographen), jowie &. Adler, „Verzeichnis der 
mufitalifhen Autographen von Ludwig van Beethoven ... im Befig von A. Artaria“, 

Wien 1890) wurde 1897 von Dr. Erich Prieger in Bonn (geft. 27. Nov. 1913) für 
200000 M. angelauft und jofort der Berliner Kgl. Bibliothek zu Berlin in Ber: 
wahrung übergeben und unter Verzicht auf die Zinfen der Kaufſumme derjelben ab- 
getreten, ald 1901 der preußiiche Staat bie Mittel bemilligte. 

2, In dem Autograph war anfangs 14 gejchrieben und die Ziffer jpäter ge 
ändert. Beethoven wurde im Dezember 1785 15 Jahre. Das Autograph ift mit 
deutlicher, kräftiger Knabenhand gejchrieben, ganz verjchieden von der fpäteren Heinen, 
zumeilen ſchwer lesbaren Hanbichrift Beethovens. 

3 Schon im Jahre 1829 wurden fie in Whiftlings Monatsichrift angezeigt. 

Die große Gejamtausgabe bringt fie Serie 10, Nr. 75—77. Anm. db. Heraudg. 
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wa3 und auch jet noch am meiften intereffiert, gehört ihm felbft. Dahin 

rechnen wir den im höheren Grade entwidelten Sinn für Form des 

Ganzen und Ebenmaß der Teile, die Sicherheit bei der Weiterführung, 

den edlen Gehalt der Motive und Melodien, in denen er auch eine 

hübſche Gegenfäglichkeit anzuftreben weiß; fie erinnern ftellenweife ſchon 

ganz an fpätere Zeit und find den und vertrauten Melodien der Werke 

jedenfall3 der erften Periode bereits ganz ebenbürtig. 

Die äußere Form iſt nur wenig ausgeführter wie in den Sonaten; 

fie ift gang die Mozartihe. Die Quartette beftehen aus drei Süßen. 

In dem erften (Es-dur) geht ein langes Adagio einem wild bemegten 

Allegro con spirito (Es-moll) vorher und bildet die Vorbereitung zu dem- 

jelben; diefer zweite Sab zeigt in den Motiven, der Behandlung der 

Stimmen und ber Haren, innerlich motivierten Entwidlung fo ganz die 

Signatur des reifen Beethoven, daß man, wenn man es nicht wüßte, 

ihn nicht für das Werk eines Knaben Halten würde. Eine ausdruds: 

volle hromatifche Schlußwendung hat er im erften Satze des Klaviertrios 

in C-moll (Op. 1, 3) wieder verwendet. Gleiches darf man von dem an 

legter Stelle folgenden jchlichten, gemütvollen Thema mit Variationen 

jagen; Iegtere find wieder einfache Figuralvariationen, doch mit großem 

Geſchick und fo bearbeitet, daß auch die einzelnen Inſtrumente nad) ihrer 

Natur zu ihrem Rechte fommen. Zu diefem Quartett ift offenbar Mozarts 

Biolinjonate in G (Köchel No. 379) das Modell gewejen, mit jeinem 

langjamen Einleitungsjag, dem Allegro in Moll, den Variationen zum 

Schluß; jieht man genau zu, jo erjcheint da3 Thema des Anfangsſatzes 

dem Mozartichen völlig nachgebildet. Einen frischen, fräftigen Zug zeigt 

da3 zweite Quartett (D-dur); die Erfindung quillt reich, neben dem 

zweiten erjcheint auch das dritte Thema im erjten Satze; der Durch— 

führungsfaß wird ziemlich Inapp behandelt, doch mit jelbftändigen Motiven; 

jelbft eine Coda fügt er ſchon an, in welcher der feierliche Plagalſchluß 

etwas ſeltſam, man möchte jagen jchülerhaft anmutet. Das Andante 

bat anmutige Motive, ift aber in feiner Entwidelung, namentlich gegen 

den Schluß, weniger geſchickt. Der legte Satz hat, wie der des dritten 

Quartetts, die gewohnte Rondoform, er ift friich und munter, aber nicht 

hervorragend. Bedeutender, gewichtiger tritt das dritte Quartett (C-dur) 

auf: bier ift auch der Durchführungsſatz ſchon etwas ausgedehnter ge 

ftaltet, auch mit einer bei dem Sinaben bemerkenswerten Kühnheit durch 

die Tonart der Unterterz (des Schlußtaktes) eingeleitet. Beſonderes Inter— 

eſſe aber gewährt dasjelbe wegen feiner Beziehung zu jpäteren Werfen. 
Thayer, Beethovens Leben. I. Br. 14 
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Zwei Motive des erjten Satzes, darunter eines von bemerfenswerter 

Originalität, hat er im erften Sate der C-dur-Sonate Op. 2, ILL wieder 

verwendet!). Der zweite Sat aber bringt vollftändig die Hauptmelodie 

des Adagio der erften der Haydn gewibmeten Sonaten (Op. 2, I); wenn 

Beethoven in der fpäteren Yafjung das Thema in den Ausgängen anders 

geftaltet und im Fortgange das Stüd mwejentlich verändert hat, jo ändert 

das nichts an der Tatjache, daß diefe jedem zu Herzen dringende Melodie 

ſchon von dem 14jährigen Knaben herrührt. Das Rondo mutet wieder 

ganz Mozartiich an; der Schluß entwidelt ſich mit auffallender Kürze. 

Die Behandlung des Klaviers zeigt uns, techniſch betrachtet, gegen: 

über dem Es-dur-onzert wefentlich neue Erſcheinungen nicht; ber ver- 

tieften mufifalifhen Gejtaltung entjprechend, wird gefangvoller und nuan« 

cierter Vortrag mehr wie früher gefordert, zumal dem Klavier doch der 

Hauptjahe nah die Durchführung des muſikaliſchen Gedankens zufällt. 

In der Behandlung der drei Streidhinftrumente werden wir bie feine 

Durhbildung fpäterer Zeit noch nicht erwarten können; wenn der Knabe 

auch mit den Klangmwirkungen derjelben wohl befannt ift, fo iſt doch Die 

Individualiſierung derjelben noch nicht Regel, und mehr, als wir e3 

fpäter bei ihm gewohnt find, gehen fie begleitend und füllend mit dem 

Klavier zufammen. Im Unfang des zweiten Quartett wird eine gruppen- 

weife Gegenüberftellung verſucht; mehrfach werben fie obligat verwendet 

(3. B. in den Variationen de3 1. Quartett), fo die Bioline, mit bejon- 

derer Vorliebe auch die Bratjche, während das Violoncell weniger hervor- 

tritt und meift einfach den Baß verſtärkt. Doch hat auch diejes einmal 

eine gejangvolle Variation in hoher Lage auszuführen. Im ganzen Hatte 

der Knabe wohl in der Bonner Kapelle noch nicht Gelegenheit gehabt, 

von feiner ausgebildetem Wioloncellfpiel eine Anſchauung zu gewinnen, 

während ihm für die Violine in Franz Ries ein leuchtendes Mufter 

vor Augen ftand; die Bratjche aber vertrat er, wie wit noch jehen werben, 

jelbit. 

1) Bgl. H. Riemann, Handbuch der Mufitgeihichte Bd. II, 3, ©. 196 ff., wo 
ausgeführt iſt, daß man ftatt von einer Wiederbenugung einiger Motive wohl ridy- 

tiger von einer vollftändigen Umfchmelzung des Quartettfages fprechen muß. — Zu 
einer erheblih mwärmeren Würdigung der drei Hlavierquartette fommt man, wenn 
man Umſchau hält, wie die lavierquartette anderer Komponiften der Zeit ausfehen. 
Man darf auch nicht überjehen, daß die beiden Klavierquartette Mozarts Beethoven 

noch nicht befannt fein konnten (das erfte ift Mitte 1785, da3 zweite erft 1786 kom— 

poniert). Der 15 jährige Komponiſt ftellt ſich vor allem mit der Gegenüberftellung 
de3 Streicherchors und des Klaviers in höchſt überrafchender Weife auf eigene Füße. 
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Wenn e3 nun auch in dieſem Jugendwerke nicht an Erfcheinungen 

fehlt, welches das unentwidelte Knabenalter verraten, an Stellen, in 

welchen das fchülerhaft und gedantenmäßig Geformte (befonders in dem 

Bafjagenwerke) an die Stelle gemütvoll erfaffender Gedanken tritt oder 

der lebendige Strom der Erfindung einmal erlahmt, fo können dieſe und 

ähnliche Erſcheinungen doch die wohltuende Anfchauung des zu feiner 

Eigenart heranreifenden jungen Künftlers nicht verdunfeln. Wir erfennen 

den Ernſt, mit welchem er die überlieferten Formen und Geſetze fich zu 

eigen zu machen jtrebt, die Wahrheit, mit welcher er innerhalb derjelben 

nur fich jelbit und das, was er empfunden und erarbeitet hat, gibt, ohne 

ftürmend und drängend über das Gegebene hinauszuftreben; wir erfennen 

endlih an manden Stellen jchon jenes uns fo befannte Pathos ohne 

Affektation, jene gemütvolle Weichheit ohne Sentimentalität, jene kräftige 

Heiterkeit ohne Trivialität; wir meinen in das ftolze, von Hoffnungen 

erfüllte Herz des heranwachſenden Jünglings zu bliden, der früh ge 

zwungen ijt, fich über die Mijere des häuslichen Lebens zu erheben und 

einem hoben Ziele mit Fräftigem, bewußtem Streben zuzueilen. 

Da wir des häuslichen Lebens gedenken, fo muß hier erwähnt werden, 

daß der junge Beethoven ſchon jebt oder bald nachher anfing, felbft Unter. 

richt zu geben. Daß dies fchon vor dem Tode der Mutter geſchah, und 

daß der Zwed war, die ſchmalen Einkünfte der Familie zu erhöhen, er- 

fahren wir von Beethoven ſelbſt und von Wegeler!). Auf feinen Unter- 

richt wird noch Gelegenheit jein, zurüdzutommen. 

Ein Familienereignis. wird in dem Kirchenbuche von S. Remigius 

angegeben, die Taufe von Maria Margaretha Joſepha, Tochter 

Johanns van Beethoven, am 5. Mai 1786. 

Wir bejiken einen Brief aus Bonn vom 8. April 17872), welcher 

eine gelegentliche Anſpielung auf Beethoven enthält und zugleich ein ferneres 

Licht auf das muſikaliſche Leben daſelbſt wirft. Es heißt darin u. a.: 

„Am 30. März ward hier bey Hofe eine neue Compofition von Joſeph 

Haydn mit vielem Ausdrud unter der Leitung des Hrn. Eoncertmeijters 

Reicha aufgeführt. Sie beiteht aus jieben adagios über die fieben Worte 
Eprifti am Kreuz und fchließt mit einem Prefto, welches das Erdbeben 

bey dem Tode des Erlöjers vorſtellt.“ Nachdem der Schreiber in einigen 

1) Wegeler, Not. S.18, 19. Daß der Anfang des Unterrichts jo früh an— 
zuſetzen ift, folgerte Nohl richtig aus einem Briefe Beethovens aus dem J. 1825 

und aus Wegelerd Worten Nohl I, ©. 251, 405). Anm. d. Herausg. 
2) Eramerd Magazin II, 1385. Der Berfafjer ift, wie fich jpäter zeigt, Neefe. 

14* 
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ferneren Beilen dieſes Werk gepriejen, fährt er fort: „Unjere Refidenz- 

ftabt wird jegt immer anziehender für Mufifliebhaber durch den gnädigften 

Borihub unſeres theuerften Ehurfürftend. Er hat eine große Sammlung 

von den ſchönſten Mufilalien, und verwendet täglich noch viel auf Ber- 

mehrung derſelben. Durch ihn haben wir Gelegenheit, öfters gute Bir- 

tuofen auf manden Inftrumenten zu hören. Gute Sänger kommen jelten.“ 

„Die Mufifliebhabereyg nimmt unter den Einwohnern jehr zu. Das 

Elavier wird vorzüglich geliebt; wir haben hier mehrere Steinifche Hammer: 

claviere von Augsburg, und andere denen entiprechende Inſtrumente. 

Unter den Liebhaberinnen, die ihre jchönen Hände mit diefen Inftrumenten 

bejchäftigen, nenne ich Ihnen die Gräfinnen: Hatzfeld, Belderbufch, Felije 

Metternich, Frau von Waldenfels, Fräulein v. Weich, Frau v. Cramer, 

Frau Geheime Räthinn Belzer, Fräulein v. Gruben, Fräulein v. Mafti- 

aur u. ſ. w. Der junge Hr. Baron v. Gudenau fpielt auch brav Klavier, 

und außer dem jungen Beethoven, verdienen noch die Kinder des Capell— 

meifterd wegen ihres vorzügligen und jo früh entwidelten Talents be- 

merft zu werden. Des Hrn. v. Maftiaur Hrn. Söhne jpielten ſämmtlich 

fertig Elavier, wie Sie ſchon aus älteren Briefen von mir [f. oben ©. 92, 

96, 150; demnach Neefe] wiſſen.“ 

„Diejes junge Genie verdiente Unterftüßung, daß er reifen könnte“, 

hatte Neefe 1783 gejchrieben (vgl: S. 150). Im Frühling 1787 war das 

junge Genie endlich in den Stand gefeßt, zu reifen. Wann und wie er die 

Mittel erhielt, die Koſten diefer Reife zu beftreiten, ob er vom Kurfürſten 

oder irgendeinem anderen Mäcenas unterftüßt wurde oder auf die feinen 

Eriparnifje aus feinem Gehalt und dem Ertrag feiner Mufikftunden an« 

gewiefen war, konnte trotz mühjamer und forgfältiger Unterfuhung nicht 

ermittelt werden. Die Reihe der Düfjeldorfer Dokumente ift in diejem 

Punkte Tüdenhaft; es hat fich nicht einmal ein Geſuch um Urlaub ge 

funden. Die wenigen Andeutungen, die fih auf diefen Punkt beziehen, 

ſcheinen darzutun, daß er feine weitere Unterftügung vom Kurfürſten ge- 

noß, als die ununterbrochene Zahlung feines Gehalts. Fejtftehend ift nur, 

daß der junge Mann, der jet 16 Jahre zählte, aber für ein oder zwei 

Sahre jünger galt, Wien bejuchte, dort ein paar Stunden von Mozart 

erhielt (Ries Not. ©. 86), da aber fein Aufenthalt nur ein kurzer war, 

und daß er auf dem Heimmwege fich genötigt jah, in Augsburg Geld 

zu borgen?). 

1, Wegeler jchreibt am 11. Mai 1839 an Schindler mit Bezug auf dieſen Be- 
jud: „Die Gelegenheit war ihm, jowie der Fonds dazu, durch den Grafen Wald- 
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Das genaue Datum der Reife ift ebenjo unſicher. Schindler hörte 

von einigen alten Belannten Beethovens erzählen, „daß ſich dem Ge— 

bächtniffe des fechzehnjährigen Jünglings bei jenem Bejuche nur zwei Per- 

jönlichkeiten tief und dauernd für fein ganzes Leben eingeprägt haben: 

Kaifer Fofeph und Mozart”. Wenn der junge Künftler wirklich eine 

Zufammentunft mit dem Kaiſer hatte, jo muß dieſelbe vor dem 11. April 

oder nach dem 30. Juni ftattgefunden Haben; denn das waren die Tage, 

mit welchen Joſephs Ubwejenheit von Wien bei Gelegenheit feiner be» 

rühmten Reife nad der Krim in Gejellichaft der ruffishen Kaiferin Katha— 

rina begann und endigte. War es vor dieſer Abmwejenheit, dann war 

Beethoven wenigſtens drei Monate in der öfterreichifchen Hauptftadt und 

hatte Bonn vor dem Datum von Neefes Brief verlaffen. Wie konnte 

aber in biefem Falle der Briefiteller, da er von jeinem jungen Amtsge— 

nofjen fprach, jede Erwähnung diefer Tatfache unterlaffen haben? Wie 

fonnte außerdem ein fo wichtiger Umftand Wegelern unbelannt oder von 

ihm vergefien fein und in den Notizen keine Stelle finden? zumal dieſe 

unter den Augen von Franz Ries und Frau von Breuning vorbereitet 

wurden. Wir werden bald erfahren, daß Beethoven vor dem 17. Juli 

wieder in Bonn war, ein Datum, welches eine Möglichkeit des berichteten 

Zufammentreffens mit Joſeph nach feiner Rückkehr aus Rußland, aber 

auch nur eine Möglichkeit, zuläßt?). 

Wenn wir eine Vermutung über diefen Beſuch wagen dürfen, fo 

wäre e3 die, daß Beethoven wohl faum eher als bis nach der für bie 

Organiften und Hofmuſiker jehr beichäftigten Karwoche Urlaub erhielt. 

Im Jahre 1787 fiel DOftermontag auf den 9. Upril, den Tag nad dem 

Datum von Neefes Brief. Wenn man eine angemefjene Zeit für die not- 

wendigen Vorbereitungen zu einer jo wichtigen Reife, wie es in jenen 

ftein bejorgt worden.” Der Verfaſſer hielt dies für ein Mifverftändnis, weil der 
Graf damals noch nicht in Bonn geweſen jei. Es dürfte aber bedenklich jein, einem 
fo beftimmten Zeugniſſe eines mit den Verhältniffen genau befannten und auch im 
Alter geiftesfrishen Mannes zu widerjprechen. Über Waldfteins mutmaßlighe An- 

funft in Bonn wirb weiter unten zu fprechen fein (©. 233 ff... Anm. d. Herausg. 

1) Doch wohl faum eine Möglichkeit, wenn man die lange Dauer der Reife, 

den Aufenthalt in Augsburg und den Umftand, daß er feine Mutter noch lebend 
antraf, ins Auge faßt. Wir werden wohl, troß der jcharffinnigen Bermutungen 
des Verfaſſers — er gibt feine Anficht ja nur als Hypotheſe —, daran jeithalten, 

daß die Reiſe ſchon früher (vielleicht im März) angetreten wurde. Der zweite 

Hoforganift fonnte wohl auch in der Karwoche beurlaubt werden. G. dv. Breuning 
(Schwarzip. ©. 15) gibt jogar an: Winter 1786 auf 87. Mit voller Sicherheit wird 
ſich die Zeit der Abreiſe nicht bejtimmen laſſen. Anm. d. Herausg. 
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Tagen eine von Bonn nad Wien war, in Anrechnung bringt, jo möchte 

man nicht ohne Wahrfcheinlichkeit vermuten, daß der junge Mann etwa 

im Mai die lehtere Stadt erreichte). 

Doc genug der Hypotheſen! 

Die oft wiederholte Erzählung von Beethovens Einführung bei 

Mozart it von Otto Jahn in folgender Weife dargeftellt?2... „Beet- 

hoven, der al3 ein vielverfprechender Jüngling im Frühjahr 1787 nad 

Wien kam, aber nad Furzem Aufenthalt wieder nach) Haufe reifen mußte, 

wurde zu Mozart geführt und fpielte ihm auf jeine Aufforderung etwas 

vor, das dieſer, weil er e3 für ein eingelerntes Paradeftüd hielt, ziem- 

fi fühl belobte. Beethoven, der das merkte, bat ihn darauf um ein 

Thema zu einer freien Phantafie und, wie er ftet3 vortrefflich zu fpielen 

pflegte, wenn er gereizt war, dazu noch angefeuert durch die Gegenwart 

de3 von ihm hochverehrten Meifters, erging er fih nun in einer Weije 

auf dem Klavier, daß Mozart, deſſen Aufmerkfamkeit und Spannung 

immer wuchs, endlich jachte zu den im Nebenzimmer fibenden Freunden 

ging und lebhaft fagte: ‚Auf dem gebt Acht, der wird einmal in der 

Welt von fich reden machen.“,“ Ries (Not. ©. 86) jagt nur: „Bei feiner 

erjten Anmwefenheit in Wien hatte er einigen Unterricht von Mozart er: 

halten, doch hat diefer, wie Beethoven klagte, ihm nie gejpielt.“ Nach 

dem Zuſammenhang, in welchem Ries dieje Bemerkung macht, fcheint es, 

daß der von Mozart dem jungen Manne erteilte Unterricht fich auf Die 

Kompofition beichränfte. Der erteilten Unterrichtsftunden waren „einige“; 

aus diejer Tatſache läßt es fich erklären, daß feines der Mitglieder der 

Mozartihen Familie in fpäteren Jahren, ald Beethoven weltberühmt ge- 

worden war, in den verjchiedenen Erinnerungen von ihm geſprochen hat. 

Wenn man in Erwägung zieht, daß Mozart am 28. Mai 1787 feinen 

Bater verlor, und daß fein Geift damals volljtändig durch feinen neuen 

Dpernftoff Don Giovanni in Anſpruch genommen war, fo wird e3 nicht 

auffallend erjcheinen, daß er jeine Fertigkeit als Pianift nicht vor einem 

jungen Manne hören ließ, der eben einen Kurſus der Kompofitionslehre 

bei ihm begann; zumal wenn der Schüler, wie wir allen Grund haben 

zu glauben, in feinen Augen ein unterjegter Knabe von 14 Jahren war. 

Die Fertigfeit dieſes Schülers, ein Thema zu behandeln, mag Mozart, 

1) ©. d. vorherige Anm. D. 9. 
2, D. Jahn, Mozart, 3. Aufl., U, ©. 40. Jahn hatte in der 1. Auflage ge- 

ſagt: Winter 1786, und dies fpäter nad Thayer geändert. Vgl. auch Seyfried, 
Beethovens Studien, Anh. ©. 4, Anm) D. 9. 
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der vielleicht nicht? von der fünfjährigen Übung auf der Orgel und im 

Theater wußte, wohl in Erftaunen geſetzt haben; aber al3 ausübender 

Klavierfpieler ftand er wahrjcheinlich weit, weit unter dem Meifter, als 

diejer in gleichem Alter war, ja fogar vermutlich unter dem Heinen 

Hummel, welcher gerade zu jener Beit ein Hausgenofje der Mozartichen 

Familie war, und ficherlih unter dem 10jährigen Ceſarius Scheidl 

(ein vergefjener Name!), welcher nicht lange vorher (früheitens am 22. De- 

zember 1786) in einem großen Konzerte der Gejellichaft der Mufik- 

freunde ein Klavierkonzert zwifchen ben Teilen eines Oratoriums ge 

fpielt hattet). Wäre nicht Beethovens Befuh jo plötzlich, unerwartet 

und forgenvoll zu feinem Ende gekommen, fo würde er ohne Bmeifel 

nicht zu beflagen gehabt haben, daß er jeinen Meifter nicht fpielen ge- 

bört Habe. 

Übrigens ift diefe Plage nicht fo zu verftehen, als habe ber junge 
Beethoven Mozart überhaupt nicht gehört. Er hat nur gejagt: Mozart 

habe ihm nie gefpielt; d. h. alfo, Mozart wird fich bei der Lektion nicht 

bingejegt haben, um eigens für ihn zu fpielen. Nach einer Mitteilung 

Czernys an D. Jahn hat Beethoven ihm erzählt, daß er Mozart habe 

fpielen hören; „er babe ein feines, aber zerhadtes Spiel gehabt, fein 

ligato*, in dem Beethoven (fügt Ezerny hinzu) zuerjt bewunderungswürdig 

war, der das Pianoforte wie eine Orgel behandelte?) In einigen in 

den Fahren feiner Taubheit an ihm gerichteten und niedergefchriebenen 

Worten finden ſich zwei Anfpielungen auf diefe perfönliche Bekanntſchaft 

mit Mozart. Das erjtemal fragt der Neffe Karl: „Du kannteft Mo— 

zart? Wo Haft Du ihn gejehen?”, und das zmweitemal, zwei oder 

drei Jahre jpäter, fragt Holz (vgl. Bd. V, ©. 272): „War Mozart ein 

guter Klavierjpieler? — Damals war es auch noch in der Wiege.“ Natür- 

lich fehlen Beethovens Antworten. 

Und hiermit ift alles erjchöpft, was fich bei den für diefes Buch ge- 

machten Unterfuchungen in bezug auf diejen erſten Beſuch in Wien gefunden 

bat. Die Wiener Zeitungen jener Tage enthalten Notizen über die 

1) Der Berfafler jpricht hier, wie er jelbft zu erkennen gibt, auf Grund von 

Vermutungen. Das frühe Auftreten des Knaben, die fleißige Übung feit den Tagen 
feiner Kindheit (nach Ezerny, Nottebohm 2. Beeth., ©. 356) und feine erjten Kom- 
pofitionen lafjen doch auf einen hohen Grad von Technik ſchließen. Allerdings 

nennt Wegeler (S. 17) fein Spiel in früherer Zeit „raub und hart“, Anm. d. 
Herausg. 

2, Vgl. Frimmel nah Kullak, Neue Beethoveniana, S. 369. 
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Wunderkinder Hummel und Scheidl, aber nicht die geringfte über 

Beethoven!) 
Daß der junge Mann, ald er Augsburg berührte, mit dem Klavier: 

fabrifanten Stein befannt geworden ift, verfteht ſich wohl von jelbft. 

In einem Konverſationsbuche findet fich eine Bemerkung, welche dies zu 

beweifen und zugleich die Fälſchung feines Alters Harzumachen jcheint. 

Im Frühling 1824 befuchten nämlih Andreas Streicher und feine 

Frau, eben jenes „Steins Mädl“, deſſen Ericheinen am Pianoforte als 

Kind von 81/, Jahren von Mozart jo hübfch befchrieben ift, und welche 

der Leſer an fpäteren Stellen diefes Buches wird bewundern, achten und 

lieben lernen, Beethoven auf ihrem Wege von Wien aufs Land. Einige 

Sätze aus ihrer Unterhaltung, in der Handichrift von Beethovens Neffen 

niebergefchrieben, find erhalten. Der Gegenstand ift eine Zeitlang bas 

Einpaden von Möbeln und Beethovens Überfiedelung nach feinem Sommer- 

aufenthalte auf dem Lande; zulett fommen fie auf die von Streicher ver- 

fertigten Snftrumente. Karl fchreibt: „Frau von Streicher jagt, es freut 

fie, daß Du mit 14 Fahren die Inftrumente ihres Vaters und jeht die 

ihres Sohnes ſiehſt.“ Freilich künnte man jagen, daß fich dies auf Beet- 

hovens Kenntnis der Steinjchen Hammerflaviere bezieht, welche nad 

Neefes Brief an Cramer damal3 in Bonn waren; aber für jeden, ber 

vollftändig mit dem Gegenftande befannt ijt, enthalten diefe Worte eine 

entfchiedene Bejtätigung unferer Annahme. 

In Augsburg wurde Beethoven auch in die familie des Advokaten 

Dr. Schaden eingeführt. Neichardt war im Jahre 1790 in jener Stadt 

und fchreibt: „Hier hab’ ich meinen Tag jehr muſikaliſch zugebracht; ge 

theilt zwiichen der Frau Nanette von Schaden (geb. v. Franf aus Salz 

burg), die unter allen muficaliihen Damen, die ich kenne, felbft die 

Bariferinnen nicht ausgenommen, bei weitem die größte Clavierfpielerin 

ift, ja an Fertigkeit und Sicherheit vielleicht von feinem Birtuofen über- 

troffen wird; auch fingt fie mit vielem Ausdrud und Vortrag und iſt 

in jedem Betracht eine angenehme und intereffante Frau: — und dem 

1) In der wichtigen Schrift ®. v. Breunings: „Aus dem Schwarzipanier: 
hauje“ Heißt e8 ©. 15: „Beethoven war im Winter 1786 auf 1787 in Wien an- 

gelommen und hatte bald offene Arme, zumal zuvorfommendite Aufnahme bei den 
allbefannten Eunftliebenden ariftokratiichen Familien jener Wiener Zeit gefunden.“ 

Selbſt die Kreife der Profefforen und Ärzte hätten fich ihm geöffnet. Dies dürfte 
wenigftend zum Teil auf Verwecjelung mit dem fpäteren Aufenthalt in Wien be- 
ruhen. Daß aber Beethoven nicht ohne gute Empfehlungen dorthin gereift war, 
darf man doch wohl annehmen. Anm. d. Herausg. 
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berühmten Inftrumentenmader J. Andr. Stein und feiner Familie!).* 

[Schletterer II. 478.) Der früheite erhaltene Brief Beethovens beweift 

die Freundfchaft der Familie Schaden für ihn und erklärt vollitändig die 

Gründe feiner plöglichen Abreije von Wien, ſowie die unerwartete Be- 

endigung feiner Studien bei Mozart. Wir teilen ihn bier nach dem 

Original mit?) 

„Den 15ten herbftmonat. bonn 1787, 

hochebelgebohrner 
inſonders mwerther freund! 

was fie von mir denken, kann ich leicht ſchließen; daß fie gegründete 

urfachen haben, nicht vortheilhaft von mir zu denken, Tann ich ihnen nicht 
wiberjprechen; doc ich will mich nicht eher entichuldigen, bis ich die ur— 

ſachen angezeigt habe wodurd ich hoffen darf, daß meine entichuldigungen 
angenommen werden. ich muß ihnen befennen: daß, ſeitdem id) von augs- 
purg binweg bin, meine freude und mit ihr meine gejundheit begann auf« 
zu hören; je näher ich meiner vaterftadt fam, je mehr briefe erhielte ich von 

meinem vater, geſchwinder zu reijen ald gewöhnlich, da meine mutter nicht 
in günftigen gefundheitsumftänden wär; ic; eilte alfo, jo jehr ich vermochte, 
da ich doch jelbft unpäßlich wurde: das verlangen meine kranke mutter noch 
einmal jehen zu können, ſezte alle hindernige bei mir hinweg, und half mir 
die gröfte beſchwerniße überwinden. ich traf meine mutter noch an, aber in 

den elenbejten gejundheitsumftänden; fie hatte die ſchwindſucht und ftarb 

endlich ungefähr vor fieben wochen nad) vielen überjtandenen ſchmerzen und 
leiden. fie war mir eine fo gute liebenswürdige mutter, meine befte freundin; 
o! wer war glüdlicher als ich, da ich noch den fühen namen mutter aus« 
iprechen fonnte, und er wurde gehört, und wen kann ich ihm jezt jagen? ben 
ftummen ihr ähnlichen bildern die mir meine einbildungsfraft zuſammenſezt? 

jo lange ich hier bin, Habe ich noch wenige vergnügte ftunden genofen, die 
ganze zeit hindurch bin ich mit der engbrüftigkeit behaftet geweſen, und ich 
muß fürchten, daß gar eine jchwindfucht daraus entftehet; dazu kömmt noch 
melankolie, welche für mich ein faſt eben jo großes übel, als meine krank— 
heit felbft ift. denken fie fich jezt im meine lage, und ich hoffe vergebung, 

1) In dem „Journal von und für Deutichland”, 1788, ©. 468, heißt ed von 

der Muſik in Augsburg, daß fie zwar z. B. vor der Mannheimer zurüditehe; „allein 
einzelne gute Köpfe, rührende Sänger, und einzelne Virtuojen, wie wir 3. B. jetzt 

an dem in der That großen Genie ber Madame von Schaden, die Bierde der hohen 
Mufif in Augspurg, befigen, fann man in andern Orten au), aber nicht immer, 

antreffen”. Dann ferner Johann Andreas Stein u.. Demoijelle Tochter, 
die jetzt „alle fühlbare Ohren mit ihrem Solo Adagio auf dem Flügel entzüdt“. 
Als Verfaſſer nennt ih Mertens. Anm. db. Herausg. 

2), Er war zuerft gedrudt in der Boffischen Zeitung, Auguſt 1845. [Das 

Driginal befindet fich jet im Befige bes Beethovenhaufes in Bonn: der obige Ab- 
brud berubt auf genauer Vergleihung mit demſelben. D. 9. 



218 Zwölftes Kapitel. 

für mein langes ftillichweigen, von ihnen zu erhalten. die aukerordentliche 
güte und freundichaft die fie hatten mir in augspurg drey Krlin zu leihen, 
muß ich fie bitten noch einige Nachſicht mit mir zu haben ; meine reije hat 

mich viel gefoftet, und ich habe Hier feinen erjaz auch den geringften zu 
hoffen; das jchidjaal hier in bonn ift mir nicht günftig. 

fie werden verzeihen, daß ich fie jo lange mit meinem geplauder auf. 
gehalten, alle war nöthig zu meiner entjchulbigung. 

ich bitte fie mir ihre vererun[gjdwürdige freundichaft weiter nicht zu 
verjagen; ber ich nichts fo jehr wünſche, al3 mich ihrer freundichaft nur in 

etwas würdig zu machen. 

ih bin mit aller Hochachtung 

ihr gehorjamfter Diener und freund 

8. dv. Beethoven. 
R furf-tölnisher Hoforganift. 

(Außere Adrefje:) 

a Monsieur 

Monsieur de Schaden 

conseilier d’augspurg 
ä 

augspurg.“ 

Das Bonner Intelligenzblatt gibt und das Gegenſtück zu diejem 

traurigen Briefe, indem e3 unter dem 17. Juli 1787 als geftorben an« 

führt „Maria Magdalena Koverich (sic) gen. van Beethoven, alt 49 Jahr“). 

Nach obigem Briefe war die vielgeprüfte Frau ſchließlich der Schwind- 

jucht erlegen. „Nach ihrem Tode ließ Herr Johann van Beethoven ihre 

Kleidergarderobe an die Trödler verkaufen, wodurch fie auf den Marft 

zur Ausjtellung kamen“, wo Cäcilie Fiſcher fie ſah. Traurig, aber leider 

harakteriftiich für den Vater, Als Ferdinand Ries ungefähr 13 Jahre 

jpäter feines Vaters Empfehlungsbrief an Beethoven in Wien überreichte, 

las der letztere „den Brief durch und fagte: ich kann Ihrem Vater jeht 

nicht antworten; aber fchreiben Sie ihm ich hätte nicht vergefjen, wie 

meine Mutter ftarb; damit wird er fchon zufrieden fein“. „Später erfuhr 

ih“, jegt Ries Hinzu, „daß mein Vater ihn, da die Familie jehr be 

dürftig war, bei diefer Gelegenheit auf jede Art thätig unterftügt hatte.“ 

Über die eigene Krankheit des jungen Beethoven, welde in dem 
obigen Briefe angedeutet wird, fehlen nähere Nachrichten; daß er ſchon 

in jüngeren Jahren von Krankheiten heimgefucht war, bezeugt auch Wegeler. 

Als er 1816 leidend war und Fräulein Giannatofio (f. Bd. II) ihn von 

trüben Befürchtungen abbringen wollte, fagte er: „ein ſchlechter Mann, 

!) Irrtum, fie zählte erft 40. D. 9. 
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der nicht zu fterben weiß! ich wußte es jchon als ein Knabe von 15 Jahren.“ 

Beethoven war noch jpät über fein Alter im unklaren; jene Bemerkung 

fann fi auf das Jahr 1787 beziehen. 

Eine Bittichrift Johanns van Beethoven, vor dem Tode feiner Frau 

eingereicht, welche feine traurige Lage beichreibt und Hilfe vom Kurfürften 

erbittet, ift nicht aufgefunden worden; doch können wir den Inhalt der- 

felben aus einem Bande der „Geheimen Staatöprotofolle” für 1787 

(BI. 384, Nr. 1318) entnehmen, wo wir folgendes lejen: 

„Suli 24 1787. 

„Hofmuficus van Beethoven jtellt gehorfamit vor, daß 

„Ihro Ehurfl. er durch die langwierige und anhaltende Krankheit feiner 

Dchlcht. Haben Frau in ſehr mißliche Umstände gerathen und bereits ge- 

die Bittjhrift möthigt worden ſeye, feine Effecten theil3 zu verkaufen, 

zu fi genoh- theils zu verfegen und daß er fich dermalen mit jeiner 

men.“ franten Frau und vielen Kindern nicht mehr zu helfen 

wiſſe. Er bittet ihm in mildem Betracht defjen eine 

Summe von 100 Rthlr. vorjchußweife auf fein Gehalt 

mildeft angedeihen zu laſſen.“ 

Es hat jih im Düffeldorfer Archiv feine Notiz von irgendeiner 

Gewährung einer Unterftügung an die unglüdliche Familie gefunden; die 

einzige erfolgreiche Bitte jcheint demnach an Franz Nies gerichtet worden 

zu fein, der damals ein junger Mann von 32 Jahren war, und welcher 

feinen unglüdlichen Kollegen großmütig „auf jede Urt unterftügte”. Wo 

war denn damals die Familie Breuning? Wo Graf Waldftein? Die 

Antwort auf dieſe Frage ift [nach des Verfaſſers Anficht] die, daß Beet- 

hoven denfelben damals noch unbefannt war. Freilich bringt dieje Ant— 

wort die völlige Verwerfung der von Wegeler in feinen Notizen ange 

nommenen Chronologie diejes Teiles von Beethovens Leben, welche bisher 

ohne Bedenken von allen, die über den Gegenftand gejchrieben haben, 

angenommen worden ift, mit fih, und der Leſer findet hier zum erjten 

Male die Erzählung Wegelers von Beethovens höherer geiftiger Entwide- 

lung und feiner Einführung in einen feineren gejelligen Kreis, jein Be- 

fanntwerben mit Breunings und Graf Walditein, in die Zeit nad 

dem Wiener Befuche verlegt, ftatt vor demfelben, in die Zeit, als ber 

Jüngling ind Mannesalter trat, und nicht als er noch auf der Grenze 

zwifchen Kindheit und Jugend ftand. 
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Diefer Umftand erfordert einige Erläuterung. 

Die Gefchichte von Beethovens Bonner Leben würde ohne Dr. Wege- 

lers „Notizen“, welche in jeder Zeile den Eindrud höchſter Offenheit und 

Ehrlichleit machen, in fo trauriger Weije unvolllommen jein, daß man 

diefelben nur mit dem Gefühle dankbarjter Erinnerung an ihren Berfaffer 

und mit volljtem Vertrauen auf ihre Zuverläffigleit lejen kann. ber 

fo wenig in diefem wie in anderen Fällen fünnen die Erinnerungen eines 

bejahrten Mannes al3 entjcheidender Beweis in Beziehung auf Tatfachen 

und Ereigniffe einer längft vergangenen Zeit angenommen werden, wenn 

fie gleichzeitigen Berichten widerjprechen oder eine Verwirrung in der Beit- 

beftimmung mit fi bringen würden. Ein Heiner Gedächtnisfehler, ein 

Mikverftändnis oder unglüdlihe Annahme eines fremden Mikverftänd- 

niſſes fann irreführen und eine reichlihe Quelle des Irrtums werden. 

Allerdings kann es nur mit großem Zögern und äußerfter Vorficht ge 

fchehen, wenn e3 jemand unternimmt, eine Yutorität von Dr. Wegelers 

Slaubwürdigleit zu korrigieren. Aber wir werden jehen, daß nur da- 

durch verfchiebene Schwierigkeiten befeitigt werden fünnen. Ein Irrtum 

in Wegelerd Chronologie kann leicht veranlaßt worden fein durch das 

lange Beit hindurch angenommene faljche Datum von Beethovens Geburt, 

welches unvermerft auf feine Erinnerungen Einfluß übte; und ficherlich, 

wenn Dr. Wegeler, Frau von Breuning und Franz Ries, alle gleich ehr- 

würdig an Ulter wie an Charakter, in den Jahren 1837/38 zufanmen: 

ſaßen und die Ereigniffe von 1785—88 beſprachen, ohne ein anderes 

Hilfsmittel zur Unterftügung ihres Gedächtniſſes oder zur Kontrollierung 

ihrer Erinnerungen zu haben, ala einen oder zivei alte Hoffalender, dann 

können fie leicht in der unfichern und nebeligen Entfernung einer jo 

langen Zeit Jahre und Leiten vermiicht haben, um fo leichter, da der 

Irrtum ſich höchſtens auf 1, 2 oder 3 Jahre bezieht. 

Bon Wichtigkeit in Beziehung auf den fraglichen Punkt ift zunächſt 

die Tatfache, daß Frau Karth, melde fi deutlich des Todes der Frau 

van Beethoven erinnert, feine Erinnerungen an die jungen Breunings 

und Waldftein hat, bis nach dieſem Ereigniffe. 

In einem Briefe an Beethoven (28. Dez. 1825; vgl. Bb.V, ©. 277) 

jagt Dr. Wegeler: — „war doch das Haus meiner Schwiegermutter mehr 

Dein Wohnhaus als das deinige, befonders nachdem Du die edle Mutter 

verloren hatteſt.“ Diefe Worte fcheinen der gewöhnlich angenommenen 

Chronologie günftig zu fein; wenn aber Beethoven auf dieje Weile ſchon 

1785 ober 1786 beinahe ein Mitglied der Breuningichen Familie war, 
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wie fann dann der Ton des Briefe an Dr. Schaden erklärt werben? ober 

wie paßt e3 zu diefem Umftande, daß, ald er Bonn wieder erreicht hatte 

und feine Mutter fterbend fand, und als fein Vater in mißliche Umftände 

geraten war und „fich nicht mehr zu helfen“ wußte, daß es damals Franz 

Ried war, an den er fih um Hilfe wandte? Wenn Dr. Wegeler in bezug 

auf die Zeit, wo Beethoven am Kurfürften und Waldftein Gönner und 

Beihüger fand, erweislih im Irrtum ift, warum nicht in gleicher Weife 

auch in bezug auf die Breuningfhe Familie? 

Wenn man nun feine eigene Erzählung von feiner innigen Freund— 

ichaft mit dem jungen Mufifer, die er in der Vorrede feiner „Notizen“ 

gibt, betrachtet, jo wird man finden, daß fie das Gefagte beftätigt. „Ge— 

boren in Bonn 1765 wurde ich 1782 mit dem 12jährigen Jüngling, der 

jedoh ſchon Autor war, befannt und lebte ununterbrochen in der innig- 

jten Verbindung mit ihm bis September 1787," [und doch konnte er die 

Abwejenheit diejes Freundes in Wien, wenige Monate vorher, vergefjen]!), 

„wo ich zur Beendigung meiner ärztlichen Studien die Wiener Schulen und 

Unftalten bejuchte. Nach meiner Rüdkehr im October 1789 Tebten wir in 

einer eben jo herzlichen Verbindung fort, bis zu Beethoven’3 fpäterer Abreiſe 

nach Wien gegen Ende 1792, wohin auch ich im October 1794 auswanbderte. „ 

Demnah war Wegeler mehr al3 zwei Jahre, und gerade zu ber 

Zeit, in der wir ftehen, nicht in Bonn. Wußerdem findet fich nichts, 

weder in den Notizen noch anderswo, welches ung mit Notwendigkeit zu 

glauben veranlaft, daß Wegeler jelbjt mit Breuning3 genau befannt war, 

ehe er 1789 aus Wien zurüdfehrte; und für jene Tage, wo bie Unter: 

ſchiede des Ranges jo ſcharf begrenzt waren, ijt es, aufs geringfte gejagt, 

äußerft unmwahrjcheinlih, daß der Sohn eines eingewanderten Elſäſſers 

aus niederem Stande in einer Familie, in welcher das ältejte Kind etwa 

6 Sabre jünger war als er jelbit, und welche jchon durch ihren Namen 

zu den eriten von Bonn gehörte, Zutritt und fogar genaue Freundſchaft 

gefunden habe, ehe er durch fein Talent, jeine Bildung und feinen edlen 

Charakter fi mit ihnen auf gleiche Stufe ftellen Fonnte. Daß, nachdem 

er fo geitiegen war, die Dunkelheit feiner Geburt vergeffen war und die 

einzige Tochter feine Frau wurde, ift gleich ehrenvoll für beide Teile. 

Es ift unnötig, dieſen Punkt weiter zu verfolgen; der Lefer wird, 

wenn er feine Aufmerkſamkeit demjelben zugewendet hat, von jelbit die 

1) Er hatte fie nicht vergefjen, wie aus dem oben (S. 212, Anm. 1) erwähnten 
Briefe an Schindler hervorgeht. Auch mußte ja Ries, der Mitherausgeber der 
Notizen, davon, wie Wegelers Enkel (j. u.) richtig hervorhebt. D. 9. 
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vielen weniger in die Augen fallenden, aber entjchieden zwingenden Umftände 

in ber Erzählung bemerfen, welche die von und angenommene Chronologie 

beftätigen. Sie wird unter allen Umftänden feftgehalten werden müffen, bis 

neue umd enticheidende Tatjachen gegen diejelbe werden aufgefunden fein). 

1) Die im Terte enthaltene, gegen Wegelers Notizen gerichtete Darlegung des 
Verfaſſers über die Zeit, in melcher Beethoven mit der Familie von Breuning 
befannt wurde, hat entjchiedenen Widerjpruc erfahren von dem Enkel Wegelers, 
Heren Karl Wegeler in Koblenz, in einem Auffape der Koblenzer Zeitung vom 
20. Mai 1890. Thayer hatte den Aufjag in jein Handeremplar gelegt und würde 
vermutlich, wenn er jelbjt zu der neuen Ausgabe gelommen wäre, entweder jeine 
Darftellung weiter begründet oder biejelbe geändert haben. Der Herausgeber hat 

fi) zu einer Änderung nicht berechtigt geglaubt, weil auch jpäteren Leſern ind Be— 
urteilern der Standpunkt Thayerd in dieſer frage nicht unbelannt bleiben darf. 

Dagegen hält er ſich für verpflichtet, die gegen Thayer geltend gemachten Gründe 
bier zufammenzuftellen und feine eigene Anficht folgen zu laſſen. 

Nach Wegeler ift, jo jagt fein Enkel, Beethoven bereit3 1785 bei Breunings 
eingeführt geweſen und hat dort auch den Grafen Waldjtein kennen gelernt, der ihm 
auch zu feinem erften Gehalt als Hoforganift verhalf, [Eine Jahreszahl geben bie 

Notizen nicht, fie laffen aber indirelt auf frühere Zeit jchliegen. Auch da er Wald- 

ftein dort kennen lernte, fteht nicht in ben Notizen) Wenn nun Thayer das Zeug: 

nis der Witwe Karth anführt, fo fann nad Hrn. Wegelerd Annahme das Zeugnis 
eines 5jährigen Kindes gegenüber damals erwachſenen Perjonen nicht in Betracht 
fommen; auch lafje fi) eine Bekanntſchaft wohl denken, ohne daß jene jchon das 

Beethoveniche Haus betreten hatten. Der Brief an Dr. Schaden, einer tief melan« 
choliſchen Stimmung entjprungen, fchließe feineswegs aus, daß Beethoven aud von 

anderer Seite unterftügt worden fei, zumal wenn man bedenke, wie vorfichtig man 
fein mußte, feine Reizbarkeit durch Unterftügungen zu verlegen. Gidjerlich habe 
ihm Wegeler, der erft im September 1787 nad Wien reifte, in jener Zeit treu zur 

Seite gejtanden, da er ihn jchon jeit Jahren Tannte. Letzteres erhärtet Herr 

K. Wegeler durd einen bisher nicht befannt gewordenen Brief Beethovens an 
Wegeler, worin ausdrüdlich gejagt wird, daß leßterer Beethoven ſchon faft jeit 

feiner Kindheit gefannt habe. Wegeler gibt in der Vorrede zu den Notizen aus— 
drüdlich da3 Jahr 1782 als den Beginn feiner Belanntichaft mit Beethoven an.) 
Sollte damals die Familie v. Breuning wirflih nicht zur Stelle geweſen jein, jo 

tönne das aus dem alljährlihen, einige Zeit dauernden Landaufenthalt derſelben 

feicht erklärt werden. Die Annahme, Wegeler jelbft jei mit Breunings erjt nad) 

feiner Rüdlehr aus Wien (1789) genauer bekannt geworben, widerjpreche den Familien- 
Erinnerungen, welche alle ihn ſchon al3 jungen Studenten, alfo vor 1787, dort ver- 

tehren laffen, und mit ihm Beethoven, wie eine briefliche Äußerung Wegelers (f. u.) 
zeige. Eine Gedächtnisjchwäche könne bei der vollen Geiftesfriiche, die Wegeler noch 

1838 [er ftarb 1848) bejaß, nicht angenommen werden; insbejondere werde er ſich 
binfichtlih feiner erften Bekanntſchaft mit dem Haufe, aus weldhem feine Frau 

ftammte, jchmwerlich geirrt haben. Auch ſei das vertraute, freundichaftliche Verhält⸗ 

nis Beethovens zu Eleonore von Breuning nur dann völlig zu erflären, wenn er 
ihon als Knabe mit ihr bekannt geworden war. Thayer habe den beftimmten 
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Wir fehren zu Beethoven zurüd. „Meine Reife hat mich viel ge- 

foftet“, fchreibt er an Schaden, „und ich habe Hier feinen Erſatz, auch 

den geringiten zu hoffen; das Schidjal hier in Bonn ift mir nicht günftig.“ 

In Armut, frank, melandolifch, ja verzweifelnd; mutterlos, beſchämt und 

niedergedrüdt durch feines Vaters immer wachſende moraliihe Schwäche, 

war der Knabe vor der Zeit gealtert durch die Verhältniffe, in die er 

feit jeinem elften Jahre hineingeraten war; und nun ftand ihm noch ein 

neuer jchmerzlicher Verluſt bevor. Die kleine, jet anderthalbjährige 

„Margareth, Tochter des Herrn Hofmuficus Johann van Beethoven“ 

ftarb, nad dem Sntelligenzblatte, am 25. November 1787. Und fo melfte 

auch die legte Hoffnung Hin, daß die Leidenschaftliche Zärtlichkeit in Beet— 

hovens Natur in der reinften aller Beziehungen zwiſchen den Gefchlechtern, 

der zwifchen Bruder und Schwefter, ſich hätte äußern können. Mit 

Kummer und Niedergefchlagenheit endete Beethovens 17. Jahr. 

BZeugenausjagen jolcher, welche die Wahrheit wiffen und jagen konnten, nur einen 
negativen Indizienbeweis entgegengeftelt, und es müfje an der Glaubwürdigkeit 
jener Zeugen auch hinſichtlich der Zeitbeftimmung feitgehalten werben. 

Der Herausgeber unternimmt e3 auch nur „mit der äußerjten Vorficht”, einer 
Autorität wie derjenigen Thayerd entgegenzutreten. An ber beftimmten Angabe 

Wegelers, er habe den Knaben Beethoven jchon 1782 kennen gelernt, welche durch 
Beethovens eigene? Wort: „daß Du mich fait feit meiner Kindheit kannteſt“ geftügt 
wird, fann nicht wohl gerüttelt werden. Ebenjomwenig fann daran gezweifelt werben, 

dab Wegeler jchon als Student und vor feiner Abreife nah Wien (nad) Gerhard 

v. Breuning jogar jchon vor feiner Belanntichaft mit Beethoven) im Breuningjchen 

Haufe eingeführt war; darin kann er fich nicht geirrt haben. Wann er nun Beet- 

hoven dorthin brachte, darüber gibt er felbft eine Zeit nicht an; das Jahr 1785 
findet fi, wie bereit3 bemerkt, nicht in den Notizen. Doch heißt e3 dort ©. 46, 

dab Stephan dv. Breuning „von feinem 10ten Jahre bis zu feinem Tode in der 
innigften Verbindung mit ihm gelebt“ habe. Stephan war am 17. Auguſt 1774 

geboren (v. Breuning, Aus dem Schwarzipanierhaufe, ©. 6): das würde auf das 
Jahr 1784 führen. [Damit läßt fich auch Wegelers Ungabe wohl vereinbaren; der 
„zwölfjährige Jüngling“, den Wegeler kennen lernte, war in Wirklichkeit ein vier- 
zehnjähriger und daher nicht 1782, jondern 1784 das Anfangsjahr ihrer Freund— 
Ihaft; 1782 war auch Beethoven noch nicht [gedrudter) Autor, wohl aber 1784. Es 

würde aljo die Belanntichaft der drei in dasjelbe Jahr rüden. H. R] Die auch 

von Thayer angeführte Äußerung Wegelerd: „befonders nachdem Du die edle Mutter 
verloren hatteft“, macht es jonnenklar, daß die nähere Freundſchaft jchon vor dem 

Tode der Mutter beftanden hatte. Auch gewinnen alle übrigen Mitteilungen erjt 
durch die Annahme Bedeutung und Zufammenhang, daß Beethoven ſchon in früher 

Knabenzeit in dem Breuningjchen Haufe Aufnahme gefunden hatte. Der Heraus 
geber glaubt aljo in dieſer Frage ebenfalld von Thayers Anficht abweichen zu müfjen. 

Über die Bekanntſchaft mit Graf Waldftein wird weiter unten (©. 232 ff.) geiprochen 
werben. Anm. d. Herausg. 
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Dreizehntes Kapitel. 

Die Familie von Breuning. Graf Waldflein. 

Bäuslidte Angelegenheiten. 

Im Fahre 1527, in welchem die Adminiftration des Hochmeifteramts 

im bdeutjchen Orden mit dem Amte des Deutjchmeifterd verbunden wurde, 

dem ſchon 1525 Mergentheim al3 Sit eingeräumt war, wurde bieje 

Stadt der Hauptfit des Ordens. Kurfürft Klemens Auguft war von 

1732 bis 1761 Hoch- und Deutjchmeifter des Ordens; Kanzler war nad) 

dem franzöfiihen Hoffalender von 1761 Chriftoph von Breuning, 

Conseiller d’Etat et Referendaire, welder jeinem Schwiegervater von 

Mayerhofen in diefem Amte gefolgt war?). 

Ehriftoph von Breuning hatte fünf Söhne: Georg Joſeph, Jo— 

hann Lorenz, Johann Philipp, Emanuel Joſeph und Chriftoph. 

Georg Joſeph blieb in Mergentheim und folgte dem Water in der 

Würde als Kanzler. Lorenz mwurde Kanzler des Archidiakonalſtifts in 

Bonn und des freiadlichen Stifts in Neuß; nad bem Tode feines Bruders 

Emanuel lebte er in Bonn, um als Borjtand der Familie feines Bruders 

Emanuel die Erziehung der Kinder desjelben und die Familienangelegen- 

heiten zu leiten; er jtarb dort 1796. Johann Philipp, geboren 1742 

zu Mergentheim, war Kanonifus in Kerpen, einem Städtchen an der alten 

Landitraße von Köln nach Machen, wo er am 12. Juni 1832 gejtorben 

ift, nach Gerhard v. Br. war er „ein äußerjt Tiebenswürbiger und ge 

icheidter Mann“. Chriſtoph war Hofrat in Dillingen ?). 

Emanuel Joſeph, geb. 1741, verblieb im Furfürftlichen Dienſte in 

Bonn; er war jchon in dem jugendlichen Alter von 20 Fahren Hofrat 

(Conseiller actuel). Er verheiratete fi) mit Helene von Kerich (geb. 

in Köln 3. Januar 1750), der Tochter des Leibarztes des Kurfürften, 

i) Im Nachlaſſe des Verfafjers befindet ſich ein Konzept auf mehreren Blättern, 
welches vermutlich für eine Neubearbeitung diejes Abichnittes bejtimmt war. Dem- 

jelben waren ausführliche Aufzeichnungen des Dr. Gerhard von Breuning in Wien 
beigefügt, deren Inhalt in dem Buche „Aus dem Schwarzipanierhaufe” wieder 
gegeben ift. Beides hat der Herausgeber in folgendem benugt. Anm. d. Heransg. 

2) Unter den Truchjeffen des Kurfürften findet fi) im Kalender von 1776 
noch ein Friedrih Wilhelm von Breuning; es wird aber nicht Mar, ob biejer 
zur Familie gehörte. [Gerhard v. Br. erwähnt ihn nicht.) 
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Stephan von Kerich. Ahr Bruder Abraham von Kerich, Ranoni- 

fus und Scolafter beim Arhidiatonalftift zu Bonn, bewohnte das von 

dem Dechanten des GStifts Adolf Sigismund von Burmann (geft. 1701) 

erbaute Haus, welches noch bis in die jüngfte Zeit gegenüber der Münfter- 

firhe an der Stabdtjeite des Miünjterplages ftand und durch einen in 

Sandftein ausgehauenen geijtlihen Hut über der WinganghinE bezeichnet 

war!). Er ftarb 1821 in Koblen;. 

Über Emanuel dv. Breunings Charakter wiffen wir wenig und find 

nur auf Schlußfolgerungen angewiejen; aber feine jehr frühe Anjtellung, 

jein Auffteigen zu wichtigen Bertrauensjtellungen, feine Heirat mit ber 

Tochter des Geheimenrats dv. Kerih und die gleichmäßige Überlieferung 

lafien ihn als einen Mann von mehr wie gewöhnlicher Fähigkeit und 

Bildung erkennen. Über die Geiftes- und Gemütsbildung feiner Frau 

gewinnen wir ſchon aus dem, was wir von ihrem günjtigen Einfluß auf 

den jungen Beethoven erfahren, eine hohe Meinung. 

Am 15. Januar 1777 gegen 3 Uhr morgens bradh im Furfürftlichen 

Palaſte und zwar im weitlichen Teile desjelben Feuer aus, welches ſich 

mit reißender Schnelligkeit unter dem Dache ausbreitete. Die Erplofion 

der Bulverfammer, der Lärm der Trommeln und das Geläute der Gloden 

wedte die jchlafenden Bürger; fie jahen in ein weites Flammenmeer, 

welches noch durch einen fcharfen Sübojtwind weiter getrieben wurde. 

Gegen 6 Uhr ergriffen die Flammen den Glodenturm in der Bijchofs- 

gaſſe. Gerade hatte das Glodenfpiel die beliebte Duvertüre zu Monfignys 

Dejerteur ungefähr bis zur Hälfte geipielt, al3 Die Fundamente nachgaben, 

und Holzwerf, Mafchinerie und Gloden innerhalb der Mauern des Turmes 

mit Gekrach herabjtürzten. Auch das erjte Stodwerf der Schloßfront, 

wo jebt die afademifche Uhr it, ftand fchon in Flammen?. Um 8 Uhr 

wurde auch die Schloßlapelle zerjtört, gegen 11 Uhr ftürzte die Dede 

der großen Marmortreppe ein und zerichmetterte diejelbe. Das Feuer 

wütete noch immer; die ganze Stadt war in Gefahr. Hofrat von Breu- 

ning hatte ſchon den Tag über die erdenflichften Anftrengungen gemacht, 

1) Bol. Hefie, Familie Beethoven, Monatsſchr. V, ©. 210. Auch diejes durch 

Beethovens täglichen Verlehr bemerlenswerte Haus hat in neuefter Zeit Neubauten 
weichen müflen. Anm. d. Herausg. 

2) Der Kontrabaffift Paſſavanti, den wir aus dem PBerzeichnis S. 193) 
fennen, ſuchte hineinzudringen, wurde aber zurüdgedrängt. Da rief er einmal über 
das andere Mal: Oh mio povero contrabasso, che ho portato sul dosso mio 
da Venezia, was er dann in gebrochenem Deutſch wiederholte. Heſſe in dem 
gleich zu nennenden Aufl. D. 9. 

Thaner, Beethovens Leben. 1,8», 15 



226 Dreizehntes Kapitel. 

die aus den Hofratsräumen geretteten Papiere zu bergen. Da aber die 

Nacht Hereinbrad; und das Feuer noch nicht gelöſcht war, wurde die 

Gefahr dringend, daß die Archive und Dokumente, von welchen das 

Wohl und Wehe jo mancher Perjonen abhing, zerftört würden. Es galt, 

dur das Portal gegenüber der Franzisfanerftraße, auf einen Wege, 

welchen man ſchon am Nachmittag frei gemacht hatte, zu dem gefährdeten 

Plage zu dringen. Die Räume, welde die Papiere des Archivs ent- 

hielten, waren von ftarfen Gewölben überbedt. Hofrat dv. Breuning, von 

einer Anzahl mutiger Männer unterjtüht, drang mit einer Brandiprige 

in den Hallenhof ein; er baute auf die Feftigfeit der Überdachung des 

Heinen Höſchens nördlid der Schloßfapelle. Während er die Sprige nad) 

den Gewölben fpielen ließ, ftürzte plößlich die Giebelmanuer des nahen 

Gebäudes auf die Bedachung der Halle, und die waderen Leute wurden 

unter den Trümmern begraben. Zwölf von ihnen, welche W. Helle 

namentlich aufführt, büßten fofort ihr Leben ein. Breuning wurde noch 

lebend, aber mit ſchweren BVerlegungen, in feine Wohnung gebracht, mit 

den Sterbeſakramenten verjehen, und ſtarb kurz vor Mitternacht, im 36. Jahre 

feines Alters, infolge treuer Erfüllung feiner Pflicht !). 

Die junge Frau, welche eben ihr 28. Lebensjahr erreicht hatte, ver» 

blieb in dem ſchon bisher bewohnten Haufe ihres Bruders Abraham von 

Kerih mit ihren drei Kindern, welden im Sommer 1777 ein viertes 

folgte. Gleich nad) dem Tode des Vaters fiedelte deſſen Bruder, Kanonikus 

Lorenz von Breuning, von Neuß nach Bonn über und blieb mit der 

Familie in demfelben Haufe al3 Vormund und Erzieher der verwaiften 

Kinder. Diefe waren folgende: 

1. Chriſtoph, geboren am 13. Mai 1771; er ftubierte in Bonn, 

Göttingen und Jena Jurisprudenz, fam nach dem Tode von Lorenz (1796) 

nad Bonn zurüd, wurde dort Munizipalvat, Notar, fchlieglih Präfes 

des Munizipalrats, 1806 Profeſſor an der Rechtſchule in Koblenz, welche 

1816 aufgehoben wurde, 1815 Mitglied des Reviſionshofs in Köln, 1832 

Geheimer Ober-Revifionsrat in Berlin, trat 1838 in den Ruheſtand und 

lebte dann auf feinem Gute zu Beul an der Ahr, wo er 1841 ftarb. 

1) Vgl. W. Hefe, Der große Brand des Furfürftlichen Schloffes. Bonn 
1876. — In die Geichichte Beethovens fpielt diefer Brand infofern hinein, als 
(nad) Fiicher) die Familie, welche damals vorübergehend in der Neugafje wohnte, 
aus Furt wieder in die Rheingafje zog. Beethovens Kinder hätten gejagt: „Das 
ift gut, daß wir wieber hier find, am Rhein ift Wafler genug für zu Löfchen.* 

Anm. d. Herausg. 
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Wohl infolge feiner häufigen und langen Abweſenheit von Bonn fpielt 

er feine bejondere Rolle in Beethovens Leben. 

2. Eleonore Brigitte, geboren am 23. April 1772. Sie heiratete 

am 28. März 1802 Franz Gerhard Wegeler zu Beul an der Ahr und 

ftarb am 13. Juni 1841 zu Koblenz in ihrem 70. Lebensjahre. 

3. Stephan, geboren am 17. Auguft 1774; er ftubierte Jurisprudenz 

in Bonn und Oöttingen und wurde kurz vor dem Ende des Kurfürften- 

tums von Mar Franz in Mergentheim beim deutichen Orden angejftellt. 

Im Frühjahr 1801 fam er nah Wien, wo er bie Belanntihaft mit 

Beethoven, mit welchem er gleichzeitig bei Nies Biolinunterricht gehabt 

hatte, erneuerte. Da der Orden einem jungen Manne feine Gelegenheit 

mehr bot, weiterzufommen, erhielt er durch den Präfidenten Faßbender 

Beichäftigung beim Hoffriegsrate und wurde 1818 Hofrat. Er ftarb am 

4. Zuni 1827. Seine erfte Frau war Julie v. Vering, Tochter de3 

Stab3feldarztes Ritter dv. Vering, welche jchon im elften Monate der Ehe 

ftarb; dann verheiratete er fich wieder mit Conſtanze Rufchowig!). 

4. Rorenz (Lenz genannt), geboren im Sommer 1777, ftubierte 

Medizin, war 1794—97 gleichzeitig mit Wegeler und Beethoven in Wien, 

ftarb aber ſchon am 10. April 1798 in Bonn?). 

Die Mutter, Hofrätin von Breuning, lebte bis 1815 in Bonn, 

dann teil bei ihrem Schwager in Kerpen, teil3 bei ihrer Schweiter (ver- 

ehelihten Stodhaufen) in Beul an der Ahr, jeit 1823—24 mit ihrer 

Schweiter in dem ererbten Haufe „unter Goldſchmied“ in Köln und 

jchließlich bei ihrem Schwiegerfohne Wegeler in Koblenz, wo fie am 9. De 

zember 1838, nad) 61 jährigem Witwenjtande, im Alter von faft 89 Jahren, 

geftorben ift. 

Eleonore und Lenz von Breuning bedurften eines Klavierlehrers; 

durch Wegeler wurde der junge Ludwig van Beethoven empfohlen 

und in das Haus eingeführt?). Es war das größte Gut, welches das 

1) Aus diefer Ehe ftammte Gerhard von Breuning, geboren 28. Auguft 
1813, Arzt in Wien und Verfaffer des wichtigen Büchlein „Aus dem Schwarz 

ſpanierhauſe“. D. 9. 
2, Unrichtig jagt aljo Wegeler, Not. ©. 26: „Lenz von Breuning, als ber 

jüngfte ber drei Brüder, ftand Beethoven im Alter der Nächſte.“ Er war vielmehr 

ihm der Entferntefte. 

3) Dies geht aus Gerh. v. Breunings Buche „Aus dem Schwarzipanierhaufe“ 
©. 6 hervor. Der Herausgeber hat an diejer Stelle die Darftellung des Berfaffers 
gefürzt und nimmt Bezug auf feine obige Anmerkung. Ermwähnt ſei nur, daß Thayer 
den Beginn dieſes Unterrichts erft gegen Ende des Jahres 1787, nad) bem Tode 
von Beethovens Mutter, anjegt. Anm. db. Herausg. 

15* 
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Schickſal ihm bringen konnte; denn in feinem Alter, bei den häuslichen 

Verhältniffen, in melden er lebte, war die Einführung in eine fo hoch 

gebildete und angefehene Familie für ihn in geijtiger und moralijcher Be- 

ziehung vom höchften Werte. Die Leere, welche der Berluft der Mutter 

in feinem Herzen zurüdließ, war nur eine jo vorzügliche Frau, wie Frau 

von Breuning, in gemwiffer Weiſe auszufüllen imjtande. Er jtand in 

dem Ulter, in welchem das fchlechte Beifpiel jeined Vaters eines Gegen- 

gewicht bedurfte, in mwelhem das Gefühl feiner Unvolllommenheit in 

allen Dingen, mit Ausnahme feiner Kunft, anfangen mußte, drüdend für 

ihn zu werben; in welchem feine geijtigen Fähigkeiten, fo kräftig und ge- 

fund, eine Abwechſſung und Erfriichung verlangten nad der fortwährenden 

Unftrengung in der einen Richtung auf Muſik, welcher fie beinahe von 

Kindheit an unterworfen gewejen waren; in weldem nicht allein die Rück— 

wirkung des frifchen geiftigen Qebens, welches jet die Bonner Gejellichaft 

durchdrang, auf feinen Geift, fondern die tägliche Berührung mit Freunden 

und Genofjen feines Alters, welche die Vorteile einer feineren Bildung 

genofjen, ihm manden Schmerz bereiten modte; in welchem endlich ein 

hoher und edler Ehrgeiz ihn weden fonnte, um ihn immer weiter vor» 

wärt3 zu führen — oder wo er aud) in Gefahr fommen konnte, al3 Opfer 

verzweifelter Melancholie, in eine bloße mufifaliiche Routine zu verfallen, 

ohne höheres Streben und höheren Zwed, als aus feinen Talenten Die 

Mittel zu fchöpfen, feine Bedürfniffe und feine Liebhabereien zu be 

friedigen. 

Es muß doch etwas fehr Anziehendes in dem Charakter des Heinen 

podennarbigen Jünglings gewefen fein, fonft Hätte er jchwerlich den Weg 

zum Herzen der Witwe von Breuning und ihrer Kinder finden Fönnen. 

„sn diefem Haufe herrfchte, bei allem jugendlichen Muthwillen, ein un: 

gezwungener, gebildeter Ton. Chriftoph von Breuning verfuchte ſich früh 

in Heinen Gedichten, twa8 bei Stephan von Breuning viel fpäter, aber 

nicht ohne Glück geſchah. Hausfreunde zeichneten ſich durch gejellige 

Unterhaltung aus, welche das Nützliche mit dem Angenehmen verband. 

Setzen wir nod Hinzu, daß in diefem Haufe, befonders vor dem Sriege, 

ein ziemlicher Wohlftand herrjchte, fo begreift fich leicht, daß bei Beet- 

hoven fich Hier die erften fröhlichen Ausbrüche der Jugend entwidelten. 

Beethoven wurde bald als Kind des Haufes behandelt; er brachte nicht 

nur den größten Theil des Tages, ſondern ſelbſt manche Nacht dort zu. 

Hier fühlte er ſich frei, hier bewegte er ſich mit Leichtigkeit, Alles wirkte 

zufammen, um ihn heiter zu ſtimmen und feinen Geift zu entwideln. 
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Fünf Jahre älter als Beethoven, war ich fähig dieſes zu beobachten 

und zu beurtheilen.” (Wegeler ©. 10.) 

„Die erfte Bekanntſchaft mit der deutjchen Literatur, vorzüglich mit 

Dichtern, ſowie feine erjte Bildung für das gefellichaftliche Leben erhielt 

Ludwig in der Mitte der Familie von Breuning." (Not. ©. 9.) Als 

die Dichter jener Zeit treten uns zunächſt Klopſtock, Leſſing, Gleim, 

Gellert und ihre Zeitgenofien vor Augen; aber damal3 waren auch die 

früheren Werke von Goethe, Schiller, Matthifjon ufw. bereits er- 

jhienen und festen die literarifche Welt von Deutichland in Feuer. Es 

war zugleich ein vechtes Zeitalter de3 Überſetzens; und wer 3. B. bie 

engliihe Literatur jener Periode fennt und zugleidy die Kenntnis der in 

jener Zeit in Deutjchland gedrudten Bücher fich zu verichaffen jucht, wird 

faum ein wichtiged Werf aus irgendeinem Zweige der Literatur ver- 

mijjen. Milton und Shafejpeare erwartet man natürlih in allen 

Spraden zu finden; aber man ijt erjtaunt zu jehen, wie vertraut den 

damaligen deutjchen Autoren die Namen Swift, Pope, Moung, Addi— 

fon ufw. waren, und mit welcher Begierde auch die Heineren Sterne 

aufgefucht wurden. Könnte nicht die große Vorliebe Beethovens für 

England und alles Engliſche entjtanden und befeftigt worden fein durch 

jeine Belanntjchaft mit der glänzenden Literatur diejes Volles? Die 

griechiichen und lateiniſchen Klaſſiker wurden ebenfall3 allgemeines Eigen- 

tum; das Größte und Wichtigfte zu diefem Zwecke hatte eben Voß voll- 

bracht durch feine Überfegung Homers; und diefer, namentlich die Odyf- 

fee, war eine Lieblingsleftüre Beethovens bis zu feinem Tode, wovon 

fein noch vorhandenes ftarf gebrauchtes Eremplar Zeugnis ablegt. 

Es darf nicht vergejjen werden, daß außer Frau von Breuning und 

ihren Kindern aud) der Scholafter Abraham von Kerich und der Kanoni— 

fus Lorenz von Breuning Mitglieder der Familie waren. Der letztere 

ſcheint namentlich ein ſchönes Beijpiel jener aufgeflärten Geiftlichfeit von 

Bonn gewejen zu fein, welche nad) Risbed einen jo überrafchenden Kon— 

traft zu den Priejtern und Mönden von Köln bildete; und es liegt nahe, 

Beethovens Lebenslängliche Vorliebe für die alten Klaffiter, Homer und 

Plutarh an der Spite, auf die Zeit zurüdzubeziehen, wo die jungen 

Breunings mit denfelben im Driginal beichäftigt waren unter Leitung 

ihres gebildeten Vormunds und Lehrers. Auch der Onkel Johann Philipp 

von Breuning in Kerpen mag nicht ohne Einfluß auf die geiftigen Fort 

jchritte des jungen Muſikers geweſen fein, „zu dem die Familie mit ihren 

Freunden alljährlid auf 5—6 Wochen in die Vakanz zog. Auch Beet- 
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hoven brachte mehrmals einige Wochen recht fröhlich dort zu, wo er 

häufig angehalten wurde Orgel zu fpielen !).* 

In dem ſchönen und intimen Berhältniffe zu dieſer Familie, aus 

welchen er für fih Genuß und Vorteil zog, während er die Freundlich 

feit derfelben in gewiſſer Weiſe dadurch erwiderte, daß er Eleonore und 

Lenz in der Mufif unterrichtete, wollen wir ihn fürerjt verlaffen und 

unterdefjen einen neuen Freund und Wohltäter Beethovens einführen. 

Emanuel Philipp Graf Waldftein und Wartemberg von Dur 

und feine Frau, die Tochter des Prinzen Emanuel von Lichtenftein, 

waren die Eltern von 11 Kindern, von denen drei in ihrer Kindheit 

ftarben. Der Graf jtarb 1775 und hinterließ 4 Söhne und 4 Töchter, 

alle minderjährig, der Yürjorge feiner Witwe. Als die Söhne zu ihren 

Sahren famen, wurden fie in folgender Weife verjorgt: der ältefte, Jo— 

ſeph Karl Emanuel, folgte natürlich in den Familienbefigungen; der 

zweite, Johann Friedrich, wurde auf den Weg kirchlicher Beförderung 

gebradjt und jtarb al3 Biichof von Sedau, Präbendar von Salzburg und 

Augsburg; Franz von Paula Adam, ber dritte, wurde Ritter des 

Sohanniterordens, verheiratete fich fpäter, Hinterließ aber, gleich dem 

älteften, feine Kinder. Er zeichnete fih als Schriftfteller über Naturge- 

Ihichte aus. Der vierte Sohn Ferdinand Ernſt Gabriel?), geboren 

am 24. März 1762, welcher aljo nach dem deutſchen Rechte nicht vor 

dem 24. März 1786 großjährig wurde, hatte feine Laufbahn noch zu 

wählen. In feinen Adern miſchte ſich das Blut von fo manchen der erften 

Häufer des öſterreichiſchen Staates; es konnte feine, jüngeren Söhnen 

hochadliger Familien offenftehende Laufbahn geben, die ihm verſchloſſen 

gewejen wäre. Die Enticheidung fiel für den Eintritt in den deutjchen 

Orden aus, deſſen damaliger Großmeifter Mar Franz war. Wir geben 

zur Erläuterung des Folgenden einige Beftimmungen aus den Regeln 

dieſes Ordens. 

„$- 5. Hat der Aspirans durch glaubwürdige Atteftation zu be- 

weifen, dab er nicht unter 24 Jahre alt und bei Schließung des Noviziats 

1) Wegeler Not. ©. 62. Der alte Organift Thönnejjen in Kerpen mußte 
aud fpäter noch von Beethovens Spiel auf der dortigen Orgel zu erzählen. Die 
alte Orgel, für damalige Zeit wohl ausgeftattet, ift jegt durch eine neue erjegt. Das 
Haus des Kanonikus von Breuning ift noch vorhanden, aber in anderem Befige. 

Vorftehendes nad) freundlicher Mitteilung des Herrn Neltor Schneider in Kerpen. 
Anm. d. Herausg. 

2) Bol. ©. 233 die Erinnerungs⸗Inſchrift, die al3 dritten Vornamen Joſeph 
ftatt Gabriel gibt. H. R. 
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von jolchem Alter feie, und das 50. Jahr nicht überfchritten habe, dann 

ſonſten er zur Abmiffion ad Novieiatum oder würdlichen Reception fich 

feine Hoffnung zu machen hat, es wäre dann Sad, daß ein zeitlicher 

Herr Hoch- und Teutſch Meijter hierunter gnädigjte Dispenfation ertheilen 

würde.“ 

Die Archive des Ordens in Wien zeigen, daß keine ſolche „gnädigſte 

Dispenjation* dem Grafen Waldjtein erteilt ward, und daß jeine Auf- 

nahme in Übereinftimmung mit den gewöhnlichen Regeln ftattfand. Mit 

Übergehung der langen Reihe von Bejtimmungen, welche die jog. Ahnen- 

probe des neu Aufzunehmenden zum Gegenjtande hatten, möge noch bie 

erite und elfte Sektion der „Unmweijung“ für die Kandidaten bier Platz 

finden. 

„S. 1. Ein jeder Gavalier, der in den hohen Teutſchen Nitter- 

Orden aufgenommen zu werden juchen will, ijt jchuldig coram capitulo 

derjenigen Ballay, worinnen er aufgenommen zu werden verlanget, dann 

vor einem zeitlichen Herrn Hoch und Teutfc-Meiftern, wann Höchſt Selbe 

ſolches gnädigſt verlangen würden, Perſöhnlich zu erjcheinen, und fich zu 

fiftiren, oder dann wegen Berweilung des Kapituls, oder anderen erheb- 

lihen Verhinderungen, jolches nicht gejchehen könnte, jedoch auf Verlangen 

bei einem zeitlichen Herrn Hoc- und Teutjch-Meiftern, und vor dem 

Herrn Land-Commenthuren gedadhter Ballay und etlichen derjelben Ballay 

Raths⸗Gebiethigern oder Lapitularen ſich zu präfentiren, um dardurch 

erkennen zu geben, daß er die erforderlichen Qualitäten befige, und an 

denen äußerlichen Gliedmaßen feines Leibs ſowohl, als an denen Sinnen 

und feiner guten Bernunfft feinen fichtbarlichen und dem Hohen Orden 

unanftändigen Defect, Gebrechen oder Deformität an fich habe, jondern von 

Gliedmaßen grad und ohne alle Leibs-Mangel und heimlichen Siech— 

tagen jeye.“ 

„S. 11. Hat derfelbe ein gantzes Probier Jahr ohne mindeſten Ab- 

gang zu vollitreden, und zwar die eine Halbicheid bei demjenigen Herrn 

Land-Commenthuren, defjen Ballay derjelbe einverleibt zu werden ver- 

langet (jofern der Herr Hoch- und Teutjch-Meifter nicht ein anderes, nach 

mit des Herrn Land-Commenthurn fchrifft oder mündlich gepflogener Ber- 

abhandlung disponiren würde), die andere Halbicheid aber bei eines 

Herrn Hoch- und Teutjchmeifters Hoflager, oder in dero Reſidenz zu 

Mergentheim, wohin er angewiejen werden wird.“ 

Diefen Regeln und Beftimmungen zufolge fam Graf Waldftein 

nah Bonn, um dort feine Prüfung zu bejtehen und fein Noviziatsjahr 
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in dem Hoflager des zeitigen Hoch- und Deutjchmeifters Marimilian Franz 

zuzubringen. Wenn es gelingen jollte, die Zeit feiner Ankunft daſelbſt 

genau zu beftimmen, jo würde dad Datum ein vorzüglid wichtiger Bei- 

trag zur Beftätigung oder zur Entkräftung der oben gegebenen chrono— 

logifchen Argumente fein. Sollte man aber wohl nicht daran verzweifeln, 

ein fo unmichtige3 Ereignis, wie die Neife eines jungen Mannes von 

25 Jahren von Wien an den Rhein, irgendwo aufgezeichnet zu finden ? 

Wir werden fehen. Eine Tatjache, die gerade auf den fraglichen Punkt 

hinführt, kann man in der Wiener Zeitung vom 2. Juli 1788 lejen. Ein 

Korreipondent aus Bonn fagt, dab die Anmwejenheit hoher Herrichaften 

zurzeit die Heine Hauptſtadt jehr Tebhaft mache. Der Statthalter der 

öfterreihijchen Niederlande, Prinz Anton von Sachſen (der Schwager des 

Kurfürften), der Kurfürft von Trier, deſſen Schweſter Prinzeifin Kunis 
gunde (Großtante des Königs Johann von Sadjfen), der Kurfürjt von 

Mainz und Baron Dalberg, kurſächſiſcher Gejandter, jeien ſämtlich dort; 

und „vorgeitern (d. i. den 17. Juni) verrichtete unfer gnädigſter Landes- 

vater, al3 Hoc» und Deutjchmeifter, an dem in den hohen Deutſchen 

Orden aufgenommenen Grafen v. Waldftein, unter den gewöhnlichen Feier: 

lichfeiten, den Ritterichlag” N). Rechnen wir das Noviziatsjahr Hinzu, jo 

1) In den Rheinifchen Gejchichtsblättern Jahrg. 2 (1895/96), ©. 327f. teilt 
H. Stupp einen Aufſatz aus der Hiftorischen Beilage zum Sreisblatte für Ahrweiler 

und Adenau von 1847 mit, welcher von der Aufnahme bes Grafen Waldftein in 

den Deutichen Orden am 17. Juni 1788 handelt. Es wird auf Grund eines Briefes 

eines kurfürſtlichen Beamten, welcher nicht genannt wird, zuerft eine Bejchreibung 

des Gottesdienjte8 und der Zeremonie und hierauf eine Mitteilung über die ſon— 

ftigen eftlichkeiten gegeben. Nach Prüfung der Ahnen, beißt es, „verjammeln fich 

die anmejenden Ritter und Commenthurs, deren diedmal 17 hier waren, unter Vor— 

tretung bes ganzen Hofes, bei Paulen- und Trompetenklang in ber Hoffapelle; end» 
li erjcheint der neu zu Promovirende in einem jchwarzen Rod, und der Deutid: 

meijter fteigt unter einen prächtigen Baldadhin. Die hurfürftlichen Kammerherren 

tragen die Ordenszeichen, Mantel, Kreuz, Sporen u. ſ. w. auf fammetnen, mit Gold 

geftidten Stijjen. Der Noviz tritt dann ab und kömmt bald darauf wieder in einer 

völligen Rüftung, geharnijcht vom Kopf bis auf die Kniee, mit einem Ellen langen 
Roſenkranz in der Hand; auf dem Helm jchweben etliche Dußend großer, ſchwarzer 
Federn. Er ftellt fid) vor den Altar, und dann beginnt die Mefje, welche ein 

Deutijh-Ordenspriefter halten muß. Beim Gloria und Evangelium opfert er, aber 

beim Offertorium fängt die Geremonie erft recht an. Das Veni creator wirb ge 
jungen, es wird, id; weiß nicht was, gebetet, der Noviz wird eingejegnet u. ſ. w., 

und bann jteigt der Deutichmeifter in feiner ganzen Majeftät von jeinem Thron, 
fest den Federhut auf, tritt vor den Ritter, zieht ihm den Degen aus der Scheide, 

jalutirt gegen den Altar, die Ritter und das Volk, und jchlägt ihm dreimal auf ben 
geharnisdhten Kopf — mit den Worten: Im Namen Gottes, Mariä und St. Georgs, 
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war der Graf ficherlih jchon in Bonn vor dem 17. Juni 1787. Wie 

fange vorher war er num wohl dort geweſen? Das Mißgeſchick von zwei 

unglüdlichen böhmifchen Landleuten, jo fonderbar es erjcheinen mag, gibt 

uns nach Ablauf von beinahe 80 Jahren eine befriedigende Löfung dieſer 

Frage. Die Wiener Zeitung vom 19. Mai 1787 erzählt, daß am 4. 

diefes Monats zwei Bauernhäufer im Dorfe Likwitz, welches zu Oſſegg 

gehört, durch Feuer zerjtört worden jeien, und fügt Hinzu: „der Herr 

Graf Ferdinand von Walditein, von der edelften Menfchenliebe bejeelt, 

eilte von Dur —, machte die beften Anftalten und befand fich überall, 

wo die Gefahr am größten war." Es war aljo zwijchen dem 4. Mai 

leid’ die3 von mir und niemald mehr! Du bift Ritter, nicht mehr Knecht!‘ Dieſes 
ift die vornehmfte Ceremonie. Hernac werden ihm die Spornen, Kreuz, Mantel u. j. w. 
von einem Ritter angezogen, und dann wird die Meſſe bis bald an's Ende fort- 
geleien. Inzwiſchen wird ein ſchwarzes Tuch vor den Altar gebracht mit zweien 

ſchwarzen Kiſſen, und der Ritter legt fich auf fein Angeſicht und bleibt jo lange 
liegen, bis die Litanei von allen Heiligen herunter gejungen ift. Zulegt wird das 
Te Deum gefungen, und dann geht der ganze Zug in der Ordnung heraus, wie er 
hereinfam. 

Zu mehrerer Bequemlichkeit der Zufchauer waren auf beiden Geiten für das 

Boll, und dem Altar gegenüber für die Dilafterien Gerüfte von Holz aufgeichlagen. 
Oben in der hurfürftlichen Tribüne waren in der Mitte unſeres Churfürften Schwefter 
und jene be3 Churfürften von Trier, auf beiden Seiten der Churfürjt von Trier 

und Prinz Albert von Sachſen-Teſchen; in der Nebenloge waren der Herzog von 

Würtemberg und mehrere fremde Herrichaften. Der Zulauf von Fremden in unjerer 
Stadt war auferordentlih. Mittag war große Tafel von etwa 80 Abends von 
150 Gededen.” 

Abends war, wie weiter erzählt wird, in ber feftlich illuminierten Vinea 
Domini, zu welcher der Weg mit Pechkränzen erleuchtet war, Ball für den hohen 

Adel; glänzend erleuchtete Schiffe, welche „die Krünmmen des Rheines“ herunter- 
famen, türkiſche Muſik auf denjelben und zahllofe Raketen verherrlichten die Szene. 
Am 18. abends fam der Kurfürſt von Mainz an; ber Kurfürft führte ihn nach 

Poppelsdorf ins Konzert und darauf in den Hofgarten, „wo gegen 10 Uhr eine 
Luftkugel aufgelafjen wurde, die eine Reije von 10 Stunden über ben Rhein gemacht 

hat“. Abends reifte Kur-Trier auf feinem Jahtihiff nah Koblenz, an den fol 

genden Tagen auch die übrigen Herrichaften. 

Man wird wohl annehmen dürfen, daß auch der junge Beethoven, bei feinem 
nahen Verhältnis zu Waldftein und feiner Zugehörigkeit zur Hofmufif, den Eindrud 
dieſes Feſtes erhielt. 

Die Einkleidung Waldſteins war noch durch folgende Inſchrift auf einem 
Predigtſtuhle, der ſich ſpäter in der Lazaruskapelle bei Bonn befand, dem Gedächt— 

niſſe überliefert: FEIRDINAND ERNST IOSEPH, des H. R. R. GRAF von 
WALD-S-TEIN FR. v. WARTEMBERG von Süer kurfürstl. Durchl. zu 
Cöln (Ho)ch u. Deutsch Mstr. MAX FRANZ zum D. O. Ritter eingekleidet 
den 17 ... (1788. Bonner Beitung 1870, Nr. 114. Anm. d. Herausg. 
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und dem 17. Juni 1787, daß der Graf feine verwitwete Mutter verließ 

und an den Ort jeines Noviziats reifte, wo fein Name Wegeler leicht 

ſchon vor feiner Abreiſe nah Wien bekannt werden konnte!). 

Wir laffen hier folgen, was der würdige Doktor von dem Grafen 

erzählt; in welchem Grade es richtig oder irrtümlich fei, wird der Leſer 

nun jelbjt entjcheiden Fönnen. „Der erjte und in jeder Hinficht ber 

wichtigſte Mäcen Beethovens war Graf Waldftein, Deutſch-Ordens— 

Nitter und, was hier Hauptjache, Liebling und bejtändiger Gefährte des 

jungen Rurfürjten, nachheriger Deutſch-Ordens-Commandeur zu Virnsberg 

und Kämmerer des Kaiferd von Defterreih. Er war nicht nur Kenner, 

ſondern jelbjt Praktifer der Mufil. Diefer war es, welcher unfern Beet- 

hoven, deſſen Anlagen er zuerjt richtig würdigte, auf jede Art unterftüßte. 

Durch ihn entwidelte fi in dem jungen Künftler das Talent, ein Thema 

aus dem Gtegreife zu variiren und auszuführen. Bon ihm erhielt er, 

mit der größten Schonung feiner Reizbarkeit, manche Geldunterjtügung, 

die meijtens als eine Heine Gratification vom Kurfürjten betrachtet wurde. 

Die Ernennung Beethovens zum Organijten, feine Sendung nad Wien 

durh den Kurfürften u. |. w. war des Grafen Werl. Wenn Beethoven 

ihm fpäter die große, gewicdhtige Sonate in Cdur, opus 53. debdicirte, fo 

war diejes ein Beweis der Dankbarkeit, die ungeſchwächt bei dem reifen 

Manne fortdauerte. 

Diejem Grafen von Waldjtein verdantte Beethoven, daß er in der 

eriten Entwidlung feines Genies nicht niedergedrüdt wurde; deshalb find 

auch wir diefem Mäcen für Beethovens nachherigen Ruhm verpflichtet.“ 

Frau Karth erinnert ſich bejtimmt de3 17. Juni, an welchem Wald- 

ftein eingefleidet wurde; das Ereignis prägte fi ihrem Gedächtniſſe durch 

eine nicht jehr freundliche Erinnerung mit dem Schaft der Musfete einer 

Schildwade ein, welche ihr zu verftehen gab, daß die Schloßfapelle bei 

4) Auch diefe fcharffinnige Beweisführung dürfte, ſoweit es auf Waldſteins 
erite Ankunft anlommt, vor Erwägung der Tatjadhen nicht Stand halten. Wegelers 

Entel, Karl W., madt in dem früher erwähnten Artikel (S. 222) mit vollem Recht 
darauf aufmerkſam, daß die im Texte erwähnte Hilfeleiftung jehr wohl bei einem 
zeitweiligen Bejuche des jungen Grafen bei feiner Mutter ftattgefunden haben fönne; 

es fei jchwer glaublich, daß berjelbe bis zu jeinem 24. Lebensjahre „in idylliicher 

Einjamfeit“ dort gelebt habe. Graf Waldjtein war nad) Wegeler (N. ©. 13) „Lieb» 
ling und beftändiger Gefährte des jungen Kurfürſten“; dad macht e8 mehr als wahr» 
ſcheinlich, daß er jchon vor jeinem Noviziatsjahr und wohl fchon feit 1784 in Bonn 

war. Wir werden aljo auch den im Tert gegebenen weiteren Mitteilungen Wegelers 
den Glauben nicht verjagen können. Anm. d. Herausg. 
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einer folchen Gelegenheit fein Pla für Kinder fei; fie bemühte fich näm- 
ih im Gedränge mit Hineinzulommen, wozu einige ihrer mutwilligen 

Geſpielinnen fie angetrieben hatten. Sie erinnert fi aus den folgenden 

Jahren der Beſuche Walditeins bei Beethoven in feinem Zimmer in ber 

Wenzelgafje und weiß genau, daß er dem jungen Mufifer einen Flügel 

zum Geſchenk madte. 

Um fein Geſchlecht vor dem Ausfterben zu bewahren, erhielt Wald- 

ftein Dispenfation von feinen Gelübden und heiratete am 9. Mai 1812 

Maria Iſabella, die Tochter des Grafen Rzewuſki; nah dem gräf- 

Iihen Tafchenbudy von 1838 wurde ihm am 23. Nov. 1816 eine Tochter 

Ludmilla geboren, welche jpäter mit dem Grafen Franz von Deym 

vermählt wurde. Er jtarb am 29. Auguft 1823, nur 3 Monate nad) 

dem Tode feined Bruders Franz von Paula Adam, und damit ver- 

ihwindet die Familie der Waldſtein von Dur. 

Gewiß haben ſowohl jene Eigenjhaften, welche den jungen Beet- 

hoven zu einem Liebling der Familie Breuning madten, al3 namentlid) 

jein offenbares Genie ihm aud den Weg zu dem Herzen de3 jungen 

Grafen gebahnt und ihm in demfelben einen eifrigen, einflußreichen und 

tätigen Freund verſchafft. Wie weit wir einen Einfluß desfelben auf 

Beethovens mufilaliihe Entwidlung, insbefondere feine produktive Tätig- 

feit anzunehmen haben, wird jchwer zu fagen fein. Als Komponiſt ift 

er und nur aus dem fchlichten, zarten, an Mozart anflingenden Thema 

befannt, über welches Beethoven vierhändige Variationen ſchrieb!). Für 

jeine bedeutende Fertigkeit auf dem Klavier fpricht e3, dak ihm Beethoven 

(1805) die große Sonate in C Op. 53 widmete. Aus dem fpäter zu er- 

wähnenden Stammbucdhblatte dürfen wir entnehmen, daß er namentlich 

die Notwendigfeit weiterer ernjten Studien betont hat?). 

Einem Gefuhe um Gehaltserhöhung, welches fein Schüßling 1788 

eingereicht hatte, konnte er freilich nicht fofortige Gewährung erwirfen. 

Das Gefuch felbit ift verſchwunden, aber folgender Beſcheid darauf findet 

ſich noch unter den Düfjeldorfer Papieren: 

4) Nach Gerber gab es in Privatiammlungen eine Kantate von ihm: La Pri- 
mavera, die aber ungedrudt blieb. D. H. [Eine Kantate für Sopran und Streich— 
inftrumente LD’amor timido (Text von Metaftafio) ift im Archiv der Gejellich. der 
Mufikfreunde in Wien erhalten. H. R.) 

2, Waldjtein verkehrte auch im übrigen gern mit der Bonner Bürgerichaft. 
Er war Mitglied der Lejegejellichaft jeit 1788 und 1794 Direktor derjelben. Anm. 
d. Herausg. 
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A ad sup. 

Organiſten Zub. van Beethoven 

um einen gnädigiten Zuſatz 

Beruhet. Urkund. p. 

Bonn den 5. Juni 1788.“ 

Ludwigs Gehalt als Organiſt blieb alſo auf dem alten Satze von 

100 Talern, welche nebit den 200, die jein Vater erhielt, den ihm ge- 

währten drei Maltern Korn und der geringen Summe, die er fich durch 

Unterricht verdienen mochte, alle8 waren, wovon Johann van Beethoven 

und jeine drei Söhne, jet in ihrem 18., 15. und 12. Jahre, Ieben 

mußten; die Notwendigkeit, daß Waldftein feine Großmut ausübte, war 

demnadh um jo größer!) 

Da diefer Gegenjtand fi uns hier gleihfam von jelbit zur Be- 

fprehung dargeboten hat, jo möge in der Folge der Ereigniffe hier 

einige3 dorweggenommen und die Rubrif „häusliche Angelegenheiten” ein 

für allemal erledigt werden. 

Nach dem Tode der Mutter wurde nad) der Ausjage von Frau 

Karth eine Haushälterin angenommen; Bater und Söhne blieben zu- 

fammen in dem Haufe in der Wenzelgaffe. Karl wurde für den Mufifer- 

beruf bejtimmt, Johann fam ald Lehrling in die Hofapothefe, deren 

Befiter Johann Peter Hittorf war. Kaum waren jedoch zwei Jahre 

verflojien, al3 die Schwäche des Vaters ben älteften Sohn, der noch nicht 

19 Jahre alt war, veranlaßte, durch einen außerordentlihen Schritt fi 

jelbft zum Haupte der Familie zu machen. Eine Erinnerung Stephans 

von Breuning zeigt, wie tief Johann van Beethoven gefunfen war; er 

jah einmal, wie Zudwig feinen betrunfenen Vater zornig und gewaltjam 

aus den Händen eines Polizeibeamten befreite. Daher die Notwendigkeit 

der Sadıe. 

Auch diesmal ift die Bittfchrift verſchwunden, aber ihr Inhalt geht 

mit voller Deutlichkeit hervor aus den Worten des folgenden Defretes: 

„Ad Sup. 

des Organiſten 2. var Beethoven. 

Demnach Se Kurfürſtl. Dchlt. dem Supplicant, in der einver- 

meldeten Bitt ggft willfahren, und deffelben Vater, der fi in ein dhur- 

ı Man möchte doc; vermuten, daß der junge Beethoven gerade als heran- 
reifender Künftler auch auswärts, namentlich in Köln, Konzerte gab, was wir von 
anderen Mitgliedern der Kapelle, 3. ®. ben beiden Nomberg, beftimmt erfahren. 
Anm. d. Herausg. 
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cölnifches Landftädtchen zu begeben hat, von feinen weitern Dienſten 

hiemit gänzlich dispenſiren wollen, mithin mildeft verordnien, daß dem- 

felben begehrter maßen nur ein hundert Rthr. von feinem bisherigen jähr- 

Yichen Gehalt künftig, und zwar im Anfang des eintretenden neuen Jahrs, 

ausgezahlt werden, dad andere 100 Thlr. aber, feinem jupplicirenden 

Sohn nebit dem bereit3 genießenden Gehalt von gedachter Zeit an zu: 

gelegt feyn, ihm auch das Korn zu 3 Mitr. jährlich, für die Erziehung 

feiner Geſchwiſtrigen, abgereicht werden ſoll; Als wird mehrgemeldetem 

Supplicant gegenwärtige Ausfertigung darüber ertheilt, wornach Kurfürftl. 

Hoftammer da3 fernere zu verfügen, und ein jeder, den e3 angehen mag, 

ſich ghſt zu achten hat. 

Urkund. p. Bonn den 20. November 1789.“ 

Es ift wahrfcheinlih, daß man nicht beabfichtigte, die in diefem De- 

frete verlangte Entfernung des Vaters von Bonn durchzujegen, und daß 

die Klauſel in terrorem eingefchaltet war für den Fall, daß er fich fchlecht 

betragen würde. Denn nad dem Beugniffe von Frau Karth wohnte er 

fortwährend mit feinen drei Kindern zuſammen, und feine erjte erhaltene 

Quittung über das herabgeſetzte Gehalt ijt von Bonn batiert!), ein Um: 

ftand, der freilich für fich allein wenig oder nichts beweilen würde. 

1) „Bejcheinige mein quartal der Monaten Yan. eb. Mär; mit zwanzig 

fünf Rthir. cur. aus der Kurfürftl. Qandrentmeifterey richtig zahlt empfangen zu haben. 
Bonn den 1. eb. 1790. Johan Bethofen.* 
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Vierzehntes Kapitel, 

Das Dativnalfheafer unter Max Franı. 

„Es Heißt”, fchreibt ein Korrefpondent der Berliner Annalen des 

Theaters, datiert aus Köln vom 12. März 1788, „daß die Klosſche Ge- 

ſellſchaft Colln auf immer verlaffen, und der Kurfürft fie an fich nehmen 

und in Bonn behalten werde. Dann heißt es wieder, daß fie wöchent- 

fih einmal von Bonn aus hieher reifen und fpielen fol. Binnen 14 Tagen 

muß das Wahre entichieden fein. Genug, daß fie auf alle Fälle bie 

nädjiten 4 Wochen in Bonn fpielen wird. Der Kurfürſt foll geneigt 

jeyn, eine Summe dazu herzugeben.“ 

Uber der Kurfürſt hatte bereit einen andern Plan gefaßt oder war 

nahe daran, ihn zu fallen; es war die Anftellung einer Gejellihaft von 

Hofihaufpielern und die Gründung eines Nationaltheater nad) dem von 

feinem Borgänger in Bonn und feinem Bruder Joſeph in Wien ange- 

nommenen Plane. Seine Finanzen waren nunmehr in Ordnung, die Ver— 

waltung der öffentlichen Angelegenheiten in fähigen Händen und in milder 

Weiſe tätig, und nichts Hinderte ihn mehr, Muſik und Theater in eine 

beffere und dauernde Verfaſſung zu bringen; er fchritt jeßt zur Aus— 

führung dieſes Planes. 

Sm Laufe de3 Sommers 1788 Lüfte ſich die Klosſche Gejellichaft auf, 

und einige der befjeren Schaufpieler wurden engagiert !). Diefe mit einigen 

anderen alten Belannten des Lejers aus der Zeit Mar Friedrichs, welche 

fih in Bonn niedergelafjen hatten und jebt begierig die Gelegenheit er- 

griffen, die Bühne einmal wieder zu betreten, bildeten die neue Gefellichaft. 

Das Verzeichnis in H. A. D. Reichards Theaterlalender (1791) ift folgendes 

(die aus der Klosſchen Geſellſchaft Engagierten find mit einem Sternchen be» 

zeichnet): Schaujpieler: Baltus, Belenfam, Brand, Dardenne, *Denmer, 

*Lux, *Fr. Müller, Römer, *Joh. Spitzeter, *Steiger, Touffy, *Vohs; 

1) In einem Briefe aus Köln vom 2. Olt. 1788 (Journal von und für Deutich- 
land 1788, ©. 440) heißt es barüber fo: „Der Theaterdirector Klos, welcher aus 
feinem Proceß mit Großmann befannt ift, hat hier Bankerott gemadt. Geine 

ganze Garderobe, TheaterbibliotHef und Muficalien find vor einigen Wochen um 
1300 Gulden verfauft worden, und zwar hat ſolche ber Kurfürft an ſich gefauft, 

welcher in Bonn ein Nationaltheater errichten will, wozu auch jchon einige Mit- 
glieder der Kloſiſchen Gejellichaft engagirt find.” Anm. d. Herausg. 
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Schaufpielerinnen: Mad. Belenfam, Mad. Brand, *Mlle. Chriftina 

Keilholz, *MNe. Dorothea Keilholz, Mad. Neefe, Mile. Töpfer, Mile. 

Magdalena Wilmann, *Mad. Müller, Me. Willmann (senior); für 

Kinderrollen: Mar Brand, Anton Brand, *Karl Müller, Karl Neefe, 

* Fried. Steiger, Therefe Brand, Louiſe Neefe, Felice Neefe. Die meiften 

von dieſen fangen auch in der Oper, jogar bis zu dem Heinen Mädchen 

Louiſe Neefe. Joſeph Reicha war Direktor; Neefe Pianiſt und Bühnen- 

direltor für die Oper; Steiger dasjelbe für das gefprocdhene Drama; 

Johann Goldberg Ehor- und Ballettmeifter; Römer GSouffleur; 

Rouffeau und Bekenkam Maler. Die Zufammenfegung des Orchefters 

war folgende: Biolinen: Ferd. Drewer, Franz Nies, Johann Gold- 
berg, Andrea3 Berner, Andreas Romberg, Johann Baum, und die 

Azzeſſiſten Franz Drewer und Karl Willmann; Bratſchen: Joſeph Philip— 

pard und Ludwig van Beethoven; Violoncellos: Gaudenz Heller, Mar 

Billmann, Bernhard Romberg; Kontrabäffe: Johann Bapt. Paraquin, 

Thomas Pockhorny; Klarinetten: Chriftian Meufer, Joſeph Pachmeier; 

Fagotts: Theodor Zilliden, Georg Welſch; Hörner: Nikolaus Simrod, 

Andreas Bamberger; Kontrafagott: Eifen; Flöten: Sebaftian Pfau, An- 

ton Reicha; Oboen: Georg Libifh, Joſeph Welih; Trommel: Joh. Bap. 

Renard; Trompeten: Wilhelm Stumpff, Phil. Franz Göppert, Franz 

Hof. Hofftätter, Michael Baltus. 

Eine Bergleichung dieſes Verzeichniffes mit der Aufzählung der Mit» 

glieder der Kapelle in den Hoflalendern für dieſes und die folgenden 

Jahre zeigt, daß die beiden Inſtitute voneinander getrennt gehalten 

wurden, wenngleich der größere Teil der Namen in beiden erjcheint. 

Einige der Sänger in der Kapelle fpielten im Theaterorcheiter, während 

einzelne der Inftrumentaliften in der Kapelle auf der Bühne fangen ?!). 

Undere Namen aber erfcheinen auch nur in einer der beiden Liſten. Beet- 

hoven erjcheint al3 Organiſt nur im Hoffalender, al3 Bratſchiſt aber 

hatte er eine Stelle in beiden Orcheftern. So hatte er in einer Periode 

von vollen 4 Jahren Gelegenheit, die Orchefter-Rompofition praftifch zu 

jtubieren in ber beften aller Schulen, im Orchefter ſelbſt. Dieje Körper- 

ſchaft von 31 Mitgliedern, unter der energijchen Leitung Reihas, von 

denen viele jung und voll Ehrgeiz, einige ſchon als Birtuofen befannt 

1, Go mwurbe Friedrich Müller, oben ald Sänger genannt, am 27. Yanıtar 
1790 als Hofviolinift angeftellt; desgleihen am 19. Febr. 1796 Thomas Bolorni 
als „Hofgeiger”. Der letztere erjcheint auch unter den Bejuchern des Beethovenjchen 
Haufe. Anm. db. Herausg. 
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waren und noch jeßt als ſolche im der Geihichte der Muſik rühmlich ge- 

nannt werden, gewährte eine Schule der Inftrumentalmufil, wie fie weder 

Händel und Bad, noch Mozart und Haydn in ihrer Jugend durchge 

macht hatten; daß ihr Nuten fich bewährte, ſowohl bei Beethoven als 

bei mehreren anderen der jungen Männer, iſt befannt genug. 

Der ausgezeichnetjte unter den Schauspielern war Joſeph Lur. 

Er war zuerjt als Mitglied von Böhms Gefelichaft in Bonn geweſen; 

dann war er nacheinander bei Klos und bei der Mainz Frankfurter Truppe; 

jegt wurde er für dad Bonner Furfürftliche Theater engagiert. Durch 

ein Defret vom 2. Dft. 1789 erhielt er auch eine Anjtellung „ala Hof 

muficant bei unjerem Toral, Kammermuſik und Theater“, mit 600 ©. 

von der Landrentmeilterei, anzufangen mit dem erſten des vorhergehenden 

Monats Juli, und 400 ©. aus der Furfürftlichen Schatulle. Ein Streifen 

Papier, der fich noch bei dem Defrete findet, jagt folgendes: „Der Hr. 

Lur ift vor dem Toral, Kammer-Mufit und Theater mit 100 Piftolen 

jährlicher Bejoldung aufgenohmen. Sofeph Zur.“ 

Sein Name folgt einigen der legten Ausgaben des Hoffalenders 

auch auf Beethoven als Bratidif. Er war ein ausgezeichneter Baſſiſt 

und ein außerordentlich feiner Komiker. Seine legten Jahre brachte er 

in Franffurt a. M. zu, wo er noch 1815 der große Komiker war. Doch 

dauerte dies nicht viel länger; im Januar 1818 war fein „erfter Buffo“ 

in Frankfurt; „denn der alte Hr. Lux ijt bereits jet fchon Invalid und 

bald vielleicht nicht mehr unter den Lebendigen, denn er fchleicht herum 

wie eine perjonificirte Allegorie auf die hiefige Bühne — wie ein Schat- 

ten." (Core. A. M. 8. XX, 34). Ein paar Monate fpäter heißt es: „Im 

Laufe diefes Monats (September) erlebte unfere Bühne einen bis jebt 

noch unerjegten Verluft durch den Tod des gejchäßten Komiker Lur. Im 

feierlichen Geleite des gefammten Bühnenperjonals ward er zur Oruft be- 

ftattet, auf welche die Thräne manches Armen, dem fein milder Sinn 

Gutes erwieſen, niederfällt.* 

Unter den Düffeldorfer Papieren befindet fich ein Dekret, welches 

unjeren alten Befannten aus Mar Friedrichs Zeit, Joſeph Demmer, 

als Baßſänger bei der Kapelle anftellt. Das Datum ift der 18. Dez. 1788, 

und fein Gehalt jollte mit dem Anfang diefes Quartals, dem 1. Oktober, 

beginnen. Gein Name fam jedoch nicht in den Hoffalender, und e3 hat 

fih auch Feine andere Erwähnung von ihm gefunden. Es iſt demnach 

faum zu bezweifeln, daß der Demmer in dem Verzeichniffe der Schau- 

ipieler der Tenorijt diefes Namens war, welcher ald Sängerfnabe in der 
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Kölner Domlirche gebildet worden war. Seine Stimme war ftarf, nicht 

feicht ermüdend und von großer Höhe. Als Scaufpieler war er aus: 

gezeichnet in der feineren Komödie. Als Goethe das Weimarifche Theater 

in feine Hand nahm (1791), wurde Demmer als erfter Tenor engagiert, 

und im Laufe der Zeit wurde er einer der gefeiertften Taminos in der 

Zauberflöte, obgleich er zu diejer Beit ziemlich jcharf von Schröder kritifiert 

wurde. 

Sohann Spigeder wurde in ber Kapelle und im Theater gleich 

zeitig mit Joſeph Demmer angeftellt (18. Dez. 1788), zunächſt auf ein 

Jahr; beide als „Bokal-Baffisten“. Nachdem die vorläufige Berufung 

Spitzeders am 8. Sept. 1789 auf ein Jahr verlängert war, wurde er am 

17. Aug. 1792 dauernd mit einem Gehalt von 400 Gulden angejtellt. 

Er war ein Liebling des Theaterpublilums; Osmin in Mozart3 Ent: 

führung war eine namhafte Rolle ſeines Repertoirs. Der berühmte 

Berliner Spigeber war jein Sohn. 

Marimilian BWillmann, ein gejchidter Violoncellſpieler, aus 

Forchtenberg, einem Dorfe zwiſchen Mergentheim und Würzburg, war 

einige Jahre in Wien, wo die ältere feiner zwei Schweitern, Marie, 

Schülerin Mozart? im Nlavierfpiel war. Ültere Zeitungen berichten 
jehr günftig über ihr öffentliches Spiel; und in Bonn, wo fie zu— 

weilen auch auf der Bühne al3 Schaufpielerin auftrat, fpielte fie oft 

in den Privatfonzerten des Kurfürften. Die jüngere der Schweitern, 

Magdalena, war nad) Ausfage Neefes für die Oper von Righini in 

Wien ausgebildet worden. In einem Berichte über die erjte Aufführung 

(3. Dez. 1786) der Umlaufſchen Oper „Der Ring der Liebe, oder Be: 

mirens und Azors Eheftand“, bemerkt die Wiener Zeitung: „Me. Will- 

mann betrat dabey zum Erſtenmal in der Rolle der Bemire das Theater 

und erhielt einen lauten Beifall.“ Wenn demnach Gerber ihre Geburt 

um 1775 anfegt, jo muß er fich ziemlich weit vom Richtigen entfernen 1). 

1) Leider nennt Gerber (N. T.L.) wohl die beiden Schweitern Willmann (ohne 
die Vornamen), nicht aber Mar Willmann, obgleich er jeine Frau Mme Willmann 
geb. Tribolet erwähnt. Erſt Schillings Un.-L. (1838) widmet ihm ein paar warme 
Beilen, jest jeine Lebenszeit zwiſchen 1768 und 1812 und bedauert fein frühes Hin- 

jcheiden (gez. —d J. von Seyfried)). Magdalenad Geburtsjahr ſetzt auch Schilling 
um 1775, nennt fie aber nicht eine Tochter, jondern eine jüngere Schweiter von 

Mar. Wenn Righini fie ausgebildet hat, jo muß das zwijchen 1780, wo derjelbe 

nad Wien lam, und 1786, wo fie ald Zemire auftrat, geichehen fein. Uugenjchein- 
lid hat man fie für jünger ausgegeben, als fie war, und wird ihre Geburt um 1770 
anzujegen jein, wenn nicht noch früher. Demoijelle Tribolet ift Anfang 1791 noch 

Thaner, Beethovens Veben. I Br. 16 
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Im nächſten Jahre fam fie mit ihrem Vater und ihrer Schweiter nad) 

Frankfurt a. M., fang die Biolante in Paefiellos Mädchen von 

Frascati und die Frau Lene in Umlaufs Schöner Schufterin und 

wurbe als Kurmainziſche Hoffängerin angeftelt. Von dort famen Will: 

manns und Lux nach Bonn. Auch hier trat fie zuerft als Violante auf. 

Sie war noch jehr jung und Hatte viel zu lernen; aber, wie Friederike 

Flittner ein halbes Dutzend Jahre vorher, beſaß fie Talente, welche durch 

Studium und Übung von wenigen Jahren fidh fo vortrefflich entwidelten, 

daß fie da8 Lob Gerbers rechtfertigen, nach welchem fie „zu den be— 

rühmtejten deutichen Sängerinnen“ gehöre, „gerühmt wegen ihrer wunder- 

vollen tiefen und dabey) ungemein angenehmen Stimme, wegen ihrer Kunft- 

fertigfeit und ihres Geſchmacks im Bortrage, und wegen ihrer vortrefflichen 

Uction, fo daß an dieſer Künftlerin nichts zu mwünfchen übrig bleibt“. 

Die Leipziger Allg. Mufif. Zeitung preift fie in ähnlichen Ausdrüden (II, 637; 

IV, 295). Wllerdingd war das 10 Jahre nad) der neuen Organifatior 

des Bonner Nationalthenterd, aber e3 gewährt diejer Inftitution fein ges 

ringes Lob; denn wäre dies eine ſchlechte Schule geweſen, jo Hätte kein 

künftige Studium Fehler bejeitigt, welche damals und dort zu bleibenden 

Gewohnheiten geworden waren. Uber ähnliches Lob fehlte ihr auch in 

jenen Jahren nicht, al3 Beethoven im Orchefter die Bratſche fpielte zu 

ihrem Gejange auf der Bühne. In den Sommerferien von 1791 machten 

Willmann und feine Schweitern eine Kunftreife nad Mainz, Frankfurt, 

Mannheim, Darmitadt, München ufw., und überall zollte man ihnen die 

zuvorfommendfte Aufmerffamfeit und belohnte fie bei ihrer Abreife mit 

wertvollen Gejchenfen. „Bon der lebten Stadt aus”, fagt der Bonner 

Korrejpondent von Reihardt3 und Kunzens Muf. Monatichrift (Juli 1792), 

„ſchreibt man öffentlih: ‚Die Weltere weiß in ihrem Klavierſpiel viele 

Fertigkeit mit Präcijion und Gefühl zu verbinden; indefjen die jüngere, 

ihre duch Höhe und bejonders durch Tiefe fih auszeichnende Stimme 

mit der feinjten Empfindung im Ausdrud und dem richtigften Geihmad 

im VBortrage zu vereinigen weiß.‘ .... . Auch in Diſchingen, am Hofe 

des Fürjten von Thurn und Taris, rufte man ihnen ein gnädiges Will- 

nicht Willmanns Frau; da fie jeine zweite frau genannt wurde (11.2, ©. 132) ift 

natürlidy Folge der irrigen Annahme, daß Magdalena und Marie Töchter von Mar 
jeien. Als Datum von Magdalenad Tod gibt Gerber beftimmt an 12. Jan. 1802. 
Im übrigen vgl. die Angaben über Joh. Ignaz Willmann ©. 52. Der ©. 239 im 

Verzeichnis Reichards von 1791 aufgeführte Violinift Karl Willmann ift wohl der 
von Fiſcher (vgl. Anhang VII) erwähnte zweite Sohn, der „im Haufe ftarb”.) H. R. 
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fommen zu. Dan führte dafelbjt Mozart3 Entführung aus dem Serail 

mit vieler Pracht und ganz neuen Decorationen auf. ... In diefer Oper 

fpielte und fang die Herzogin von Hildburghaufen die Conftanze ganz 

vortrefflih; die Erbprinzejfin das Blondgen, Demoifele Willmann, die 

jüngere, den Belmonte, Baron von Schad, Mufitintendant, den Osmin, 

Graf Glenau den Baſſa, Hofmufifer Marchand den Pedrillo: die ältere 

Demoij. Willmann machte den Kapellmeifter. Das Auditorium bejtand 

aus mehreren Fürften und einem zahlreichen Adel.“ — Ein Dekret vom 

19. Febr. 1790 erhöht ihr Gehalt „aus K. 3. Chatouille“ von 800 

auf 1000 Gulden; gleichzeitig wurde fie förmlich als Hofjängerin an- 
genommen?). 

Die erſte Sopranijtin war CHriftina Magdalena Elifabeth 

Keilholz, fpäterhin ald Mad. Haßloch eine gefeierte Primadonna zu 

Kaſſel, Hamburg und Frankfurt aM. Sie war geboren in Pirna bei 

Dresden, fam in ihrem fünften Jahre auf die Bühne und fang, als fie 

erwachſen war, nacheinander in Hamburg und Schwerin, von wo fie 

nad) Bonn berufen zu fein fcheint. Ihre Stimme war fehr hoch, ihre 

Darjtellung leicht und wahr; als „Königin der Nacht“ in der Zauber: 

flöte war fie in ihren jpäteren Jahren berühmt. in angeborenes An- 

ftoßen verurſachte eine Umdeutlichkeit der Ausſprache im Sprechen und 

Singen. Am Schluſſe der erften Saifon verließ fie Bonn mit ihrer 

Schweiter Dorothea, wurde aber bald nachher wieder berufen?). Biel- 

leiht waren Beethovens Erinnerungen an die umfangreichen Stimmen, 

mit denen er in feiner Jugend vertraut gewejen war, die unbewußte 

Urfache der beifpiellojen Höhe, worin er die Vofalpartie in einigen feiner 
fpäteren Werfe fchrieb. 

Eine bemerkenswerte Tatfahe in Beziehung auf dieſe Gejellichaft 

ift da3 jugendliche Alter der meijten neu engagierten Mitglieder. Maxi— 

) Daß die Familie Willmann auch mit der Beethovenjchen Familie verkehrte, 

in deren Nachbarſchaft fie wohnte, entnehmen wir dem Fiſcherſchen Beriht. Anm. 
d. Herausg. 

2) Aus einem Briefe an den Kammerherrn von Schall, der weiter unten 
zur Erwähnung fommen wird, aus d. Juni 1790, möge folgende Stelle hier Pla 
finden: „Die Keilholz ift zu Mannheim, beim erften debutiren, dreymal heraus» 
geflaticht worden; wir haben fie alljo vermuthlich gehabt, und werden fie jobald 
nicht wiederhaben, indem ihre Feindinn fo Hoch in Gunft, Macht und Kraft ge- 

ftiegen, daß ihr feine Müde mehr ungeftraft in den Weg fliegen darf.“ Diele 

Feindin wird Magdalena Willmann gewejen fein, die gerade vorher Hofjängerin 
geworden war. Anm. d. Herausg. 

16* 
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milian fcheint junge Talente ausgefucht und ihnen, wenn fi das Metall 

als echt erprobt Hatte, eine dauernde Stelle in feinem Dienfte gegeben 

zu haben; rüdjichtlih ihrer Ausbildung fcheint er weile Maßregeln er- 

griffen und jo eine Grundlage gelegt zu haben, auf der er, wäre nicht 

der Ausbruch der franzöjifchen Revolution und die Auflöſung feines 

Hofes dazwiſchen gefommen, mit der Zeit fein muſikaliſches Inſtitut zu 

einem der erjten in Deutjchland gemacht haben würde. 

Died gilt gleihmäßig von den neuen Mitgliedern des Orchefters. 

Reicha ſelbſt war noch ein ziemlich junger Mann; er war 1757 

geboren!),, Er war Birtuofe auf dem Violoncel und hatte als Kom— 

ponift einigen Namen; nur wurde feine Tätigkeit fehr durch fein Gicht: 

leiden gehemmt. 

Die Vettern Andreas und Bernhard Romberg hatte Marimilian 

in Münfter gefunden und nad) Bonn gebradt. Sie hatten ald Knaben, 

als Virtuoſen auf ihren Inſtrumenten (Andreas auf der Violine, Bern- 

hard auf dem PVioloncell), eine Reife bi3 nad Paris gemacht, und ihre 

Konzerte waren von Erfolg gekrönt gemwejen. Andrea war 1767 bei 

Münfter geboren, und Ledebur (Tonkünftler Berlins) nimmt dasſelbe 

Jahr auch als Geburtsjahr Bernhards an. Sie waren demnach drei 

Jahre älter als Beethoven und zählten jegt eben 21 Jahre; ihre Lebens: 

bejchreibungen find leicht zu finden und machen eine weitere Schilderung 

hier unnötig. Beide waren ſchon fleißige und namhafte Romponijten 

und müfjen eine wertvolle Vermehrung des Kreifes von jungen Männern 

gebildet haben, in welchem Beethoven fich bewegte. Das Dekret, welches 

fie als Hofmufifer (Violinift refp. Violoncellift) anftellt, ift datiert vom 

19. Oktober 1790. 

Andreas Berner, ein vielverjprechender Violinift, in Prag ge 

boren und von Frankfurt aus nah Bonn gekommen, ftarb als junger 

Mann am 6. Auguſt 1791; aber jo jung er war, hatte er doch ſchon 

„mehrere gute Symphonieen, Eoncerte und andere Werke“ produziert. 

Unton Reicha, ein vaterlojer Neffe des Konzertmeifterd, geboren 

zu Prag am 27. Febr. 1770, wurde zu feinem Onkel nad) Bonn gebradt. 

Er war jchon einige Jahre unter der Obhut diefes Onkels geweſen und 

hatte unter feiner Leitung fih eine gute Fertigkeit auf der Flöte, der 

Violine und dem Pianoforte erworben. Die jonderbaren Mißverftänd- 

1) Gerbers Datum, bejtätigt durch Neefe in J. Fr. Reichardts Monatsſchrift 
Auguft 1792, ©. 56. Jahn Moz, erfte Aufl. II, ©. 530, Anm.) jagt: 1746. Reichas 
Geburtsort ift nicht Prag, jondern Slattau i. Böhmen (Sammelb. d. J. M.-&.IX, S. 96). 
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niſſe in feiner Geſchichte, die fih in Schillings Lerifon finden, zugleich 

auch das Intereſſe der Erzählung, namentlid das Licht, welches fie auf 

das Gemälde wirft, deſſen Mittelpuntt Beethoven ift, mögen ein ziem- 
lich Yanges Bitat aus Dr. Kaſtners biographiicher Skizze rechtfertigen, 

die in Gaßners Beitichrift für Deutichlands Mufikvereine (IV.) erſchien. 

„Marimilian von Dejterreih ... . war aus früheren Zeiten mit 

Reicha’3 Onkel in Wien befannt gemwejen und beeilte ſich demnach auch, 

gleih nach feiner Ernennung zum Churfürften von Köln, den talentvollen 

Mann zu fi zu berufen und ihm die Organifation eines Orchefters 

anzuvertrauen, deſſen Leitung er erhielt, wie er auch in der Folge mit 

der Rapellmeijterftelle bes Theater bekleidet wurde. Seit drei Jahren 

ſchon Hatte fi) der junge Reicha mit der Erlernung obengenannter In— 

jtrumente abgegeben. Er war daher, dem ihm innewohnenden Inſtinkt 

der Muſik zufolge, fein Neuling mehr und fonnte als Mufifer im Chur- 

fürftlichen Orchefter angeftellt werden. Hier hörte der aufftrebende Jüng— 

ling zum erften Mal Enjemblejtüde, und da man in der Wahl der Mufif 

umfihtig zu Werfe ging und dem Befjern den Vorzug gab, jo erhielt 

Reicha's Geſchmack eine mohlthätige Richtung. ‚Bis dahin‘, fagte er, 

in Noten, die ich vor mir habe, ‚war ich nur ein ganz gewöhnlicher 

Mufiter; plöglich aber ermannte fich meiner die Leidenjchaft der Kompo- 

fition; e8 war ein glühendes Fieber!!! Der Onfel zwar bejtritt dieſe 

Neigung und fah in den Verfuchen des Neffen einen nutzloſen Auf 

ſchwung, weiter ohne Wichtigkeit, im höchſten Falle ein Mittel, auf eine 

findijhe Weife feine Zeit zu verfchwenden. Er übte daher Baterrechte 

aus, unterjagte dem Jüngling jede ähnliche Arbeit, und ging alfo mit 

der fich entfaltenden Natur den Kampf der Ueberlegung ein, der leider 

auch Hier, wie in ähnlichen Fällen, nichts fruchtete. Aus erjpartem 

Gelde kaufte fi Reicha ins Geheim die beften Lehrbücher, die über 

Kompofition handelten; ftudierte und analyfirte die ihm unter die Hände 

fommenden Werke von Händel, Mozart und Haydn, und gieng jo un— 

verdroffen weiter in feinen ergiebigen Nachtwachen, immer mit mehr Ge- 

wißheit auf die Spur de3 als Keim in ihm liegenden Talents kommend, 

bis nad) defjen Entwidlung die Hindernifje, wenn aud) verborgener Weile, 

aus dem Wege geräumt waren. 

Um dieje Zeit auch gründete Marimilian eine Univerfität in feiner 

Refidenzitadt Bonn. Reicha bejuchte die Courje dieſer Lehranitalt!), 

1) Bgl. Ernft Büden, „Anton Reichas Leben und Kompofitionen“, Münden 
1912, Difiert. ©. 21 (auch „Mufit”, 1913, 2. Märzheft, Ernft Büden, „Beethoven 
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machte fich in der Literatur feines Landes heimisch und beichäftigte fich 

vorzüglicher Weife mit der damals foviel Aufjehen erregenden Kantiſchen 

Vhilofophie, wie auch mit Algebra, einer Wiſſenſchaft, die nah Reichas 

Aussage ihm in der Folge von ganz befonderem Nutzen für feine Runft 

geworden, durch die Fichtvolle Richtung feiner Gedanken und durch bie 

Schärfe, welche in täglichen Uebungen fein Urtheil erhielt. 

Nichts demnach fehlte Reiha mehr, um jene Bildung zu erhalten, 

die ihm fürs künftige Leben nöthig war. Mittlerweile auch machte der 

Onkel feine Pläne der Zukunft. Der Neffe follte nun blos allein ein 

praftifcher Mufifer werden, fähig genug jedoch, nad ihm einft in der 

Unftellung als Nachfolger fungiren zu fünnen. Einen Romponiften wollte 

er durchaus nicht, ſei's, daß er im Pflegefohne die gehörigen Eigen- 

ſchaften zu vermifjen glaubte, ſei's, daß er ihm die Widerwärtigfeiten 

aller Urt erſparen wollte, welche jih auf der Bahn des fchöpferifchen 

Künftlerd aufthürmen. Er ließ es zwar gejchehen, wenn ihm zuweilen 

Verſuche des Jünglings zu Gefichte famen; er jchien fie jedoch feiner 

Beachtung werth zu Halten, legte fie als etwas Gleichgültiges bei Seite 

und enthielt fich gefliffentlich jenes Zobes und jener Aufmunterung, deren 

ber fchaffende Geift bedarf und die ihm forthilft auf der betretenen Bahr. 

Nicht felten geichah es jelbit, daß Reicha ftatt des Beifall Tadel erhielt, 

und endlih nur noch die Nächte zu feinem Lieblingsjtubium erübrigen 

fonnte, forgfältig während des Tages feine Lehrbücher der Tonkunft in 

der Matraze feines Bette verborgen haltend. Lange natürlich konnte 

ed nimmer jo gehen, und wie denn alles endlich ich fügt, was ſich fügen 

fol, jo ſchlug aud für Reicha die Stunde feiner geiftigen Erlöfung. Er 

war jo eben mit der Compoſition einer Scene fertig geworden: das Werk 

follte entjcheiden. Des Morgens in der Frühe Iegte er feine Arbeit auf 

feines Oheims Tiſch und verläßt das Haus, den Tag in banger Er- 
wartung auf dem Lande zubringend. Spät erft fehrte er nad Haufe 

zurüd und erfuhr beim Eintreten, fein Onfel wünjchte ihn noch denjelben 

und Reicha“). In ben handſchriftlichen PBerjonalverzeichniffen der ehemaligen Uni- 
verfität Bonn (Bonner Univ.-Bibl.) findet fich folgende Notiz: III Verzeichnis der 
Studierenden auf der furfürftlichen Univerfität und Schüler zu Bonn von mehreren 
Yahren: 

Nomina Cognomina Patria Facultas Matricula 

Ludovic van Beethoven Bonn philos. 14. Maji —89 
Carl Ferd. Kügelgen Bacharach philos. 14. Maji —89 
Anton Reicha pragensis philos.. 14. Maji —89 



Das Nationaltheater unter Mar Franz. 247 

Tag zu fprechen. Der gichtbrühige Mann gieng auf Krüden geſtützt auf 

und ab; als der Jüngling erſchien, fchließt in Jener in die Arme. ‚Du 

haft gefiegt!‘ wendet er ſich hierauf an ihn; ‚deine Scene hat mir eine 

unbejchreibliche Freude gemacht. Folge deiner Neigung, ich will mich Hin- 

füro nicht mehr widerfegen.‘ Neicha meinte vor Freude; follte er doc 

erſt eigentlich zu leben anfangen. 

Jetzt auch bricht der Strom feiner Gedanken fi die Bahn, und 

die Kapelle des Oheims führte erft eine Symphonie für großes Orcheſter 

auf, worauf verjchiedene Italieniſche Scenen folgten. Diefe Vorarbeiten 

des fjiebzehnjährigen Zünglings hatten Succeß. Mehr brauchte er damals 

nicht, denn was hätte ihm jeder andere Lohn fein können, gegen ben 

unerziwungenen Beifall der freunde und Gönner! — In Bonn wurde 

Reicha mit Beethoven befannt, der damals als Organift am Hofe an- 

gejtelt war. ‚Wir haben vierzehn Jahre!) mit einander zugebradht‘, 

jagt Reicha, ‚verbündet wie Dreftes und Pylades, und waren in unferer 

Sugend immer beifammen. Nach achtjähriger Trennung fahen wir ung 

in Wien wieder, und Hier theilten wir und alle® mit, was uns be 

ſchäftigte.““ 

Im Alter von 17 Jahren Orcheſter- und Vokalmuſik für die kurfürſt— 

liche Kapelle komponierend, ein Jahr fpäter Flötift im Theater und mit 

19 zugleih Flötift und Biolinift in der Kapelle und ein fo intimer 

Freund Beethovens, der weniger als ein Jahr jünger war: mußten 

Reichas Lorbeeren da nicht ein Sporn für den Ehrgeiz de3 anderen fein? 

Wir jahen bereits, daß Liebiſch, Welſch und einige andere Spieler 

von Blasinftrumenten neue Namen in Bonn waren, und e3 drängt fich 

von jelbft der Gedanke auf, daß der Kurfürft aus Wien einige Mitglieder 

jener Harmoniemufit-Gejellichaft mitgebracht habe, welche Neicharb fo hoch 

gepriefen hat?); weiter unten wird fich zeigen, daß eine folche Geſellſchaft 

einen Teil des Mufikinftitut3 in Bonn bildete, was wegen feiner Be- 

1) Bel. Bd. II, ©. 287, auch ©. 617; fieben Jahre in Bonn und fieben in Wien, 
wo aber anjcheinend Beethoven ſich nicht mehr ganz in die Zugendfreundichaft zu- 
rüdfinden konnte. Reicha war für ihn ein „franzöfiiher Komponiſt“ geworden. 

2) Die beiden Brüder Weljch und Berner waren aus Frankfurt nach Bonn 
gelommen, wo fie befjere Berjorgung erwarteten; ihr Weggehen von Frankfurt hatte 

weitere Verhandlungen zur Folge, ba man fie dort des Vertragsbruchs beſchuldigte. 

Ein Bericht aus Mergentheim vom 15. Nov. 1788 an die Stadt Frankfurt ent: 
hält die Mitteilung, daß Konzertdireftor Reicha die Sache unterfjuchen werde. Das 
Ende war, daß der Kurfürft die offenbar tüchtigen Muſiker in feinem Dienfte be- 
hielt. Anm. d. Herausg. 
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ziehung auf die Frage nad) Ursprung und Zeit mehrerer befannten Werte 

ſowohl von Beethoven als Reicha wichtig ift und zugleich einen Finger- 

zeig gibt, wo und mie fie ihre bewunderungswürbige Kenntnis ber 

Leiltungsfähigfeit und ber Wirkungen jener Gattung von Inftrumenten 

erwarben. 

Daß alle die Perſonen, welche in ben oben mitgeteilten Liſten ge— 

nannt find, fchon während der erften Saiſon in Bonn anmefend gewejen 

feien, ift nicht ganz ſicher und kaum wahrſcheinlich; die Liſten find bie 

der zweiten Saifon. | 

Die Vorbereitungen waren jämtli 1788 getroffen; die Eröffnung 

fonnte aber erjt nad; den Weihnachtöfeiertagen, nämlich am Abend bes 

3. Januar 1789 vor fich gehen. Das Theater war verändert und ver» 

befjert worden; der Berichterftatter in den Berliner Annalen jagt von 

demfelben: „Uebrigens finde ich das hiefige Comoedienhaus ſehr verändert; 

an beiden Seiten laufen brei Reihen von Logen über einander. Die 

unten find geblieben wie fie waren: aber in den oberen Rängen befinden 

fih auf jeder Seite neun Logen. Auch ift der Unterſchied der Stände 

fo wie in Franfreih, aljo auch Hier im Komoedienhaus durchaus auf. 

gehoben.“ Durch einen Zufall wäre jedoch das erneuerte Komödienhaus, 

wiewohl ein Teil des Furfürftlichen Palaftes, überhaupt nicht eröffnet 

worden. Wir laffen das Intelligenzblatt (8. Fan.) dies erklären: „In 

der Nacht vom 2. auf den 3. biejes M. hat ein Böfewicht in dem hiefigen 

Hof-Schaufpielhaus Feuer angelegt, und einige Rühren, welche Wafler 

nad) der Stabt führen, abgejchnitten. Jenes ift glüdlicherweife nicht zum 

Ausbruche gekommen, u. dieje find fchleunig wieder hergejtellt worden. 

Da am andern Tage, den 3ten, die furfürftlichen Hofichaufpieler die 

Bühne mit dem Scaufpiele!): ‚Der Baum der Diana‘ eröffnen follten, 

jo ift e3 zu vermuthen, daß der Morbbrenner den Beitpuntt, da die 

Ampeln gefüllt, und fonft viele brennbare Sachen im Haufe vorhanden 

waren, mit Fleiß zur Ausführung feines ſchändlichen Vorhabens gewählt 

hatte. Die Bühne wurde demungeachtet vor einem zahlreichen Auditorium 

eröffnet.“ 

In H. U D. Reichards Theaterfalender (1791, 510) findet man die 

„Rede bei Eröffnung der Nationaljhaubühne zu Bonn, von E. ©. Neefe, 

geſprochen von Steiger?), die Mufif zum Chore von Joſ. Reicha. 1789”. 

s) Lies „Singfpiele”. 
2) Steiger war, wie oben gejagt, Direktor neben Reihe. Vgl. aud „Reife 

auf dem Rhein“ (von Lang], Koblenz 1790, S. 206. Anm. db. Herausg. 
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Der Dichter(?) erzählt in Knittelverfen das Wachſen der deutichen Bühne 

von ber Zeit, wo 

„Sonft zog bie arme Schaufpielkunft 
Im lieben deutſchen Vaterlande 

Geſaget ſei es hier mit Gunft, 
So wie Nomaden, gleich der Zigeunerbande 
Von einem Ort 
Zum andern fort.“ 

bis 

„jetzt — entzückt vermag ich es zu ſagen — 
Jetzt darf ſie vollends nicht mehr zagen, 
Sie kann es kühnlich wagen, 
Das Haupt empor zu tragen 

Seit andre teutſche Große ſich nicht ſchämen 

Sich teutſcher Art und Kunſt mit Nachdruck anzunehmen.“ 

Natürlich ſchließt die Rede mit einigen ſtarken Schmeicheleien auf 

den Kurfürſten, und der Chor fällt ein: 

„Ja ein langes, heitres Leben 
Möge Dir der Himmel geben! 
Lebe hoch beglüdt! 

Entel werden Enkeln jagen 
Bon den jegensvollen Tagen 
Die und Mar einjt zugeſchickt.“ 

Bei den Berjen 

Ihr aber, Schweftern, Brüder! 

— D! Wonne bebt durch meine Glieder! — 
Ihr alle wißt und fühlt, was er für Kunſt und uns getan.” 

ift Folgendes ald Anmerkung beigefügt: 

„Der Aurfürft ift nicht blos ein Freund der Bühne und der Tonkunft, 

wie die Meiften feines Gleichen; fondern er verdient unter den Kennern 

feinen Plag. Er weiß Stüde, Schaufpieler, muſikaliſche Compojitionen 

und praftiiche Tonkünftler mit Einfiht und Gefhmad zu beurtheilen. Er 

befigt jelbjt einen anjehnlichen Borrath (den er immer noch vermehrt) 

der neueiten und bejten Opernpartituren, die er ſehr fertig lieſ't und 

womit er ſich zumeilen Nachmittag nach beforgten Regierungsgejchäften 

im Kabinet amüfirt. Die Arien fingt er dann felbit; das Klavier, 
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ein Bioloncell, zwei Violinen und eine Viola begleiten ihn. Mehr: 

ftimmige Gefänge vertheilt er unter die Accompagnateurd, die fingen 

fünnen. 

Er Hat im Komödienhaufe drei Neihen Logen übereinander bauen 

lafjen, die nach feiner eigenen Angabe, guftös und bequem eingerichtet 

find. Sonft hatte man nur eine Gallerie für den Adel, und an den 

Seiten des Parterres einige ofne Logen. 

Er bejoldet eine fire Anzahl von Theaterfängern. Die übrigen 

werden aus ber Einnahme bezahlt oder beſchenkt. Die beften Sänger 

müffen auch in der Kirche und Kammer fingen. 

Den im Theater arbeitenden Muficis ift ihre fonftige Bejoldung er: 

höht worden. Uebrigens muß fein leutjeliges Betragen jeden Künftler 

entzüden.“ 

Und fo konnte der junge Beethoven auch als Bratſchiſt etwas ver- 
dienen. 

Wenn man aus dem Umijtande, daß die erſte Saifon des National- 

theater eröffnet wurbe mit Martins „Baum der Diana“, anftatt mit 

einem von Glud3 oder Mozarts Meifterwerken, eine ungünftige Meinung 

von Marimiliand Geſchmack herleiten wollte, jo genügt es, zu bemerken, 

daß er in feiner Eigenſchaft als Großmeifter des Deutichen Ordens einen 

großen Teil des Herbites in Mergentheim zugebradht hatte und bei feiner 

Nüdkehr Bonn erit am lehten Januar wieder erreichte. Er war demnach 

weder für dieſe Wahl verantwortlih, noch dafür, daß die Deflamation 

der derben Schmeicheleien Neefes durch Steiger zugelafjen wurde. 
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Fünfzehntes Kapitel. 

Beperforium des kurfürſtlichen Nationaltheaters. 

Die Mitteilungen des anonymen Bonner Mitarbeiter an Reichards 

Theaterfalender tragen alle Kennzeichen, als feien auch fie aus der ge- 

ichäftigen Feder Neefes geflofjen, was, wenn es wahr iſt, natürlich ihren 

Wert erhöht. E3 wird feiner Entjchuldigung bedürfen, wenn wir ben- 

jelben ein Kapitel widmen und aus ihnen ein Verzeichnis der Opern: 

aufführungen ausziehen, in denen Beethoven als Mitglied des Orchefters 

mitwirfte, und denſelben die Fritifchen und anderen Notizen, von denen 

fie begleitet find, jowie einige Angaben aus anderen Quellen hinzufügen. 

Wenn dieje Notizen auch feinen andern Wert hätten, jo können fie doch 

dem Leer eine Vorjtellung von dem damals in Bonn herrichenden Ge- 

ſchmacke geben; einige derjelben aber haben einen noch Höheren Anſpruch 

auf Mitteilung. 

Die Saifon wurde eröffnet am 3. Januar, geſchloſſen am 23. Mai 

1789. 

Die Operndarjtellungen waren folgende: 

1. Der Baum der Diana (L’arbore di Diana), Muſik von 

Vicente Martin. „Die Mufik gefiel. Die Handlung ſchien dem größten 

Theile des Publikums zu allegorifch zu fein.“ 

2. Romeo und Yulie, von ©. Benda. „Gefiel.“ 

3. Uriadne, Duodrama von G. Benda. „efiel.“ 

4. Das Mädchen von Frascati (La Frascatana) von Paefiello. 

„Demoijele Willmann, eine brave Sängerin, debütirte darin als Vio— 

lante.“ 

5. Julie, von Deſaides. 

6. Die drei Pächter (Les trois fermiers) von Deſaides. „Gefiel.“ 

7. Die Entführung aus dem Serail, von Mozart. „Gefiel 

ſehr.“ 

8. Nina, von d'Alayrac. „Gefiel.“ 
9. Trofonio's Zauberhöhle (La grotta di Trofonio) von Sa— 

lieri. „Die Handlung mißfiel ſehr.“ 

10. Der eiferfühtige Liebhaber (L’amant jaloux), von Öretry. 

„Mißfiel.“ 
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11. Der Schmauß (Il convito), von Cimaroſa. „Mißfiel faft 
gänzlich.“ 

12. Der Aldymift, von Schuiter [Kapellmeijter in Dresden). 

„Gefiel.“ 

13. Das Blendwerk (La fausse magie) von Gretry. „Gefiel“ '). 

Bon biefen wurden Nr. 1, 3, 4 und 7 je zweimal aufgeführt, die 

übrigen nur einmal. Am Schluffe der Saifon verließ Touſſy die Ge- 

ſellſchaft. 

Die zweite Saiſon begann am 13. Oft. 1789 und dauerte bis zum 

23. Febr. 1790; am 24. fam die Nachricht vom Tode von Marimilians 

Bruder, dem Kaiſer Zofeph IL, nad Bonn, und das Theater wurde 

geſchloſſen. Die Eröffnungsoper war: 

1. Don Giovanni, von Mozart. „Die Muſik gefiel den Kennern 

jehr. Die Handlung mißfiel.* Daun folgten: 

2. Die Eolonie (L’isola d’amore) von Sacchini. „Gefiel.“ 

3. Der Barbier von Sevilla, von Paejiello. „Gefiel.“ 

4. Romeo und Julie, von Georg Benda. „efiel diesmal 

außerordentlich.“ 

5. Die Hochzeit des Figaro, von Mozart. „Gefiel ungemein. 

— Sänger und Orcdefter wetteiferten miteinander, diefer ſchönen Oper 

Senüge zu thun. Auch waren die Kleider prächtig und gejchmadvoll, 

ohne das Rojtume zu verlegen.“ 

6. Nina, von d'Alayraec. 

7. Die ſchöne Schufterin, von Umlauf. 

8. Uriadne, Duodrama von G. Benda. 

9. Die Pilgrimme von Mecca, von Glud. „Mißfiel jehr. — 

Es war, ald wenn an dieſem Abend ein böfer Dämon über diefer Oper 

waltete, die doch fonft gefallen hat.“ 

10. Der König Theodor in Benedig (Il Re Teodoro), von 

Baejiello. „Gefiel.“ 

11. Der Alchymiſt, von Schuiter. 

12. Das liftige Bauernmäbcden (La finta giardiniera), von Bae- 

fiello. „Ward ebenfalls viel gelacht.“ 

13. Doctor und Apothefer, von Dittersdorf. „Gefiel.“ 

) Nr.2, 7, 8 und 9 waren um diejelbe Zeit (feit DOM. 1788) auch auf dem 
neuen Theater in Koblenz; aufgeführt worden. Anm. d. Heraudg. 
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„Herr Pleisner fpielte den Herrn Tarnow im Aldhymiften, den 

Junker Hannes im lijtigen Bauernmädchen und den Sichel im Apothefer; 

warb aber nicht angenommen. — Abgegangen: die beiden Demoijelles 

Keilholz, Dem. Töpfer, Hr. Dardenne, Herr Demmer, Herr Vohs; an 

deren Stellen neue Mitglieder erwartet werden.“ 

Bon diefen Opern und Operetten wurde Figaros Hochzeit viermal, 

Don Giovanni dreimal, Nr. 3 und 7 zweimal, die übrigen einmal ge 

geben. | 
Der oben angeführte Brief an die „Berliner Annalen des Theaters“ 

fügt einiges Tatfählihe und Kritiſche bei; er nennt wenigftens noch drei 

im Theaterfalender nicht erwähnte Opern und macht es wahrjcheinlich. daß 

das Theater, wiewohl nah dem Eintreffen der Nachricht von Joſephs 

Tode geichloffen, bald wieder eröffnet und eine Reihe von Darftellungen 

gegeben wurde, die der andere Schreiber nicht aufgezeichnet hat. Das 

Datum des Briefe ijt der 3. März; 1790. 

„Die hiefigen Komödien find nicht mehr, was fie bei Großmann 

waren, der bei und noch immer in gutem Andenken fteht. Die Stärfe 

bes hieſigen Theaters befteht in ber Oper, worin die ältere Keilholz und 

die jüngere Willmann wetteifern; allein die Keilholz gewöhnt fich eine 

Unverftändlichkeit in Sprade und Gefang an, uud die Willmann ift feine 

fonderlihe Xctrice. Für Trauerfpiele find gar feine Leute vorhanden, 

und im Luftfpiel muß es Zur allein thun; er ift aber auch in bas co- 

mique ganz vortrefflih. Als er neulich den Ritter Tulipan [in Pae- 

ſiellos »il Marchese Tulipano«] machte und auf feinem Rappen ſaß, war 

ein fo allgemeines Lachen, daß man weder Geſang noch das ſtarke Dr- 

heiter hören fonnte.e Man hat Thränen geladt. In voriger Woche 

haben die italienifhen Schaufpieler vor Monfieur [|Mad. Bianchi prima 

donna] zweimal en passant hier gejpielt; da3 erjtemal den Avaro ina- 

morato [Unfoffi oder Sarti?] und die Serva padrona [Pergolefe]: das 

zweitemal La villanella di spirito [von?) mit vielem Beifall aufgeführt.“ 

Die dritte Saiſon begann den 23. Oft. 1790 und dauerte bis zum 

8. März 1791. Ihre Gefchichte findet fich im Theaterfalender von 1792. 

Der Berichterftatter jagt: 

„Das Perſonale ift geblieben wie im vorigen Jahre, außer daß Herr 

Koberwein mit feiner Familie vom December 1790 bis Mär; 1791 

engagirt waren. Folgende Vorftellungen ſmuſikaliſch-dramatiſcher Werke] 

find vom 23. October bis zum 27. November gegeben worden: 
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1. König Theodor in DBenebig (Il Re Teodoro), von Pae— 

fiello. Herr Müller jpielte den König mit Anftand. Herr Zur beluftigte 

als Gaſtwirth und Demoifelle Willmann zeichnete fich durch ihren Gefang 

in der Rolle der Lijette aus. 

2. Die Wilden (Azemia), von d'Alayrac. Eine niebliche Operette. 

Prosper und Azemia find allerliebfte naive Rollen, die von Dem. Will- 

mann und Hrn. Müller gut dargejtellt wurden; nur paßte das Organ 

des letzteren nicht recht. Ueberhaupt aber gefiel dieß Singſpiel ehr. Die 

Muſik ift herzig. Mad. Müller, die ehedem zu München, Prag und beim 

Seilerjhen Theater ald Mademoiſ. Meyerfeld getantzt, hatte die Erfindung 

und Einftudirung des Ballet3 übernommen, nad) Neefens Muſik, und fie 

hatte Ehre davon. 

3. Der Aldymift, von Schufter. Gefiel. — Demoif. Luife 

Neefe jang die Rolle des Guftel zum erjtenmal, man war mit ihrem 

Spiel und Gefang zufrieden. Mad. Kybug hätte wohl etwas weniger 

taumeln können. 

4. Kein Dienft bleibt unbelohnt [von?). Stüd, Darftellung, 

Mufit — alles mißfiel im höchften Grad. Der Name des Berfafjers, 

der einige gute Schaufpiele geliefert; auch manche jentimentalifche Stellen, 

die fich gut leſen Tafjen, mochten wohl zur Wahl diefes Stüds verleitet 

haben. Demoij. Tribolet, die ein artiges Talent und Stimme hat, würde 

in der Rolle des Lieschens, bejonderd als Anfängerin betradhtet, mehr 

gefallen haben, wenn fie weniger in Accent und Gefticulation affectirt 

hätte. Sie ift nicht ohne Talent, nur muß fie fi) an den Rath wahrer 

Runftverftändigen halten!). 
5. Der Barbiervon Sevilla, von Baejiello; ward gut geſpielt 

und gefiel jehr. 

6. Die jhöne Schufterin, von Umlauf. An diejer Operette ver- 

dienen Herr Brand als Baron von Picourt, Hr. Müller als Michel, 

Hr. Lur ald Meifter Sod und Demoif. Willmann als Frau Lehne allen 

Beifall.“ 

In der Adventszeit blieb die Bühne gejchlofjen. 

Bom 27. Dez. 1790 bis 7. März 1791 warb gegeben [von mufila- 

liſchen Werfen]: 

1) Sie war die Tochter des Lehrerd des Franzöfifchen an der neuen Univer- 

fität, heiratete Marimilien Willmann (den Bruder Inicht Vater] von Magdalene 

Willmann), war fpäter einige Jahre lang Mitglied von Schilaneders Truppe in 

Wien und ſchließlich ein ziemlich namhaftes Glied des Kaſſeler Theaters. 
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7. „Lilla, von Martin. Gefiel jehr. Die Königin war geputer, 

al3 wir fie je auf unferem Theater gejehen haben. Madame Belentam, 

die fie vorjtellte, Hat eine angenehme Stimme, Dem. Willmann fang mit 

Geihmad, ohne die Gefänge mit Bierathen zu überladen. Herr Lur und 

Demoif. Koberwein, als Tita und Bertha, fpielten ihr Zankduett vor— 

trefflich. 

8. Die Geitzigen in der Falle, aus dem Italieniſchen mit Muſik 

von Schuſter, die populär und ſehr gefällig. Die Franzöſiſchen Geitzigen 
haben aber mehr Handlung und Gretrys Muſik mehr Karakter. 

9. Nina, von d'Alayrac. Dem. Willmann, die an der Dem. Chriſtel 

Keilholz in der Rolle der Nina eine gefährliche Vorgängerin gehabt hatte, 

übertraf doch alle Erwartung. Selbſt ihre Widerſacher, die ihr der 

Partheigeiſt zugezogen hatte, mußten zugeſtehen, daß ſie dieſer Rolle 

Gnüge gethan habe. 

10. Dr. Murner, aus dem Italieniſchen, mit Muſik von Schuſter, 

und verſchiedenen Tänzen von Horſchelt. Ein wahres Faſtnachtsſtück. 

Es gereicht dem hieſigen Publikum zur Ehre, daß dieſe Oper nicht gefiel: 

nur Hans Hagel belachte und beklatſchte die Herren Eſel, die in Natura 

erſchienen. Schuſter's hübſche Muſik iſt zu bedauern, daß ſie in ſo 

ſchmutziger Geſellſchaft iſt. 

Am 8. März wurde die Saiſon mit einem Ballet von Horſchelt, 

(11.) Byramus und Thisbe, geſchloſſen. 

Wir hatten drei Abonnements, jedes Abonnement zu 12 Vorftellungen. 

Gemwöhnlihe Spieltage: Dienftag und Sonnabend. 

Am Faftnachtsjonntage [6. März) führte der hiejige Adel auf dem 

Neboutenfaale ein karakteriſtiſches Ballet in altdeutiher Tracht auf. 

Der Erfinder defjelben, Se. Ercellenz der Graf von Waldſtein, bem 

Kompofition des Tanzes und der Mufif zur Ehre gereichen, hatte darinn 

auf die Hauptneigungen unſerer Urväter, zu Krieg, Jagd, Liebe und 

Zehen Rüdficht genommen. Am 8. März kam jämmtlicher hohe Adel in 

diefer altdeutichen Kleidung in das Schaufpielhaus, und dieſer Aufzug 

gewährte einen großen, prächtigen und rejpectabeln Unblid, auch ward 

man gewahr, daß die Damen nichts von ihren Reigen verliehren würden, 

wenn fie wieder die Trachten der Vorzeit wählten. 

Um 7. Auguft ftarb Herr Berner [Berner], ein treffliher Muficus 

in Hurfürftl. Dienften und angehendes brauchbares Mitglied unferer Schau- 

bühne. Jeder Rechtichaffene bedauert feinen frühen Verluft. — Romberg, 

Andreas, hat componirt ‚das graue Ungeheuer‘ und ‚den Raben‘, zwei 
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Dpern nad Gozzi von D. Schwid. Romberg, Bernhard, Hat componirt 

‚bie wiedergefundene Statue‘, nah Gozzi von D. Schwid.” 

Im Borhergehenden iſt eine Berbefferung zu machen; die Muſik zu 

dem Ritterballett war nicht von Graf Walditein, fondern von Ludwig 

van Beethoven!). 

Sn dem obigen Verzeichniffe wurde Nr. 6 dreimal gegeben, Nr. 1, 

2, 7 und 9 jede zweimal, die übrigen nur einmal. 

Snfolge der langbauernden Abmwejenheit des Kurfürften, der beften 

Sänger und be3 größeren Teiles de3 Orcefterd begann die vierte 

Saifon erjt am 28. Dez. 1791. Wir teilen die Gefchichte des muſikaliſchen 

Teiles derjelben, nebjt einigen Zufägen aus andern Quellen, nad) dem 

Theaterfalender für 1793 mit. 

„Das Perfonale ift geblieben wie im vorigen Jahre. Die Kober- 

weinſche Familie ift wieder auf zwei Jahre engagirt worden. Erwartet 

werben: Madam Müller, Sängerin, nebit ihrem Mann, Herr Vohs und 

Herr Hafllinger. Vom 28. Dec. 1701 bis zum 20. Feb. 1792 ift auf- 

geführt worden [von mufifalischen Werten]: 

1. Doctor und Apotheker, von Dittersdorf, ging gut und ge 

fiel. Dem. Koberwein fang die beiden nicht leichten Arien der Rojalie 

mit vieler Leichtigkeit. 

2. Robert und Califte, von Ouglielmi. Ward kalt aufge- 

nommen; ſonſt paradirte man mit diejer Oper. 

3. Felir, von Monfigny; wollte anfänglich nicht recht behagen; 

vom zweiten Act an gefiel fie jehr. Dem. Willmann und Hr. Müller 

fangen ihr Duett mit viel Empfindung, und das füße herzige Terzett 

mußte wiederholt werden. Die legte Scene zwiſchen Herrn von Strahl- 

heim und ber Amme ward von Hrn. Steiger und Mad. Neefe lebhaft 

geipielt. Hr. Dardenne machte die Rolle des Nechtögelehrten recht gut. 

4. Die Dorfdeputirten, von Schubauer. Ging gut. 

5. Im Trüben ift gut fiſchen (Fra due litiganti il terzo gode), 

von Sarti; hat fonjt überall mehr Senfation als hier gemadhet: ver- 

muthlich weil fie zu ſpät auf unfere Bühne fam, da wir ſchon zu jehr 

an Mozartſche Muſik gewöhnt waren. Die meiften italienischen Com- 

ponijten erjcheinen itzt fo durcdfichtig wie der Hunger. Doc werben 

Salieris, Righinis und andere ähnliche Arbeiten mit Recht ausgenommen. 

6. Das rothe Käppchen, von Dittersdorf; gefiel außerordentlich. 

Haft gewann e3 das Unfehen, als würden wir in einem Abend diefe Oper 

ı) Wir lommen auf die Kompofition noch zurüd. Anm. d. Herausg. 
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zweimal jehen: denn im erjten Act mußten drei Arien hintereinander, 

jede zweimal gejungen werden. Auch im zweiten und dritten Act wurden 

Arien wiederholt, worunter eine von Neefe im Dittersdorfiſchen Ton war, 

die er ftatt einer Bravourarie gejebt Hatte. 

Dieje Mufit des Herrn von Dittersdorf ift nun zwar nicht? weniger 

als Mozartiih. Aber der Ton derjelben war für das hiefige Publicum 

neu; e3 ift alles fo populär! jo faßlih! Die Begleitung der Inſtrumente 

fo abwechjelnd, Tebhaft und glänzend. Darum wohl gefiel fie auch fo. 

Biel ſolche Mufiten darf man jedennoch nicht kurz hintereinander hören, 

wenn fie Beifall behalten jollen. 

7. Lilla, v. Martin. Hier widerfuhr dem Herrn Lux die Ehre, 

daB die Ohrfeige, die er als Tita von feiner Bertha befam, tüchtig ap» 

plaudirt wurde. Man begehrte ſogar durch fortgeſetztes Klatſchen eine 

Wiederholung ber Ohrfeige, Hr. Lug aber fagte, nachdem es ruhiger war, 

an das Parterre: daß er demjenigen, der fo viel Geſchmack an Obrfeigen 

babe, jeine Stelle augenblidlich gern überlaffen wolle; worauf der Pöbel 

(denn diefer nur machte die ungezogene Prätenfion) ftille ward und das 

Spiel weiter ging. 

8. Der Barbier von Sevilla, v. Baefiello ſGroßmanns Über- 
jegung]; wird wohl bald ausgedient haben. 

Die Faftenzeit Hindurd blieb die Bühne gejchloffen, wurde aber 

wieder eröffnet am 1ten Mai mit Schröders Drama: Irrthum auf 

allen Eden. 
9. Ende gut, Alles gut; die Mufif vom Churcöll. Hauptmann 

d’Antoin. Dieſe Operette führt font den Titel: Der Fürft und fein 

Volk, und ift zu Leipzig gedrudt. Sie war jehr verändert und verfürzt 

worben, erwies fich aber trotzdem al3 langweilig. Die Muſik gefiel. 

Demoif. Neefe mußte ihr Feines Rondo zweimal fingen. 

10. Die Entführung aus dem Serail, von Mozart; gefiel 

ſehr. Vivat Bacchus ete., hat fi) nun ſchon das Recht erworben, wieder» 

holt zu werden. Herr Spitzeter fpielte und fang dießmal feinen Osmin 

ganz vortrefflih. Er gerieth bei der Arie: Ha! wie will ih triumphiren 

zc. in ein Feuer, dad alle Zuhörer entzüdt, und ihm ein allgemeines 

Händellatichen zuwege brachte. 

11. Die beiden kleinen Sovoyarden, v. d'Alayrac. Dieß 
Operettchen ging recht gut: beſonders gefielen die Kinder Luiſe Neefe und 

Carl Müller außerordentlich; beide machten ihre Sachen aber auch recht 

brav. Demoiſ. Louiſe Neefe mußte ihr ascouta Jeannette wiederholen. 
Thayer, Beethovens Leben. J. Bd. 17 
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Bornehme fih hier aufhaltende Franzofen [emigres] verfiherten, daß fie 

die Rollen der beiden Savoyarben zu Paris von gemachten Schaufpielerinnen 

nicht beſſer, oder faum jo gut hätten vorftellen ſehen.“ 

Am 21. Mai fam die Nachricht vom Tode der Witwe Kaiſer Leo» 

polds I., Maria Ludovica, nad) Bonn, und das Theater wurde bis zum 

22. Juni gejchloffen; Hierauf wurde e3 für vier Vorftellungen wieder er 

öffnet, deren erjte die dritte Borftellung von Dittersdorf3 rotem Käpp— 

hen in der Saijon war; eine Mad. Langenthal, „ein junges hübjches 

Weibchen“, führte die Partie der Schulzin rühmlid aus. Mit diefer 

einen Ausnahme wurde während dieſer Saiſon feine Oper wiederholt. 

Die fünfte Saijon begann im Oktober 1792. Bon den neuen 

Opern, die vor der Abreiſe Marimilians und der Geſellſchaft nach Münfter 

im Dezember gegeben wurden, waren die Müllerin von de la Borde, 

König Arur in Ormus von Galieri und Hieronymus Knikker 
von Ditter3dorf die einzigen in Bonn noch neuen; und nur in ben 

beiden erjten derjelben kann Beethoven mitgewirkt haben, — abgejehen 

von den Proben; denn zu Unfang November verließ er Bonn, und wie 

fich ergab, für immer. Vielleicht war Salieris Meiſterwerk feine letzte 

Oper innerhalb der vertrauten Räume des kurkölniſchen Hoftheaters. 

Beethovens 18. Geburtstag fiel in die Beit der Proben für bie 

erfte Saifon dieſes Theaters; fein 22. gerade nach dem Beginn der 

fünften. In dem Beitraume von vier Jahren (1788—1792) Hatte er feine 

muſikaliſche Kenntnis und Erfahrung bereichert in einer Richtung, in 

welcher er gewöhnlich al3 weniger bedeutend dargeftellt worden ift, als 

tätiges Mitglied eines Opern-Orcheſters; und das Verzeichnis der auf 

geführten Werfe zeigt, daß die beiten Schulen der Zeit, mit Ausnahme 

der Berliner, von ihm volljtändig bemeiftert worden fein müffen in ihrer 

ganzen Stärfe und Schwäche. 

In jenen Tagen war e3 das ernitliche Streben der Komponiften, 

dem Gefühle in der Melodie Ausdrud zu geben. Der mufikaliihe Ges 

danke war ein Objekt der Schönheit fürs Ohr, wie eine vollfommene 

Zeichnung ein folhes fürs Auge iſt. Farbe, Licht und Schatten wurde 

vom Örchefter Hinzugegeben. Die lediglich blendenden Wirkungen, welche 

durch Orcheſterkombinationen mit allen Arten fontraftierender Inſtrumente 

hervorgebracht wurden, Fonnten einen Kompouiften mit feinem größeren 

Rechte auf die Höchfte Stufe jegen, als brillante Darftelungen farbiger 

Feuerwerfe oder großartige Bühnendelorationen dem Feuerwerker oder 

Szenenmaler einen Namen unter den größten Malern geben würben. 
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Beethovens titanifche Gewalt und Größe würde feine Kompofitionen unter 

allen Umständen charakteriftiich bezeichnet haben; aber es ijt fehr zmweifel- 

haft, ob ohne die Disziplin jener Jahre als Orcheitermitglied im furfürft- 

fihen „Toxal, Kammer und Theater” jeine Werke fo überfprudelnd von 

Melodien von fo unergründlicher Tiefe des Ausdrucks, von fo himmliſcher 

Heiterkeit und Ruhe und von jo erhabener Schönheit gewejen wären, wie 

wir fie fennen, und welche ihn in der Erfindung der Melodie al3 un- 

erreichten Meifter erjcheinen laſſen. 

Sechzehntes Kapitel. 

Muſikaliſche Ereigniffe und Anekdoten. 

Als ein Gegenbild zu den vorhergehenden Skizzen der Bonner Mufit- 

geſchichte ftellen wir hier eine Reihe von Erzählungen aus den legten drei 

Fahren von Beethovens Leben an feinem Geburt3orte in chronologifcher 

Reihenfolge zufammen; die meiften berfelben beziehen fich auf ihn perjön- 

ih, und einige von ihnen haben jogar bis jetzt, durch irrige Anjegung ihrer 

Zeit, al3 weitere Beweife für die Frühreife feines Talentes gegolten. 

Undere finden ihre Stelle lediglich als weitere Züge zu dem allgemeinen 

Bilde. 

Im Sommer 1790 fam Madame Todi, die gefeierte portugiefifche 

Sängerin und die einzige Nebenbuhlerin der Mara, welche auf ſchimpf— 

liche, aber leider gerechte Weife von der Berliner Oper entlaffen worden 

war, durch Bonn, wo fie ſowohl bei Hofe al3 auf der Bühne fang. Der 

immer fertige Feine Mann, Neefe, verfaßte ein Jmpromptu zu ihrem Lobe, 

welches jo begann: 

„Dieß wäre Todi? Nein! dies ift nicht Todi's Ton, 
Euterpe ſelbſt entftieg vom Helikon“ ... 

Dem Lefer mag das übrige erfpart bleiben. Doc Iaffen wir den 

ungenannten Korrefpondenten von Boßlers Mufilal. Correfpondenz (Juni 22. 

1791), natürlich Neefe jelbft, ſprechen: „Die ganze Hofmufit machte ihr 

Beſuch, brachte ihr eine Serenate, und überrajchte fie 2 Stunden über Bonn 

auf ihrer Reife mit einem Dejeüne. Sie hatte während ihres hiefigen 

Aufenthalt? Hofequipage; der Kurfürft Hielt fie koftenfrei, und ließ ihr ein 

anfehnliches Geſchenk reichen. Sie fchien überhaupt über die Begegnung 

17* 
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zu Bonn fehr angenehm gerührt zu fein, welche fie nach ihrem eigenen 

Geftändniffe ſehr ausgezeichnet fand. 

Unjere brave Sängerin, Demoifelle Willmann die jüngere, eine 

Schülerin von Righini, ward nad) der Ubreife der Mad. Todi von einem 

ungemeinen Runfteifer befeelt. Sie hatte fich einige ihrer Hauptarien aus- 

gebeten und ftudirte unabläffig daran, bis fie in der Todifchen Manier und 

Ausdrud am 16. December 1790 im Konzert fingen fonnte. Den andern 

Morgen ſchickte ihr Hr. Neefe folgendes Kleine Gedicht zu“ — welches wir 

jedoch ebenfalls dem Leſer erfparen wollen. Der Inhalt desfelben ift 

folgender: während es „Herr Paris“ ſehr jchwer findet zu enticheiden, 

welcher der drei Göttinnen er den Apfel zuerfennen jolle, würde Neefe, 

wenn er angegangen würde, zwijchen der Mara, Todi und Willmann zu 

enticheiden, fofort den Upfel der „blühenden Roſe“ zuerfennen — eine 

Unfpielung auf das Alter der drei Sängerinnen, welche galanter gegen 

die Willmann war al3 gegen die beiden anderen. 

Profeffor Wurzer zu Marburg erzählte in einem Brief, den E. M. 

Kneiſel in der Köln. Btg. (1838, 30. Uug.) mitteilte, folgende hübſche 

Anekdote: „Im Sommer de3 Jahres 1790 oder 1791 war ich eines 

Tages in Geihäften am Gobdesberger Brunnen. Nach Tiſch fommt Beethoven 

mit einigen jungen Männern aud dahin. ch erzählte ihm, dab die 

Kirche zu Marienforjt Kloſter Hinter Godesberg im Bufche) reparirt und 

aufgepußt worden, und dies fei auch der Fall mit der dafigen Orgel, die 

entweder ganz neu, oder doch jehr vervollfommmet worden fei. Die 

Gejellihaft bat ihn, ihr die Freude zu machen und auf derjelben zu 

jpielen. Seine große Gutmüthigfeit gewährte bald unjere Bitte. Die 

Kirche war geichloffen: aber der Prior war fehr gefällig und ließ uns 

diejelbe öffnen. B. fing nun an, Themata, die ihm die Gejellichaft auf- 

gab, zu variiren, fo daß wir wahrhaft davon ergriffen wurden; aber was 

weit mehr war, und den neuen Orpheus verfündigte: gemeine Arbeitsleute, 

die unten in der Kirche das durch das Bauen Beichmußte rein machten, 

wurden lebhaft davon affieirt, legten vor und nad) ihre Werkzeuge Hin, 

und hörten mit Staunen und fichtbarem Wohlgefallen zu. Sit ei terra 

levis!! — 

Aber das größte muſikaliſche Ereignis de3 Jahres 1790 in Bonn, 

welches gerade am Schlufje desfelben eintrat, war der Befuh Joſeph 

Haydns auf feiner Reife nah London mit Johann Peter Salomon, 

deffen Name uns fchon wiederholt begegnet ift. Über diefen Befuch gibt 

und Dies folgenden Bericht nad) Haydns eigener Erzählung (S. 78): 
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„In der Refidenzftadt Bonn wurde er auf mehr als eine Art über- 

rafht. Er traf dajelbft an einem Sonnabend Weihnachten den 25. Dez.) 

ein, und bejtimmte den folgenden Tag zur Ruhe. 

Salomon führte Haydn am Sonntage in die Hoffapelle, eine 

Meſſe anzuhören; faum waren Beyde in die Kirche getreten und hatten 

fih einen fchidlihen Plan gewählt, jo nahm das Hochamt feinen Anfang. 

Die eriten Accorde Fündigten ein Werk der haydn'ſchen Mufe an. Unſer 

Haydn hielt e3 für einen Zufall, der fich jo gefällig gegen ihn bezeigte, 

ihm fchmeicheln zu wollen; indeffen war e3 ihm fehr angenehm, fein eigenes 

Werk mit anzuhören. Gegen das Ende der Mefje, näherte ſich eine 

Perſon und lud ihn ein, fih in das Oratorium zu begeben, wofelbjt 

er erwartet würde. Haydn begab fi dahin und war nicht wenig er- 

ftaunt, als er ſah, daß der Churfürſt Marimilian ihn dahin hatte 

rufen lafjen, ihn gleich bey der Hand nahm, und ihn feinen Birtuofen 

mit den Worten vorjtellte: ‚da mache ich fie mit ihrem von ihnen fo 

hochgeſchätzten Haydn befannt.‘ Der Churfürft ließ beyden Theilen 

Beit, einander kennen zu lernen, und, um Haydn einen überzeugenden 

Beweis feiner Hochachtung zu geben, lud er ihn an feine Tafel. Haydn 

fam durch biefe unerwartete Einladung in nicht geringe Verlegenheit; 

denn er und Salomon hatten in ihrer Wohnung ein Fleines Diner 

veranftaltet, e3 war jchon zu jpät eine Abänderung zu treffen. Haydn 

mußte aljo zu Entjchuldigungen jeine Zuflucht nehmen, die der Ehurfürft 

für gültig annahm. Haydn beurlaubte ſich darauf, und begab ſich nad) 

feiner Wohnung, woſelbſt er von einem nicht erwarteten Beweiſe des Wohl- 

wollens des Ehurfürjten überrajcht wurde; fein Kleines Diner war nämlich 

auf des Churfürjten ftille Ordre in ein Großes zu 12 Perfonen, verwandelt, 

und die geſchickteſten Muſiker dazu eingeladen worden.“ — Ob wohl der 

junge Beethoven einer dieſer eingeladenen gefchidteften Mufiter war? 

Sonntag abends den 6. März 1791 fam Beethovens Mufif zu dem 

Ritterbalfett (oben, ©. 256) zur Aufführung, aber ohne daß fein Name 

befannt wurde. 

Boßlers Muf. Eorreipondenz (13. Juli 1791) enthält ein Ber 

zeihnis der „Kurfürjtlihföllniichen Kabinets-Kapell- und Hofmufif“ für 

diejes Jahr, wo e3 bei den Orcheftermitgliedern Heißt: „Die mit einem * 

bezeichneten find Solojpieler, die mit Recht unter die Birtuofen gezählt 

werden fünnen. Zwei ** bedeuten zugleih Komponiſten.“ Nur vier 

Namen: Zofeph Reiha, PBerner (welcher im folgenden Wuguft ftarb) 

und die beiden Romberg haben die beiden Sterne; Beethoven Hat 
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feinen. „Hr. Anton Reicha (wie Hinzugefügt wird) fängt an zu kompo— 

niren.“ — „Sladierconzerte fpielt Hr. Ludwig van Bethoven, und Hr. 

Neefe aftompagnirt bei Hofe, im Theater und in Konzerten.“ — „Son: 

zertirende Bratfchen werden von Fonzertfpielenden Violiniften gefpielt.“ 

Demnad) war Beethoven nicht Virtuoje auf der Viola. „Se. Kurf. Durd- 

laucht zu Köln fpielen jebt ſehr ſelten Bratſche. Wohl aber amüftren 

fie fi) mit Opern am Clavier“ uſw. 

Das Jahr vorher (1790) veröffentlichte Ignatz Pleyel, der 1789—92 

al3 Nachfolger Franz Kaver Richters Kapellmeifter am Münjter in Straß- 

burg war, durch Boßler drei Sonaten für Klavier, Violine und Bioloncell, 

jeine erften Werke in diefer Form, und ohne Zweifel die von Simrod im 

Bonner Sntelligenzblatt im Oktober diejes Jahres angezeigten Sonaten. 

Dasjelbe Blatt zeigt am 22. März 1791 ein Trio für diejelben Inftrumente 

von demfelben Berfafjer an; und daraus fann man mit ziemlicher Sicherheit 

das Datum folgender Anekdote bei Wegeler beftimmen: „Einft jpielte er 

[Beethoven] in dieſer Eigenihaft [al3 Kammermuſikus] in einer Kleinen 

Geſellſchaft mit Franz Nies und dem noch lebenden berühmten Bernhard 

Romberg ein neues Trio von Pleyel a vista: im zweiten Theil des 

Adagios blieben die Künftler, wenn auch nicht zufammen, doch nicht fteden; 

fie fpielten immer muthig fort und famen gleichzeitig und glüdlich zu Ende. 

In der Hlavierftinnme waren, wie man nachher fand, zwei Tafte aus- 

gelaffen. Der Kurfürſt wunderte fi fehr über dieje Arbeit Pleyel’3 und 

ließ fie acht Tage nachher wiederholen, wobei nun das Geheimniß, zu 

des Fürften Vergnügen, entdedt ward.“ 
Während diefes Sommers hatten die jungen Komponiften und Sänger 

von Bonn für einige Wochen den Vorteil der Anweſenheit einer andern 

der größten deutichen Sängerinnen, Madame Felicitas Agneſia Heyne, 

welche fi auf der Reife von England in ihre Heimat Würzburg befand. 

In dem vorangegangenen März hatte fie 400 Livr. für 12 Abendauf- 

führungen in Dublin erhalten. Gerber rühmt ihre Fähigkeiten in jtarfen 

Ausdrüden. Sie verließ Bonn am 5. Auguft, wenige Tage nach dem 

Kurfürften, der an diefem Tage gerade in Würzburg war auf feinem Wege 

nad Mergentheim. Dahin wollen wir ihm jegt folgen. 

In Mergentheim, der Hauptitadt des deutichen Ordens, fand in 

diefem Herbite eine große Verfammlung der Komture und Ritter ftatt, 

unter dem Vorſitze ihres Großmeiſtes Marimilian Franz. Die 

Sitzungen dauerten von 18. September bis zum 20. Dftober 1791, wie‘ 

aus dem Wiener Berichte hervorgeht. Der Aufenthalt des Kurfürften 
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dajelbit jcheint fi bis auf einen Beitraum von wenigjtens drei Monaten 

ausgedehnt zu haben. Als er zwei Jahre früher ungefähr ebenfolange 

ih dort aufhielt, war ihm die Zeit wahrfcheinlich fehr lang geworden; 

denn dieſes Mal wurden umfafjende Vorbereitungen für theatraliiche und 

mufifalifche Unterhaltungen getroffen. 

Unter den damals erijtierenden Schaufpielertruppen befand fich eine, 

die Häußlerſche Gefelfchaft genannt, weldhe im Sommer zu Nürnberg, 

im Winter zu Eichitädt fpielte. Der Unternehmer war Herr Baron von 

Bailaur (Theaterf. 1792, ©. 284); der Kapellmeifter Herr Weber der 

ältere; und unter dem Perſonal befand fich Herr Weber der jüngere 

und Madame Weber. Aus Mar M. v. Weberd „Lebensbild“ feines 

Vaters geht hervor, daß dieſe Webers Bruder und Schwägerin von Karl 

Maria von Weber waren, der damals ein Kind von etwa fünf Jahren 

war. „Die Gejellihaft gibt“, jagt der Berichterftatter in dem Theater- 

falender, „die auserlejenjten Stüde und die größten Opern.“ Demnad 

muß fi der Vater, Franz Anton von Weber, hier endlich in feinem 

eigentümlichen Elemente gefunden haben; und nod mehr ein Jahr fpäter, 

al3 er jelbjt Direktor der Truppe wurde!). 

Dieje Truppe begab fih für eine Zeitlang nah Mergentheim und 

nahm dort den Titel „Nurfürjtliches Hoftheater” an; Herr Baron von 

Baillon (jo heißt Hier der Name, es ift aber dieſelbe Gejellichaft) war 

noch Unternehmer, Fried. Häußler und feine Frau Direktor und Direftrice; 

Herr Weber (ohne Zweifel Fridolin Undreas) war Mufifdireftor, und die 

beiden anderen Weber Mitglieder der Gejellichaft; aber „Demoiſ. Will- 

mann, Hr. Lur, Hr. Müller, Hr. Mändel, Hr. Spiheter, die mit der 

Hofmufit nah Mergentheim gegangen waren, fpielten zuweilen mit“. 

Sechzehn andere Namen werden in dem Theaterfalender [1792, ©. 352] 

in dem Verzeichniffje der Truppe angegeben. So war für theatralifche 

Unterhaltung vorzüglich gejorgt. 

Simonetti, Marimilians Günftling und ein vorzüglicher Konzert- 

Tenorift, nebjt ungefähr 25 Mitgliedern des Furfürftlichen Orchefters, an 

ihrer Spite Franz Ries, da Reicha zu leidend war, unter ihnen 

Beethoven, die beiden Romberg und das vorzügliche Oftett von Blas- 

inftrumenten, gewährten reichliche Gelegenheit zu den beften mufifalifchen 

Unterhaltungen. 

Schaufpieler, Sänger und Mufifer (Simonetti und die Frauen ver- 

mutlih ausgenommen), die meiften von ihnen noch jung, alle in ihren 

1) Theaterlerilon, Art. Nürnberg. 
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beſten Jahren und in dem Alter ihres vollen Genuſſes, machten die Reiſe 

in zwei großen Schiffen auf dem Rhein und Main!). Ehe fie Bonn ver— 

fießen, verfammelte fi die Gefellihaft und erwählte Zur zum Könige 

der Expedition, welcher bei der Verteilung der hohen Würden am Hofe 

Bernhard Romberg und Ludwig van Beethoven zu „Küchenjungen“ 

in feinem Dienfte ernannte. Es war die angenehmite Zeit des Jahres für 

eine jolche Reife, die Hitze des Sommers gemäßigt durch die Kühle des 

Rheins und die Luftzüge, welche auf- und abwärts durch den tiefen Ein- 

ſchnitt des Fluſſes wehten. Die Vegetation jtand noch in ihrem vollen 

Glanze, und die romantische Schönheit jeiner Städte und Dörfer hatte noch 

weder von den Berjtörungen der Marsjöhne gelitten, welche jpäter über 

fie hereinbrachen, noch von dem unaufhörlien, der Romantik feindlichen 

Zuge moderner „Verfhönerung”. Koblenz und Mainz waren noch Haupt» 

jtädte von Staaten, und die große Feltung Aheinfeld noch feine Ruine. 

Als Risbeck 10 Jahre früher rheinabwärts reifte, hatte fein Boot „Maſt 

und Segel, jein ebnes Verdecke mit einem Geländer, feine gemächlichen 

Kajüten mit Fenftern und einigen Meublen, und war überhaupt fo ziem- 

fih im Stil eine holländiſchen Jagdichiffes gebaut“. In Schiffen diefer 

Urt machte ohne Zweifel die Iuftige Gejellichaft die langjame und unter 

anderen Umftänden vielleicht Iangmweilige Fahrt gegen die Strömung des 

Rheines. Die Zeit war für fie eine herrliche und fröhliche; der Diangel 

an Schnelligkeit war fein Unglüd für fie; und in Beethovens Erinnerung 

lebte die Heine Reife hell und ſchön und war für ihn „eine fruchtbare 

Quelle der jchönjten Bilder“. Die Fahrt jchloß die ganze berühmte 

Gegend der Rheinufer vom Drachenfels bis Bingen in fi, von da bis 

Mainz die breite Fläche des Flufjes mit feiner Menge von Inſeln, und 

zulegt die liebliche Partie des Mains, welcher die Hügel des Speſſarts 

von denen de3 Odenwaldes trennt, und manchen led „ſüßer Wildnis“, 

1) Zur genaueren Beitbeftiimmung dieſer Reiſe haben fich uns die alten Proto— 
tolle der Bonner Lejegejellichaft nüglich erwiejen. Simrod, Hornift in der Kapelle, 
deſſen Teilnahme an ber Reife ſowohl aus dem unten folgenden Yunferichen Be- 

richte, als auch aus einer ausbrüdlichen Notiz in dem genannten Brotofollen (Aus- 
ſchußſitzung vom 12. DOftober 1791) hervorgeht, war bejtändiger Kaſſierer biejer 

Gejellihaft und demgemäß in den allgemeinen wie in den Ausjchußfigungen regel» 
mäßig anwejend. Sein Name findet fi) noch am 28. Aug., während in ber allg. 

Sigung vom 1. Sept. fein Muſiler (deren viele Mitglieder waren) anweſend ilt; 

am 27. Oftober ift er noch nicht zurüdgelehrt, am 2. November aber find Simrod, 
Paraquin, Pfau wieder da. Die Abreije geihah jomit zwijchen dem 28. Auguſt und 
dem 1. September, die Rücklehr wäahrſcheinlich in den letzten Tagen bes Dftober 

1791. Anm. d. Heransg. 



Mufikaliiche Ereigniffe und Anekdoten. 265 

ber noch längs ber Ufer beider Flüſſe eriftierte, welchen das Wachstum 

der Bevölkerung und die fteinernen Eiſenbahndämme jegt für immer ver- 

tilgt haben. Diejenigen, welchen beide Flüſſe befannt find, können fi 

in ihrer Phantafie ein Bild von benjelben entwerfen, wie fie ehemals 

geweſen find; melden Zweck könnten Bejchreibungen haben für folche, 

die fie nicht fennen? 

Das Bingerloch hielt man damals für eine gefährliche, und jedenfalls 

war e3 eine jchwierige Pafjage für aufwärts fahrende Schiffe; denn hier 

bricht der Strom, plöglih bis zur Hälfte feiner vorherigen Breite ein- 

geengt, zwijchen langen Reihen unebener Feljen durch einen engen Schlund. 

Die Reifegejellichaft überließ daher Hier die Schiffe ihren Führern und 

beitieg den Niederwald, und dafelbft erhob König Lur Beethoven zu 

einer höheren Würbe an jeinem Hofe (Wegeler gibt nicht an, welche e3 war) 

und bejtätigte feine Ernennung durch ein Diplom oder einen Patentbrief, 

datiert von den Höhen über Rüdesheim. Diejem wichtigen Dokumente 

war mit einem aus einem Segel gedrehten Baden ein großes Giegel 

von Beh, eingedrüdt in den Dedel einer feinen Büchje, angehängt, 

welches dem Inſtrumente ein recht impojantes Ausjehen gab, gleich der 

goldenen Bulle in Frankfurt a. M. Dieſes Diplom von der Hand feiner 

tomischen Majeftät befand ſich unter den Gegenftänden, welche ihr Befiger 

mit nah Wien nahm, wo es Wegeler noch jorgfältig aufbewahrt im 

Sahre 1796 fah. 

Zu Aihaffenburg am Main war der große Sommerpalaft des 

Kurfürjten von Mainz: und hier wohnte Abbe Sterfel, damals ein Mann 

von 40 Jahren, der von Kindheit an Mufifer gemwejen war, einer der 

eriten Klavierjpieler von ganz Deutſchland und in diefem Teile desfelben 

ohne Nebenbuhler, ausgenommen vielleiht Vogler in Mannheim. Seinen 

Stil als Komponift und Pianift hatte er in Deutichland und Stalien bis 

zum äußerten verfeinert und ausgebildet, und fein Spiel war im höchſten 

Grade leicht, graziös und gefällig; wie es Vater Ries bezeichnete, „etwas 
damenartig*. Ries und Simrod nahmen die beiden jungen Romberg und 

Beethoven mit, um dem Meijter ihre Verehrung zu bezeigen, welcher, dem 

Geſuch aller willfahrend, fih zum Spielen Hinfegte. Beethoven, der bis 

dahin (jagt Wegeler) noch keinen großen, ausgezeichneten Klavierjpieler 

gehört hatte, Tannte nicht die feinen Nüancirungen in Behandlung des 

Inſtruments; fein Spiel war rauh und hart. Nun ftand er in der ge- 

Ipannteften Aufmerkjamfeit neben Sterfel; denn dieſe Unmut und Bartheit, 

vielleicht auch Fertigkeit der Ausführung, welche er damals hörte, waren 
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eine neue Erfcheinung für ihn. Nah dem Schluffe wurde der junge 

Bonner Konzertipieler eingeladen, feinen Pla am Inftrumente zu nehmen; 

aber natürlich zögerte er, fich felbjt zu produzieren nach einer folchen 

Darftellung; der jchlaue Abbe brachte ihn dazu, indem er fich den Schein 

gab, al3 bezweifle er feine Fähigkeit. Ein oder zwei Jahre vorher hatte 

Kapellmeifter Vincenz Righini, Kollege Sterfel3 im Dienſte des Kur- 

fürften von Mainz, dodeci Ariette veröffentlicht, von denen eine, »Venni 

Amore«, eine Melodie mit 5 Bariationen für die Singjtimme zu ber- 

jelben Begleitung war. Beethoven hatte ſich dieſe Melodie als Thema 

genommen und 24 Variationen für Klavier über diejelbe gejchrieben, der 

Gräfin Hapfeld gewidmet und herausgegeben. Einige derjelben waren 

jehr jchwer, und Sterfel drüdte jebt feinen Zweifel aus, ob ihr Berfafler 

fie jelbit fpielen fünne. Das ging an feine Ehre; „jeht fpielte Beethoven 

nicht nur dieje Variationen, joviel er fih deren erinnerte (Sterfel fonnte 

fie nicht auffinden), jondern gleich noch eine Anzahl anderer nicht weniger 

ichwierigen und dies, zur größten Ueberrajchung der Zuhörer, volllommen 

und durchaus in der nämlichen gejälligen Manier, die ihm an Sterfel 

aufgefallen war!).“ 

[Bujaß des Herausgebers.) Von Sterkels ihrerzeit mit Recht 

hochgeſchätzten Klaviertrios und Biolinfonaten (und fonftigen Klavierwerfen) 

1) So Wegeler, Notizen S. 17. Ganz ähnlich erzählte R. Simrod die Sadıe 
in einem Briefe an Schindler, deſſen Abſchrift fih in Thayers Nachlaß befindet. 

„Ich erinnere mid, daß mehrere der Kurfürftlichen Hofmuſik bei unjerer Durchreije 

in Aſchaffenburg jchidlich fanden, den Herrn Capellmeifter Sterfel zu bejuchen und 
Beethoven mit ihm befannt zu machen. Wir wurden jehr freundichaftlih auf- 

genommen, und nah einigen Höflichfeiten war der Herr Capellmeijter fo gefällig, 
und eine feiner Sonaten mit Biolinbegleitung, welche Andreas Romberg übernahm, 

vorzutragen, in feinem eignen, zierlichen, fehr gefälligen Spiel. Darauf erjuchte er 

Beethoven zu fpielen, und wünſchte bejonders feine unlängft in Maynz geftochenen 

Variationen über das Thema von Righini, Vieni Amore, von ihm ſelbſt jpielen 

zu hören: daß er geftehe, fie jegen ihm zu ſchwer, er könne fie nicht jpielen — 

darauf ſuchte Herr Sterkel in einem Pad Muſik, fonnte aber das Eremplar nicht 
finden; wir hatten nun etwas Mühe Beethoven zu beivegen, daß er folde aus. 

wendig fpielen möge Es jdien uns allen, Herr Gapellmeifter glaubte, Beethoven 

babe fie zwar gejchrieben, Fönne fie aber vielleicht jelbft nicht jpielen. Dies bemerfte 
Beethoven ſelbſt. Nun fette er ſich und fpielte fie zum Erftaunen ber gegenwärtigen 

Bönniſchen, die ihn noch nie fo gehört, ganz in der Manier des H. Capellmeifter 
mit der größten Bier und brillanten Leichtigkeit, al3 ſeyen dieſe ſchweren Bariat. 

wirklich ebenjo leicht wie eine Sterkelſche Sonate, und hängte hieran nod ein paar 

ganz neue! Herr Capellmeifter war in feinem Lobe unerjhöpflid und verlangte 

durchaus, daß wir bei der Rückkehr ihn wiederbejuchen mödten — was aber ber 
Eile wegen nicht geſchah!“ 
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waren Op. 1—27 bereit3 bis 1787 in Drud erjhienen und natürlich 

auch in Bonn befannt. Sterkel hat in denfelben die Klavier-Enfemblemufit 

gegenüber den Silk, Toeshi, Eichner, Edelmann und Schobert bedeutend 

vorwärts gebracht durch breitere Anlage, intereffantere Detailarbeit und 

vielfeitigere Ausbeutung der Mittel des Pianoforte und führt zu Clementi, 

E. U. Förjter und Beethoven über. Die vom Herausgeber in den Denk— 

mälern der Tonkunft in Bayern, Jahrg. XVI (Mannheimer Kammermufif 

des 18. Jahrhunderts) herausgegebene G-dur-Biolinfonate hat ganz offen- 

bar auf Beethoven ftarf gewirkt (vgl. den Schlußſatz von Op. 2, IT). H.R. 

Es ift ein Mißgeihid für die Welt und ein unerjeßlicher Verluft, 

daß König Lur unter den Beamten feines Hofes nicht auch einen Hiftorio- 

graphen angeftellt hatte; denn jetzt enthalten dieſe beiden Anekdoten jo- 

zufagen alles, was über ihn und feine Unterthanen befannt ijt während 

der ganzen Dauer jeiner Herrihaft von Bonn bis Mergentheim. Schloß 

die Gejellichaft eine Verbrüderung mit den Sängern und Mufifern Seiner 

Trierfhen Durchlaucht zu Ehrenbreitftein? Gab e3 Beluftigungen mit dem 

Kapellperfonal des Kurfürften von Mainz? Konnten die Veteranen der 

Geſellſchaft, Lur und andere, welche jo oft die Bühne in Frankfurt als 

Sänger und Scaujpieler betreten hatten, an diejer Stadt vorbeifahren, 

ohne daß Ereignifje eintraten, welche die Chronik geihmüdt haben würden, 

hätte fi nur ein Chroniſt gefunden? Nur ein einziges Ereignis erzählte 

noch der ältere Simrod, welches auch Hier eine Stelle finden muß, weil 

e3 fih auf Beethoven bezieht und die Strenge feiner Grundſätze in 

jenen Sahren erkennen läßt. Un einem Drte, wo die Gejellichaft zu 

Mittag aß, Ttachelten einige der jungen Leute das Aufwartemädchen an, 

ihre Reize Beethoven gegenüber geltend zu machen. Beethoven nahm 

ihre Herausforderungen mit zurüdweijender Kälte auf, und als fie, von 

den anderen ermutigt, nicht abließ, verlor er die Geduld und machte 

ihren Zudringlichkeiten fchließlich durch eine Ohrfeige ein Ende. 

Nachdem fie einmal in Mergentheim waren, hatte der Iuftige 

Monarh und feine fröhlichen Untertanen an andere Dinge zu denken, 

und fie jcheinen in mehrfahem Sinne von ſich reden gemacht zu haben. 

Sedenfall hörte Carl Ludwig Junker, Kaplan zu Kirchberg, der Re 

fidenz des Fürften Hohenlohe, von ihnen und fam von dort hinüber, um 

fie kennen zu lernen. Junker war dilettantifher Komponift und Berfafjer 

von verjchiedenen Heinen Schriften über Muſik (mufifalifchen Almanachs, 

die ohne Namen herausfamen, und ähnlichen), welche fämtlich jetzt, eben- 

jo wie feine Klavierfonzerte, jo gut wie vergeffen find; Doch in jener Zeit 
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war er ein Mann von nicht geringer Bebeutung in der muſikaliſchen Welt 

des wejtlichen Deutichlands. Er fam nad) Mergentheim, wurde von ben 

turfürftliden Muſilern mit großer Aufmerkſamkeit behandelt und bewies 

feine Dankbarkeit durch einen langen Brief in Boßlers Muſik. Korrefpondenz 

(23. Nov. 1791), worin die juperlativifchen Ausdrüde ein wenig über- 

mäßig angewandt find, welcher uns aber das lebendigfte Bild von ber 

Kapelle gibt, das überhaupt eriftiert. Es ift eigentümlich, daß dieſer Ar- 

tifel beinahe 70 Jahre vergeflen gewejen zu fein fcheint, bis er von dem 

Berfafjer Hervorgezogen und für das Atlantic Monthly magazine (Mai 1858) 

überjegt wurde. Es fann feiner Entihuldigung bedürfen, wenn berjelbe 

bier vollitändig mitgeteilt wird. 

„Roc etwas vom Kurköllniſchen Orcheſter. 

In der mufilal. Korresp. Num. 28 fommt eine Befchreibung der 

kurköllniſchen Hofe und Theatermufit vor; ich kann jegt einige Beiträge zu 

jenem Nomenklator liefern, da ich jeit dem fo glücklich war, verichiedene 

jener Mitglieder kennen zu lernen, und einigemal jenes Orcheſter zu hören. 

Der Kurfürft hält fi, wie befannt, ſchon eine geraume Zeit in 

Mergentheim auf, und hat etlich und zwanzig jeiner Kapelliften bei 

fih. In diefem Mergentheim war e3, wo ich zwei der glüdlidhiten Tage 

meines Lebens verlebte (den 11. und 12. Dft.), wo ich die ausgejuchteften 

Mufiten aufführen hörte, wo ich vortrefflihe Künſtler kennen lernte, die, 

wie fie verjicherten, ſchon vor unferer Bekanntſchaft meine Freunde waren, 

und die mich mit einer Güte aufnahmen, die Hier meinen lauteften Dank 

verdienet. 

Gleich am erften Tage hörte ih Tafelmuſik, die, fo lange der Kurfürft 

in Mergentheim jich aufhält, alle Tage jpielt. Sie ift befegt mit 2 Oboen, 

2 Klarinetten, 2 Fagotts, 2 Hörner. Man kann dieſe 8 Spieler mit 

Recht Meister in ihrer Kunft nennen. Selten wird man eine Muſik 

von der Urt finden, die jo gut zuſammenſtimmt, fo gut fich verjteht, und 

bejonders im Tragen des Tons einen jo hohen Grad von Wahrheit und 

Volllommenheit erreicht Hätte, al3 dieſe. Auch dadurch fchien fie ſich 

mir von ähnlihen Tafelmufiten zu unterfcheiden, daß fie auch größere 

Stüde vorträgt; wie fie denn damals die Duverture zu M. Don Juan 

ſpielte. 

Bald nach der Tafelmuſik ging das Schauſpiel an. Es war ‚König 

Theodor‘, mit Muſik von Paiſiello. Die Role Theodors fpielte Hr. 

Nüdler, bejonders jtark in tragischen Scenen, zugleich gut in der Aktion. 
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Den Ahmet ftellte Hr. Spizeter vor, ein guter Baßift, nur zu wenig 

bandelnd, und nicht immer mit Wahrheit; kurz, zu kalt. Der Gaftwirth 

war Hr. Zur, ein ſehr guter Baßſänger, und der befte Akteur, ganz ge 

ſchaffen fürs Komiſche. Die Rolle der Lijette wurde durch Demoifelle Will- 

mann!) vorgeftellt. Sie fingt mit ſehr viel Geihmad, hat vortrefflichen 

Ausdruf, und eine rafche, Hinreifjende Aktion. Auch Hr. Mändel im San- 

drino war ein fehr guter, gefälliger Sänger. Das Orchefter war vortrefflich 

beiegt; befonderd gut wurde dad Piano und Forte, und das Erefcendo 

in obacht genommen. Hr. Nies, diejer vortreffliche Bartiturlejer, diefer 

große Spieler vom Blatt weg, dirigirte mit der Biolin. Er iſt ein Mann, 

der an der Seite eines Cannabichs fteht, und durch feinen Fräftigen, fichern 

Bogenftrih allen Geift und Leben giebt. 

Eine Einridtung und Stellung des Orchefterd fand ich hier, die ich 

nirgends fonft gejehen habe, die mir aber jehr zwedmäßig zu fein jcheint. 

Hr. Ries ftand nemlich in der Mitte des Orcheiters erhöhet, fo daß Er 

von allen gejehen werben fonnte, und hart am Theater; gleich unter und 

hinter ihm war ein Conterviolonift und ein Violonzellipieler. Ihm zur 

Rechten waren die erjten Biolinen (denen gegenüber die zweite), unter 

diefen die Bratfchen (gegenüber die Klarinetten), unter den Bratjchen 

wieder Gonterviolon und Biolonzel, am Ende die Trompeten. Dem 

Direktor zur Linken faßen die Blasinftrumente, die Dboen (gegenüber 

die Fagotts), Flöten, Hornd. Die Oper jelbjt bat fo viel Licht und 

blühendes Eolorit, daß fie auf das erjtemal einen ſtarken Eindrud macht, 

und mit fich fortreißt, aber bei öftern Borjtellungen, glaube ich, ift die 

Kompofition für einen deutjhen Magen wohl — zu italienifd. 

Auf mich wirkte am meiften die Arie, wo der unglüdliche König 

jeinen fürdhterlihen Traum erzählt. Hier hat der Komponift einigemal 

mit aufferordentlihen Glück gemalt, ohne ins Läppifche zu fallen, und 

durch die Blasinftrumente eine vortreffliche Schattirung in fein Gemälde 

gebracht. Ich glaube, es ift im ganzen Stück feine Arie, die fo viel 

große, fürfpringende Stellen hat, jo tief eingreifend it, al3 dieje Arie. 

Aufjerdem ſchien mirs, al3 ob der Komponijt zu viel wiederhole, feinen 

Gedanken oft zu ſehr in. langweilige Länge ausdehne, aljo nicht immer 

den glüdlichen Zielpunft treffe. Auch waren in den Chören die beglei- 

tenden Stimmen zu überladen gejeht. 

Den andern Morgen war um 10 Uhr Probe auf das feierliche 

Hoffonzert, daS gegen 6 Uhr Abends feinen Anfang nahm. Hr. Welſch 

1) „Sie ift aus Forchtenberg im Hohenlohiſchen gebürtig.” 
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hatte die Gefälligfeit, mich zu diefer Probe einzuladen; fie war in ber 

Wohnung des Hrn. Ries, der mich mit einem Händedrud empfieng. Dieje 

Probe machte mich zum Augenzeugen von dem guten Bernehmen, in welchem 

die Kapelle unter fich fteht. Da ift ein Herz, ein Sinn! ‚Wir wifjen 

niht3 von den gewöhnlichen Kaballen und Schikanen; bei uns herricht 
die völligfte Uebereinftimmung, wir lieben uns brüderlih, als Glieder 

einer Gejellichaft‘; jagte Hr. Simrod zu mir. Sie madte mid zum 

Uugenzeugen von der Schäßung und Achtung, in welcher dieje Kapelle 

bei ihrem Kurfürften fteht. Gleich beim Anfang der Probe wurde der 

Direktor Hr. Nies zu feinem Fürjten abgerufen, al3 er wieber fam, hatte 

er die Säde voll Geld. ‚Meine Herren, ſprach er, der Kurfürſt macht 

ihnen an feinem heutigen Namenstage ein Geſchenk von 1000 Thlr.‘ 

Aber fie mahte mid auch zum Zeugen ihrer eigenen Bortrefflichkeit. 

Hr. Winneberger von Wallerftein legte in diefer Probe eine von ihm 

gejegte Sinfonie auf, die gewiß nicht leicht war, weil bejonders die Blas— 

inftrumente einige fonzertirende Solos hatten. Uber fie gieng gleich das 

erſtemal vortrefflich, zur Verwunderung des Komponiften. 

Eine Stunde nach der Tafelmufif gieng das Hoflonzert an. Die Er- 

öffnung geihah durch eine Sinfonie von Mozart, hierauf fam eine Arie 

mit einem Rezitativ, die Simonetti fang; dann ein Violonzellfonzert, ge- 

fpielt von Hrn. Romberger. Nun folgte eine Sinfonie von Pleyel, Aria 

von Simonetti gejungen, von Regini gefegt. Ein Doppelkonzert für eine 

Biolin und ein Biolonzell, von den beiden Hrn. Rombergers fürgetragen. 

Den Beihluß machte die Sinfonie von Hr. Winneberger, die jehr viele 

brilliante Stellen hatte. Hier gilt mein oben jchon gefälltes Urtheil wieder 

vollfommen; die Aufführung Fonnte durchaus nicht pünktlicher jeyn, als 

fie war. ine folche genaue Beobadhtung de3 Piano, des Forte, des 

Rinforzando, eine jolhe Schwellung, und allmählige Anwachſung des 

Tons, und dann wieder ein Sinkenlaſſen defjelben, von der höchſten 

Stärke bis zum leifeften Laut, — — dies hörte man ehemal3 nur in 

Mannheim. Beſonders wird man nicht leicht ein Orchefter finden, wo 

die Violinen und Bäſſe jo durchaus gut bejegt find, als fie e3 bier 

waren. Selbſt Hr. Winneberger war vollfommen diefer Meinung, wenn 

er dieſe Mufif mit der gleichfalls fehr guten Muſik in Wallerftein 

verglich. 

Nur noch etwas über einzelne Virtuofen. Hr. Simonetti hat eine 

überaus angenehme Tenorjtimme, und einen ſüſſen reizvollen Vortrag. 

Er fang nicht nur in diefem Konzert zwei Adagio-Arien, jondern er ijt 
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auch, nad) der ganzen Art feines Vortrags zu urtheilen, hauptſächlich 

jtark im Adagio, und vorzüglich für dafjelbe gemadt. Seine Manieren 

find überdem nie überladen, haben etwas neues, und find fprechend und 

überredend, al3 aus der Natur des Stücks gezogen. Seine gejällige, 

immer etwa3 lächelnde Miene, und feine ganze fchöne Figur erhöhen viel- 

leicht die Eindrüde feines Gefangs. — 

Hr. Romberg der jüngere verbindet in feinem Biolonzellfpiel eine 

aufjerordentlide Geihwindigkeit mit einem reizvollen Vortrag; diejer 

Vortrag ift dabei deutlicher und bejtimmter, als man ihn bey den meiften 

Biolonzelliften zu hören gewohnt iſt. Der Ton, den er aus feinem In— 

ftrument zieht, iſt überdem, bejonders in den Scattenparthien, auffer- 

ordentlich jchneidend, ferm und eingreifend. Nimmt man Rüdfiht auf 

die Schwierigkeit des Inſtruments, jo möchte man vielleicht fein durchaus 

beitimmtes Reingreifen, bei dem fo aufjerordentlich jchnellen Vortrag des 

Allegro, ihm am höchſten anrechnen. Doc dies iſt am Ende immer 

nur mechanische Wertigkeit; der Kenner hat einen andern Maßſtab, wor— 

nad er die Größe des Virtuofen ausmißt; und dies ift Spielmanier, 

das Bollfommene des Ausdruds, oder der jinnliden Dar- 

jtellung. Und bier wird der Kenner fih für das ſprachvolle Adagio 

de3 Spielers erflären. Es iſt ohnmöglich, tiefer in die feiniten Nüanzen 

einer Empfindung einzugreifen, — ohnmöglich, fie mannigfaltiger zu ko— 

loriren, bejonder3 duch Scattirung zu heben, ohnmöglich, genauer die 

ganz eigenen Töne zu treffen, durch welche diefe Empfindung jpricht, 

Töne, die jo gerade aufs Herz wirken, ald es Hrn. Romberger in 

feinem Adagio glüdt. 

Wie fennt er alle Schönheiten des Detail, die in der Natur des 

Stücks, in der bejonderen Art der gegebenen Empfindung liegen, und für 

welche der Seger noch feine fenntlichen Abzeichen Hat? Welche Wirkungen 

bringt er herfür, durch das Schwellen feines Tons bis zum jtärkiten 

FHortiffimo hinauf, und denn wieder durch das- Hinfterben deſſelben im 

faum bemerfbaren PBianijfimo!! 

Herr Romberger der ältere fteht an feiner Seite. Auch er zieht 

aus feiner Biolin den reinjten Glaston, auch er verbindet mit einer 

großen Gejchwindigkeit im Spiel das Geſchmackvolle des Vortrags; auch 

er verfteht das, was man mufifaliiche Malerei nennen könnte, in einem 

hohen Grad. Dabei fteht er immer in einer fo unfchenirten, aber auch 

ungezierten, unmanirten und unaffeltirten Stellung und Bewegung da, 

die nicht immer jedes großen Spielers Sache ift. 
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Noch Hörte ich einen der größten Spieler auf dem Klavier, den lieben 

guten Bethofen; von welchem in der fpeierifchen Blumenlefe vom Jahr 

1783 Sachen erſchienen, die er fchon im 11. Fahr geſetzt haty. Zwar 

ließ er fich nicht im öffentlichen Konzert Hören; weil vielleiht das In— 

ftrument feinen Wünfchen nicht entſprach; e3 war ein Spathifcher Flügel, 

und er ift in Bonn gewohnt, nur auf einem Steinifchen zu fpielen. Indeſſen, 

was mir unendlich lieber war, hörte ich ihn phantafiren, ja ich wurde 

fogar jelbjt aufgefordert, ihm ein Thema zu Veränderungen aufzugeben. 

Man fann die Birtuofengröße diefes lieben, Teijegejtimmten Mannes, 

wie ich glaube, ficher berechnen, nach dem beinahe unerjhöpflichen Reich— 

thum feiner Fdeen, nach der ganz eigenen Manier des Ausdrucks feines 

Spiel3, und nad der Fertigkeit, mit welcher er fpielt. Ich wüßte aljo 

nicht, was ihm zur Größe des Künftlers noch fehlen ſollte. Sch habe 

Boglern auf dem Fortepiano (von feinem Orgelſpiel urtheile ich nicht, 

weil ich ihn nie auf der Orgel hörte) gehört, oft gehört, und Stundenlang 

gehört, und immer feine außerordentliche Fertigkeit bewundert, aber 

Bethofen ift auſſer der Fertigkeit fprechender, bedeutender, ausbrudsvoller, 

kurz, mehr für das Herz: alfo ein jo guter Adagio ald Allegrofpieler. 

Selbſt die ſämmtlichen vortrefflichen Spieler diefer Kapelle find feine Be- 

wunderer, und ganz Ohr, wenn er fpielt. Nur er ijt der Befcheidene, 

ohne alle Anſprüche. Indes geftand er doch, daß er auf jeinen Reifen, 

die ihn fein Hurfürft machen ließ, bei den befannteften guten Slavier- 

jpielern jelten da3 gefunden habe, was er zu erwarten fich berechtigt ge- 

glaubt Hätte: Sein Spiel unterfcheidet fich auch jo jehr von der gewöhn- 

lien Art das Klavier zu behandeln, daß e3 fcheint, al3 habe er fich einen 

ganz eigenen Weg bahnen wollen, um zu dem Biel der Vollendung zu fommen, 

an weldem er jet fteht. Hätte ich dem dringenden Wunfche meines 

Freundes Bethofen, den auch Hr. Winneberger unterftüßte, gefolgt, 

und wäre noch einen Tag in Mergentheim geblieben, ich glaube, Herr 

Bethofen Hätte mir Stundenlang vorgejpielt, und in der Gejellichaft 

diefer beiden großen Künstler, hätte fi) der Tag für mich in einen Tag 

der jüfjeiten Wonne verwanbelt. 

Ich jchließe mit einigen Bemerkungen überhaupt. 
1. Der Kurfürſt hatte von feiner Kapelle, die aus etlichen und 50 

Gliedern befteht, (und deren Beichreibung Num. 28 der muſik. Korreſp. 

nicht ganz richtig ift, und von Herrn Neefe verbefjert werden wird) nur 

1) „Auch 3 Son. für das Klav. famen um dieje Zeit im Bofjlerfchen Verlage 
von ihm heraus.” 
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etlih und 20 bei ſich, aber vielleicht den Kern berjelben, obgleich die 

Herrn Neefe und Reicha fehlten. Auf den erjtern freute ich mich vor- 

züglih, da es unter meine alten Wünfche gehört, ihn kennen zu lernen. 

2. Den Borzug diefer Kapelle kann man im Ganzen, wie fchon 

oben gejagt, vielleiht am ficherften darnach beftinnmen, daß die Geigen 

und Bäffe ohne Ausnahme jo trefflich beſetzt find. 

3. Den Einklang und die Harmonie diefer Kapelle unter fich, habe 

ih gleichfalls fchon oben gerühmt. Ach war Wugenzeuge davon, und 

hörte die Bekräftigung dieſer Ausſage von mehreren glaubmwürdigen Männern, 

jelbft von dem Kammerdiener des Kurfürften, der doch die Sache wiffen 
fann. 

4. Ueberhaupt ift das Betragen dieſer Kapelliften fehr fein und 

ſittlich. Es find Leute von einem fehr eleganten Ton, von einer jehr 

guten Lebensart. Eine größere Dißkrezion fann man wohl nicht finden, 
al3 ich hier fand. Den armen Spielern wurde im Konzert jo ſehr zu- 

gejeßt, fie wurden von ber Menge der Zuhörer fo gepreßt, fo einge- 

ichlofjen, daß fie faum jpielen fonnten, und daß ihnen der helle Schweiß 

über das Geſicht lief; aber fie ertrugen Dies alles ruhig und gelafien, 

man fah feine unzufriedene Miene an ihnen. An dem Hofe eines Heinen 

Fürften hätte es Hier Sottifen über Sottifen geſetzt. 

5. Die Glieder diefer Kapelle befinden fich faft alle, ohne Ausnahme, 

noch in den beften jugendlichen Jahren, und in dem Zuſtand einer 

blühenden Gefundheit, find wohl gebildet und gut gewachſen. Ein frap- 

panter Anblid, wenn man die prächtige Uniform noch dazu nimmt, in 

welche fie ihr Fürft Heiden ließ. Dieſe ift roth, reich mit Gold bejekt. 

6. Man war vielleicht bisher gewohnt, unter Kölln fih ein Land 

der Finfternig zu denken, in welchem die Aufflärung noch feinen Fuß 

gefaßt. Man wird aber ganz anderer Meinung, wenn man an den Hof 

de3 Kurfürften fommt. Bejonders an den RKapelliften fand ich ganz auf: 

geflärte, gejund denfende Männer. 

7. Der Rurfürft, dieſer menfchlichfte und bejte aller Fürften, ift nicht 

nur, wie befannt, jelbjt Spieler, jondern auch enthufiaftiicher Liebhaber 

der Tonkunſt. E3 jcheint, al3 Fönnte er fich nicht jatt hören. Im Kon— 

zert, dem ich beimohnte, war er — Er nur, der aufmerkjamfte Zuhörer. 

E. 2. Junker.“ 

Es findet fich eine Stelle in diefem ausnehmend wertvollen und inter- 

ejjanten Briefe, welche bei dem gegenwärtigen Standpunkte der Kenntnis 
Thayer, Beethovens Leben. LBb. 18 
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von Beethovens Jugend völlig unerflärlich iſt; es ift folgende: „Nur er 

ift der Beicheidene, ohne alle Anſprüche. Indes gejtand er doch, daß er 

auf feinen Reifen, die ihn fein Kurfürſt machen ließ, bei den befann- 

teften guten Klavierfpielern jelten das gefunden habe, was er zu erwarten 

fi) berechtigt geglaubt hätte.“ Was waren das für Reifen? wer kann 

e3 jagen?!) 

„In Mergentheim“, ſchrieb Simrod an Schindler, „erinnere ich 

mich nur, daß er dort eine Cantate gejchrieben, die wir zwar mehrmale 

probirt, aber nicht bei Hof gemacht worden. Wir hatten alle Einwen- 

dungen über die jchwierigen Stellen, welche vorfamen, und er behauptete, 

jeder müffe jeine Stimme richtig vortragen fünnen, daß wir dies Fünnten, 

bewiejen wir, allein da alle Figuren ganz ungewöhnlich waren, darin lag 

die Schwierigkeit. Vater Ries, der in Mergentheim die Direction hatte, 

erflärte auch feine Meinung ernfthaft, und jo wurde fie nicht bey Hof 

produzirt, und wir haben nie mehr etwas davon gejehen.“ Irrtümlich 

ift, daß die Kantate in Mergentheim komponiert worden fei; es fann fich 

nur um die $ojeph3-Rantate Handeln. 

Um wie viel länger der Kurfürft-Erzbifhof und deutſche Hochmeijter 

mit feinen Leuten?) in Mergentheim blieb, ift nicht ganz klar. Die öffents 

lihen Geichäfte waren am 20. Dftober beendigt, und Sänger wie Orcheſter 

waren früh genug wieder in Bonn, um fi für die Wiedereröffnung des 

Hoftheaterd am 28. Dezember vorzubereiten. — 

1) Man wird hier zunähft an die Wiener Reife von 1787 zu denken haben. 
Auch joll er einmal bei der Wefterholtichen Familie in Münfter gewefen jein, als 
Graf Wefterholt den Kurfürften dorthin begleitete. Mäurer jagt in feinen mehrfad) 
erwähnten Erinnerungen folgendes: „Der EChurfürft Marimilian Franz jhidte ihn 
nad) Mainz zum Kapellmeifter Sterfel, den er jehr jhäßte; dort jchrieb er die 
ſchönen Klaviertrios, welche Simrod geftochen hat; nachher jchidte er ihn nach Wien, 
von wo er nie wieder nach Bonn zurückkam.“ Das ift aber unfidher. Die Er- 
zählung von der Mergentheimer Reife im Herbit 1791 läßt erkennen, daß Beethoven 
auf dieſer Reife Sterfel zum erften Male jah; alſo ift ein folder Aufenthalt in 
Mainz vor jener Reife ausgeſchloſſen. Uber auch in dem einen Jahre, welches er 
dann noch in Bonn zubrachte, ift er ſchwerlich noch eine jo lange Zeit, in welcher 
er die 3 Trios hätte jchreiben können, dort geweſen, zumal Stertel auf ihn erficht- 
li keinen großen Eindrud gemacht hatte. Im Juli 1792 war er jedenfalls in 
Bonn, da er damals mit Haydn zujammentraf. Eine Beftätigung der früheren 
Entjtehung der drei Trios, welche Thayer annahın, kann aus diefer Mitteilung nicht 
gefolgert werden. Anm. d. Herausg. WBgl. ©. 266—67 den Zufaß bes Heraus: 
geberd. 9. R. 

2) ©. oben ©. 264 Anm. Der Kurfürft begab fih nad Wien, wo er am 
5. Nov. ankam und bis zum 21. Dezember blieb. Anm. d. Herausg. 



Nachträgliches über Perfonen und Gejellihaft. Abjchied von Bonn. 275 

Nur ein? muß diefen mufifalifchen Erinnerungen aus jener Periode 

noch Hinzugefügt werden: ein zweiter Beſuch Joſeph Haydns, welcher, 

nachdem er den Plan jeiner Reife abgeändert hatte, im Juli von London 

über Bonn nah Wien zurüdfehrte. Das kurfürftliche Orcheſter gab ihm 

ein Frühftüd, wie früher der Madame Todi, zu Godesberg, und dort 
legte ihm Beethoven eine Kantate vor, „welche von Haydn befonders 

beachtet und ihr Berfafler zu fortdauerndem Studium aufgemuntert wurde”. 

Es iſt nicht unwahrfcheinlih, dak damals zum Teil die Verabredungen 

getroffen wurden, unter welchen der junge Komponift wenige Monate 

ipäter Schüler des alten Meifterd wurde). 

Siebzehntes Kapitel. 

Nachtrãgliches über Perfonen und Gefellfchaft. 
Abſchied von Bonn (1792), 

E3 würde ein glüdlicher Tag für die fein, welche fich für die Ge- 

ihichte von Beethovens Jugend interefjieren, wenn je einmal ein Tagebud 

oder eine Korrefpondenz irgend eine Bonner Baron Grimm aus dieſen 

legten Jahren des kölniſchen Kurfürftentums ans Licht kommen follte. 

Denn dies fehlt allein, um uns zu befähigen, uns ein beftimmtes und 

lebendiges Bild von der dortigen Geſellſchaft zu machen, uns in Dieje 

Beit zurüdzudenten und die gefelligen Einflüffe nachzufühlen, bie fo günftig 

auf die jungen Männer einwirkten und jo manche Charaktere von hohen 

geiftigen und fittlichen Anlagen zur Entwidelung brachten, welche, während 

rundumber die größten Ummälzungen auszubrechen drobten, in fo ver- 

Ichiedenen Sphären der Tätigkeit Bejchäftigung fanden. Wenn man in 

den alten Hoffalendern fieht, wie viele der hohen Häufer aus anderen 

Teilen Deutichlands und aus den Öfterreihiichen Staaten in Bonn vertreten 

waren, jo möchte man als gewiß annehmen, daß irgendwo in Familien» 

archiven ſolche Erinnerungen noch verborgen fein müffen. Könnte nicht 

England dem Bebürfniffe begegnen durch die Korrefpondenz der honourable 

1) Nach dem Wortlaute bei Wegeler (S. 10) ſollte man ſchließen, daß dieſes 
Borlegen der Kantate bei Haydns erjtem Beſuche (oben ©. 261) ftattgefunden Habe. 

Doh jtimmt das Frühftüd zu Godesberg nicht zu der Erzählung von jenem erjten 

Bejuche, welcher zudem im Winter ftattfand. Arm. d. Herausg. 

ö 18* 
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Mrs. Bomwater von old Dolby Hall bei Leicefter, oder durch die irgend 

eines Gliedes der Familien Erefjener oder Heathcote?t) 

Dr. Ennen, der Berfaffer wertvoller Beiträge zur rheinifchen Ge- 

fchichte, verfichert, dak eine große Mafje von Erzählungen aus Bonn in 

der Korreſpondenz enthalten fei, welche jett in dem Archive des auswär— 

tigen Amtes zu Paris aufbewahrt wird, und daß er fich beftimmt erinnere, 

den Namen Beethoven in derjelben gejehen zu haben. Im Jahre 1861 

brachte der Verfaſſer drei Monate in jener Stadt zu mit dem vergeb- 

fihen Berfuche, von dem auswärtigen Minifterium die Erlaubnis zu er- 

halten, zum Nuben feiner Urbeit jene Korrefpondenz zu durchforſchen; 

auf ein zweites in aller Form vom amerikanischen Gejandten eingegebenes 

Geſuch um diefe Erlaubnis erfolgte nicht einmal eine Antwort — ein 

eigentümliches Beifpiel franzöfifcher Höflichkeit! Wir wollen hoffen, daß 

ein anderer Bittjteller unter andern Umftänden glüdlicher fein werde?). 

Häufig ift Kurfürft Mar Franz gepriefen worden wegen feines 

angenommenen Schutzes und feiner Gunftbezeigungen an den jungen 

Beethoven. Indeſſen ift fchon dargetan worden, daß mit Ausnahme des 

„gnädigen Berweifes“ bei der Gelegenheit, ald der Sänger Heller von 

dem Knaben zum Gegenjtande des Mutwillend gemacht worden war, alle 

die Tatjahen und Anekdoten, auf welche dieje Lobpreifungen gegründet 

find, entweder Mikverftändnifjfe find oder fih auf eine weit fpätere 

Periode, al3 die angenommene, beziehen. Die Anjtellung von Beethoven 

al3 Kammermufifus (1789) war fein auszeichnendes Zeichen ber Gunft, 

da dies ein halbes Dutzend anderer junger Leute feines Alters gleich- 

zeitig mit ihm erlangten; daß er zum Hofpianiften gemacht wurde, war 

eine natürliche Sade, denn wen hatte er zum Nebenbuhler? Wäre er 

in irgend einem größeren Mafftabe ein Günftling des Erzbiſchofs ge 

weſen, wa3 war dann für ein Bedürfnis vorhanden, daß er nach Wege- 

1) Diefer Appell des verehrten Verfaſſers jcheint vergeblich geblieben zu fein. 
Anm. d. Heransg. 

2, In den Jahren vor 1870 waren die Archive des auswärtigen Amtes in 

Paris für Fremde fozujagen unzugänglid. Seit jenem Jahre find die Verhältnifje 

etwas geändert. Herr Charles Malherbe, Ardivar der Parifer Oper und treff- 

licher Kenner unjerer deutjhen Muſik, welchem der Herausgeber ſchon bei der Be— 

arbeitung des Jahnſchen Mozart wertvolle Aufichlüfje verdantte, hat die große Liebens- 
würdigleit gehabt, die orreipondenz des franzöfiichen Gejandten in Bonn mit feinem 
Minifter aus den Fahren 1780 bis 1800 genau zu durchforſchen und nichts darin 
gefunden, was fi auf Beethoven oder feine Familie bezöge. Die Berficherung 

Ennens dürfte daher eine irrtümliche fein. Anm. d. Herausg. 
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lers Erzählung von Waldftein „mit der größten Schonung jeiner Reiz. 

barfeit manche Geldunterftügung” erhielt, „die meiſtens al3 eine Heine 

Gratification vom Churfürften betrachtet wurde”? Eine allgemeine Be- 

merfung möge hier Platz finden, welche aud zur Entjcheidung dieſes 

Punktes beiträgt; nämlih, daß Beethovens Widmungen feiner bebdeu- 

tenderen Werke fein Leben hindurch regelmäßig an Perſonen gerichtet 

waren, von denen er Unterftügungen in Geld empfangen hatte ober zu 

empfangen hoffte. In einem bemerkenswerten Falle, wo ihm eine jolche 

Widmung nichts einbrachte, vergaß oder vergab er das Verſäumnis nie 

mals. Wenn er wirklich fühlte, daß Marimilian in irgend einem ein- 

zelnen Falle großmütig gegen ihn gewejen, warum Hat er ihm nie ein 

Werk gewidmet? Warum hat Beethoven in feiner ganzen Privatlorre- 

ſpondenz, feinen Privataufzeichnungen und mitgeteilten Unterhaltungen, 

welche für diejes Werk durchforicht worden find, ihn niemals erwähnt, 

weder mit Ausdrüden der Dankbarkeit noch in irgend einer anderen Weije? 

Wir müfjen daher jeden Gedanken, feine Beziehungen zum Kurfürften feien 

andere gewejen al3 die Bernhard Rombergs, Franz Ries’ oder Anton 

Reichas, aufgeben. Er war Organiſt, Klavierfpieler, Mitglied des Or- 

cheſters; für dieſe Dienſte erhielt er feine Bezahlung gleich den übrigen. 

Wir haben feinen Beweis von Größerem, feine Andeutung von Geringerem. 

Mit Waldjtein freilich war die Sade eine andere. Der junge 

Graf, 8 Jahre älter al3 Beethoven, war direlt von Wien gekommen, 

wo feine Familienbeziehungen ihm den Zutritt zu den Salons der höchſten 

Adelsfamilien gewährten, und war volljtändig befannt mit dem Edelften 

und Beiten, was die faiferlihe Hauptitadt in der mufifalifchen Kunſt 

bieten fonnte. Selbſt mehr als ein gewöhnlicher Dilettant, konnte er 

die Fähigkeiten des jungen Mannes beurteilen und wurde fein freund. 

Wir haben gehört, daß er gelegentlich das bejcheidene Zimmer in ber 

Wenzelgafje zu bejuchen pflegte, und daß er Beethoven dazu veranlaßte, 

die Mufif zu feinem Ritterballett zu fomponieren; wir werden jehen, daß 

er die fünftige Größe Beethovens vorherjah, und vorausverfündigte, 

daß jein Name neben denen von Mozart und Haydn auf der Lifte des 

Ruhmes ftehen würde. Und Waldfteind Name befindet fi auch in der 

Neihe derer, welchen bedeutende Werke gewidmet find. 

Die Dedikation der 24 Variationen über Venni Amore an die Gräfin 

Hatzfeld deutet an oder beweijt vielmehr, daß Beethovens Verdienſte 

in ihrem Haufe befannt und anerfannt waren. „Für Tonkunft und Ton» 

fünftler”, jchreibt Neefe (ſ. o.), „it fie enthufiaftiich eingenommen.“ 
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Wenn Beethoven überhaupt zu den Freifen des hohen Adels Zu- 

tritt Hatte, jo konnte das nur in feiner Eigenfchaft als Künftler ge- 

ihehen, wie e3 bei Gyrowetz und anderen feiner Zeitgenoſſen in an- 

deren Teilen Europas der Fall war; aber unter denen, welche durch 

den Zufall der Geburt nicht fo hoch über ihm ftanden, bewegte er 

fih, al8 er fih dem Mannesalter näherte, wie ein Gleicher unter 

Gleichen. 

In dieſen letzten Jahren in Bonn, in welchen er zu Hauſe wenig 

Glück und Zufriedenheit finden konnte, war es ſeine Gewohnheit geworden, 

den Abend im Wirtshaufe zuzubringen. Der beliebtefte VBerfammlungs- 

ort für die Profefjoren an der neuen Univerfität und für die jungen 

Zeute, deren Erziehung und Stellung zum Hofe oder in der Gejellichaft 

derart war, daß fie willkommene Gäfte waren, war zu jener Beit das 

Haus am Marfte, welches noch jeht unter dem Namen Zehrgarten be 

fannt ift; und wie Frau Karth erzählt, pflegte auch Ludwig dorthin zu 

gehen. Ein großer Teil dieſes Hauſes war für Wohnungen, die dauernd 

vermietet wurden, eingerichtet, und e3 wird gejagt, daß Eugen Beau- 

harnais mit Weib und Kindern einft auf dem erften Stod desjelben ge- 

wohnt habe. Die Eigentümerin des Haufes war die Witwe Koch, welche 

aud eine Tafel eingerichtet Hatte für eine auserwählte Zahl von Koft- 

gängern; ihr Name erjcheint außerdem nicht jelten im Bonner Intelligenz— 

blatt in Unzeigen von Büchern und Muſik. In dem Stammbuche 

Beethovens wird fie und wieder begegnen. Bon ihren drei Kindern (ein 

Sohn und zwei Töchter) war die fchöne Barbara (die Babette Koch, 

welhe in einem Briefe Beethovens erwähnt wird) die Schönheit von 

Bonn. Wegeler nennt uns, wo er fie preift (S. 58), zugleich die Namen 

verjchiedener Mitglieder diejes Kreiſes, welche ohne Zweifel auch der junge 

Komponift oft in dem Haufe antraf. Sie war „eine vertraute Freundin 

der Eleonore von Breuning, eine Dame, welche von allen Perſonen 

weiblichen Geſchlechts, die ich in einem ziemlich bewegten Leben, bis zum 

hohen Alter hinaus, Kennen lernte, dem Ideal eines volltommenen Frauen« 

zimmerd am nächſten ftand. Und diefer Ausipruch wird von Allen be 

jtätigt, die das Glück Hatten, ihr nahe zu ftehen. Nicht nur jüngere 

Künftler, wie Beethoven, die beiden Romberg, Reicha, die Zwillings- 

brüder Kügelgen u. ſ. w. umgaben fie, fondern geijtreihe Männer von 

jedem Stand und Alter, wie D. Erevelt der Hausgenofie, der früh ver- 

ftorbene Profeſſor Velten, der nachherige Staatsrath Fiſchenich, der 

Profeſſor, nachherige Domcapitular Thaddäus Derejer, der nachherige 
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Biſchof Wrede, die Privat-Secretäre des Aurfürften Hedel und Floret!), 

der Privat⸗Secretär de3 Defterreihiihen Gefandten Malchus, der nad 

herige Holländifche Staatsrath von Keverberg, der Hofrath von Bour- 

ſcheidt, der Hier erwähnte Chriftoph von Breuning und viele Andere“. 

Um die Beit, da Beethoven Bonn verließ und nad) Wien zog, hatte die 

Gattin des Grafen Anton von Belderbufh, Neffen bes verftorbenen 

Minifters, ihren Gatten verlaffen und fi) mit einem gewiſſen Freiherrn 

Lichtenftein verbunden; Babette Koch wurde engagiert als Gouvernante 

und Erzieherin der mutterlofen Kinder. Im Laufe der Zeit erwirfte der 

Graf eine Scheidung (nad) franzöfiihem Rechte) von feinem untreuen Weibe 

und heiratete die Gouvernante am 9. Auguft 18022). Doc blieb ein 
Schatten auf ihr in diefer fatholifhen Gegend, da die frühere Ehe des 

Grafen nicht durch den Papft für nichtig erklärt worden war. 

Den meiften Genuß und Borteil aber hatte Beethoven in dem Breu- 

ningihen Haufe. Die Freundlichkeit der Mutter gegen ihn gab ihr das 

Recht und die Möglichkeit, ihn zur Erfüllung feiner Pflichten zu drängen 

und zu treiben; und diefe Gewalt über ihn mit feinen hartnädigen und 

leidenſchaftlichen Launen bejaß fie in höherem Grade, al3 irgend eine 

andere Perſon. Wegeler erzählt eine darauf bezügliche Anekdote. Zu 

Neujahr 1792 wurde Baron Weftphal von Fürjtenberg, „bisher 

im kurkölniſchen Dienjt, als Minifter im Niederrheinifhen und Weſt— 

phälifchen Kreiſe auch an den Höfen zu Cöln und Trier” angeftellt?); fein 

Hauptquartier war Bonn. Er refidierte in dem großen Haufe, in welchem 

fi) jegt das Poftamt befindet, unmittelbar hinter der Statue defjen, der 

damals als Mufikfehrer in der Familie des Grafen engagiert wurde. Das 
Breuningihe Haus war nur einige Schritt davon entfernt und Tag dem: 

jelben in einem Winkel fchräg gegenüber. Hier war nun Frau von 

Breuning zumeilen genötigt, ihre Autorität geltend zu machen und den 

jungen Dann zu zwingen, in feine Stunden zu gehen. Da er wußte, 

daß fie ihn beobachtete, ging er ut iniquae mentis asellus, aber zuweilen 

fehrte er an der Tür felbft wieder um und entjchuldigte fi” mit der 

Ausrede, es fei ihm Heute unmöglich, eine Stunde zu geben, er wolle 

morgen deren zwei geben. In folden und anderen Fällen, wo Scelten 

1) Sekretäre durch Dekret vom 19. Nov. 17%. (Floret, geboren zu Werl in 
Weitfalen, wurde am 19. Nov. 1790 Geheim- Sekretär Düſſ. Arch.) und war nach 
Wurzer Memoiren fpäter öfterreichifcher Legationsrat. Anm. d, Herausg.) 

2 Rhein. Antiqu. III. Bd., ©. 7, 57677. 
3 Wiener Big. 12. Jan. 1792. 
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mit ihm nichts fruchtete, zog die gute Frau die Schultern mit der Bemer- 

fung, „er hat wieder feinen Raptus”; ein Ausdrud, den Beethoven nie 

vergaß. E3 war das größte Glüd für ihn, daß er in Frau von Breu- 

ning eine Freundin bejaß, welche feinen Charakter völlig verjtand, welche 

eine warme Zuneigung für ihn hegte, und welche daher auch als Frie- 

densftifterin auftreten fonnte und dies tat, fooft die Harmonie zwiſchen 

ihm und ihren Rindern getrübt war; in dem GStreite mit ihrer Tochter 

unmittelbar vor feiner Abreife aus Bonn nahm fie nicht einmal Partei 

gegen ihn; er aber erkannte fein Unrecht ihr gegenüber und bat ernftlich 

um Verzeihung in dem Briefe, den wir weiter unten mitteilen werben; 

furz, fie wendete ihren Einfluß auf ihn in aller Freundlichkeit an, um 

ihn zu zügeln, zurüdzuhalten, zu leiten und zu bilden. Schindler ift 

Zeuge, daß Beethoven gerade für dieſe Seite ihrer mütterlichen Sorgfalt 

bi zum Ende feines Lebens die größte Dankbarkeit bewahrte. „Noch 

in jpäteren Tagen nannte er die Glieder dieſer Familie feine damaligen 

Schutzengel und erinnerte fi) gern der vielen von der Frau des Haufes 

erhaltenen Zurechtweifungen. ‚Die verftand es, fagte er, die Inſecten 

von den Blüthen abzuhalten.‘ Er meinte damit gewifje Freundichaften, 

welche der naturgemäßen Fortbildung feines Talents, wie aud) des rechten 

Maßes künftlerifchen Bewußtſeyns bereitS gefährlich zu werden begonnen 

und durch Lobhudelei die Eitelfeit in ihm erwedt Hatten. Schon war 

er nahe daran, fich für einen berühmten Künftler zu halten, ſonach lieber 

Jenen Gehör zu geben, welche ihn in diefem Wahn beftärkt, als Solchen, 

die ihm begreiflich gemacht, daß er noch alles zu lernen habe, was ben 

Jünger zum Meifter macht.“ Dies alles ift treffend, in fich ſelbſt durd)- 

aus wahrſcheinlich und gehört zu der Kategorie von Tatjachen, in welchen 

Schindler ein glaubwürdiger Zeuge ilt. 

Stephan von Breuning wurde ein jo guter Violinjpieler, da 

er gelegentlich im kurfürſtlichen Orcheſter mitfpieltee Als er herange- 

wachſen und der Altersunterjchied zwijchen Beethoven und ihm unmerf- 

licher geworden war, wurde die Bekanntſchaft zwiſchen ihnen eine jehr 

intime. Frau Karth erzählt, daß er ein häufiger Befucher des Haufes 

in der Wenzelgaffe gewejen jei, und bat noch eine lebendige Erinnerung 

an den „Lärm, den fie mit ihrer Mufif über ihr zu machen pflegten“. 

Als fie einft, noch als Heines Kind, während der Abweſenheit ihrer Mutter 

die Tür verjchloffen Hatte und eingefchlafen war und beim Rufen der 

Mutter nicht wach wurde, geriet Teßtere in Furcht und rief Qubwig und 

Stephan, welche die Tür aufbracdhen. Derartige Einzelheiten müfjen nicht 
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lange vor Beethovens Abreiſe geichehen fein, da der junge Breuning 

erſt im Auguft 1792 fein 18. Jahr vollendete. 

Zenz, der jüngfte der Breuningichen Söhne, war erjt 15 Jahre alt, 

als fein Lehrer Bonn verließ, aber wenige Jahre nachher wurde er von 

neuem Beethovens Schüler in Wien; er wurde ein guter Klavierfpieler. 

Für ihn fcheint der Komponift eine warme Zuneigung gehegt zu haben, 

und zwar eine jolche, welcher der Unterihied von 7 Jahren in ihrem 

Alter eine befondere Zärtlichkeit geben Fonnte. 

Man Hat vermutet, daß Beethoven eine Zeitlang eine wärmere 

Empfindung al3 bloße Freundſchaft für Eleonore von Breuning 

gefühlt habe; es hat fich indes bei unſeren Nachforfchungen nicht die ge 

ringfte Andeutung gefunden, die einen folchen Gedanken unterftügte. Es 

darf mit ziemlicher Sicherheit behauptet werden, daß Beethoven zu feiner 

Zeit ein derartiges Gefühl für Eleonore gehegt habe. 

Beethovens merkwürdige Fertigkeit im Improviſieren war häufig im 

Breuningichen Hauje Gegenitand der Bewunderung; die Phantafie mag 

uns ein anmutiges Bild der Szene in dem großen vorderen Zimmer des 

Erdgejchofjes an einem Abende ausmalen, die Canonici Kerich und Breu: 

ning, die Mutter und ihre Kinder, ein paar freunde und Mitglieder 

der Kapelle al3 Zuhörer und den jungen Mann am Klavier. Wegeler 

erzählt eine hier pafjende Anekdote. „Als Beethoven einft im Breuning- 

ſchen Haufe phantafirte, (wobei ihm Häufig aufgegeben ward, ben Charalter 

irgend einer befannten Perſon zu jhildern,) drang man dem Vater Nies!) 

eine Violine auf, um ihn zu begleiten. Nach einigem Zögern gab dieſer 

nad) und jo mag wohl damals zum erjten Mal von zwei Künftlern zus 

gleich phantafirt worden fein.“ 

Beethoven hatte, wie alle Männer von originellem und ſchöpferiſchem 

Genius, eine entichiedene Abneigung gegen die mühſame Arbeit, die Ele- 

mente feiner Kunſt trägen Geiftern und ungefchidten Fingern einzuzwängen. 

„Sie glüdliher Mann!” fagte einft Mozart zu dem jungen Gyrowetz. 

„Ach, könnte ich mit Ihnen reifen, wie froh wäre ih! — Sehen Sie, 

da muß ich itzt noch eine Stunde geben, damit ich mir etwas verdiene!“ 

Daß fein Widerwille jedoch ein ungewöhnlicher geweſen jei, wie Wegeler 

fagt, tritt nicht hervor. Frau von Bevervörde, eine feiner Bonner 

Schülerinnen, verfiherte Schindler, daß fie niemal3 über ihren Lehrer zu 

Hagen gehabt Habe, weder Hinfichtlich der Regelmäßigfeit feiner Stunden, 

1) Franz Ries, damals noch nicht Water in Wegelerd Sinne. 
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noch der Methode feines Unterricht3!). Ebenfowenig bat fi) aus den 

Wiener Überlieferungen irgend etwas ergeben, was jene Bezeichnung 

rechtfertigte?). Die Erfahrung von Ried würde hierher nicht pafjen, denn 

feine Beziehungen zu Beethoven waren jenen des Eleinen Hummel zu 

Mozart ähnlich; er erhielt unentgeltlich Unterricht, wie ihn der Meijter 

in feinen Mußeftunden zu geben fich aufgelegt fühlte; er beanfpruchte feine 

regelmäßige, ſyſtematiſche Unterweifung in feitgefegten Stunden. Die ge- 

legentliche Verſäumnis einer Stunde bei Baron Wejtphal, welche in der 

oben mitgeteilten Erzählung angeführt wird, kann noch aus anderen 

Gründen erklärt werden, als aus dem ungewöhnlichen Widerwillen ge 

gen das Uinterrichtgeben. Beethoven ftand 1791/92 gerade in dem Alter, 

in welchem das Verlangen nad Zerjtreuung friſch und ſtark ift; er war 

fi bewußt, Fähigkeiten zu befigen, die noch nicht völlig entwidelt waren; 

fein Weg war verſchieden von dem der übrigen jungen Leute, mit denen 

er im Verkehr ftand, und melde nah allen uns zu Gebote ftehenden 

Andeutungen nur wenig Glauben an das Biel hatten, welches er ſich er- 

wählt Hatte; er muß die Notwendigkeit eines anderen Unterrichts oder 

jedenfall einer befieren Gelegenheit gefühlt haben, feine Fähigkeiten mit 

denen anderer zu vergleichen, fich jelbjt mit einem höheren Maßjtabe zu 

mefjen, die Wirkung feiner Kompofitionen in einer anderen Sphäre zu er- 

proben und ſich die Beruhigung und Gewißheit zu verjchaffen, daß fein 

Trieb zur Kompofition ein wahrer und daß feine Abweichungen von dem 

betretenen Wege nicht wild und launifch waren. Waldſtein, wie wir 

aus Wegeler wiſſen, und wie feine eigenen Worte beftätigen, hatte Ver: 

trauen auf ihn und feine Werke, und ein anderer, Fiſchenich, wie wir 

jehen werden, gleichfalls; aber was mochte man von ihm und feinen 

Kompofitionen wohl jagen in der Stadt Mozarts, Haydns, Gluds? Fügen 

wir Hinzu die Unruhe des jungen Mannes, dem die gewohnte Übung 

feiner Pflichten, welche ſchon feit langer Zeit für ihn den Reiz der Neuheit 

größtenteil3 verloren haben mußten, zum Überbruß geworden war, und 

das natürliche Verlangen desjelben nad der großen Welt, nad) einem 

weiteren Felde der Tätigkeit, nach einer Ermutigung zu höherem Fluge, 

nad würbigeren Genofjen, nach der Möglichkeit, feinen Platz als Mann 

unter Männern einzunehmen: jo haben wir bie genügende Erklärung für 

1) Was über Frau von Beverbörbe zu fagen ift, darüber auf den folgenden 
Eeiten. 

2) Man vergleiche, was hierüber 2. Nohl, Bd. I, ©. 248. feiner Beethoven- 
biographie beibringt. Anm. d. Herausg. 
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jene Abneigung. Alle jungen Männer von Talent machen dieje Erfah. 

rung durch, und die Einförmigfeit täglich wiederfehrender Pflichten wird 

ihnen oft beinahe unerträglich. 

Vielleicht Hatte aber gerade damals Beethovens „Raptus“ einen 

ganz andern Urfprung; vielleicht war Jeannette d'Honrath oder 

Fräulein von Wejterholt die unfchuldige Urfache desſelben, zwei junge 

Damen, deren Namen Wegeler aus der Zahl derer, für die, wie er fagt, 

fein Freund zu verfchiedenen Zeiten eine vorübergehende, aber um nichts 

weniger glühende Neigung empfand, aufbewahrt hat. Die erftere war 

aus Köln, von wo fie gelegentlih nad) Bonn fam, um ein paar Wochen 

bei Eleonore von Breuning zuzubringen. „Sie war eine jchöne, lebhafte 

Blondine, von gefälliger Bildung und freundlicher Gefinnung, melde viele 

Freude an ber Muſik und eine angenehme Stimme hatte. So nedte fie 

unjern Freund mehrmald® durch den Vortrag eines damals befannten 

Liedes: 
Mich Heute noch von Dir zu trennen 
Und dieſes nicht verhindern fönnen, 

Sit zu empfindlich für mein Herz! 

Denn der begünftigte Nebenbuhler war der öfterreichifche Werbehaupt- 

mann in Köln, Carl Greth, weldher die d’Honrath Heiratete und als 

Feldmarſchall⸗ Lieutenant, Inhaber des Infanterie» Regiments Nr. 23, 

Commandant von Temeswar zc., den 15. October 1827 ſtarb.“ (Wegeler 

©. 42.) In einem von Beethovens Konverjationsbüchern aus dem Jahre 

1823 fann man in Schindlerd Handirift die Worte leſen: „Capt. v. 

Greth3 Adreſſe, Commandant in Temeswar.“ 

Die Leidenschaft für Fräulein d'Honrath wurde verbunfelt Durch eine 

auf fie folgende Schwärmerei für die „Ichöne und artige” Fräulein von 

Wefterholt. In den Hoffalendern diefer Jahre ſteht als „Hochfürſtlich 

Münfterifcher Obrijt-Stallmeifter, Se. Ercellenz der Hochwohlgeborene 

Herr Friedrih Ludolph Anton Freyherr von Weiterhold -Giejenberg, kur 

kölniſcher und Hochſtift-Münſteriſcher Geheimrath“ i)y. Bon diefem Manne 

erzählt Neefe (Spazierd Berliner Muf. Zeitung 19. Dt. 1793): „er jelbft 

bläft Fagott, und in feinen VBedienten hat er eine artige Hausfapelle, 

befonderd von blajenden Inſtrumenten.“ Derfelbe hatte zwei Söhne, 

von welchen der eine ein Meijter auf der Flöte war, und zwei Töchter. 

1) Urfprünglich Freiherr von Boenen, nahm er auf Grund Raiferlichen Diploms 

vom 27. Zuli 1779 den Namen Graf Weſterholt-Gyſenberg an. Seine Frau war 
eine geborene Freiin von Wefterholt. Anm. d. Herausg. 
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Die ältere derfelben, Maria Anna Wilhelmine — die zweite war 

noch ein Heines Kind — war am 24. Juli 1774 geboren, heiratete am 

24. April 1792 zu Telgte in Weftfalen den Freiheren Friedrich Clemens 

von Elverfeldt, genannt von Beverförde-Werries!), und ftarb am 

3. November 1852. Sie war vorzügliche Klavierjpielerin; Neefe hörte 

in Münfter „die feurige Mad. v. Elverfeldt eine fchwere Sonate von 

Sardi (Giufeppe Sarti) mit einer Gejchwindigfeit und Genauigfeit, daß man 

fie bewundern mußte” ſpielen. 

Daß Beethovens Talent in diefer mufitaliichen Familie erfannt und 

geihägt wurde, kann uns nicht wundernehmen. Er wurde Lehrer der 

jungen Dame; und da der Oberftallmeifter Graf Wefterholt den Kurfürften 

bei feinen Reifen nah Münfter zu begleiten hatte, wo er aud) ein Haus 

bejaß, jo ift auch, einer Tradition der Familie zufolge, der junge Beet- 

hoven einmal bei der Familie in Münfter gewejen, und zwar vor der 

Verheiratung der jungen Dame, alſo um das Jahr 1790. Sie und feine 

andere war es, für welche Beethoven damals erglüht war. Diesmal war 

feine Leidenfchaft Heftig; auch verheimlichte er fie nicht, vierzig Jahre 

fpäter erzählte Bernhard Romberg noch Aneldoten von diejer „Werther- 

Liebe” (Wegeler Not. ©. 43). Und fie war aud, wie wir jet erfennen, 

jene Frau von Beverförde, melde Schindler (j. 0. ©. 261) in ihren 

jpäteren Jahren durch Rombergs Vermittelung kennen lernte, er war nur 

über ihren Familiennamen im Irrtum. Daß Beethoven für die Familie 

au als Komponift tätig war, hat der Herausgeber aus zuverläfjiger 

Quelle erfahren und wird weiter unten noch zur Erwähnung kommen ?). 

1) Dieje Iegteren Namen hatte er auf Grund der Adoption durch Freiherrn 
Friedrich Ehriftian von Beverförde angenommen. Anm. d. Herausg. 

2) Die obige Darftellung iſt erweitert und ergänzt auf Grund einer jehr banfens- 
werten und freundlichen Privatmitteilung des Herrn Grafen Otto von Wefterholt, 

Enteld des Oberjtallmeifterd von Wefterholt und Neffen der Frau von Eiverfeldt- 
Beverförde, ſowie nach Einficht von Fahnes Geſchichte der Kölniſchen, Jülichſchen 

und Bergiſchen Geſchlechter Köln und Bonn 1848, 1853) und Aander-Heydenus 

Geſch. des Gejchlechtes der Freiheren von Elverfeldt (Elberfeld 1886). Thayer war 
nicht auf die Vermutung gefommen, dab Fräulein von Wefterholt und Frau von 
Elverfeldt diejelbe Perjon feien; das kann aber keinem Zweifel unterliegen; denn e3 

findet fich feine andere Familie diefes Namens in den Stammtafeln, mit welcher 

Beethoven damald Beziehungen haben konnte. Daß Schindler in ber Angabe des 
Yamiliennamens im Irrtum ift, geht daraus hervor, daß es eine Frau von Bever- 

förde, geb. von Böjelager, in der Zeit, von welcher Schindler jpricht (den 30er Jahren) 

überhaupt nicht gegeben hat; ein nod) lebender Enkel von ihr (geb. 1845) ift mit 
einer Freiin von Böſelager vermählt. Alle anderen Angaben Schindler, der Ort 
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Unfere entjchiedenen Zweifel, daß Beethoven irgend ein ſolches Ge- 

fühl, wie für die genannten jungen Damen, für Eleonore von Breuning 

gehegt hätte, Haben wir fchon ausgedrüdt; die bei Wegeler gedrudten 

Briefe an fie aus Wien und andere noch ungedrudte Korrefpondenzen 

beftätigen dieſen Zweifel durch ihren ganzen Charakter. Daß aber zwiichen 

ihnen eine wirklich warme Freundichaft bejtand und bis zum Ende feines 

Lebens fortdauerte, mit einer einzigen Unterbredung unmittelbar vor 

feiner Abreife aus Bonn, über deren Beranlafjung nichts befannt ift, ſteht 

feft. Unter den wenigen Erinnerungszeichen an Jugendfreundichaften, die 

er aufbewahrte, befand fich folgender Gruß an ihn zu feinem zwanzigſten 

Geburtötage, von einem Blumenfranze umgeben: 

„gu B.'s Geburtstag von feiner Schülerin. 

Glück und langes Leben 
Wünſch ich heute Dir, 

Uber audy daneben 

Wünſch ich etwas mir! 

Mir in Rückſicht Deiner 
Wünſch ic Deine Huld, 
Dir in Rüdfiht meiner 

Nachſicht und Geduld. 

1790 Bon Ihrer Freundin u. Schülerin 

Lorchen v. Breuning!).“ 

Ein anderes war eine Silhouette des Fräulein von Breuning. Auf 

eine Anſpielung darauf in einem Briefe Beethovens an Wegeler (1826) 

fagt der leßtere (Not. 52): „Die Silhouetten fämmtlicher Glieder der 

Familie von Breuning und der näheren Freunde des Haufes wurden in 

zwei Abenden von dem Mahler Neejen in Bonn verfertigt; daher fam 

(Münfter), die Erwähnung Bernhard Rombergs, die genaue Kenntnis von dem Wejen 

de3 jungen Beethoven, weifen auf jenen andern Namen hin und zeigen, daß er hätte 
fchreiben müſſen: Frau von Beverförde, geb. von Wefterholt. Auch feine Mitteilung 

©. 33, daß die von Beethoven verehrte Dame die Jugendfreundin der Frau von 
Beverförde gewejen, kann die obigen zwingenden Tatjachen nicht entkräften; entweder 
hat fie Schindler die Wahrheit nicht mitteilen wollen, oder e8 liegt wieder eine Ber- 

wechſlſung Scindlerd vor. Graf Wejterholt teilte dem Herausgeber noch mit, daß 
eine große Anzahl von Mufilalien, auf welche fein Bater ‘Graf Wilhelm, der oben 

genannte vorzügliche Flötenſpieler) großen Wert gelegt habe, bei einem Branbe 
zerftört worden jeien, und daß darımter mutmaßlih auch SKompofitionen von 

Beethoven geweſen jeien; er habe jedenfalls jolche für die Familie verfertigt. Anm. 
d. Herausg. = 

1) Aus dem Fiſchhofſchen Manufkript. 
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ih in ben Befit derjenigen von Beethoven, welche fich hier abgedrudt 

findet. Beethoven mag damals im 16ten Jahre gewefen jein!).“ — 

Zu der Frage über Beethoven! Empfänglichfeit für zarte Neigungen 

müfjen wir wiederum Wegeler zitieren. „Die Wahrheit, wie mein Schwa- 

ger Stephan von Breuning, wie Ferdinand Ries, wie Bernhard Romberg, 

wie ich fie Fennen lernte, ift: Beethoven war nie ohne eine Liebe, 

und meijtens von ihr in hohem Grade ergriffen.“ Und weiter: „Dieſe 

Liebichaften (mit den Damen Honrath und Weſterholt) fielen jedoch in 

das llebergangsalter und Hinterließen ebenfomwenig tiefe Eindrüde, als fie 

deren bei den Schönen erwedt hatten. In Wien war Beethoven, wenigjtens 

jo lange ih da lebte, immer in Liebesverhältnifjen und Hatte mitunter 

Eroberungen gemacht, die manchem Adonis, wo nicht unmöglich, doch jehr 

jchwer geworden wären." (Notizen ©. 42, 43.) 

Ein Rüdblid auf einige der letzten Kapitel zeigt, daß Beethovens 

Leben die meifte Zeit nach 1789 ein jehr gefchäftiges war, daß aber die 

häufige Abweſenheit des Kurfürften (die man aus ben Seitungen jener 

Tage erkennt) zu Mergentheim, Münfter, Wien, in verjchiedenen Babde- 

orten, zu Frankfurt (bei Gelegenheit der Krönungen feines Bruders Leopold 

und feines Neffen Franz) und zu Befuchen feiner Nachbarn, der Kur 

fürften von Trier und Mainz, manche Periode von anjehnlicher Dauer 

übrigließ, während deren er, abgejehen von den Bufammenfünften des 

DOrchefters für Proben und Übungen, vollftändig über feine Zeit gebieten 

fonnte. Dadurch Hatte er viele freie Tage und Wochen, die er der Kom- 

pofition, dem Mufifunterricht, dem gefelligen Verkehr, Beſuchen zu Ker- 

pen und an anderen Orten der Umgegend und feiner großen Neigung, 

in den Feldern und auf den Gebirgen herumzujchweifen, und jo auch ber 

Ausbildung feiner Teidenfchaftlichen Liebe zur Natur in dieſen fchönen 

Rheingegenden mwibmen konnte. Wie oft mag ihn feine Phantafie in 

jpäteren Jahren, wenn er in ben lieblichen Tälern und weit ausgedehnten 

Waldungen des Wienerwaldes Begeifterung fammelte, in die Schatten 

des Giebengebirges und in die Schludten und Höhen des Ahrtales hin- 

übergeführt haben! 

Die neuen Berhältniffe zu Vater und Brüdern in feiner Eigenjchaft 

als tätiges Haupt der Familie waren derart, daß jie jeinen Geiſt von 

der Sorge um dieſelben befreiten. Seine Stellung in der Gejellichaft 

1) Der Verfaſſer jetste Hinzu: „oder mwahrjcheinficher im 19ten.” Diefe An— 
nahme dürfte nicht nötig fein; das Bild jelbft ift offenbar das eines Snaben. Anm, 
b. Herausg. 
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war überdies eine folche geworben, auf die er mit Recht ftolz fein durfte, 

da er fie in der Tat feinen zufälligen Umftänden, jondern allein feinem 

Genie und feinem edlen perjönlichen Charakter verdantte. Bon Krankheit 

in biejen Jahren Hören wir nichts, mit Ausnahme von Wegelerd Bemer- 

fung (N. 11): „Als der berühmte Orgelfpieler Abbs Vogler in Bonn fpielte 

[1790 oder 1791), jaß ich bei Beethoven am Krankenbette“; ficherlich ein 

bloß vorübergehendes Unwohlſein, ſonſt würde ihm Wegeler in feiner 

fpäteren Bemerkung über feines Freundes Gefundheit eine ausführlichere 

Notiz gewidmet haben. So waren dies aljo glüdliche Jahre, trotz ge- 

wiſſer charakteriftiihen und niedergejchlagenen Ausdrüde in Beethovenfchen 

Briefen, die weiter unten mitgeteilt werden müfjen, und Jahre einer 
tätigen geiftigen, fünftlerifchen und ſittlichen Entwidelung. 

Doch genug ift bereits über diefen Punkt gejagt oder vermutet wor— 

den. Er war in reichlicher Weije vorbereitet für eine höhere Sphäre 

der Tätigfeit, hatte fich lange und glühend danach geſehnt, und die Zeit 

war endlich gefommen. 

Daß wahrjcheinlih im Juli 1792 Haydn vorgefchlagen worden jei, 

Beethoven zum Schüler anzunehmen, ijt erwähnt worden; doch geſchah 

dies wohl nicht durch den Kurfürften, der zur Beit von Haydns zweitem 

Befuche ohne Zweifel in Frankfurt bei der Krönung feines Neffen, des 
Kaiſers Franz war (14. Juli), Dem unermüdlihen Karajan (J. Haydn 

in Zondon ©. 53) war ed unmöglich, genau zu bejtimmen, wann der 

Komponift London verließ oder Wien erreichte; doch fteht feſt, daß er 

noch nach dem 1. Juli in erjterer Stadt war, und in leßterer vor dem 

4. Auguft. Welche VBerabredungen auch zwiſchen dem Schüler und dem 

Meijter getroffen fein mögen, fie waren der Zuftimmung des Aurfürften 

unterworfen, und hier wird fih wohl Waldftein zum Vorteil jeines 

Schützlings bemüht haben. ebenfalls war das Reſultat günftig, und 

die Reife wurde feſtgeſetzt. Wielleicht hätte Haydn, wenn er Marimilian 

in Bonn gefunden hätte, den jungen Mann gleich mitgenommen; jebt 

vergingen noc einige Monate, bis fein Schüler folgen fonnte, 

Wir müffen hier noch furz die Frage erörtern, woher die Geldunter- 

ftügung fam für eine fo foftipielige Reife und den Aufenthalt in Wien. 

Der gutherzige Neefe vergaß nicht, das Ereignis in ſehr ſchmeichelhaften 

Worten zu erwähnen, ald er im folgenden Jahre an Spazierd Berliner 

Muf. Zeitung jchrieb (26. Oft. 1793): „Im November vorigen Jahres 

reifte Ludwig van Beethoven, zweiter Hoforganijt und unftreitig jegt einer 

der erſten Clavierfjpieler, auf Koften unjeres Kurfürjten (von Eöln) 
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nach Wien zu Haydn, um ſich unter defien Leitung in der Setzkunſt mehr 

zu vervollflommnen.“ Im einer Note fügt er Hinzu: „Da diefer 2. v. B., 

mehreren Nachrichten zufolge, große Fortſchritte in der Kunft machen foll 

und einen Teil feiner Bildung auch Hrn. Neefe in Bonn verdankt, dem 

er fich fchriftlih dafür dankbar geäußert; jo mögen, Hrn. N. Beicheiden- 

heit mag dies erlaubt fein laffen, einige Worte hier angeführt ftehen, da 

fie Hrn. B. zur Ehre gereihen: ‚Sch danfe Ihnen für Ihren Rath, 

den Sie mir jehr oft bei dem Weiterfommen in meiner göttlichen Kunſt 

ertheilten. Werde ich einft ein großer Mann, jo Haben auch Sie 

Theil daran, das wird Gie um fo mehr freuen, da Gie überzeugt fein 

können u. |. w.““ | 

„Auf Koften unferes Kurfürjten”, jagt Neefe, und ähnlich jagt auch 

Fiſchenich von Beethoven: „den nun der Kurfürſt nach Wien zu Haydn 

gefickt Hat“. Marimilian Hatte aljo damals dem jungen Mufifer eine 

ähnliche Gunst zu ermweifen bejchloffen, wie fie nicht lange vorher den 

Malern Kügelgen gewährt worden wart). Dies wird beftätigt durch 

Beethovens Einzeihnung des Empfangs von 25 Dukaten bald nad) feiner 

Ankunft in Wien in dem Heinen vorher erwähnten Notizbuche, und bie 

Äußerung feiner Unzufriedenheit, daß die Summe nicht 100 betrug. 
Ein Empfangsichein für fein Gehalt von 25 Tr. für das lebte Quartal 

diejes Jahres, noch im Düfjeldorfer Archiv befindlih, ift datiert vom 

22. Dftober und fcheint auf den erſten Anblid eine Borausbezahlung aus 

befonderer Gunft zu beweifen; aber viele andere in derjelben Sammlung 

zeigen, daß die Zahlungen gewöhnlich um den Anfang des zweiten Mo- 

nat3 im Quartal gemacht wurden. E38 findet fih noch ein Altenjtüd in 

der Düffeldorfer Sammlung, undatiert, aber offenbar nur ein oder höchitens 

zwei Jahre nad) Beethovens Abreife aufgeſetzt, nach welchem wichtige Ver- 

änderungen in den Gehältern der Furfürftlichen Mufifer gemacht werben 

follten; in diefer Lifte erjcheint Beethoven nicht unter jenen, die von der 

Zandrentmeifterei bezahlt wurden, jondern er ſoll aus der Schatulle 600 

Gulden erhalten; eine Summe, welche den 100 Dukaten gleichlam, die 

er vergeblich erwartet hatte. Freilich wurden diefe Veränderungen nie- 

mal3 ausgeführt; doc zeigt da3 Dokument die Abfichten de3 Kurfürften. 

Wie follen wir, mit folchen Tatjachen vor Augen, Beethoven von dem 

Borwurfe der Undankfbarfeit gegen feinen Wohltäter befreien? Durch den 

1) Ob der Kurfürſt Beethoven nad Wien fchidte, um fid in ihm einen Fünf. 
tigen Kapellmeifter heranzuziehen, wie Nohl nach Seyfried angibt, dürfte zweifelhaft 
fein. Die Stelle war ja bejegt. Anm. d. Herausg. 
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Umftand allein, daß, nad) allem, was erfichtli ift, die guten Abfichten 

des Hurfürften (ausgenommen eine fpäter zu nennende Gehaltävermehrung 

und die Überfendung der 25 Dufaten) niemal® ausgeführt wurden, und 

der junge Mufifer, nachdem er feine vierteljährliche Bejoldung zwei- oder 

dreimal erhalten hatte, Tediglich auf jeine eigenen Hilfsquellen angewieſen 

war. Marimilians Rechtfertigung liegt in dem „Meere von Berwir: 

rungen“, von dem er jo bald überwältigt werden follte!). 

Daß die 100 Dulaten Beethoven nicht im voraus gegeben wurden, 

ehe er Bonn verließ, kann man fich leicht erffären. Im Oktober 1792 

näherten fich die franzöfifchen Revolutionsarmeen dem Rheine. Am 22. 

rüdten fie in Mainz ein; am 24. und 25. wurden die Archive und 

Kapitalien des Bonner Hofes eingepadt und rheinabwärts weggebradit. 

Am 31. erreichte der Kurfürſt, begleitet vom Fürften von Neuwied, 

Eleve auf feiner erften Flucht aus feiner Refidenz. Es war eine Zeit des 

Schreckens. Alle wichtigeren Städte der Rheingegend, Trier, Koblenz ufw., 

felbjt Köln, wurden von den höheren Klaffen ihrer Bewohner verlaffen. 

Vielleicht verdankte es Beethoven diejem Umftande, daß er gerade damals 

die Erlaubnis erhielt, Bonn zu verlaflen und nah Wien zu reifen, an- 

ftatt daß er auf die Beendigung der bevorjtehenden Theater- und Muſik— 

jaifon Hätte warten follen. Da aber die Schatzkammer nad Düfjeldorf 

gebradt worden war, jo mußte er fi) mit dem gerade ausreichenden 

Fonds zur Beftreitung feiner Reife nach Wien und dem Berfprechen, daß 

ihm dorthin mehr ſolle gejchidt werden, begnügen. 

Die Ubreife Beethovend wurde von feinen Freunden mit Yebhafter 

Teilnahme begleitet, wie auch er felbjt eifrig wünfchte, die Erinnerung an 

die ihm lieb Gewordenen zu bewahren. Der Plan war nicht auf eine 

dauernde Abweſenheit gerichtet; nach Vollendung jeiner Studien wollte 

er zurüdfehren und dann weitere KRunftreifen unternehmen. Alles dies 

ergibt fih aus einem Stammbud Beethovens aus diejen lebten Bonner 

Tagen, welches er treu aufbewahrt Hat, und welches fich jetzt auf der 

Wiener Hofbibliothef befindet?). Die meisten der eingezeichneten Namen 

fennen wir auch fonjt, manche vermiffen wir. Der Gedanke an diejes 

1) Nach den zu Düfjeldorf noch aufbewahrten Qandrentmeijterei- Rechnungen 
bezog Beethoven von Wien aus das frühere Gehalt feines Vaters von Anfang 1793 

bis zum März 1794. Er lie dasjelbe regelmäßig durch Franz Ries erheben und quit- 
tieren, wie die ebenfalld noch erhaltenen Quittungen beweijen. Anm. d. Heransg. 

2) Wir teilen den vollftändigen Inhalt desjelben im Anh. IX mit und geben 
dort auch die nötigen perjönlichen Erläuterungen. Anm. d. Herausg. 

Thayer, Beethovens Leben. L Bd. 19 
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Stammbuch ſcheint in dem Kreife entjtanden zu fein, welcher fich bei der 

Witwe Koch im Behrgarten verfammelte. Das Titelblatt ift mit einer 

Zeichnung geziert, in deren Mitte fteht: „meinen Freunden“, am unteren 

Rande „Ludwig Beethoven”, außerdem an anderen Stellen die Namen 

Degenhardt und Koch. Koch jelbft hat fi dann noch an 5. Stelle, 

am 24. Oktober 1792, mit mehreren Verſen eingefchrieben. Witwe Koch 

jchreibt fih am 1. November 1792, „Am Abend unferes Abſchieds“, eben- 

falls mit Verjen ein, und ebenjo die Tochter Mariane Koch am 24. Ok— 

tober. Bon Freunden finden wir ferner Malchus (am 24. Dftober), 

dann Eleonore von Breuning (1. November) und einen der Brüder, 

vermutlich Chriftopgt). Die Verſe des legteren deuten unverkennbar auf 

eine beabfichtigte Reife nach England Hin, wo ihm „eine Barde“, der ſchon 

in Albions Schuß geflohen fei, die Hand reihe — nad) Nottebohms Ver- 

mutung vielleiht Salomon. Wie Neefe erzählte, Hatte ihn Haydn bei 

feiner zweiten Reife dorthin mitnehmen wollen. Weiter finden wir Richter, 

wahrfcheinlich den Hofchirurgen dieſes Namens; Joh. Joſ. Eichhoff, 

welcher der Hoffnung auf Rückkehr beftimmten Ausdrud gibt; Degen- 

bardt, für welchen Beethoven kurz vorher ein Flötenduett gefchrieben 

hatte; Heinrich Struve aus Regensburg, „in Ruſſiſch Kaiſerl. Dienften“; 

B. 3. Eilender am 1. November, ben Arzt Dr. Erevelt (am 1. Dkt.), 

Klemmer am 1. November. Wegen aller diefer verweifen wir auf die 
Mitteilungen im Anhang (IX). 

Das Abſchiedswort, welches ihm Graf Waldftein in dem Stamm- 

buch wibmet, Hat für uns wohl das größte Intereſſe. Längft durch 

Schindler (I, S. 18) befannt, kann es doch an dieſer Stelle nicht fehlen. 

„Lieber Beethomwen. 

Sie reifen itzt nah Wien zur Erfüllung Ihrer jo lange beftrittenem 

Wünſche. Mozart’3 Genius trauert noch und beweinet den Tod feines- 

Böglinges. Bei dem unerjhöpflichen Haydn fand er Zuflucht, aber feine 

Beihäftigung; durch ihn wünſcht er noch einmal mit jemanden vereinigt 

zu werden. Durch ununterbrochenen Fleiß erhalten Sie: Mozart’& 

Beift aus Haydn's Händen. 

Bonn den 29t Dctbr 1792. Ihr wahrer 

Freund Waldftein.“ 

1) Beethoven bat aljo vermutlich den Tehten Tag in Bonn zum Teil im 
Breuningichen Haufe und im Zehrgarten zugebradht. Wegen ded Bruders j. Unh. 
Ann. d. Heraudg. 
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In ihrer etwas gefchraubten Form enthalten diefe Worte ebenfo die 

Hare Erkenntnis der genialen Kraft und das Vertrauen in Beethovens 

fünftige Größe, wie andererſeits die belehrende Mahnung, daß er feine 
Studien noch nicht als abgeichloffen anjehen dürfe. 

Auffallend ift, daß feiner der mufifalifchen Genofjen in dem Stamm- 

buch auftritt. Sie werden in dem „Behrgarten"-Kreife nicht verkehrt 

haben; zu anderen Vermutungen liegt wohl nicht genügende Beranlaffung 

vor. Sie bewunderten ihn als Alavierfpieler; als Komponiften fchägten 

jie ihn weniger, wohl weil fie ihn nicht verftanden. Das dürfen wir 

ſchließen aus der Ablehnung der Aufführung feiner Kantate und aus 

dem abfälligen Urteile B. Romberg3 über feine Quartette (1804, |. Nohl 

I, ©. 417). Auch mögen manche nicht frei von Neid geweſen fein, den 

fie nach Fiſcher ja auch den Vater fühlen ließen. Uber daraus auf weitere 

perjönlihe Mißverjtändnifje zu jchließen, Haben wir einjtweilen feinen 

Grund. 

Die Zeitangaben in dem Stammbuche beweifen, daß Beethoven am 

1. November noch in Bonn war, und machen e3 wahricheinlich, daß es 

der legte Tag feiner Unmejenheit war. In Dutens Journal of Travels, 

überjegt und vermehrt durch John Highmore (London, 1782), einen 

Bädeler oder Murray jener Zeit, geht die Poftroute von Bonn nad 

Frankfurt a. M. den Rhein entlang über Andernach nad) Koblenz, über- 

jchreitet hier den Fluß und führt von Ehrenbreitftein über Montabaur, 

Limburg, Würges (ein naffauisches Dorf) und Königftein, übereinftimmend 

mit der im Bonner Imtelligenzblatt wenige Jahre fpäter angegebenen 

Route; ihre Zeit betrug 25 Stunden 43 Minuten. Das war der Weg, 

den Beethoven mit einem unbekannten Begleiter einfhlug Wenn fie 

morgend um 6 von Bonn aufbradhen, Fonnten fie (nad) Dutens und 

Highmore) in Koblenz gegen 3 Uhr nachmittags zu Mittag, in Limburg 

um 10 Uhr zu Abend ejjen und am anderen Morgen um 7 Uhr in 

Sranffurt fein. 

Die erften drei Seiten des oben angeführten Notizbuchs enthalten 

eine Aufzeichnung der Ausgaben der Reife bis nah Würges. Einer der 

Poften lautet: „Trinkgeld [Koblenz] weil der Kerl ung mit Gefahr Prügel 

zu befommen mitten durch die / Armee führte und wie ein Teufel 

heſſiſche 
fuhr — — einen kleinen Thaler.“ Dieſe Armee rückte aus Koblenz am 

5. Nov. aus; aber an demſelben Tage nahm ein franzöſiſches Corps, 

welches aus Mainz in die Gegend von Limburg vorgerückt war, Befit 

10” 
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von Weilburg. Die Neifenden konnten daher nicht jpäter als in der Nacht 

des 3. Nov. Limburg pajfiert haben. Daher war es der 2. oder ſpäteſtens 

der 3. November, an welchem Beethoven feiner Vaterſtadt Lebewohl fagte 

und zu Ehrenbreitftein den Vater Rhein zum letzten Male jah. 

Wir geben den Inhalt der drei Seiten des Notizbuches, welche dieſer 

Reife gewidmet find, im Anhange (X) und führen noch kurz die Gründe 

an, auf welche wir die Behauptung ftügen, daß Beethoven einen Reife 

gefährten Hatte. Dies iſt an fich felbft wahrfcheinlih und wird erwiefen 

1. dur das Auftreten von zwei verfchiedenen Handichriften; 2. durch 

den für die Poſtpferde bezahlten Preis (jo beträgt der erjte Preis für 

11/;, Station 50 Stüber, während der gewöhnliche Preis ein Gulden 

oder 20 Stüber für das Pferd für eine einzelne Perfon war; es waren 

demnach zwei Pferde, und noch 10 St. mehr für den zweiten Paſſagier; 

3. durch das Wort uns bei der Aufzeichnung des Trinfgeldes zu Koblenz; 

4. die Rechnungen hören zu Würges auf, aber fie wären natürlich in 

Wien fortgefeßt worden, hätte fie Beethoven nur aus Rückſichten ber 

Sparſamkeit aufgejchrieben; und 5. die Bezahlung von 2 Gulden für 

Mittagefjen und Abendeſſen ift ficherlich mehr, als ein junger Mann, nicht 

übermäßig mit Geld verjehen, in jenen Tagen im PBofthaufe ausgegeben 

haben würde. 

Wir dürfen vermuten, daß die Genofjen das Ende ihrer Reife ge- 

meinſam erreichten und ſich dann hinſetzten, rechneten und die Ausgaben 

verteilten. Die fpäteren Ausgaben find von Beethovens Hand in Wien 

eingezeichnet, und e3 bleibt uns überlafjen, uns feine Ankunft in Frank— 

furt und feine Abreife von dort über Nürnberg, Regensburg, Paffau und 

Linz, in dem öffentlichen Poftwagen, bis nad Wien auszumalen. Wir 

werden weiter unten Beweife finden, daß er in jener Stadt jpäteftens 

am 10. November anlangte, und daß Schindler (I, 19) demnach dieſe 

Reife mit jener erften von 1787 verwechjelt hat und überhaupt durchaus 

im Irrtum ift, wenn er fagt, „daß fie jehr langſam von Statten gegangen, 

darum die —————— Geldmittel ſchon auf der Hälfte des Weges 

erihöpft waren“. 
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Was hat Beethoven in Bonn komponiert? 

Wäre nicht die franzöfiihe Revolution ausgebrochen, fo war Bonn 

allem Anfcheine nach bejtimmt, ein glänzender Mittelpunkt für Fünfte und 

Wiffenichaften zu werden. Im Vorhergehenden ift die geiftige Erhebung 

und Tätigkeit dafelbft, welche jchon die letzten Jahre Mar Friedrich aus: 

zeichnete, und welche fich unter der Regierung feines Nachfolgers in glän- 

zender Weije erhöhte, ausführlich geihildert worden. Der anregende Ein- 

fluß folher Perioden, wenn die kirchlichen und ftaatlichen Autoritäten 

einen vernünftigen Grad von Freiheit der Gedanken und Anfichten zu— 

laſſen, wird auf allen Gebieten geiftiger Tätigkeit empfunden; Wiffen- 

haft, Literatur und Künfte blühen; das fchöpferifche Genie findet Nahrung, 

und unter der Wirkung und Gegenwirfung der Geijter untereinander ent- 

faltet es fich, breitet fi) aus und erlangt ein kräftiges Wachstum. Oder, 

wenn originelle und probuftive Geifter nicht vorhanden find, erfegen ge- 

wöhnliche Menfchen durch die Ouantität, wa3 der Qualität ihrer Produk— 

tivität abgeht. In Bonn wurde durch des Kurfürſten Geſchmack und 

Liebe für Muſik diefe Kunft, was in Weimar durch Goethes Einfluß 

Poeſie und Drama war, künſtleriſcher Ausdrud und Anbegriff der Be 

ftrebungen der Zeit. In diefer Kunft, unter Mufifern und Komponiſten, 

lebte und webte Beethoven, ausgejtattet mit einem Genie, deſſen Origi- 

nalität jelten, wenn überhaupt jemals übertroffen worden ift. Geine 

Borgejegten, Quchefi, Reiha, Neefe, waren unermüdlich in ihrer 

Tätigkeit für die Kirche, die Bühne und den Konzertfaal; feine Genoſſen 

Undreas Berner, Anton Reiha, die beiden Romberg, waren frudt- 

bar in allen Gattungen der Kompofition von ber Variation big zur Oper 

und zum Oratorium; und bei der Aufführung ihrer Werfe wirkte er 

natürlich als Organift, Klavierfpieler oder Bratichift mit. Die Trophäen 

des Miltiades ließen den Themijtoffes nicht ſchlafen. Mußte nicht der 

Beifall, der den Szenen, Duos, Trios, Quartetten, Konzerten, Sinfonien 

und Opern feiner Freunde gezollt wurde, den Trieb der Nadeiferung 

in ihm erweden? Sollte er damit zufrieden gewefen fein, nur der Aus- 

führende zu fein und die Kompofition anderen zu überlaffen? Wie un- 

begreijlich Hein erfcheint demgegenüber die Zahl der Rompofitionen, von 
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denen bisher befannt und erwiejen war, daß fie in dieſe Periode feines 

Lebens gehören! . 

E3 ift wahr: wenn man an bie reiche Tätigkeit, welche andere, 

namentlich) Mozart, ſchon in ihrer Knabenzeit entfalteten, und wenn man 

an die Anregungen dachte, welche dem jungen Beethoven in Bonn geboten 

waren, fo durfte man fich wundern über Die geringe Zahl und die geringe 

Bedeutung der Kompojitionen, welche erweislich jeinem Op. 1, den drei 

großen Trios, durch die er zuerjt als fertiger Künftler im Alter von 

24 Jahren der Welt fich zeigte, vorhergegangen waren. Noch Otto Jahn 

(Gef. Auff. ©. 301) konnte von ben ehemals bekannten jagen: „jie er- 

regen mehr Erjtaunen, daß nad diejen Anfängen fo große Leiftungen 

haben erfolgen können, als daß fie uns die Keime gewahren ließen, aus 

denen fie ſich entwideln konnten.“ 

Etwas anders ift das Bild nun doc geworden. Nicht nur find die 

Unfänge mander Werke, welche er al3 reife Erzeugniffe feines Genius 

jpäter hat ans Licht treten laſſen, bis in die Bonner Zeit zurüdzuder- 

folgen; e3 find uns Werke der Yugendzeit, welche unbefannt und teil 

weile ganz verjchollen waren, durch die Gunſt des Schickſals mwiederge- 

geben worden, welche im Anfchluffe an die bedeutſamen drei Klavierquar- 

tette von 1785 nicht nur ein jtetiges Fortichreiten erfennen laſſen, fondern 

uns den felbftändigen, individuell entwidelten Künftler viel früher zeigen, 

ald man bisher anzunehmen gewohnt war. Mochte der junge Mann 

perjönlich fi gern abſchließen und mit feinem Innern fi) beichäftigten ; 

fein künſtleriſcher Drang hatte nicht bloß äußere Anregung, fondern auch 

inneren Antrieb genug, fich in den Formen, weldhe ihm Studium und 

Erfahrung vertraut gemacht hatten, auszuſprechen. Seitdem wir die Kan- 

taten und verjchiedene andere Arbeiten der Bonner Beit wieder befigen 

oder genauer al3 folche Fennen, werden wir und von der üblichen Bor: 

ftellung frei machen müfjen, welche ung Beethoven al3 langfam und jpät 

entwidelten Meifter zn betrachten gewöhnt hatte. 

Die bis zum Jahre 1785 gejchriebenen Arbeiten, foweit fie als folche 

feititehen, find früher befprochen ?); es war hervorgehoben, wie die Quartette 

von 1785, wejentlih unter Mozartiher Einwirkung, ſchon mehrfach auf 

die Haydn gewidmeten Sonaten Op. 2 hinüberweifen. Wenn wir jegt 

die von Beethoven bis zu feiner Abreije von Bonn fomponierten Werke an 

unferem Blide vorüberführen, jo fönnen wir bei denſelben eine hronologifche 

ı) Auf ein Feines Wert fommen wir noch zurüd. 
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Reihenfolge nicht mehr beobachten, weil die Zeit der Entjtehung nur in 

wenigen Fällen feftfteht; wir ordnen fie daher nad den Kompofitions- 

gattungen }). 

Das größte Intereffe unter Beethovens Bonner Kompofitionen bieten 

zweifellos die beiden neuerdings wieder aufgefundenen Kantaten auf den 

Tod Joſephs II. und auf die Erhebung Leopold3 II. Beethoven hatte die- 

jelben weder zur Aufführung gebracht, noch herausgegeben; fie waren 

gänzlich verfchollen. Nottebohm machte darauf aufmerkfam, daß geichriebene 

PBartituren derjelben in dem Auktionskataloge des Baron de Beinefchen 

Nachlaſſes (Wien im April 1813) angezeigt waren?). Wahrſcheinlich Hat 

Hummel fie bamald erworben; wenigftens kamen fie aus feinem 

Nachlaß in das Antiquariat von Lift und Frande in Leipzig, aus 

welchem fie Herr Armin Friedmann in Wien faufte (1884). Die Num- 

mer ftimmte mit dem de Beinefchen Verzeichniffe; zu der inneren Ge— 

währ, welche dem Kundigen fofort deutlich fein mußte, fam alſo bie 

äußere Beglaubigung Hinzu. Ed. Hanslid machte die Welt zuerft mit 

dem neuen Funde befannt®); im November 1884 erlebte die Trauer- 

fantate in Wien ihre erfte Aufführung, welcher am 29. Juni 1885 die 

in Bonn folgte. Dann wurden beide im Supplementbande der neuen 

Gejamtausgabet) veröffentlicht. 

Die „Cantate auf den Tod Joſeph's des Zweiten. In Muſik 

gefegt von 2. van Beethoven” ift zwifhen März und Juni 1790 ge 

1) Die beiden vom Berfafjer in ber erften Auflage (S. 232) an dieſer Stelle 

genannten Arien als Einlage in Umlaufs jhöne Schufterin bleiben hier 
weg, weil fie nad Nottebohms Ermittelung (2. Beethov. ©. 30, vgl. Rev.-Be- 
richt zu Serie 25 Nr. 270) früheftens 1796 entjtanden find, Auch ſehen wir 
von einer Erörterung über die 3 Trio Op. 1 hier ab, von welchen die beiden 
legten nachweislich erjt in Wien fertig geworden find. Daß GStüde berjelben 
ihon in Bonn fligziert waren, halten wir dabei nicht für ausgeſchloſſen. Anm- 
d. Herausg. 

2, „Berzeichniß einer Bücher: und Mufitalienfammlung, welche den 21. Upril 
1813 u. die folgenden Tage in der NRimerftrafe im Managetaifhen Stifthaufe 
Neo. 871 im erften Stod öffentlich verfteigert wird. — Wien N..[?] 8 1117 
€ 5." Darin find die Kantaten jo angegeben: „Beethoven, Trauerfantate auf Joſeph 
des Aweiten Tod. ©. P.“ (Gefchriebene Partitur); und „Beethoven, Kantate auf 
Leopold II. ©. (Schrift).“ Nach Nottebohms Handeremplar und Thayers chronol. 
Berz. Nr. 10, 19. Anm. d. Herausg. 

3, Neue freie Prefie 1884, 13. Mai. Bgl. Suite ©. 153 fg. 

4 Br. & H., G.A. ©. 25 Nr. 264, 265. Die Abichriften befinden fich jet 
auf der K. 8. Fideilommiß-Bibliothel zu Wien. 
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fchrieben. Der Tod des Kaiſers war am 20. Februar 1790; am 24. Fe- 

bruar erreichte die Nachricht Bonn. Alsbald bereitete die Lejegefellichaft 

eine Trauerfeier vor, die am 19. März ftattfand; Profeffor Eulogius 

Schneider hielt die Gebächtnisrede. Bei der Vorberatung (28. Febr.) 

hatte er den Wunſch geäußert, „daß entweder vor oder nad der Rebe 

etwas Mufikalisches aufgeführt würde, eine Cantata werde einen herrlichen 

Effect machen; ein biefiger junger Dichter habe ihm heute einen Text 

vorgelegt —; es fomme alfo nur darauf an, daß einer von den vortreff- 

lichen Tonfünftlern, welche Mitglieder unferer Gefellichaft find, oder auch 

ein auswärtiger Tonkünftler fich die Mühe der Kompofition geben wollte”. 

Einen Berufeneren als Beethoven konnte ed in Bonn nicht geben; feine 

einflußreichen Freunde (vor allen Walbdjtein) waren Mitglieder ber Gejell- 

Ihaft; Hier haben wir alfo zweifellos die Beranlafjung zur Entftehung 

ber Kantate zu fuchen. Bei ber letzten VBorberatung heißt es (17. März): 

„Die vorgejchlagene Kantate kann aus mehreren Urfachen nicht aufgeführt 

werden.“ Zu biefen Urſachen kann die angeblich zu große Echwierigteit 

für die Blasinftrumente gehört haben, welche fpäter der Aufführung in 

Mergentheim entgegenftand!); eher noch dürfte der Umftand angeführt 

werden, daß Beethoven in der freilich fehr kurz bemeſſenen Friſt nicht 

fertig geworden war. 

Auch den Namen des Tertdichters kennen wir jet. In dem Briefe 

eined Ungenannten an den Kammerherrn Freiherrn Clemens Auguft von 

Schall?) vom 16. Brachmonat [uni] 1790 heißt es: „Im mufifalifchen 

Fache hat Bethof eine Sonate auf den Tod Joſephs II — der Tert iſt 

vom Averdonk — jo vollitändig verfertigt, daß fie nur von einem hiefigen 

ganzen, oder defgleichen Orchester aufgeführt werben kann.“ Geverin 

Anton Averdonk, „Ranonikuskapitul. in Ehrenftein, Kandidat auf der 

hohen Schule zu Bonn“, ijt Verfafjer einer „Ode auf den Tod Joſephs 

und Eliſens“, welche Eul. Schneider im März 1790 mit einem Vorbericht 

in Bonn herausgab; darin führt er den Dichter als zwanzigjährigen 

Süngling ein, was zu dem „jungen Dichter” in dem Prototoll der Leſe— 

1) Wegeler ©. 10. Nach unferen heutigen Begriffen ift diefe Schwierigkeit 
überhaupt nicht vorhanden oder höchftend auf die Forderung genauen Bujammen- 
ſpiels zu beziehen. Die übrigen Mitteilungen verdanlen wir den Protofollen der 
Leſegeſellſchaft. Anm. d. Herausg. 

2) Der Brief befindet ſich im Beſitze des Herrn Amtsgerichtsrats Degen in 
Bonn und wurde von demjelben dem Herausgeber freundlichit zur Einſicht mit- 
geteilt. Anm. d. Herausg. 
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gejellichaft ſtimmti)y. Kurfürft Mar Franz fchrieb am 31. Oftober 1791 

an vd. Spiegel in Sachen des Bonner Gymnafiums, e3 fei dem Leiter 

aufzutragen, „unter denen jungen Leuten ftets künftige Gymnafienlehrer 

nachzuziehen, damit man weder Schneidere aus der Fremde mit großen 

Köften herbeikommen zu Lafjen noch zur Seeljorge fi) qualificirende Mönche 

wie 3. B. Averdonk von jelber abwendig zu machen und zum Minnejänger 

zu machen brauche“?). Offenbar ift das derjelbe Averdonf, wie ſchon aus 

der jehr unmutigen Anjpielung auf Schneiders Einfluß hervorgeht. Noch 

1813 erjcheint Averbonf unter den Dichtern zur Feier des 25 jährigen 

Beftehens der Lejegejellichait). 

Bon der dichteriichen Gabe Averdonfs gewährt diefer Tert feine hohe 

Meinung. Seine Trauer und feine Verehrung mag ja aufrichtig geweſen 

fein; aber den einfachen Ausdrud derjelben müflen große Worte, die ihm 

reichlich zu Gebote ftehen, erjegen. Nachdem in ſchwülſtigen Ausdrüden 

bie Totenflage eingeleitet ift („Tobt! ftöhnt es durch die öde Nacht; 

Felſen, mweinet es wieder, und ihr Wogen des Meeres, heulet es durch 

eure Tiefen; Joſef der Große, der Vater unjterblicher Thaten, ift tobt!“), 

läßt er das Ungeheuer „Fanatismus“ aus den Tiefen der Hölle fteigen 

und fi zwifchen Erde und Sonne ausbreiten, fo daß Nacht ward; da 

kam Joſeph mit Gottes Stärke, zertrat ihm das Haupt, und nun ftiegen 

die Menſchen and Licht und erlebten jelige Zeiten. Nun jchlummert ent» 

gegen dem Tage der Vergeltung, „wo du glüdliches Grab ihn zu ewigen 

Kronen gebierft“, er, der große Dulder, „der hienieden fein Röschen ohne 

Wunde brad“, „der unter feinem vollen Herzen dad Wohl der Menfch- 

heit unter Schmerzen bis an fein Lebensende trug“; er ift dahin! 

Beethoven hat die Kantate für Solo, Chor und Orcheſter (letzteres 

ohne Trompeten und Paufen) gejchrieben. Um es gleich zu jagen: er erft 

1) Severin Anton Averdonk, Sohn eined Beamten bei der Furfürftlichen 
Rechnungstammer, war am 21. September 1768 getauft, was trefflich zu dem 
Alter paßt. Er war ber Bruder ber uns befannten Hoffängerin Johanna Helene 
Averdont. Es gab noch einen älteren Geiftlichen Averdonk, Minorit und ſpäter 
Pfarrer in Grau-Rheindorf, welcher aber zu jener Zeit 42 Jahre zählte und daher 
bier nicht in Betracht kommen kann. Der Herausgeber verdankt die Mitteilungen 

über Averdonk der großen Freundlichkeit des über die Geichichte von Bonn genau 
unterrichteten, leider inzwijchen verftorbenen Herrn Eb. von Elaer in Bilih und 

bes Herm Dr. Biſchof in Bonn. (Die Schreibung Averdond, Averdonc, Averdonk, 
Averdunck mwecjelt in den Aufzeichnungen) Anm. d. Herausg. 

2) Bol. Buchmann, Zur Gejhichte des Bonner Gymnafiums I, ©. 34. Anm. 
db. Heraudg. 

3, Giers Feitihrift ©. 25. 
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hat uns über den Bombaft des Tertes zu einfach menſchlicher Empfindung 

zurüdgeführt. Er Hatte die Verehrung für feinen unmittelbaren Landes- 

herren auf defien faiferlichen Bruder Joſeph, den er ja bei feinem erften 

Wiener Bejuche Schon gejehen hatte, übertragen und gab jet dem allge- 

meinen Schmerzgefühle unmittelbaren Ausdrud. Der erite Chor (deſſen 

Worte vorher angeführt wurden) zeigt tief ernften, faft düftern Ausdrud; 

die Gänge ber Blasinftrumente, befonders eine abgebrochene Flötenfigur, 

wie auch die erften Rufe und Motive des Chores entiprechen ganz dem 

Gefühle der Verlafjenheit; in den eingejchobenen, imitierend fi) folgenden 

Soloftimmen fommt weidherer Schmerz zur Darftellung. Die Empfindung 

ift einfah und wahr; die formelle Geftaltung und die Behandlung der 

Tonmittel zeigt genaue Kenntnis und geübte Künftlerhand, Ein Rezitativ 

mit heftig bemwegter Begleitung und darauf eine kräftige Arie, für Baß, 

gibt dem Zorn über jene dem Kaiſer entgegenftehenden Gewalten Ausdrud. 

Bei aller Anerkennung der Sicherheit, mit weldher der Ton getroffen 

wird, müffen wir doch fagen, daß hier der junge Künftler etwas zu jehr 

dem Bühnengefhmad der Zeit folgt; es bringt faft zum Lächeln, wie er 

fi ordentlich darin wiegt, in den Gängen der Stimme den Triumph zu 

fchildern, mit welchem Joſeph dem Ungeheuer aufs Haupt tritt. Vermut— 

ih Hat er, als er die Arie jchrieb, einen bejtimmten, ihm bekannten 

Sänger, etwa Zur, vor Augen gehabt. Dann folgt eine Sopranarie mit 

Ehor, von obligaten Blasinftrumenten begleitet; fie jtellt das Glück dar, 

welches die Menfchheit in dem von ber Faijerlihen Sonne ausjtrahlenden 

Lichte genießt. Die edle Würde der Melodie und der herrliche Wohllaut 

der Inftrumentierung breiten über dieſes Stüd einen wunderbaren Zauber. 

Diefe Nummer in dem frühen Jugendwerke blieb auch dem gereiften 

Meifter befonderd wert; fünfzehn Jahre fpäter hat er fie im Fidelio 

wieder verwertet, an der Stelle des zweiten Finales, wo die Abnahme 

der Ketten des Gefangenen durch die rettende Gattin tiefe Rührung und 

Hoffnung auf neues, dauerndes Glüd über die Anwefenden ausgießt. Der 

äußere Anlaß ift ganz verjchieden; darauf fommt es für die Muſik nicht 

an; aber der ganz verwandten Stimmung, ber einer Löfung von fchwerem 

Drude und einer danferfüllten Hoffnung, wie fie im Gemüte des Kom— 

poniften lebte, konnte fie fich anpaffen. In der vierten Nummer, Rezitativ 

und Arie für Sopran, kommt der perfönliche Schmerz nod einmal in 

edlen, wahr empfundenen Motiven zum Ausdrud; man wird an Mozartfches 

Vorbild erinnert. Dann wird der Anfangschor wiederholt, mit geändertem 

und ausgeführterem, langſam verhallendem Schluſſe; in den fur; abge- 



Was hat Beethoven in Bonn komponiert ? 299 

ftoßenen Akkorden der Blasinftrumente (die freilich große Präzifion des 

Zuſammenſpiels fordern) zu den Hagenden Weifen der Singftimmen wird 

die Schmerzbewegung recht ſprechend dargeſtellt. 

Man wird bei genauerem Studium gewiß mande Stellen finden, in 

denen man die Melodieführung fließender, die Verbindungen ausgeführter, 

vielleicht auch die Modulation korrekter wünjchen könnte. Uber gerade 

die Merkmale, die und den noch ftrebenden Jüngling zeigen, wollen wir 

nicht wegwünſchen; gerade fie zeigen die volle Naivetät des Schaffenden, 

den Feine Abficht Ieitet, mehr zu fcheinen, als er ift. Wer das Werf in 

feiner Gejamtheit betrachtet, erfennt nicht nur die voll und felbjtändig 

entwidelte Erfindungsfraft, fondern auch das ernftliche und unabläfjige 

Studium an den Quellen, welche ihm in Bonn floffen. Bu den theoretifchen 

Unterweifungen Neefes war die volle Kenntnis des Orchejters, der Leiftungs- 

fähigkeit der Singftimmen, außerdem die Belanntichaft mit den Haupt- 

werfen nicht allein Mozarts, fondern überhaupt der hervortretenden Meijter 

der Bühnen- und DOrcefter-Mufit hinzugefommen; aber auch Vorbildern 

gegenüber macht fih die Künftlerperjönlichfeit Beethovens al3 gleich 

berechtigt, man darf fchon jagen als überragend geltend. Er hat hier 

feine Gelegenheit gehabt und gejucht, die ſchwierigen Künfte des poly- 

phonen Satzes anzumenden; aber in dem Gebiete, welches ihm erjchloffen 

war, ftand er feft und bewies nicht nur die Fähigkeit, die Tonmittel 

feiner Intention gemäß zu verwenden, jondern zeigte auch in jchönen 

und der Stimmung entfprechenden Melodien und zahlreichen, oft unfchein- 

baren Bügen der Begleitung den Reichtum feiner Erfindungskraft. „Es 

ift alle und durchaus Beethoven”, jagte Johannes Brahms beim Durd- 

ſpielen de3 neu entbedten Werkes; „man könnte, wenn auch fein Name 

auf dem Titelblatte ftände, auf feinen andern raten ?!).* 

Auch von der zweiten Kantate auf Kaiſer Leopolds II. Krönung (fie 

führt den Titel: „Gantate auf die Erhebung Leopold3 des Zweiten 

zur Kaiſerwürde, in Muſik gejegt von 2. van Beethoven“) fann 

man dasjelbe jagen: fie ift ganz Beethoven. Troßdem wird man es er- 

Hären fünnen, wenn man von derſelben weniger angezogen wird al3 von 

der eriten. War doch auch der junge Meifter felbft von dem Gegenſtande 

weit weniger ergriffen. Bei der Trauerfantate war er mit Dem Herzen 

beteiligt; Hier follte nur ein glänzendes Feftjtüd geliefert werden; von 

1) Vgl. auch die Ausführungen von Alb. Mayer-Reinadh i. d. „Muſik“, Yahr- 
gang VI Heft 24 (Beethovens „Trauerfantate”). 
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dem neuen Herrſcher wußte er ja nichts. Auch hier find die Melodien 

meist edel und anfprechend; die Orcejterbehandlung zeigt den genauen 

Kenner und weift manche ganz eigentümliche Züge auf; die Behandlung 

der Singftimmen in Chor- und Solofägen läßt Übung und Einfluß guter 

Vorbilder erfennen. 

Die Wahl Leopold II. zum römischen Kaijer erfolgte am 30. Sep- 

tember 1790, die Krönung am 9. Oktober; Kurfürft Mar Franz war 

feiner Stellung entjpredend in Frankfurt anweſend. Das gibt und ben 

Fingerzeig für die Zeit der Kompofition der Kantate; ob Beethoven zu 

derjelben vom Kurfürften beauftragt war, wiſſen wir nicht!). Der Dichter 

war wohl wieder Averdonk; der Unfang gibt fih als Fortſetzung der 

früheren zu erfennen; von feinem Geſchmack mag es zeugen, daß er Jehova 

vom Olymp herabjehen läßt?. So mutet uns aud) Beethovens Mufik 

glei zu Anfang wie eine Fortfegung der Trauerkantate an. Ein langes 

begleitetes Rezitativ (im 4. Takt von einem kurzen Chorjage unterbrochen) 

gibt noch einmal kurz der Klage Ausdrud („Er jchlummert! Laßt fanft 

den großen Fürften ruhen!“), um dann von dem Erbarmen Jehovas 

Kunde zu geben; nach Donner und Blitz teilen fi die Wollen, und 

Leopold erjcheint. Mit Gefhid und richtigem Nahempfinden folgt der 

junge Meijter den Worten und weiß mit einer furzen, fchlichten Wendung 

der Harmonie, welche den genialen Rünftler verrät, die veränderte Stim- 

mung einzuleiten. Das Gefühl der Wonne wird dann in einer großen 

Koloraturarie mit langem Vorjpiele ausgeführt, in welcher obligate Flöte 

und Bioloncel mit ihren anmutigen Freudenmotiven den Glanz erhöhen. 

An die Höhe und Geläufigkeit der Sängerin werden hier ftarfe Unfor- 

derungen geftellt, wobei ibm wohl lebende Mufter in Bonn vorſchwebten; 

aber troß aller Selbftändigfeit, mit welcher er auch diejen ihm neuen 

Stil Handhabt, werden wir doch jagen müfjen, daß er dem Zeitgeſchmack 

etwas mehr wie nötig gehuldigt hat. Nach zwei kurzen Rezitativen für 

Baß und Tenor folgt ein Terzett für Sopran, Tenor und Baß („Ihr, 

die Joſeph ihren Vater nannten, weinet nicht mehr!“), in feiner jchlichten 

Anmut ein hübjcher Gegenjag zu dem vorangegangenen Bravourftüd; die 

drei Stimmen find geſchickt ihrer Natur gemäß behandelt und in imitierenden 

Figuren jelbjtändig, wenn auch nicht immer forreft und zuweilen etwas 

1) Thayer vermutete e3 für beide. Bei der erften war es ausgeſchloſſen; bei 
ber zweiten ift es immerhin wahricheinfih. Anm. d. Herausg. 

2) Vgl. Mandyezewili im Nevifionsbericht der neuen Ausgabe Anm. b. 
Herausg. 
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fteif geführt; die Begleitung zeigt wieder den gewiegten Kenner. Über 
den großen Schlußchor ift nur zu fagen, daß er der Feſtesfreude einen 

hellen, glänzenden Abſchluß geben will und dieje Abficht auch vollftändig 

erfüllt. Deflamation der Worte, Führung der Singftimmen, die Behand— 

lung des vollen Orcheſters, alle verrät Kenntnis und Sicherheit im 

Treffen des rechten Tones; freilih wird man die Übung in eigentlicher 

Mehrſtimmigkeit noch nicht ſuchen dürfen. Er macht wohl Anſatz dazu, 

läßt mehrfach die Stimmen nad) Fugenart (nicht gerade immer regelrecht) 

nacheinander auftreten, um dann bald fie wieder zufammengehen zu laſſen; 

gleichfam ein unmillfürliches Gejtändnis, daß er der ausgeführten Fugen- 

form noch nicht Herr war. Die Motive fallen durch bejondere Bedeutung 

nicht auf, das der zweiten Abteilung („Erichallet, Jubelchöre, daß Taut die 

Welt e3 höre“) Hingt fogar etwas alltäglich, führt aber doch wieder zu 

kräftiger Erhebung. Daß der junge Beethoven die Worte: „Stürzet nieder, 

Millionen!“ zu komponieren hatte, mag als Vorbedeutung gelten und zur 

Bergleihung auffordern, wie er fpäter ſolche Empfindungen zu vertiefen 

gewußt Hat!). Auch eine den Sat beherrſchende Biolinfigur hat er in 

fpäteren Werfen wieder verwendet. Ein mächtiges „Groß ijt er!“ ſchließt 

das Stück. 

Die beiden Kantaten bezeichnen jetzt für uns den Höhepunkt von 

Beethovens Bonner Schaffen und geben uns, mögen ihnen auch noch 

Mängel anhaften, ein ganz anderes Bild von ſeinem Streben und Können, 

als man es früher hatte. Seine künſtleriſche Individualität war innerlich 

gereift; was ihn in technifcher Hinfiht Bonn ehren konnte, darüber ver- 

fügt er mit ſouveräner Sicherheit?). Kompofitionen diefer Art hatte ge- 

wiß auch Profefjor Fifchenich im Auge, als er bei Überfendung eines 
Liedes if. u.) an Charlotte von Schiller fchrieb: „Ich erwarte etwas voll- 

fommenes, denn fo viel ich ihn fenne, ift er ganz für das Große und 

Erhabene.“ 

1 Yu Hanslick (Suite ©. 161) macht auf dieſe Übereinſtimmung der Worte 
aufmerfjam. Anm. d. Herausg. 

2, Der Herausgeber glaubt hier betonen zu follen, daß er in bem, was 
bier gejagt worden und noch zu jagen ift, ganz in Thayers Bahnen geht. Thayer 
Hatte durch Kombination aus den Quellen und Betradhtung von Beethovens Lebens. 
gang zu entwideln gefucht, daß er weit früher, als zu ber Zeit, ba er die Trios 
Op. 1 herausgab, jeine Reife erlangt haben müſſe. Mag man in einzelnen Buntten 
von ihm abweichen: die neuen Entdedungen und der gejamte Überblid über das, 

was num erwiejenermaßen der Bonner Zeit zufällt, laſſen feinen Grundgedanken als 

richtig erjcheinen. Anm. d. Herausg. [Der hier ausgeiprochenen Anficht wird 
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Den Kantaten reihen wir zwei Arien für eine Baßſtimme mit 

Begleitung des Orcheſters an, welche nach der Handfchrift ebenfalls in die 

Zeit um 1790 zu fegen find. Die erfte, deren YAutograph ſich auf der 

Berliner Bibliothek befindet, hat die Überfchrift: „Prüfung des Küſſens, 

in muſik gefegt v. 2. v. Beethowen.* Schon die Schreibung des Namens 

beutet auf frühe Zeit. Die Urie, zweiteilig (doch ohne Wiederholung), 

ift melodiſch hübjch erfunden und mit Humor, dem Buffo-Charakter gemäß, 

durchgeführt), Den Tert zu der zweiten Arie, „Mit Mädeln fich ver- 

tragen“, deren Autograph ji) in der Sammlung von Artaria befand (dann 

im Beſitz von Dr. Prieger in Bonn), hat Beethoven aus der erjten Bes 

arbeitung von Goethes Elaudine von Villa Bella entnommen. Dieje war 

1776 erjhienen und von C. ©. Weber 1784 in Mufif gefegt; mit Mufit 

von v. Beede war das Stück ſchon 1780 in Wien aufgeführt worden. 

Beethoven konnte e3 wohl in feinem Kreije fennen gelernt haben?). Die 

Aufichrift ift Die gleiche wie bei der erjten Arie, auch mit der unrichtigen 

Namensform; auch Schrift und Papier deuten auf diejelbe Beit. Die Arie, 

nicht zweiteilig, jondern in raſchem unaufhaltfamen Zuge fich entwidelnd, 

ijt lebhaft und munter, folgt glüdlich den Nuancen des Ausdruds im Terte 

und enthält wieder überrafchende Humoriftiihe Züge; man beachte den 

feden Ausdrud in den Worten „und fteht der Neider an der Wand“ am 

Schluſſe. Wir erfennen die frühe Sicherheit, charakteriftifch zu fchreiben, 

und die fchon in dem jungen und in fich gefehrten Manne vorhandene 

Neigung zu Scherz und Humor, welche fich noch fo reich entwideln jollte. 

Das Orcefter ift, wie jchon in der erften Arie, einfach zufammengejegt; 

zum Streichquartett treten nur Oboen und Hörner. Darf eine Vermutung 

geäußert werden, fo Hat Beethoven die Arien für einen der Bonner 

Sänger, vermutlich wiederum Zur, geichrieben. Lange unbefannt, wurden 

man ohne Einſchränkung beipflichten, wenn man den Schwerpuntt von Beethovens 

Schaffen und dad Hauptziel ſeines Strebens nicht auf dem @ebiete der Vokalkom⸗ 
pofition, jondern in der JInftrumentallompofition fucht. Ja, man muß noch weiter 

gehen und fpeziell die Kompofition für Klavier ohne und mit anderen Inftrumenten 
in den Mittelpunft des Intereſſes rüden. Man wird bann inne, daß Beethoven 

bereit3 um bie Zeit der Veröffentlichung ber Trio Op. 1 ber erſte Klavierlom- 
ponift feiner Zeit ift und bereits über Mozart, Haydn und auch Elementi hinaus. 

gewachjen ift. 9. R.] 
1) Auch Mozart hatte den Tert fomponiert (Nottebohm, Mozartiana ©. 126), 

doch hat fich jeine Kompofition bisher nicht gefunden. Anm. d. Heraudg. 

2) Auch Neefe hatte ein Lied aus Claudine „Liebliches Kind“ fomponiert 

(D. Lindner, Gejchichte des deutichen Liedes, Beilage ©. 142), gedrudt in feinen 1777 
erjchienenen Serenaten. Anm. d. Herausg. 
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fie erft in neuerer Beit im Supplementbande der Gejamtausgabe be- 

kannt gemadt!). 

Eine nit ganz Heine Anzahl von Liedern aus der Bonner Zeit 
find den beiden Arien anzufcließen. Das fchöne, tief gemütvolle Lied: 

„Sch der mit flatterndem Sinn bisher ein Feind der Liebe bin“, von 

edlem, echt Beethovenichen Zuge der Melodie, ift auch erft durch die neue 

Gefamtausgabe bekannt geworden?). Das Autograph, ohne Überjchrift, 
befindet ſich auf der Berliner Bibliothek; ein Entwurf des Liebes fteht 

auf einem Stkizzenblatte neben Entwürfen zu den Variationen über Se vuol 

ballare; daraus jchloß Nottebohm (II. Beeth. S. 573) auf 1792 als Jahr 

der Entftehung. Charakteriftiich ift die feinfinnige, „flatternde“ Beglei— 

tungsfigur; ein Motiv in den Zwifchenjpielen findet ſich ähnlich im letzten 

Sat des Klavierkonzerts in C-dur. 

Bon den Liedern der ald Op. 52 veröffentlichten Sammlung gehört 

das zweite, Feuerfarb’, Tert von Sophie Mereau?), in die Zeit des 

Übergangs von Bonn nad Wien. Am 26. Januar 1793 fchrieb Fiſchenich 

an Charlotte von Schiller: „Ach lege Ihnen eine Compofition der Feuer- 

farbe bei und wünſchte Ihr Urtheil darüber zu vernehmen. Sie ift von 

einem hiefigen jungen Mann, defjen mufifalifhe Talente allgemein ge- 

rühmt werden, und den nun der Churfürft nach Wien zu Haydn geichidt 

bat. Er wird auch Sciller8 Freude und zwar jede Strophe bearbeiten. 

Ich erwarte etwas vollfommenes, denn foviel ich ihn kenne, ift er ganz 

für das Große und Erhabene. Haydn hat hierher berichtet, er würde 

ihm große Opern aufgeben, und bald aufhören müfjen zu componiren. 

Sonft gibt er fich nicht mit ſolchen Kleinigleiten ab, wie die Beilage ift, 

die er nur auf Erjuchen einer Dame verfertigt Hat." Daraus darf man 

wohl fchließen, daß das Lied vor Beethovens Abreiſe fertig war. Beet: 

hoven gab ihm nad) der Beendigung noch ein neues Nachſpiel, welches 

in einer Skizze unter Motiven des Oktetts und des C-moll-Trios begegnet, 

und welches nicht recht zum Ganzen paßt. Das Lied ift ſtrophiſch komponiert 

1) Br. & H. ©. 25 Nr. 269 mit Mandyczewſtis Revifionsberiht. Thayers 
Verzeichnis enthielt nur die zweite (Nr. 15). Lebtere war Beethoven jelbjt geneigt 
herauszugeben; er bot fie 1822 Peters an. Anm. d. Herausg. 

2 Br. & H. ©. 25 Nr. 275 mit Mandyczewſkis Beriht. Das glei zu 
nennende Skizzenblatt befindet fi) im Archiv der Gejellihaft der Mufikfreunde in 
Wien, wo e3 auch der Herausgeber einjah. 

3 Sophie Schubert, geb. 1773 (?) zu Altenburg, heiratete zuerjt Profeflor 

Mereau, und 1803 Clemens Brentano. Sie ftarb 1806. Bgl. Goedeles Grunbdr. 
der d. Dichtung V, ©. 429. Anm. des Herausg. 
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(immer zwei Strophen zufammen), die Melodie jchliht und anmutig und 

mehr dem Rhythmus wie den einzelnen Worten angepaßt!). 

Bon den übrigen Liedern unter Op. 52 mögen mehrere noch aus 

der Bonner Beit ftammen, was z.B. für das erfte (Urians Reife) feſtſteht. 

Die meijten find Strophenlieder und dem vorigen entiprechend zu beur 

teilen. Daß dieje Lieder, welche im Vergleiche mit anderen großen Werfen 

Beethovens von der Kritik fehr ungünftig aufgenommen wurden, heimlich 

und ohne Beethovens Wiffen veröffentlich worden find ?), wird vom Ber- 

fafjer (Bd. II, ©. 210 der erjten Auflage) bezweifelt. Außerdem werden 

noch folgende Lieder mit Wahrfcheinlichkeit in diefe Übergangszeit oder 
noch früher gefegt: „An Minna* (Br. & H., &.-U. ©. 25 Nr. 280), 

auf einem Bogen mit anderen Entwürfen und der Feuerfarbe befindlich, 

jedenfall3 erft in der erjten Wiener Zeit niedergefchrieben. Ferner ein 

Trinflied „beim Abjchied zu fingen“ („Erhebt dad Glas mit froher 

Hand") (S. 25 Nr. 282), mit kurzem Chor-Refrain, einfach und treffend 

im Ausdrud, deſſen Kompofition nah der Handichrift in fehr frühe Beit 

(um 1787) gejeßt wird); Dies geichieht auch bezüglich der „Elegie auf 

den Tod eines Pudels“ (S. 25 Nr. 284), einem in feiner Humoriftifchen 

Klage ganz ausdrudsvollen Liede, deſſen letzte Strophe er hübſch nad) dem 

ſchwermütigen F-moll in der Durtonart behandelt; im übrigen ohne her— 

vortretende Züge. Etwas höher fteht „Die Klage” von Hölty (S. 25 

Nr. 283); da die urfprüngliche Handjchriftliche Faſſung gleichzeitig mit 

Skizzen zu der Trauerfantate erjcheint, ift das Lied dem Jahre 1790 

zuzumweilen. Die von Beethoven im Autograph beigejchriebenen Bemer- 

fungen über Tempo und Vortrag laffen erkennen, wie er fchon in diejer 

frühen Zeit über die Art der Darftellung nachgedadht Hat. Einer jehr 
frühen Beit gehört nad) Wegelerd Zeugnis (Not. S. 47) das Lied „Wer 

1) Nottebohm, 1. Beeth. ©.7, 2. Beeth. ©. 517. In „Beethovens Studien“ 
©. 219 unterwirft er das Lieb Hinfichtlicy der logifchen Betonung der Worte einer 
ftrengen Beurteilung. Das Nutograph mit dem urjprünglichen Schluſſe befigt die 
Gejellichaft der Mufikfreunde in Wien. Anm. d. Herausg. 

2) Das fünnten Ries’ Worte (Notizen ©. 124) glauben mahen. „Alle Kleinig— 
keiten und manche Sachen, die er nie herausgeben wollte, weil er fie nicht feines 

Namens würdig hielt, famen durch feine Brüder heimlich in die Welt. So wurden 
Lieder, die er jahrelang vor feiner Abreije nah Wien noch in Bonn komponirt 
hatte, dann erjt befannt, als er ſchon auf einer hohen Stufe des Ruhmes ftand. 
So wurden fogar Feine Eompofitionen, die er in Stammbücher gejchrieben hatte, 

in diefer Art entwendet und geftochen.” Vgl. auch Bd. II. 2. Aufl. ©. 367 u. 369. 

3 Veröffentlicht Gej.-Ausg. ©. 25. Nr. 282. Vgl. Thayer, Verz. Nr. 20. 
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ift ein freier Mann?“ ant), deſſen erfte Bearbeitung auch durch die 

Handichrift ſpäteſtens dem Fahre 1790 zugewieſen wird; eine zweite entjtand 

wahrſcheinlich 1795. Einer dritten legte Wegeler einen andern Tert unter 

(„Was ijt des Maurers Biel?*), mit welchem e3 1806 zuerjt erfchien. 

Das Lied, in welchem der Chor (einftimmig) mit einer Einzelftimme wechjelt, 

ift einfach und kräftig; es kann auch feinem Gehalte nad) recht wohl aus 

früher Zeit jtammen. Bielleicht noch etwas älter ift ein bisher nicht ge- 

dructes, Feines Punſchlied in G-dur (%/,)2), ebenfalls durchaus anfpruche- 

108 und für gefellige Zwecke bejtimmt. Endlich wird aud das Heine 

Lied: „Man ftrebt, die Flamme zu verhehlen“ (Br. & H., G.⸗A. ©. 25 

Nr. 278) vermutungsweife in die Zeit um 1792 (Mandyczewſki im Rev.-Ber. 

1792 —95) gejeßt. Das Autograph, im Befige der Geſellſchaft der Mufil- 

freunde in Wien, trägt von Beethovens Hand die Aufjchrift: pour Madame 

Weissenthurm par Louis van Beethoven. Frau von Weißenthurn, 

Schaufpielerin und Schriftſtellerin, gehörte feit 1789 dem Burgtheater 

an; Beethoven hat fie aljo doch wohl, obgleich fie geborne Rheinländerin 

war, erft in Wien fennen gelernt, und jo mag das Lied auch erft in die 

erften Wiener Jahre gehören. In der Einfachheit feiner Form und melo- 

difchen Gejtaltung weiſt es auf frühe Zeit; allerdings auch dadurd, daß 

e3 in der Deflamation entichiedene Mängel zeigt. 

Die genannten Lieder, den Terten und der Behandlung nad) ver: 

ſchieden und wohl meift, wie es von der Feuerfarbe bezeugt ift, zufälligen 

Anläſſen entiprungen, geftatten nicht, einen bejonderen Stil für das Lied 

in diejer Jugendperiode Beethovens aufzuftellen. Zu einer Zeit, da von 

einem eigentlihen Kunſtliede noch nicht geiprochen werben konnte, da aud) 

die höhere Lyrik in der Literatur, zumal die Goetheiche, im Gemüte des 

Sünglings noch jelten erflungen fein mag, jchloß er fich ohne viel Wahl 

und Kritik der überlieferten Form an. Man darf auh hier Mozart 

als fein Vorbild bezeichnen, während aud) fein Lehrer Neefe, der jelbit 

Lieder fomponierte, nicht ohne Einfluß geblieben fein wird. Er komponiert 

am liebſten ftrophifh und erfindet dementfprechend aus der Stimmung 

und nad dem Rhythmus wohlklingende Melodien, welchen fi) dann meift 

die Worte anpafjen müſſen. Es find ihm „Sleinigfeiten“. Anderſeits 

1; Thaner Berz. Nr. 23. Br. & H., Geſ.Ausg. ©. 23 Nr. 232. Nutograph 
der erſten Bearbeitung im Brit. Muſeum mit der Unterfchrift: ipse fecit L. v. Beet- 

hoven. Nottebohm, handichr. Bemerkung) Anm. d. Herausg. 

2) Früher in der Sammlung Artaria (Nr. 171), jegt über Dr. €. Prieger in 
ber Berliner Kgl. Bibliothel. Thayer, Verz. Nr. 26, Anm. d. Herausg. 

Thayer, Beethovens Leben. 1.Bb. 20 



306 Achtzehntes Kapitel. 

zeigt er fi in den Kantaten und Arien mit Orchefter mit den durch die 

Bühne entwidelten Formen des Kunftgefangs wohl vertraut und läßt 

Größeres für die Zukunft ahnen. Eine allgemeine Bemerkung fei hier 

gejtattet. Es iſt öfters gefagt worden, daß Beethoven nad) feiner Haupt- 

anlage mehr auf die Inftrumentalmufit als auf die Vokalmuſik Hingewiefen 

gewejen fei und daher auch jener fich häufiger und Lieber zugewandt habe, 

und ferner, daß es ihm immer ſchwer gewejen fei, den Forderungen des 

Geſanges und der Leiftungsfähigfeit der Singjtimme fi) anzupafjen. Ob 

es überhaupt äjthetiich haltbar ift, einen foldhen Unterjhied der Anlage 

in das Innere des jchöpferifch begabten Mufiters Hineinzutragen, iſt ung 

jehr zweifelhaft; man vermwechjelt da leicht, was in der Natur des fchaffen- 

den Genius felbit begründet ift, mit dem, was Gewöhnung, Wahl und 

Übung mit fich brachten. Jene erjtere Meinung wird nun doch wohl eine 

Einfhränfung erfahren müfjen, ſeitdem wir wiſſen, daß die Hauptwerke 

aus Beethovens Bonner Zeit Vokalwerke waren!); es wäre doch aud 

wunderbar, daß der Knabe, der aus einer Sängerfamilie ftammte und 

täglich in feiner Umgebung fingen und über Geſang ſprechen hörte, der 

vofalen Kunſt geringere Aufmerkjamfeit zugewendet haben folltee Wenn 

er troßdem ſowohl in feiner frühejten wie periodenweife auch in fpäterer 

Zeit die Kompofition für Klavier mit befonderem Eifer gepflegt hat, fo 

erklärt fich dies völlig aus dem Umjtande, daß er auf diefem Inſtrumente 

früh Meifter war, während von eigener ftimmlicher Fertigkeit nichts bes 

fannt ift. Sieht man weiter auf die aufgezählten Kompofitionen des 

Sünglings (von den naiven Verjuchen des Knaben wollen wir hier ab- 

jehen) für Gefang, jo wird man über die Sangbarkeit derjelben nicht im 

Zweifel fein fünnen?). Wenn er an die Höhe und Geläufigfeit der Stimme 

ı) Hier ift der Einwand nicht zu unterdbrüden, daß ja auch nady der Anficht 
von Thayer und von Deiterd eine erhebliche Zahl fpäter veröffentlihter Inſtru— 

mentalwerte Bearbeitungen, Umgiefungen bereits in Bonn gejchriebener find. Die 

Klavierquartette von 1785 geben ficher feinen Anlaß, von der Beichafferheit der in 

den nächſten zehn Jahren entftandenen, aber nicht veröffentlichten Werte geringer zu 

denfen. Des Herausgeberd perjönliche Überzeugung ift bier eine durchaus ab- 
mweichende, nämlich, daß freilich Beethoven nicht die Fähigkeit abgegangen ift, für 
Gejang zu fomponieren, daß aber der Schwerpunkt feiner Hiftorifchen Bedeutung 

und auch der jeines Streben nad) Neuem, Größerem doc auf dem Gebiete der 
Inftrumentalmufit liegt. H. R.] 

2, Das erfennt auch Nottebohm bezüglich der früheren Lieder an (Studien 
©. 231); „nur fehlt ihnen“, meint er, „da3 auf cantilenenartiger Führung und auf 
der Anbringung gehaltener Töne beruhende Sangliche, welches die jpäteren Lieder 
haben.” Er vergleicht ihn aljo Hier nur mit fich felbf. Anm. d. Herausg. 
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3. B. in den Kantaten ftarfe Anforderungen ftellte, jo kannte er die Sänger, 

welche ihm beim Schreiben vorjchwebten. In den Chorjägen dürfte z. B. 

dem Ult zuweilen zu große Höhe zugemutet fein; dazu mag ihn aud, was 

er in Bonn hören fonnte, berechtigt haben. In den getragenen Gefängen 

aber und zumal in den Liedern gewahren wir durchaus genaue Beachtung 

des Stimmumfangd und der bequemen Ansführbarfeit durch die Stimme; 

die einfahen und natürlihen Melodien fingen ſich, möchte man jagen, 

fajt von ſelbſt; und der Ausdrud der Worte ift, wo nicht ftrophifch kom— 

poniert wird, durchaus in Tempo und Betonung feinfinnig beachtet. Wie 

er fih in fpäteren Seiten, al3 ihm durch fein Leiden die freude am 

frifhen, frohen Klingen nicht mehr gegönnt war, als er die Forderungen 

der Stimme, aber auch der Inſtrumente, feiner künftleriichen Idee rück— 

fichtslos unterordnete, in diefen Dingen verhielt, das muß bejonderer 

Betrachtung der einzelnen Werfe vorbehalten bleiben. An diejer Stelle 

war nur die Abficht, die Warnung auszufprechen, daß man fich bei Be 

trachtung von Beethovens Weſen nicht unbejehen lanbläufigen Borftek 

lungen bingebe, welche‘ weder äjthetiich noch tatjächlich genügend begrün— 

det find. — 

Wir haben und nun den Injtrumentalwerfen zuzuwenden, welche aus 

der Bonner Beit jtammen. 

Den Unfang machen wir mit einem Werke, welches Beethoven zum 

erften Male in gewiſſer Weije mit einer Bühnenaufführung in Verbin» 

dung bradte: der Muſik zu einem Ritterballett, welches am Faft- 

nadıtsjonntage den 6. März 1791 im Reboutenjaale von dem hohen Adel 

aufgeführt wurde und demmach nicht ange vorher, 1790 auf 1791, kom— 

poniert war. Das Ballett war von Waldftein in Verbindung mit dem 

Tanzmeifter Habich aus Aachen eingerichtet; er galt auch als Verfaſſer 

der Mufit, da Beethoven, der fie für ihm gejchrieben hatte, fich nicht 

nannte!). Über den Inhalt der Darftellung wiffen wir nichts weiter, 

al3 was der früher (S. 256) mitgeteilte Bericht aus Bonn erzählt, daß 

nämlich die Hauptneigungen unferer Urväter zu Krieg, Jagd, Liebe und 

1) Wegeler Not. ©. 16. Das Nutograph (früher bei Artaria, jet durch 
Dr. ®rieger in der Berliner Kal. Bibliothel), ohne Aufichrift, zeigt eine feite, nicht 
mehr knabenhafte Handichrift. Dasjelbe wurde, wie aus verjchiedenen Bemerkungen 
und Meinen Änderungen von fremder (aber alter) Hand hervorgeht, bei einer Auf 
führung benugt. (Nott. h. Bem.) Eine Abjchrift beſaß DO. Jahn. Einen Klavierauszug 
gab 1872 Dulden bei Rieter-Biedermann heraus. In der Originalgeitalt fam es erft 
durch Br. & H., Gejamtausgabe (©. 25 Nr. 286) and Lit. Anm. d. Herausg. 

20* 
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Zechen darin berüdfichtigt waren; auch die Muſik kann uns, da fie ohne 

Tert!) ift, weitere Aufklärung nicht geben. Sie bejteht aus acht Stüden, 

alle in kurzer Form, welche die Pantomime zu begleiten bejtimmt find. 

Das erſte („Marjch“, D-dur), auf ein charakteriftiich, glüdlich erfundenes 

Motiv gebaut, begleitet den Einzug; das Orcheſter -beiteht außer dem 

Streichquartett aus Hörnern, Trompeten, Klarinetten, Baufen und Pikkolo— 

flöte, der Beziehung auf feftlichen Glanz entiprechend. Das zweite („Deut- 

fcher Gefang“, D-dur), noch einfacher und fürzer, hat neben dem Quartett 

nur Hörner und Klarinetten; das Motiv Fehrt ähnlih, nur edler und 

ausdrudsvoller, in einer fpäteren Sonate wieder. Ebenfo fchlicht und an- 

ſpruchslos ijt Nr. 3 „Jagdlied“), außer den Tuttiftellen nur für Hörner 

und Slarinetten gejchrieben. Bart und anmutig ift die Romanze (Nr. 

4, H-moll), pizzieato von den Streichinftrumenten gejpielt, charakteriftiich 

in Bewegung und Modulation; fie iſt jedenfalls das von Wegeler erwähnte 

Minnelied. Kraft und Mut atmet das Kriegslied (Nr. 5, D-dur); 

derb und fräftig ift das Trinklied (Nr. 6, D-dur), von einem zarten, 

humoriftiichen Zwijchenjag in G-dur unterbroden. Nach den drei Ichten 

Stüden wird jedesmal der deutſche Gejang wiederholt. E3 folgt ein 

1, Ein Reit des Tertes bzw. der vofalen Beftandteile der Mufik hat ſich möglicher- 
weije erhalten in einem zweiſeitig vollbeichriebenen oblongen Folioblatt, das ca. 1910 

bei einem Londoner Antiquar verfteigert wurde. Dasſelbe war Fatalogijiert als 

„Beethoven-Autograph. Vierſtimmiger a capella-Gejang aus der Bonner Zeit“. 
Edward Speyer, der das Blatt jah, aber leider nicht erfteigerte, ift der Meinung, 
daß die Handichrift möglichermeife die Beethovens in der Bonner Zeit ift (über den 

Berbleib des Blattes ift nichts befannt geworden); Herr Speyer hat den Text bes 

Gejanges kopiert; derjelbe Tautet wohl nicht ganz korrekt): 

„Doc liebt gleihwohl Amynt und fpricht, daß nicht? jo ſüß wäre. Boll 
Ungemwißheit fleh’ ich dir, gieb du, o Liebe, jelber mir Verſtand, zu enticheiden. 

Bringt Liebe Luft, bringt fie Gefahr, 
Sagt der Amynt der Mutter wahr.“ 

Das könnte wohl der Tert des „Minneliedes" (der Romanze Nr. 4) und des als 
Ritornell mehrmals wiederfehrenden „Deutichen Geſangs“ (Nr. 2) fein. Die Melodie 
des legteren paßt (in naiver, vollsmäßiger Deklamation) recht gut zu den Worten: 

—— — — — — — 
Bringt Liebe Luſt uſw. 

Der unrhythmiſche Anfangsteil iſt dann wohl rezitativiſch behandelt oder gar 

geſprochen worden. Der unbekannte jetzige Beſitzer des Blattes würde die Frage 
entſcheiden kböͤnnen, wenn er die leider von Herrn Speyer nicht kopierte Melodie 
des Geſanges mitteilte. (H. R.) 
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munterer deutfcher Tanz (Nr. 7, D-dur) und zum Schluß eine fröhliche, 

friſche Coda (wieder D-dur), in welcher als Bwilchenftüd nochmals der 

deutiche Gejang, etwas erweitert, auftritt; in jubelnder Feitesfreude Hingt 

das Stüd aus. Wie erkennen in der Sicherheit der Erfindung charakte— 

riftifcher Motive und der Behandlung des Orcheſters wohl den jungen 

Meijter wieder und gewahren in der Einfachheit ber Mittel und der Ab— 

wejenheit jedes unnötigen Prunfes, in der bewußten Anpaſſung an einen 

gegebenen Vorgang jene künſtleriſche Maßhaltung, welche ihm ftet3 eigen 

blieb. Aber ebenjo dürfen wir fagen, daß er fich, da ihn diefe Schranfe 

einmal auferlegt war, doch nicht ganz al3 das gab, was er war; die 

Einfachheit diefer Stüde kann wohl für feine künſtleriſchen Grundſätze, 

aber nicht für fein ganzes damaliges Können zeugen. Er fchrieb eben, 

was man nicht vergefjen joll, nicht in jeinem Namen; das Werk follte 

als Waldfteind Arbeit gelten. So hat er e3 denn auch nie herausgegeben. 

Wir laffen nunmehr die größeren Inſtrumentalkompoſitionen der 

Bonner Periode jolgen. Die bisher beiprochenen Werke haben uns jchon 

hart an die Zeit des Abſchieds von Bonn geführt. Das lehte Jahr jeines 

Bonner Aufenthalts muß für feine Entwidlung bejonders bedeutfam ges 

wejen jein; wir haben aus dem Jahre 1792, außer Fleineren Sachen, 

zwei größere Werfe zu nennen, welche jeder beim Studium und Hören, 

wenn er es nicht anders wüßte, ohne Bedenken in die reife Wiener Zeit 

verlegen würde. 

Das Oktett für Blasinftrumente, erjt nach Beethovens Tode heraus» 

gegeben (jpäter mit Op. 103 bezeichnet)!), trägt auf dem Autograph Die 

Überjchrift: Parthia in Es (darüber: dans un Concert), Due Oboe, Due 
Clarinetti, Due Corni, Due Fagotti di L. v. Beethoven. Aus einer 

Skizze zu diefem Werke, welche vor einer andern zu dem Liede „Feuer: 

farbe” begegnet, ſchloß Nottebohm (2. Beeth. ©. 518), daß das Oktett 

frühejtens 1792, fpätejtens 1793 komponiert fei. Im letzteren Falle wäre 

es erjt in Wien gejchrieben; es ift aber unmwahrjcheinlich, daß Beethoven 

ihon in feiner erften Wiener Zeit Gelegenheit und Anregung zu einem 

folden Werke erhalten hätte; begegnet uns doch diefe Zuſammenſtellung 

von 8 Inſtrumenten in feiner fpäteren Zeit überhaupt nicht wieder?). In 

Bonn aber hatte er diefe Anregung. In dem Berichte des Kaplan 

1 Br. &H., Geſ⸗A. ©. 8 Nr. 59. Nutograph früher bei Artaria, jegt über 
Dr. Prieger im Bejige der Berliner gl. Bibliothe. Anm. d. Herausg. 

2) Vergleichen kann man etwa das einige Jahre jpäter geichriebene Sertett 
für Blasinftrumente.e Anm. d. Herausg. 
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Junker (S. 268) ift von der vorzüglichen Tafelmufil des Kurfürften die 

Rede, welche aus 2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 Hörnern und 2 Fagott3 be- 

ftand. Nach den früher gegebenen Berzeichniffen und einem noch mitzu- 

teilenden Aktenſtücke waren die Spieler folgende: die Oboijten Liebijch 

und Joſeph Welſch, die Klarinettiften Meufer und Bachmeier, die 

Horniften Bamberger und Simrod und die Fagottiften Zilliden und 

Georg Welſch. Dieje hatte er im Sinne, als er das Werk jchrieb; 

das geht auch aus feiner brieflihen Äußerung an Simrod vom 2. Auguft 
1794 hervor: „Haben Sie jchon meine Partie aufgeführt?“ Daß er es 

im erjten Wiener Jahre im Gedanken an die Bonner Freunde gejchrieben 

und dorthin geihidt hätte, ift auch im Hinblid auf die Wiener Studien 

und jonftigen Arbeiten, die er dort jehr bald in Angriff nahm, fehr 

unmwahricheinlih. Wir Halten e3 für das Werk de3 letzten Bonner 

Sahres, 1792. 

Eine ausführliche Analyfe diefes ſchönen Werkes!) wird man ung, 

da fie den Rahmen unjerer Darftellung überjchreiten würde, erlafjen; den 

leihten Fluß der Erfindung, die Klarheit die Sicherheit der Formgebung, 

die Feinheit und Gelbitändigfeit der Modulation, die genaue Kenntnis 

der Inſtrumente würden wir dabei überall hervorzuheben haben. Be- 

jonder3 glauben wir darauf hinweiſen zu follen, wie er die ganze Wärme 

feines Empfindens, verbunden mit jonniger Heiterkeit der Stimmung, dem 

bejonderen Zwecke leichter Unterhaltung dienftbar macht. Die Motive 

find einfach, aniprechend und ganz aus der Natur der Inftrumente heraus 

erfunden; die Säße alle in fnapper Form gehalten, aber in voller Freiheit 

behandelt. Edel und wohlflingend entwidelt ſich der erjte Sat, in deſſen 

Durhführungspartie der felbjtändig gewordene junge Meifter ein ganz 

neues Thema einführt; ein wunderbarer Liebreiz ruht auf dem Andante; 

feden Humor entwideln die beiden lebten Sätze, und alles ift in eine 

Fülle von Wohllaut getaucht, der kaum befchrieben werden kann. Das 

führende Inſtrument ift meift die erjte Oboe, mehrfach mit dem erjten 

Fagott Hübjch Fonzertierend; aber aud die Klarinette fommt zu ihrem 

Recht, und die Hörner machen ihre Wirkung ihrer Natur entiprechend 

geltend. Außer den Motiven und Figuren breiten namentlich die lang 

gehaltenen Töne der verfchiedenen Inſtrumente einen leuchtenden Glanz 

1) Bei Betrachtung des Oltetts muß man fi) von der Erinnerung an das 
Quintett Op. 4, defien Urgeftalt es ift, ganz freimachen. Letzteres ift nicht nur, 
wie Thayer chron. Berz. Nr 25 fagt, ein Arrangement, jondern eine ganz neue, 

mehrfach erweiterte Bearbeitung. Anm. d. Herausg. 
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über das Ganze. Sollte das Tafelmufif fein, jo ift gewiß jelten eine 

ähnliche gejchrieben worden). 

Für diejelbe Zufammenjegung von acht Inſtrumenten jchrieb Beet- 

hoven noch ein Rondino in Es-dur, welches nad feinem Tode wahr: 

fcheinlihd 1829 von Diabelli aus dem Nachlaß herausgegeben wurbe?). 

Nach dem bei Spina befindlichen Autograph fett es Nottebohm ebenfalls 

in die Bonner Zeit, und dazu ftimmen ſowohl die bei dem Dftett ange- 

führten Gründe, wie auch der innere Charakter; ed war nad) de3 Ber» 

faſſers gewiß richtiger Vermutung für die Tafelmufif des Kurfürſten ge- 

Ichrieben. Die reizende, zarte Melodie des Horns, das weiche Gegen- 

motiv in Moll, das janfte, nachdenkliche Verklingen am Schluſſe, die kunſt— 

volle Behandlung der Inſtrumente und manche hübjche Einzelzüge, alles 

gewährt den Werkchen ein hohes Intereſſe und zeigt wiederum die ge- 

übte Meifterhand. 

[Daß auch die 3 Duos für Klarinette und Fagott (die übrigens außer 

bei Undre auch ca. 1815? in Paris bei Lefort erjchienen) wahrſchein— 

lich der Bonner Zeit angehören, ift Bd. II? ©. 39 bereit3 angemerkt 

worden. H. R.] Ein Heines Duett für zwei Flöten in G-dur, aus zwei 

Sätzen bejtehend (Allegro con brio und Menuett mit Trio °/,), ein an- 

ſpruchsloſes niedliches Gelegenheitsftüd, trägt auf dem Autograph?) die 

Aufihrift: „für Freund Degenharth von L. v. Beethoven 

1792 den 28! 

August 

Abends 12.* 

Freund Degenharth lernen wir aud dem Stammbuche fennen (f. 

Anhang). Das Stück mag ein Erinnerungszeichen bei dem nahenden 

Abſchiede geweſen fein. 

Auf eine höhere Stufe hebt uns nun wieder ein Werk, welches durch 

Erfindung und Geſtaltung die bereits genannten und noch zu nennenden 

geringeren Mitteln mehrere Kompoſitionen geſchrieben, vgl. O. Jahn I, ©. 346 f. 
Wie die Bezeihnung Partie (Partita) zeigt, hatte Beethoven wohl foldye Vorbilder 

vor Augen. Anm. d. Herausg. 
2) Titel: „Rondino für achtftimmige Harmonie componirt von 2. van Beet» 

hoven. Nachgelafjenes Wert, nach dem Driginalmanufcript.“ Sn der Br. & H. ſchen 

G.A. ©. 8, Nr. 60. Thayer, Berz. Nr. 27. Anm. d. Heraysg. 

3) Das Autograph beſaß Dr. Prieger in Bonn, mit deſſen gütiger Erlaubnis 
das anderweit nicht gedrudte Stüd in der Beilage mitgeteilt ift. Vgl. Thayer, Verz. 
Nr. 17. Anm. d. Herausg. 
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Snftrumentalwerfe überragt und uns den ganzen, voll entwidelten Beet- 

hoven zeigt, wie wir ihn fennen: das Trio für Bioline, Bratjche und 

Bioloncel in Es Op. 31). Auf dem Autograph fteht von fremder Hand: 

„tomponirt 1796*, im Februar 1797 wurde fein Erjicheinen von Artaria 

angezeigt. Nach Wegelerd Erzählung (S. 29) hatte Beethoven 1795 von 

dem Grafen Apponyi den Auftrag erhalten, ein Quartett zu fchreiben; 

bei zweimaligem Verfuche jei aber zuerjt ein Trio (Op. 3) und dann ein 

Duintett (Op. 4) entjtanden. Den Urjprung des legteren fennen wir nun 

befjer; aber auch bezüglich des erjteren waltet ein Irrtum ob; das Trio 

it, wie der Verfaffer glüdlich nachgewiejen hat, in Bonn gejchrieben. 

„Bei der allgemeinen Flucht aus Bonn?), entweder der zu Ende Oftober 

oder der am 15. Dezember 1792, befahl der Kurfürſt feinem Kaplan, 

dem Abbe Clemens Dobbeler (vgl. Hoffalender 1782 ©. 14), eine 

engliihe Dame, die ehrwürdige Mrs. Bowater, nad Hamburg zu be 

gleiten. ‚Während fie dort waren‘ (erzählt William Gardiner, Music 

and Friends II. 142), ‚wurde er als Emigrant erflärt und jein Eigen- 

thum confiscirt. Glüdliherweife Hatte er einiges Geld in unjeren jeng- 

liſchen Capitalien angelegt und es blieb ihm nichts übrig ald nad England 

zu gehen.‘ Dobbeler begleitete Mrs. Bowater nach Leicefter. ‚Sie hatte 

lange in Deutichland gelebt und fich einen feinen mufifalifchen Geihmad 

erworben; und da der Abbe ein fertiger Biolinjpieler war, jo war bie 

Mufif eine wejentliche Ausfüllung diefer langweiligen Periode‘ [während 

Mrs. B. ein Logis bewohnte, bevor fie Old Dolby Hall bezog). ,„Unfere 

Gejellihaft wurde erjucht, mit ber von zweien meiner Freunde gelegent: 

fi ein Inftrumentalquartett aufzuführen... .. Unjere Muſik bejtand 

aus Quartetten von Haydn, Bockherini und Wranizky. Der Abbe, der 

niemals ohne feine Violine reijte, hatte zum Glück in feinen Violinkaſten 

ein Trio von Beethoven gelegt, welches gerade vor feiner [Dobbelers] 

Abreife componirt war, und welches jo im Jahre 1793 feinen Weg 

nach Leicejter fand. Dieſe Compofition, fo verfchieden von allem, was 

ih je gehört hatte, erwedte in mir einen neuen Sinn, eine neue Freude 

) Br. &H, GM. Serie 7. Nr. 54. Das Autograph, früher in S. Thalbergs 
Händen, befand fi dann im Befige des Herrn Ch. Malherbe (geft. 1911) in Paris. 
Anm. d. Herausg. 

2) Der Herausgeber hat, wie er bereitö in der Vorrede gejagt, mit Rüdjicht 
auf den jeßigen Stand der Stenntnis den Abjchnitt über Beethovens Bonner Kom: 
pofitionen bei Thayer umgearbeitet und hofft dafür die Entſchuldigung der Lejer zu 

finden. An diefer Stelle find aber, wie natürlih, Thayers Worte (1. Aufl. I, 

©. 240 f.) unverkürzt wiedergegeben. Anm. d. Herausg. 
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an der Wiffenfchaft der Töne. Beethoven war der Sohn eines Tenoriften 

an der Bonner Domlirhe, und wurde ald Knabe von meinem Freunde 

beihügt und ſpäter vom Kurfürften in Haydns Unterricht nad Wien ge- 

ſchickt. Dieje Compofition eröffnete mir einen neuen Blick in die Kunft. 

E3 war eine Spracde, die meine Einbildungsfraft jo mächtig anregte, 

daß mir alle andere Muſik zahm und geiftlos erjchien. Als ich zur Stadt 

[London] fam, juchte ich nach Werken dieſes Componiften, konnte aber 

nichts mehr erfahren, als daß er als ein toller Menſch betrachtet werde 

und daß feine Mufif jei wie er felbft. Ich Hatte jedoch einen Freund 

in Hamburg, durch welchen ich, obgleich der Krieg damals wüthete, ge- 

legentlich einige diejer unſchätzbaren Werfe erhielt.‘ Dieſe Quartettunter- 

haltungen wurden zwei Jahre hindurch fortgeführt, und Gardiner gibt 

und folgende Einladung zu einer derjelben an einem unfreundlichen Regen- 

tage, als eine Probe von des Abbes Engliih: ‚As the day is good for 

nothing but a dinner and music, Mrs. Bowater hopes for your company 

at four and a quartett in the Evening.‘ 

Welches Trio war dies, welches der enthufiajtifche Engländer jo 

preift? Auf der vorlegten Seite feines Buches: Italy, her Music, Arts 

and People, jchreibt Gardiner, wo er von feiner Nüdfehr den Rhein ab- 

wärt3 fpricht, folgendes: ‚Gleich darauf kamen wir nad) Bonn, dem Ge: 

burt3orte Beethovens. Um das Jahr 1786 bemerkte mein Freund, der 

Abbe Dobler, Kaplan des Kurfürften von Cöln, zuerjt diejen jchwarz- 

lodigen Knaben, den Sohn eines Tenoriften an der Domkirche. Durch 

den Abbe wurde ich mit dem erjten Producte diefes wundervollen Com: 

ponijten befannt. Wie groß war mein Erftaunen, als ich die Violaſtimme 

ſeines Trio in Es fpielte, jo unähnlich allem was ich je gehört Hatte. 

Es war eine neue Empfindung für mich, ein geiftiger Genuß, den ich 

niemal3 von Tönen empfangen hatte‘ Und wieder jagt Gardiner in 

einem Briefe an Beethoven: ihr Trio in Es (für Violine, Viola und Baß.) 

Für alle, nur die Blinden nicht, verbreitet diefe Erzählung eine Fluth 

von Licht über die ganze Frage.“ 

So weit der Verfaffer. Es jei Hinzugefügt, daß das Werk, welches 

Dobbeler mit nach England nahm, eine Abjchrift geweſen fein muß, da 

die Veröffentlichung erſt 1797 erfolgte. 

Das Trio, wie wir e3 fennen, befteht aus ſechs Sätzen; man hat 

ion für Diefe große Ausdehnung auf das Mozartiche Vorbild in dem 

befannten Divertimento hingewieſen und bemerkt, daß ſich diejes Vorbild 

noch weiter verfolgen laffe. Der erfte Sat erhebt ſich in feinem Reich— 
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tum an jelbftändigen Motiven und der kunftvollen, weit angelegten Struktur 

entichieden über alle vorangegangenen Bonner Kompofitionen diefer Art; 

wir gewahren in Melodie und Rhythmus jene organijch ſich entwidelnden 

Stimmungsbilder, wie wir fie bei dem reifen Beethoven gewohnt find; 

der Durhführungsjag ift reich ausgeftattet, die Rüdführung ind Thema 

überaus fein und zart, die Coda entwidelt jich natürlich aus den Themen 

des Hauptfages. Der junge Meifter führt uns in feine Seele und läßt 

uns teilnehmen an dem Gefühle ſtolz gehobener Männlichkeit und froher, 

ftellenweife unruhiger Hoffnung, deren Ungeduld er aber zu beſchwichtigen 

weiß. Auch iſt der Anjaß jener jpäter fo bewunderungswürdig entwidelten 

Kunſt thematifcher Arbeit mit den Elementen des Hauptthemas jchon hier 

wahrzunehmen. Das Andante (3/,) ift zierlich erfunden und ausgeführt, 

wie nur irgend ein Stüd der demnächſt folgenden Epoche; die beiden 

Menuettjäge (3 und 5) fein und Humoriftiich, wohl etwas unter Mozart: 

Ihem Einfluffe. Bon wunderbarer Innigfeit ift da Adagio in As-dur, 

jo recht der Ausdrud einer gleichmäßig gejtimmten, vertrauensvoll auf: 

blidenden Seele; e3 erinnert an manche ähnliche Säte gerade in diejer 

Tonart, welche aus der erften Wiener Zeit jtammen (fo in dem erjten 

Trio Op. 1, der erjten Sonate Op. 10, dem C-dur-Flonzert), denen es nicht 

nur ebenbürtig, jondern auch in der Stimmung nahe verwandt ift. Der 

munter bewegte letzte Sag, in der Beethoven beliebten Form des Rondos, 

ichlägt in feinem zweiten Thema einen bejonderd warmen Ton an; mit 

unnahahmlicher Kunft ergehen fich die Inſtrumente in abwechfelnder Auf: 

nahme der Motive; in der ausgeführten Coda wird aud ihre Virtuofität 

in Anſpruch genommen; meijterlih wird der Schluß geitaltet, wo das 

Thema plöglich in langjamem Tempo erklingt, um fi) dann um jo Fräftiger 

aufzuraffen. 

Dem Herausgeber fei hier noch eine Vermutung gejtattet, um berent- 

willen der Verfaffer ihn wohl nicht zu den „Blinden“ gerechnet haben 

würde. Denn dab das Werk in Bonn jpäteftens 1792 nicht nur entworfen, 

fondern in der zunächſt beabfichtigten Weife fertiggeftellt war, ift durch 

die vom Berfafjer ermittelten Umſtände fejtgeftellt. Daraus folgt aber nicht 

ohne weiteres, daß es bereits in Bonn die Geftalt gewonnen Hatte, in 

welcher wir es fennen. Aus dem Quintett Op. 4 erjehen wir, wie e3 

Beethoven verjtand, eine Umarbeitung einer bereits fertigen Kompoſition 

jo zu geftalten, dab die Spuren derjelben völlig verwijcht waren und 

uns ein neuer organischer Aufbau entgegentrat. Auch das B-dur-Klonzert 

Op.19 hat eine Umarbeitung erfahren, und in diejer Gejtalt fennen wir 
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es ij; und fo hat er, wie fich jchon ergeben hat und noch weiter ergeben wird, 

mehrfah auf früher bereit3 fertiggejiellte Arbeiten in neuer Bearbeitung 

zurüdgegriffen. Wenn der gegen fich jelbjt jo ftrenge Beethoven ein be- 

reit3 1792 oder früher gejchriebenes Merk im Jahre 1797, als er bereits 

hohen Ruhm erlangt hatte, mit einer Opuszahl herausgab, jo kann man 

von felbjt annehmen, daß er es einer gründlichen Bearbeitung unterzogen 

haben wird; es wäre auch faum denkbar, daß Beethoven, der bisher bie 

Arbeiten für Kammermuſik nur dreifägig gejchrieben und erjt im Dftett 

den Menuettja beigefügt hatte, nun plöglich gleichzeitig ein jolches Werk 

in ſechs Sätzen geichrieben haben jollte, man müßte denn etwa hier das 

Mozartiche Vorbild uns entgegenhalten. Der innere Gehalt des Trios 

unterftügt die Vermutung, daß das in Bonn komponierte, aber nicht 

publizierte Werk erſt in Wien die Geftalt erhalten hat, in welcher es be- 

fannt ijt?2). 

Wir haben uns den Kompofitionen zuzumenden, in welchen Beethovens 

eigentliche3 Hauptinftrument, das Klavier, in Anfpruch genommen wurde; 

fie führen uns zum Teil in der Zeit etwas zurüd. Der erjten fügen 

wir noch eine verwandte Arbeit für Violine bei, 

Man follte doch denken, daß Beethoven nach dem erjten Inabenhaften 

Verſuche von 1784 noch weitere Konzerte oder Konzertfäße für Klavier 

und Orcheſter gejchrieben und nicht bis zum Jahre 1795, in welchem er 

das „ganz neue“ Konzert in B öffentlich fpielte, damit gewartet habe; 

brachte es ja jogar feine amtliche Stellung mit fi, vor dem Kurfürften 

zu ſpielen?). Nun ift im neuerer Seit der erſte Sab eines Klavier: 

fonzertes in D befannt geworden, über welches zuerft Guido Adler 1888 

Bericht gab), welches am 7. April 1889 in Wien zum erjten Male ge 

fpielt wurde und dann im Supplementbande der Gejamtausgabe (S. 25 

Nr. 311) durch Adler herausgegeben ijt. Dasjelbe befand jich in Abſchrift 

1) Nottebohm 2. Beeth. ©. 479 5. 
2, Die Sonate für Mavier und Violoncell, welche als Op. 64 von Artaria in 

der Wiener Zeitung vom 27. Mai 1807 angezeigt wurde, ijt ein nicht von Beet— 
hoven herrührendes Arrangement dieſes Trios. (Bermutlih war der Bearbeiter 

Fr. X. Kleinheinz, der bereit3 1803 derartige Arrangements bejorgte. Vgl. Bd. II2, 

©. 619.) 
3, Auch der Verfafjer hatte die Vermutung ausgeiprocden, daß es wohl nod) 

andere Konzerte Beethovens außer dem von 1784 gegeben haben müſſe. (Bgl. u. 

©. 330.) Anm. d. Herausg. 

4 Bierteljahrsjchrift für Mufilwifienichaft, 4. Jahrgang ©. 461f. Anm. db. 

Herausg. 
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(Klavier- und Orcheſterſtimmen) im Befige des Leiterö der Blinbenerzie- 
Hungsanftalt Hradfhin in Prag Joſeph Bezeczny, von defien Hand ge 

ihrieben; nähere Nachricht über die Herkunft diejes Beſitzes, über das 

Borhandenjein des Driginals fehlt ganz. Deshalb wurde nach der erjten 

Aufführung des Werkes die Echtheit von Dr. Baumgartner!) angezweifelt, 

wobei zugleich der ganz Mozartiche Charakter desjelben betont wurde. 

E3 bleibt allerdings auffallend, daß weder in Wien noch fonft irgend 

etwas über das Werk befannt war; aber daraus fann nur folgen, daß 

Beethoven auf dasjelbe feinen bejonderen Wert legte und jedenfalls in 

Bien feinen weiteren Gebrauch davon madte. Gründe, aus welchen 

dem Beugniffe eines auch muſikaliſch geachteten Mannes der Glaube zu 

verjagen jei, find nicht angeführt. Was num die innere Beichaffenheit 

betrifft, jo ift die Verwandtichaft mit Mozart ſchon auf den erjten Blid 

ganz augenscheinlich; fie ift auch von Adler betont, und niemand wird fich 

dieſem Eindrude entziehen fünnen. Gleich das erjte Thema fieht dem 

einer Mozartihen Sonate (Köchel 330, 3. Sat) in den beiden erſten Taften 

zum Berwechieln ähnlich; das zweite Thema bringt in feinen Fortjegungen 

ein Motiv, welches fich ganz jo in Mozart3 D-moll-lonzert findet, an 

deſſen harmonijche Akkordgänge ebenfall3 eine längere Paſſage in unjerm 

Konzert erinnert; eine mehrfach die Abjchnitte fchliegende Tutti-Figur 

des Orcheſters findet fi wiederholt bei Mozart (3. B. in der Ouvertüre 

zu Figaro), wie denn überhaupt die ganze Klaviertechnif die Mozartiche 

ift und von den eigentümlichen neuen Wirkungen der jpäteren Zeit Beet- 

hovend nur wenig erfennen läßt. Daraus aber zu folgern, das Stüd 

jei num wirflid; von Mozart gefchrieben, würde in hohem Grade voreilig 

jein; im Gegenteil, man würde fich wundern müffen und es faum ver: 

itehen, daß Mozart ſich fo geradezu wiederholt haben follte; ein noch in 

feiner Entwidlung jtehender, ihn aufs höchſte bewundernder junger Künftler 

fonnte dieſer Nahahmung jehr wohl ausgejegt fein. Von der anderen 

Seite gibt ji in der Geſtaltung, der Inftrumentierung, in vielen melo- 

diichen Figuren und Wendungen, in der über das Ganze gebreiteten An— 

mut und Klangjchönheit Beethovens geniale Eigenart wohl zu erfennen. 

Nun willen wir, daß Beethoven in feiner Entwidlungszeit, aljo bejonders 

in der zweiten Hälfte der 80er Jahre und zumal nahdem er Mozart per- 

ſönlich kennen gelernt, ganz im Mozartihen Banne ftand; jchon in den 

Quartetten von 1785 fanden wir die deutlichiten Anklänge, das ſpätere 

1) Wiener Abendpojt 1889, Nr. 111. 
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Trio mit den Blasinftrumenten zeigt fie ebenfalld. Er ftudierte und fpielte 

ohne Zweifel die Mozartichen Konzerte eifrig und Hatte für das in D-moll 

eine bejondere Borliebe. Daß ein Werk aus jenen Zeiten Mozartjche 

Erinnerungen bringt, hat nichts YAuffallendes; in einer Kompofition aus 

der reifen Wiener Zeit würde es uns mehr befremden, und wir wunbern 

uns nit, daß er das Stüd jpäter nicht mehr jchäßte, jondern in Ber: 

gefienheit geraten Tief. Wenn Adler die Jahre 1788 bis 1793 als die 

der mutmaßlichen Entjtehung betrachtet, jo wird er wohl das Richtige 

treffen; wir möchten es eher vor ald nad) 1790 fegen. Daß diejem erften 

Satze noch andere folgten, iſt nicht notwendig anzunehmen; bejtimmt aber 

möchten wir glauben, daß er es in Wien nicht mehr öffentlich geipielt hat. 

Ein Seitenſtück zu diefem Konzertiahe bildet das Bruchftüd eines 

Konzerts für Violine in C-dur, dejjen Autograph fi) im Archiv der 

Geſellſchaft der Mufikfreunde in Wien befindet, und deſſen Handichrift jeden- 

fall3 in die frühe Wiener, vielleicht noch in die Bonner Zeit weiſt. Es ijt 

eine erjte Niederjchrift, wie daraus zu erfennen, daß manches ausgeftrichen 

und verbejjert iſt. Erhalten ijt die Orcheftereinleitung, der erjte Soloſatz, 

ein zweites Tutti und der Anfang des folgenden, die Durchführung er- 

öffnenden Solojaßes; im ganzen 259 Takte. Mit dem Schlufje der Seite, 

to gerade ein neues, überleitendes Motiv eintritt, bricht dag Stüd ab; man 

darf vermuten, dat der Sat fertig war und das Fehlende verloren ge- 

gangen ijt!). Das Stüd ijt Fräftig und feftlich angelegt und zeigt durchaus 

den edlen, hoc) gerichteten Zug jener aufblühenden Beethovenichen Epode. 

Die einzelnen, zum Teil getragenen Motive, wenn auch neben anderen 

Beethovenſchen Weiſen aus jener Zeit nicht gerade eigenartig und bedeutjam, 

atmen doch Wohllaut und Yebensfreude; ein ernjter Zug jpricht ſich, auch 

ganz Beethovenih, in der Neigung aus, in Molltonarten auszumweichen. 

Nicht immer erjcheint die Modulation ganz natürlich begründet, einmal 

auch (wenn nicht Verjchreibung vorliegt) für den jugendlich unbefangenen 

Künſtler auffallend geſucht. Die Soloftimme zeigt genaue Kenntnis des 

Snftruments; Kraft des Tones, gejhmadvoller Vortrag getragener Stellen, 

i) Das Bruhftüd ift von Joſef Hellmesberger in Wien bei Friedrich 
Schreiber (vormald Spina) herausgegeben und mit Benugung ber vorhandenen 
Motive mit Gejchid ergänzt. Leider ijt bei Wiedergabe des erhaltenen Teiles die 
erforderliche Pietät zu vermiffen; Hellmesberger hat fich mehrfach willtürliche Ände— 

rungen erlaubt. Es wäre zu wünſchen, dab da3 erhaltene Stüd im Supplement 
der großen Breitlopf- & Härtelichen Ausgabe eine treue Wiedergabe fände Anm. 
d. Herausg. 
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Sicherheit und Geläufigleit glänzender Paſſagen bis in die höchſte Höhe 

wird verlangt, während bejondere Künftlichkeiten fich nicht finden. Der 

junge Romponift mag an feinen Lehrer Franz Ries oder an Andreas 

Romberg gedacht haben; e3 ift unerheblich, dies fetitellen zu wollen, da 

er an Fertigftellung zur Herausgabe gewiß nie gedacht hat. 

Wir haben noc folgende Jugendwerfe zu nennen, bei welchen das 

Klavier beteiligt if. Ein Trio in Es-dur für Klavier, Violine und 

Bioloncell!) wurde 1836 aus Beethovens Nachlaß herausgegeben; bei diejer 

Gelegenheit bezeugten die Echtheit Diabelli, Ezerny und Ferd. Nies mit 

dem Hinzufügen, daß die Originalhandichrift fi in Schindlers Befit befinde; 

daß e3 Beethovens Handichrift jei, beftätigte Wegeler. Schindler (S. 10) 

führt Beethovens Äußerung an, er habe das Werk im Alter von 15 Jahren 

fomponiert; er habe e3, jagt Schindler, als „einen der höchjten Verſuche 

in freier Schreibart” bezeichnet, twa3 entweder ein Mifverftändnis Schindlers 

war oder von Beethoven nur ironisch gemeint fein konnte. Näher der 

Wahrheit fommt jedenfall die Bemerkung in Gräffers handſchriftlichem 

Kataloge von Beethovens Werfen: „Componirt anno 1791 und urjprüng« 

lih zu den 3 Trios Op. 1 beftimmt, aber von Beethoven, al3 zu ſchwach, 

weggelafjen.“ Freilich wird nicht angegeben, ob dieje Bemerkung auf 

authentifcher Quelle beruht. 

Daß das Werk von Beethoven ift und aus jeiner Jugendzeit ftammt, 

darüber fann niemand, der e3 Fennt, im Zweifel jein; ebenſowenig darüber, 

dab e3 mit den Trios Op. 1 feinen Bergleih aushält. Wie alle dieje 

früheren Werke für Kammermufif hat e3 drei Sätze — fein Adagio — 

alle einfach gejtaltet und in der Form nicht ausgedehnt. Die Motive find 

leicht und anmutig, die Inſtrumente geſchickt und ihrer Natur entfprechend 

behandelt; die Klavierftimme bietet feine bejonderen Schwierigfeiten, fordert 

aber, namentlich für die linke Hand, Genauigkeit und Sauberkeit der Aus- 

führung; in der Modulation gewahren wir wiederholt den uns vertrauten 

Beethoven fpäterer Zeit; die Entwidlung zeigt Übung und Sicherheit. 
Daß das Werk nicht von dem 15jährigen Knaben, fondern längere Zeit 

nad den Klavierquartetten gejchrieben ijt, geht nicht nur aus dem freieren 

Zuge der Erfindung und Weiterführung, fondern auch aus manchen einzelnen 

Erſcheinungen hervor, 3. B. der jelbjtändigeren, wenn auch noch nicht ſehr 

ausgeführten Durchführungspartie, aus welcher er fajt unvermerkt ins 

1) Buerft herausgegeben ald Oeuvre posthume bei Dunft in Frankfurt a/M. 
1836. In Br. &H, Geſ.“A. ©. 11. Nr. 86, Bol. Thayers chron. Berz. Nr. 13, 
Nottebohms chron. Berz. ©. 143. Anm. d. Herausg. 
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Hauptthema zurüdzuleiten weiß, und der Einführung der Coda im erften 

Satze. Einzelne Motive diejes Sapes ehren ähnlich in jpäteren Werfen 

wieder, 3. B. in der F-moll-Sonate Op. 2, in dem C-dur-Stlavierfonzert. 

Das Scherzo — Beethoven braucht, wie es jcheint, hier dieje Bezeichnung 

zum erften Male — ift jchlicht und naiv und in der Gruppierung der ns 

ftrumente recht unterhaltend); auch das Rondo ift hübſch konzipiert und 

durchgeführt, enthält aber feine herporftechenden Züge und gibt ſich durch— 

aus als Jugendarbeit zu erkennen. 

Ob die Klaviertrios Op. 1 bereit3 in Bonn gefchrieben waren, wie 

der Verfajjer vermutete?), lafjen wir an diejer Stelle unerörtert, da wir 

im Zufammenhange darauf zurüdfommen müſſen. Feſt fteht, daß fie 1795 

erjchienen, daß fie 1794 in der erfchienenen Geftalt noch nicht fertig waren, 

daß fie aber 1793 ſchon in Haydns Gegenwart geipielt wurden. Die Ver- 

mutung einer früheren und einer umgearbeiteten Geftalt iſt alfo auch hier 

nit ausgejchloffen. Da uns aber hier nicht die gleichen Beweije, tie 

für Op. 3, zu Gebote ftehen, glauben wir ihre Beſprechung für die Wiener 

Zeit aufheben zu müfjen. 

Dagegen fcheinen in das lebte Jahr des Bonner Lebens zu gehören 

die Bariationen für Klavier, Bioline und Bioloncell in Es, 

welche 1804 bei Hoffmeifter in Leipzig als Op. 44 erfchienen find. Notte— 

bohm 3) fand eine Skizze derfelben zufammen mit der Feuerfarbe, was auf 

das Jahr 1792 weilt; und Beethoven jcheint fie nach einem Briefe an den 

Berleger nicht bejonders Hochgejchäßt zu haben, was neben den großen 

Arbeiten, die er feither gefchaffen, einem Jugendwerk gegenüber immerhin 

erflärlih if. Trogdem bieten ſie Intereſſe; jchon das ſeltſam einfache 

Thema, welches ſich in abgeftoßenen Achtelnoten einftimmig faft nur durch 

die Töne des Akkords bewegt, überrafcht, und mit Feinheit weiß er durch 
Figurierung, harmoniſche Füllung und Hervortreten einiger jelbftändiger 

Motive dem Gerippe des Themas gleichſam Fleifh und Farbe zu verleihen. 

Wenn das Werfchen auch nicht hohen Empfindungen und großen Leiden: 

Ihaften Ausdrud gibt, wenn ſogar eine gewijje Eintönigfeit nicht ganz 

') Das Anfangsthema und feine Verwertung zu Anfang des zweiten Teiles 
ift feinem Charakter nach dem Diabelliihen Walzer, über den Beethoven die 

33 Bariationen Op. 130 jchrieb, eng verwandt; vielleicht hat darum der Meijter 

ſich jo für dieſe Arbeit erwärmt. (9. R.) 
2, Erfte Aufl. I, ©. 239 f. 
3, Mottebohm 1. Beeth. S. 7. Brief Beethovens an Hoffmeilter vom 22. Sept. 

1803, Neue Zeitfchr. für Mufit VI. Nr. 21. Br. & H., ©. ©. 11. Nr. 88. 
Anm. d. Herandg. 
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überwunden ift, jollte man es doch nicht jo unterfchägen, wie e3 gemeinhin 

der Fall zu fein jcheint. 

Außer diejen Werfen ift neuerdings noch ein Trio für Klavier, 

Flöte und Fagott zur Veröffentlichung gelangt, von welchem man bisher 

nur aus dem Wuktionsfataloge des Beethovenſchen Nachlaſſes wußte). 

Die Bezeihnung Beethovens als Hoforganift verbürgt den Bonner Ur- 

fprung, und die Handjchrift verbietet es, die Anfegung der Zeit nad zu 

weit vorzurüden. Die Formgebung — drei Sätze, ber leßte ein Thema 

mit Variationen — ift noch die der Klavierquartette; der leichtere Fluß 

und die größere Lebendigkeit der Entwidlung und einzelne befondere Züge 

weifen allerdings über diejelben hinaus, ohne doch den Schwung und die 

Gelbftändigfeit der Werfe von 1790 und fpäter zu erreichen. In der 

Bildung der Motive und Melodien ijt der Mozartiche Einfluß ftärfer zu 

erfennen, wie in manchem anderen Werke; die Modulation ift gejchidt, 

wenn auch von Inkorrektheiten nicht frei; auch die rhythmiſche Gliederung 

nicht überall tadellos. Die Durhführung bringt ein neues Thema; das 

Adagio leitet unmittelbar in den letzten Sab über; dergleichen zeigen die 

Quartette noch nicht. Das Werk mag zwiichen 1786 und 1790 entjtanden 

fein; Genaueres wird fich nicht angeben lajjen. Bemerkenswert ift die 

virtuofe Behandlung der Inftrumente; die Klavierjtimme fordert in hohem 

Maße Treffficherheit und Übung in weitgriffigen Paſſagen; die beiden 

andern Stimmen find auf Virtuofen berechnet. Dabei könnte er Mit- 

glieder der Kapelle im Auge gehabt haben; eine andere Vermutung liegt 

näher, welche jreilih an die Vorausjegung geknüpft ift, daß Beethoven 

zur Beit, als er das Werk fchrieb, im Breuningfchen Kreife verfehrte und 

in Familien, welche zu demjelben gehörten, als Lehrer tätig war. Jenes 

Sräulein von Wefterholt, von welchem wir früher zu berichten hatten, 

war fertige Klavierjpielerin; ihr Water, der Oberftallmeifter, blied Fagott, 

und ein Bruder, Graf Wilhelm, jpielte meijterhaft Flöte. (S. o. ©. 283.) 

Die Seltenheit der Zujammenjegung diejer Inſtrumente führt faft von 

jelbjt auf die Vermutung, daß Beethoven das Trio für die Familie von 

Weiterholt geichrieben habe?). 

1) Angabe im Katalog: „Nr. 179. Unbelanntes Trio für Pianoforte, Flöte 
und Fagott, frühere Arbeit nod) in Bonn.“ Titel des Autographs (in Berlin), am 
Ende befindlih: Trio concertant a elavicembalo, flauto, fagotto, composto da 

Ludovico van Beethoven organista di $S.S... (unlejerli) cologne. Siehe 

Thayer, ron. Berz. 22. Br. & H., Gej.-Nusg. ©. 25. Nr. 294 mit Mandyczewitgs 
Revifionsberiht. Anm. d. Herausg. 

2) Die Nachlommen der Familie v. Wejterholt betätigen, wie dem Heraus- 
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Im Nachlaſſe Beethovens befand fi das Manuſkript einer Sonate 
für Klavier und Flöte in B-dur, welches in den Beſitz von Artaria 

u. Co. überging, jodann in den von Dr. Erich Prieger in Bonn und 

nun fi in der Königlichen Bibliothek zu Berlin befindet. Da jedoch die 
Beglaubigung de3 nicht von Beethoven ſelbſt gefchriebenen Stüdes feine 

ganz zuverläfjige ift und auch der innere Charakter mehrfad Bedenken 

erregt, darf die Verfaſſerſchaft Beethovens bezweifelt werden !). 

geber mitgeteilt wurde, daß Beethoven Kompofitionen für diefelbe geichrieben habe. 

Die obige Zujammenfegung von Inſtrumenten findet fich noch einmal in Bonn, in 
einer Romanze in E-moll für Klavier, Flöte und Fagott mit Begleitung Heinen 
Orcheſters. Die Melodie fommt im Trio nicht vor, es ift aljo ein beſonderes Stüd, 
welches aber nur als Brudjtüd in einer Skizze erfcheint. Nottebohm 2. Beeth. 
©. 70, und handſchr. Bem. zu Thayerd Verz. Nr. 22. Anm. d. Herausg. 

1) Thayer hatte das Werk in jein chronologifches Verzeichnis unter Nr. 21 
aufgenommen und die Themen von drei Süßen angegeben, dabei aber überjehen, 

dat die Sonate aus 4 Sätzen befteht; dem legten Sape geht noch ein jelbjtändiges 
eines Largo voraus. Das Manujfript, welches dem Herausgeber durd die Güte 

des Herrn Dr. Prieger vorliegt, ift nicht Abjchrift einer fertigen Kompofition, da 
ſich noch viele Striche, Zufäge und Änderungen finden; es ift vielmehr ein vielleicht 
nad Skizzen niedergejchriebener Entwurf, der dann durchgejehen und verbeffert wurbe- 

Über der Sonate fteht mit Bleiftift eilig gefchrieben: 1 Sonata..di Bethoe—, 

der Schluß des Namens ift verkürzt, das Wort nad) Sonate ganz unlejerlich, weder 

comp. noch Kl. u. Flöte (wie Nottebohm meinte) kann es heißen; am eheften 
fecit, was aber nicht pafjen würde; es jcheint, daf jemand der Orientierung wegen 

die Bemerkung darüber gejchrieben habe. Der erite Sa (B-dur) bringt ein ein- 
faches, mwohlklingendes Thema; ohme viel Umftände wird zum Dominantenaftord 

übergeleitet und ein zweites jehr reizendes Thema gebracht, welches ganz wohl von 

Beethoven jein könnte, ebenjo wie die Fortjegungen, in welchen fich ein hübjches 

Wechjelipiel der Inſtrumente entwidelt. Auch ein ernfteres drittes Thema und die 

zum Schlujje führenden Akkordgänge Hingen an Beethoven an. Dann beginnt der 

zweite Zeil unvermittelt in D-dur mit einem ganz neuen Thema; es erregt Be 
benfen, ob Beethoven ſich in jungen Jahren eine foldhe nicht organiſche Freiheit 

erlaubt haben würde. Auch der meitere Fortgang der Durchführung mit feinen 

Triolenfiguren und Modulationen macht den Eindrud ungeſchickten Verjuchens, nur 

die nochmalige Verwendung des 2. Themas wirkt gut. Beethoven aber würde auch 
in früherer Zeit die Durchführung entweder Fürzer oder organijcher gejtaltet haben. 

Bei der Wiederholung wird das hübſche 2. Thema nicht wieder gebracht. Der 

zweite Sag, Polonaiſe mit Trio, iſt einfach und anſpruchslos, zeigt auch Feine 

harakteriftiichen Eigentümlichleiten; aus Beethovens Jugendzeit könnte er immerhin 

ftammen. Der dritte Sag Largo, Es-dur) befteht jeinem Hauptinhalt nah aus 

zwei kurzen Zeilen, denen ein dritter gleihjam als Abſchluß folgt; das Thema ift 

ernjt und gewichtig und könnte von Beethoven jein; die Fortſetzung erregt fein be— 

fonderes Intereſſe und weiſt, abgejehen von der gejchidten Behandlung der Inſtru— 

mente, nicht auf ihn hin. Den lebten Satz bilden Variationen nach der üblichen 

Thayer, Beethovens Leben. I. Bo. 21 
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Nicht ohne Wahrfcheinlichkeit können aber die Bariationen für 

Klavier und Violine über Mozart3 Se vuol ballare der legten Bonner 

Beit zugejchrieben werden. Sie erjchienen im Juli 1793 mit einer Wibd- 

mung an Eleonore von Breuning, welcher er das Werf mit einem Briefe 

vom 2. Nov. 1793 überfandtet). Diejfe Widmung läßt wenigftens ver- 

muten, daß er das Werk fchon fertig nad Wien mitgebracht und hier nur 

die lehte Feile daran gelegt hat. Den Grund der rajchen Herausgabe 

verrät er in der Nachſchrift: er wollte den Wiener Klavierfpielern, welche 

ihm die Eigentümlichkeiten feines Spiels beim Phantajieren ablaufchten, und 

von denen entiprechende Veröffentlihungen zu erwarten waren, zuvorfommen. 

Beethoven erhebt ſich in diejen Variationen über das bloße Figurieren, läßt 

ganz neue Motive hervortreten, macht von der Imitation freieren und 

ausgedehnten Gebrauch und überrajcht durch viele geiftreihe Züge im 

einzelnen. 

Für Klavier allein fchrieb Beethoven in Bonn außer den früher 

ihon genannten Stüden noch folgende: 

Art über ein ganz anmutiges Thema, mit guten Slangwirfungen und hübſchem 
Wechſel des Ausdruds; eine Variation in B-moll mit ſehr ſchönem Übergang nach 

Des möchte man ohne weiteres Beethoven zujchreiben. Auch eine Coda läßt er 

folgen. Das könnte immerhin eine Jugendarbeit Beethovens jein; e3 Tann aber 
auch von einem gejchidten Nachahmer herrühren. Die Behandlung der Inſtru— 

mente, bejonderd das Fneinandergreifen bderjelben, zeigt überall Geihmad und 
Kenntnid. An die Slaviertechnit werden nicht übermäßige Anforderungen ge» 
ftellt; dagegen wird ein geübter Flötenſpieler verlangt, wenngleih man nicht 
fagen kann, da die eigenartigen Wirkungen diejes Jnftrumentes voll zur Geltung 
fommen. 

Bon dem Gedanken an Beethovens reife Manneszeit muß natürlich ganz ab» 
gejehen werden. Aber auch der Annahme, es ftanme von dem jugendlichen Meifter 
der Bonner Zeit, fteht, von verjchiedenen Unebenheiten abgejehen, der Umftand ent» 

gegen, daß feine einzige Kompofition dieſer Art aus der Bonner Zeit in 4 Süßen 

geſchrieben ijt, und daß die Handichrift nicht die Beethovens if. Wir glauben daher, 

bis wir eine befjere Beglaubigung haben, von der Annahme abjehen zu müſſen, daß 

wir hier eine Arbeit Beethovens vor uns haben. Weitere Vermutungen, wer denn 
der Berfafjer und wie das Werk in Beethovens Hand gelangt jei, würden des ge 
nügenden Anhalts entbehren. Unm. d. Herausg. 

1) Den Brief teilen wir weiter unten mit. Die Bariationen ftehen in Br. & H., 
Geſ.“A. ©. 12 Nr. 103. In einem früheren Verzeichniſſe von Br. & H. (1793) 
werden fie jogar als Op. 1 angezeigt, ebenjo 1794 in einem Berzeichnifje von Geyl 
und Hebler. Daß die Coda erft bei der Veröffentlichung die bleibende Geftalt erhielt, 

geht aus den Worten des Briefe an El. v. Breuning („Nie würde ich jo etwas 

gejegt haben“ ufw., j. u.) hervor. Der Berfafler wollte deshalb die Eoda jelbft als 

jpäter hinzugefügt anjehen (1. Aufl. I, ©. 285), Anm. d. Heraudg. 
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1. Ein Bräludium in F-moll!), nad einer Auffchrift auf einem 

gedrudten Eremplar, welche ji) anderswo als zuverläffig erwiefen hat, 

im Alter von 15 Jahren, alfo 1786 oder, da das Alter ehemals nicht Har 

feitftand, 1787 gefchrieben. Das Stüd ift erfichtlich Ergebnis feiner Studien 

und Übungen in der Kunft der Nahahmung; die Anregung dazu boten 

zweifellos die Bachſchen Präludien; in der thematifchen Hauptfigur zeigt 

ed eigene, an gutem Vorbilde erwachjene Erfindung, in der Art, wie alle 

Stimmen fih an der Nahahmung beteiligen, bemerfenswertes Gefchid 

und Ernjt der Arbeit, und läßt gegen den Schluß, wo die oberjte und 

die unterfte Stimme zu der lebhaften Bewegung einen gewichtigen Gang 

imitierend bringen, eine gewiſſe Selbjtändigfeit nicht verfennen. Es ift 

noch nicht unjer Beethoven, aber der werdende kündigt fich an. 

2. Bwei Präludien dur alle 12 Durtonarten für PBianoforte oder 

Orgel, 1803 von Hoffmeifter al3 Op. 39 herausgegeben; eine revidierte 

Abſchrift trägt die Jahreszahl 17892). Es find offenbar Übungsftüde 
nad einer ihm von Neefe oder von ihm fich jelbit gejtellten Aufgabe; 

der hier angewendete Zirfelgang durch die Tonarten, der verſchiedene Weg, 

den Leitton der folgenden Tonart zu gewinnen, war eine bei den Theore- 

tifern beliebte Übungsaufgabe. Der junge Beethoven hat fie zwar im 

engen Anjchluß an theoretiche Belehrung, doch nicht ohne Selbftändigfeit 

durchgeführt; zu bemerfen ift im erjten Stüde, wie er ein feſtes Motiv 

durchführt, Heine Zwiſchenmotive nachahmend behandelt, nach dem Erreichen 

von Cis-dur ein längeres Zwifchenftüd folgen läßt, dann mit neuen Be— 

wegungen durch die B-Tonarten weitergeht und das wieder erreichte C-dur 

mit einer längeren, gewichtigen Periode einleitet und befejtigt, jo daß man 

nirgendwo den Eindrud des Zwangs oder der Schablone hat. Das zweite 

Stüd vollzieht troß des fürzeren Umfangs den Kreislauf zweimal, mehr 

Ihulmäßig, doc auch gejhidt und wohlflingend. Die Stüde find auch 

abgejehen von dem bejonderen Zwede durch ſich ſelbſt anmutend; man 

fann fich denken, daß Beethoven ſich wert hielt. 

1) Das Stüd wurde 1805 in Wien im Kunft- und Induſtriecomptoir heraus—⸗ 
gegeben. Br. & H., Geſ.Ausg. bringt es ©. 18. Nr. 195. Bgl. Nottebohm, Beet- 
hovens Studien ©. 12, Anm. d. Herausg. i 

2, Die Abſchrift war im Bejige von Artaria. Uberjchrift von 1: „Praeludium 
durch die 12 Dur Tonarten von Ludwig van Beethoven”; von 2: „Praeludium 
burch die 12 Harte Tonarten.” Br. & H., ©.-U. ©. 18. Nr. 184. Bol. über fie 
Nottebohm, Beethovens Studien ©. 6. Anm. d. Heraudg. [Bgl. die Anmerk. 2 
zu ©.149f. H. R.) 

21? 
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3. Die Variationen über die Ariette von Righini: Venni Amore 

in D-dur!), um 1790 fomponiert und 1791 in Mannheim erichienen; 

fie wurden der Gräfin Hatzfeld, geb. Gräfin von Girodin, gewidmet, 

welche oben (S. 89) als hervorragende Slavierjpielerin erwähnt wurde. 

Beethoven jpielte fie, wie früher erzählt wurde, 1791 im September auf 

ber Mergentheimer Reife in Afchaffenburg bei Sterfel. Man darf wohl 

annehmen, daß er Righini perjönlich kennen gelernt hatte?) und hierdurch 

angeregt worden war, fich mit jeinen Kompofitionen befannt zu machen, 

jo daß er num eine jeiner Wrietten, deren derjelbe mehrere Sammlungen 

veröffentli hatte, zur Bariierung wählte — eine Kompojitionsgattung, 

welche er damals und in den folgenden Jahren mit bejonderer Vorliebe 

pflegte. Dieje 24 Variationen gewähren einen Einblid in die jtetige Ent- 

widlung ſowohl des Pianiften wie des Komponiſten, deren einzelne Stufen 

wir nicht verfolgen können, die ihn aber in diefer Gattung ſchon zu einem 

bemerfenswerten Höhepunkte geführt haben, auf welchem, vereinzelte Stellen 

etiva ausgenommen, alles Schülerhafte abgeftreift it. Auch fie ftehen be- 

greifficherweife noch im ganzen auf dem überlieferten Boden der Figural- 

Variation; aber wie viel feiner, jelbjtändiger, inhaltsvoller erjcheinen bier 

die Figuren und Gänge, zu denen das jchlichte Thema fi entwidelt! 

Mehrfach geitalten fie fich zu jelbjtändigen, neuen, durch rhythmiſche Ge- 

ftaltung und harmoniſchen Schmud darakteriftiihen Melodien, in denen 

ih in ihrer Folge wecjelnde Stimmung zu erfennen gibt. Einen hoch— 

ernjten Ton fchlägt er in der vorlegten Variation (23) an; das Adagio 

ıı VenniAmore, nidt Vieni, wie in den Ausgaben fteht. »Venni Amore 

nel tuo regno, ma compagno del Timore beginnt der Tert. Die Ariette fteht 
im 2. Heft der „Sammlung deuticher und italienischer Gejänge von Bincenz Righini. 
Leipzig, Hoffmeifter und Kühnel“. Righini jchrieb jelbit jchon eine Anzahl Varia- 
tionen der Singftimme dazu. Die Gejänge wurden ein oder zwei Fahre vor Beet- 

hovens Zuſammenkunft mit Sterkel in Aſchaffenburg veröffentlicht (Nottebohm, 

handichr. Bem.). Über dasjelbe Thema fchrieb etwa 1800 Franz Danzi Variationen 
für Streichquartett in jeinem Op. 5 (Nr. 4, 2. Gap.) Beethoven gab die Varia— 
tionen 1801 nochmals in Wien bei Traeg heraus. Br. & H., G.A. bringt jie 
©. 17. Nr. 178. Anm. d. Herausg. 

2) Vincenzo Righini, 1756 in Bologna geboren [1780-88 Gefanglehrer 
am Wiener Hof und Operndireftor), war ſeit 1788 Kapellmeifter des Kurfürſten von 

Mainz. Bon dort aus führte er 1790 im Auftrage des Kurfürften von Trier im 

Koblenz eine Oper Alcide al Bivio auf. Über ihn jchreibt Mozart am 29. Aug. 
1781: „Er jchreibt recht hübſch; er ift nicht ungründlich, aber ein großer Dieb. Er 

gibt feine geftohlenen Sachen aber jo mit Ueberfluß wieder öffentlich Preis und in 

fo ungeheurer Menge, daß ed die Leute kaum verdauen können.“ [on 1793 bis 

zu jeinem Tode 1812 war Righini Hoflapellmeifter in Berlin] Anm. d. Herausg. 
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des großen B-durTrios fündigt fih hier an. Hervorzuheben ift die aus— 

geführte Coda, in welcher er unerwartet in die Tonart der großen Un: 

terterz ausmweicht und durch verfchiedene Tonarten, in denen er das Thema 

anflingen läßt, wieder zurüdleitet, um jchließlich die Bewegung fanft ver 

Hingen zu laſſen; dieſe Art genialer Züge mag man damals noch faum 

gehört haben. Jmitation der Motive, ein Erzeugnis feiner technifchen 

Studien, handhabt er mit Gejchid und wagt ſich jogar auf das Gebiet 

polyphoner Behandlung, defjen Geheimniſſe ihm erjt jpäter ganz erichloffen 

werden follten. Überall aber weht uns der warme, edle Ton entgegen, 
den jeine Bonner Eindrüde gezeitigt hatten, und der ihn nicht mehr ver- 

lafjen hat, gehalten und beherrfcht durch die fünftleriihe Hand und das 

unbedingte Schönheitögefühl, welches feine Konzefjionen kennt. Beethoven 

hielt fie wert; nach Czernys Mitteilung an O. Jahn brachte er fie mit 

nah Wien, wo er ſich mit ihnen „zuerſt“ produzierte. 

Noch zwei Hefte Bariationen werden ſowohl mit Rüdfiht auf den 

zur Herausgabe gewählten Ort, wie auf andere biographiiche Umſtände 

der Bonner Zeit zuzufchreiben fein: die Variationen in A-dur über ein 

Thema aus Dittersdorf3 Oper: „Das rote Käppchen“ („E3 war ein- 

mal ein alter Mann“), und die vierhändigen Variationen über ein 

Thema des Grafen Waldjtein. Beide hat Simrod in Bonn verlegt; 
es iſt das erjtemal, daß Beethovenjche Arbeiten zuerjt dort ericheinen. 

Sie famen allerdings erjt 1794 heraus; aber nad) dem Briefe an Simrod 

vom 2. Auguft 1794 (ſ. u.) hatte lehterer das eine der Hefte ſchon längere 

Zeit erhalten und Beethoven nur die Korrektur lange behalten, während 

die anderen jchon drudfertig waren!). Die Oper Dittersdorfs war im 

Winter 1791/92 in Bonn mit großem Beifall aufgeführt worden; dies 

wird für Beethoven die Veranlafjung zur Kompofition der Variationen 

gewejen jein. Sie find anmutig und mwohlflingend; der humoriſtiſchen 

Erweiterung des Themas in feinem erjten Gegenſatze weiß Beethoven in 

der Veränderung fich hübjch anzuſchließen und überhaupt durch Wechſel 

des Tempos und Rhythmus dem Thema neue Seiten abzugewinnen. Be 

fondere neue Gedanken bringen die Variationen nicht, und einzelne Uns 

ebenheiten de3 Stils und Wiederholungen Heiner harmoniſcher Motive 

laſſen rajche Entftehung in früher Zeit vermuten?). Den vierhändigen 

1) „Wenn Sie mir doch auch von ben erften Variationen einige Er. ſchickten“ 

am Schluffe des Briefes. 

2 Br. & H., G.eA. ©. 17. Nr. 175. — Titel der erften Ausgabe; Ariette 
tiree de l’Operette (: das rothe Käppchen, Es war einmal ein alter Mann :) 
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Bariationen in C liegt ein weiches, zartes Thema zugrunde, welches 

ſowohl zu hübſchen Verzierungen, wie auch zu neuen Geftaltungen Anlaß 

bietet, in denen nicht nur der geichidte lavierjpieler, fondern auch der 

erfinderijche Künstler fich zu erfennen gibt; die gleichmäßige Berüdfihtigung 

beider Spieler war wohl eine Freundlichkeit gegen den gräflichen Komponiften 

be3 Themas. Daneben lafjen harmonijche Härten und der rhythmiſch nicht 

ſehr geichidte Schluß auf eine frühe, noch weniger gereifte Zeit jchließen. 

Beethoven verkehrte in Bonn fortgefegt mit Waldftein, während wir aus 

der erjten Wiener Zeit davon nicht3 hören; ein jolches, jchnell Fonzipiertes 

Gelegenheitsftüd dürfte aber doch unmittelbarem Verkehre und dem Wunfche 

baldiger Ausführung entiprungen jein. Daß Beethoven nur äußerft jelten 

und ficherlich nie ohne befondere VBeranlafjung für vier Hände fchrieb, darf 

wohl al3 allgemein befannt gelten?). 

Auch die nur als Brudftüd auf uns gefommene, nach Beethovens 

Tode mit der Widmung an Eleonore von Breuning herausgegebene Sonate 

für Klavier in C-dur?) wird noch in die Bonner Zeit zu jegen fein. 

Denn es ift doch wohl diejelbe, welche Beethoven nach dem jpäter zu er- 

wähnenden Briefe an Eleonore (vgl. Wegeler Not. 61) ihr verſprochen 

hatte, und weldhe damals im Entwurf fertig war. Die Entjtehung der 

Sonate in Bonn würde zweifellos fein, wenn der Brief ſelbſt (wie der 

Herausgeber vermutet) noch in Bonn gejchrieben ift; aber auch, wenn er 

in die erjte Wiener Zeit fallen follte, erjcheint es wahrjcheinlih, da er 

fie „längjt“ verfprochen hatte und nur noch nicht zur Abjchrift gefommen 

war. m übrigen jteht nur feit, daß Eleonore fie im Jahre 1796 von 

Beethoven erhielt). Auch der Charakter des Werkes weilt in frühe Beit 

und nicht in die fo fehr angeregte, fchaffensfrohe erjte Wiener Periode. 

Der erſte Satz, in ſehr kurzen Abſchnitten ſich entwidelnd, ohne eine aus- 

geprägte Melodie, kann eigentlih nur als eine wohlflingende und nad 

Varide pour le Clavecin ou Piano Forte par L. v. Beethoven a Bonn chez 
Simrock. prix 48 xr. 

1) Vgl., was D. Zahn über diefe Gattung jagt, Mozart 3. Aufl. IL ©. 176. — 
Titel der erften Ausgabe der Variationen: Variations à quatre Mains pour le 
Piano-Forte sur un Theme de Monsieur le Comte de Waldstein. Compos&es 
par Louis van Beethoven. chez Simrock à Bonn. Br. & H., &.-N. €. 15. 

Nr. 122. 
2) Erſchienen 1830 bei Dunft in Frankfurt a/M. Neue Ausgabe (Br. & 9.) 

Serie 16. Nr. 159. 
3) Vol. &. Weber in der Cäcilia Bd. 13. ©. 284. Auch Nottebohm (handichr. 

Bem. zu Thayerd Verz. Nr. 41) hielt die gebrudte Sonate für die bed Briefes. 
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der Sonatenform geftaltete Klavierübung gelten, wobei befondere Schwierig: 

feiten vermieden find. Das folgende Adagio ift nad) Erfindung und Ent- 

widlung überaus anmutig und trägt entichieden Beethovenſches Gepräge. 

Der Komponift hat bei der Sonate gewiß an das eigene Spiel feiner 

Schülerin und Freundin gedacht. Bei der Borlage zum Drude fehlte der 

Schluß des Adagios (11 Takte), welchen Ferd. Nies in Beethovens Sinne 

hinzukomponierte; Beethoven hat doch ohne Zweifel das Adagio beendigt, 

und jo darf man auch vermuten, daß er einen legten Sat komponiert hatte, 

welcher jegt nicht mehr vorhanden ift. 

Wir überbliden hiernad im Gegenſatze zu der bisherigen Annahme 

eine recht jtattliche Zahl von Kompofitionen aus Beethovens Bonner 

Jugendzeit, welche und nicht nur einen Einblid in das allmähliche Erftarfen 

feiner produftiven Kraft und feines technischen Gefchides geftatten, fondern 

in mehreren Beijpielen eine bemerkenswerte Reife der Entwidlung zeigen. 

Gewiß würde die Zahl dur Hinzufügung mancher Werke, welche fpäter 

erfchienen, noch vermehrt werden können; denn es darf als ficher gelten, 

daß Beethoven nicht bloß feine Skizzen, fondern auch feine handichriftlich 

fertigen Rompofitionen, jedenfalls größtenteils, mit nad Wien nahm. Es 

it eine!) für jeden, der Gelegenheit gehabt Hat, die Chronologie der Ver: 

Öffentlihung von Beethovens Werfen forgfältig zu unterfuchen, über- 

rafchende Tatjache, daß bis ungefähr zum Schluß des Jahres 1802 alles, 

was unter feinem Namen erichien, diejes Namens würdig war: daß aber 

dann, zur Verwunderung der Fritifer jener Zeit, diejelbe Anzeige des 

„Kunjt und Induſtriecomtoirs“ in Wien neben großen und gewichtigen 

Verfen, wie der 2. Sinfonie und mehrerer großer Sonaten, jo manches 

weniger Bedeutende und jenen Werfen nicht Ebenbürtige enthielt. Die 

oben angeführten Worte von Nies (N. S. 124) fünnen einiges zur Löfung 

de3 Rätſels beitragen, foweit es darauf anfommt, wahrjcheinlich zu machen, 

daß viele ſpäter veröffentlichte Sahen früher entjtanden find; daß die 

Beröffentlihung heimlich durch andere geſchah, bedarf freilich der Ein- 

ſchränkung. 

i) Was hier folgt, find Erörterungen des Verfaſſers, ſoweit fie angeſichts ber 

Erweiterung unſerer Kenntnis auch jetzt noch gelten. Der Geſichtspunkt, unter 
welchem ſie gebracht werden, iſt ein etwas anderer: daß Beethoven mehr, als bisher 
bekannt war, in Bonn geſchrieben, braucht nicht mehr bewieſen zu werden; zu 

fragen iſt nur noch, ob vielleicht noch andere Werke, die wir als ſpätere zu betrachten 
gewohnt ſind, ſchon für dieſe frühere Zeit in Anſpruch zu nehmen ſind. Jedenfalls 
glaubte der Herausgeber ſich verpflichtet, hier wieder den Verfaſſer tunlichſt ſelbſt 

reden zu laſſen. ſH. D.] 
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Wenn wir num auch bei dem Berfuche, aus ben in jenen Jahren 

veröffentlichten Werfen noch einzelne für die Bonner Zeit in Anspruch zu 

nehmen, dem Urteil den weitejten Spielraum laſſen, jo bleibt doch die 

Gefamtjumme von Beethovens Kompofitionen von feinem 12. bis zu 

feinem 22. Lebensjahre Hinter denen anderer weit zurüd. Mozart hatte 

nad) Köchel in diefem Alter bereits eine Zahl von 293 Kompofitionen er- 

reiht. Händel vollendete fein 20. Jahr am 23. Febr. 1705; zwei Tage 

jpäter, am 25., wurde jeine zweite Oper Nero aufgeführt, und was hatte 

er nicht vorher ſchon gejchrieben ? 

Man hat die geringere Produktivität Beethovens dadurch erflären 

zu können geglaubt, daß man annahm, er habe in fpäteren Jahren die 

unbenugten Manuffripte jeiner Jugend vernichtet, um der Möglichkeit 

vorzubeugen, daß durch ihre nachträgliche Veröffentlichung feinem Ruhme 

Eintrag geſchehe. Daß dieje Annahme durchaus unvernünftig ift, weiß 

jeder, welcher Gelegenheit gehabt Hat, die Autographenfammlungen in 

Wien zu durchforjchen und dabei zu bemerfen, mit wie ängjftlicher Sorg- 

falt jelbft die wertlofeiten Erzeugnifje von dem Komponiften bei allen 

jeinen Umzügen von einem Haufe zum andern oder von der Stadt aufs 

Land während feines ganzen Wiener Lebens aufbewahrt wurden. An— 

dererjeit3 Iegte Beethoven, wenn fie einmal gedrudt waren, „gar feinen 

Werth auf feine eigenhändig geichriebenen Sachen; jie lagen meijtens, 

wenn jie einmal gejtochen waren, im Nebenzimmer oder mitten im Zim— 

mer mit andern Mufifjtüden auf dem Boden. Ach Habe feine Muſik 

oft in Ordnung gebracht; allein, wenn Beethoven etwas juchte, jo flog 

wieder alles durcheinander. Ich hätte dazumal fänmtliche Compofitionen, 

die ſchon geftochen waren, in der DriginalHandichrift wegnehmen können; 

auch würde er fie mir, wenn ih ihn darum gebeten hätte, wohl jelbft 

unbedenflid) gegeben haben.“ Dieje Worte von Ries (Not. ©. 113) 

werden bejtätigt durch die Heine Zahl von Autographen gedrudter Werfe 

in dem Auktionskatalog von Beethovens Nachlaß; die meijten derjelben 

blieben in den Händen der Verleger, oder fie wurden verloren, vernichtet, 

entwendet. 

Ein anderer Schriftiteller hat verfucht, die Leere dadurch auszufüllen, 

daß er die Chronologie von Beethovens Werfen aus ihrer Form, ihrem 

Inhalt und allgemeinen Charafter, wie er jich feinen Augen darftellte, 

ableitete, indem er alle, die ihm unter dem Standpunkte des Kom— 

poniften in einer bejtimmten Periode zu jtehen jchienen, in eine frühere 

verlegte; und jo entwirft er eine wahrhaft komiſche Chronologie von den« 
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jelben. Sein Erfolg ift wahrlich fein ſolcher geweſen, daß er uns verleiten 

könnte, hier irgend einen Verjuch der Art zu machen; daß er aber in der 

allgemeinen Tatfahe das Nichtige getroffen, ijt die Annahme, melde 

unfere Bemerkungen als wahr zu erweijen verfuchen. 

Schindler, der oft jehr entichieden darauf baut, daß das, was 

er nicht wife, auch nicht wahr jein könne, bemerkt zur Einleitung feiner 

chronologiichen Tabelle von Beethovens veröffentlichten Werten aus den 

Jahren 1796 bis 1800 (I, 50): „Als ganz zuverläffig gilt, daß feines 

ber weiter unten verzeichneten Werfe vor 1794 verfaßt worden“; wir 

möchten aber behaupten, daß Schindler hier ganz und gar im Irrtum 

ift, und daß manche der in den erften 12 Jahren des Wiener Lebens 

veröffentlichten Werfe von Bonn dorthin mitgebraht waren!); ohne 

Zweifel wurden fie mehr oder weniger verändert, vermehrt und vervoll- 

fommmnet, aber trogdem gehören fie als Kompofitionen in die Zeit, wo, 

wie es früher hieß, Herr van Beethoven Klavierkonzerte fpielte und Herr 

Neefe altompagnierte „bei Hofe, im Theater und in Konzerten“. Während 

die übrigen jungen Männer ihre Kraft in Werken für Orcheſter und 

Bühne verjuchten, durch deren Aufführung fie notwendigerweife befannt 

werden mußten, bejchränkte fich der Hofpianijt natürlich meist auf fein 

eigenes Inſtrument und auf Kammermufif, auf Werke, deren Ausführung 

vor einem Kleinen reife, in den Salons des Kurfürften, der Gräfin Hatz— 

feld und anderer, nur eine begrenzte, wenn überhaupt eine weitere Beach— 

tung finden konnte). Hier aber fchlug er einen jo neuen und in jener Beit 

jo fremden Weg ein, riß fih fo fühn von den überlieferten Regeln und 

Formeln los und wurde, wie Mozart und Haydn in anderen Richtungen, 

jein eigener Gejeßgeber (weshalb man hinlänglih Grund hat zu glauben, 

daß er ebenjowenig Gunjt unter den Bonner Mufifern fand, als er 

in anderen Perioden bei anderen gefunden hat), da man dem Scharffinne 

des Grafen Waldjtein fein geringes Lob ſpenden muß, welcher feine Ziele 

verjtand, feine Größe fühlte und ihn ermutigte, auf feinen eigenen Inſtinkt 

und Genius zu vertrauen und ſich von demfelben leiten zu laſſen. Daß 

Beethoven jedoch feine Kräfte auch in einem weiteren Felde verjuchte, 

jehen wir aus den beiden Kantaten, den beiden Baßarien und dem Ritter- 

ballett. Herr Earl Haflinger in Wien beſitzt auch eine Orcheſterein— 

1) Für mehrere ift der Beweis für letztere Anficht im Obigen bereits geführt. 
Anm. d. Herausg. 

2) Die Kantaten und das Dftett wurden allerdings, ſoweit unjere Kenntnis 

reicht, in Bonn damals nicht aufgeführt. Anm. d. Herausg. 
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leitung zum zweiten Alte einer ungenannten Oper, welche man eben- 

fogut in die Bonner Periode feines Lebens verlegen kann, als in irgend 

eine andere; und es ijt keineswegs eine vage Vermutung, daß er feine 

Kraft au in anderen Konzerten für Klavier und volles Orcheſter ver- 

ſucht habe, als in dem von 1784. Was die Kompofitionen für acht Blas- 

inftrumente betrifft, jo läuft man wohl fchwerlich Gefahr, zu irren, wenn 

man annimmt, daß fie für des Nurfürften „Harmoniemufif” gejchrieben 

find. Doc dies führt und von der Sade ab, welche zu beweifen die 

folgenden Bemerkungen verfuchen wollen '). 

Wenn man ein Verzeichnis der zwijchen Januar 1795 und Dezember 

1802 veröffentlichten Kompofitionen Beethovens entwirft und andere Werke 

binzufügt, von denen befannt ift, daß fie in diefen Jahren komponiert 

worden find, jo wird das Wefultat annähernd folgendes fein (mit 

Weglaffung einzelner Lieder und anderer Heiner Stüde): 2 Sinfonien, 

1 Ballett (Prometheus), 32 Sonaten (Solo und mit Begleitung), 2 Ro- 

manzen (Violine mit Orchefter), 2 Serenaden, 3 Duos (Klarinette und 

Bagott), 15 Hefte Variationen, 5 Sammlungen Tänze, 2 größere Ge- 

ſänge (Ah perfido, Adelaide)?), 3 Klavierkonzerte, 9 Trivs, 6 Quartette, 

3 Quintette, 1 Septett, 3 Rondos für Klavier, 3 vierhändige Märfche, 

1 Oratorium (Ehriftus). Eine Summe von 93 Kompofitionen in 8 Jahren 

oder 96 Monaten, und die meiften derfelben ſolche Kompofitionen! Die 

Größe Beethovens bewundert alle Welt; aber daß er in diefem Umfange 

fomponieren, bei Salieri Opernfompofition ftudieren, feinen Ruf al3 Rlavier- 

virtuoje behaupten, ja jogar vermehren, nad Prag, Berlin und anderen 

Drten reijen, die Probebogen für feine Verleger korrigieren, Stunden geben 

und außerdem noc Zeit finden konnte, an feine Freunde lange Briefe 

1) Hier ift auch die rechte Stelle, ber 1909 von Frig Stein in Jena aufge: 

fundenen C-dur-Sinfonie zu gebenfen, über welche Bd. II?, Seite 60 unter Mit- 
teilung der Satzanfänge bereit3 berichtet worden ift. (Dazu die Berichtigung, daß 
Karl Stamitz bereits 1794 al3 Konzertmeifter des alademiichen Konzerts nad Jena 
fan, aljo 7 Zahr dajelbjt wirkte.) Ein Grund, dieje Sinfonie Beethoven abzujprechen, 

liegt nicht vor, wenn auch rätjelhaft bleibt, wie fie nad Jena gefommen. Daß der 
vielgereifte Birtuoje auf der Biola und der Viola d’amour audy am Bonner Hofe 

gejpielt haben wird, iſt jehr wahrjcheinlih. Gründe, die Jenaer Sinfonie, wenn fie 

echt ift, nahe an die Zeit der C-dur-Sinfonie Op. 21 zu feßen, find nicht erficht- 

lid. Der Komponijt der Kaijerkantate (1790) könnte jehr wohl der Autor diejer 
Senaer Sinfonie fein, deren Stil dem der Mannheimer fehr nahe fteht. Die Sin- 
fonie würbe dann alfo zu den zurüdgehaltenen Werken der legteren Bonner Jahre 

zu zählen jein, welche nicht in fpäterer Umarbeitung verwertet worden find. (9. R.) 
2) Wir werden fehen, daß ihrer noch mehr find. Anm. d. Herausg. 
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zu fchreiben, zu fchlafen, zu effen und zu trinken und mit Alterögenofjen 

fröhlich zu verfehren, das ijt doch, zum wenigften gefagt, äußerft unwahr— 

fcheinlih, und dies um fo mehr, als zu der Zeit, wo er wirklich fich 

ausfhließlicher der Kompofition zu widmen begann, diefe wunderbare 

Fruchtbarkeit plötzlich nachließ. Die Folgerung liegt auf der Hand. 

Herner. Wenn Neefe im Jahre 1793 Beethoven „unftreitig einen 

ber eriten Klavierfpieler” nennt, fo überrafcht das nicht; 10 Jahre früher 

hatte er den größten Teil von Bachs Wohltemperiertem Klavier geipielt, 

und hatte nun jchon lange das Amt eines zweiten Hoforganiften und 

Konzertſpielers befleidet; aber welchen genügenden Grund konnte Wald- 

ftein für fein Vertrauen haben, daß diejer Pianift durch Studium und 

Ausdauer befähigt fein jollte, dad Szepter Mozarts zu ergreifen und zu 

behaupten? Und in ähnlihem Sinne fchrieb Fiſchenich am 26. Januar 

1793 von Bonn an Charlotte von Schiller die oben bereit3 angeführten 

Worte von dem jungen Manne, „deſſen muſikaliſche Talente allgemein 

angerühmt werden, und ben nun der Kurfürſt nah Wien zu Haydn ge- 

Schidt hat“. Haydn habe nad) Bonn berichtet, „er würde ihm große 

Dpern aufgeben, und bald aufhören müjjen zu componiren“. Man be: 

achte das Datum: den 26. Januar 1793. Haydn muß demnach kurz 

vorher geichrieben haben, al3 Beethoven noch nicht länger wie 6 bis 

8 Wochen bei ihm fein konnte. Gründete der Meijter feinen Bericht 

auf das, was er in feinem Schüler ſah, oder auf die Kompofitionen, 

die diefer Schüler ihm vorlegte?!) Wegeler hat (R. 60, 61} einen un- 

datierten und unvollftändigen Brief Beethovens an Eleonore von Breu— 

ning abgedrudt, ficherlich nicht jpäter al3 Ende Frühjahr 17942) ge- 

fchrieben, der von einem Hefte Variationen und einem Nondo für Klavier 

und Bioline begleitet war. Sollen die folgenden Stellen aus dem Briefe 

nicht3 andeuten? „Sch habe fehr viel zu thun, jonjt würde ich die ſchon 

längft verſprochene Sonate abgejchrieben haben. In meinem Manu: 

ffript ift fie faft nur Skizze, und es würde dem ſonſt fo geicidten 

Paraquin felbjt Schwer geworden fein, fie abzujchreiben. Sie können 

das Rondo abjchreiben laffen, und mir dann die Partitur zurüdichiden. 

Es ift das Einzige, das ich Ihnen hier fhide, wa von meinen Saden 

ohngefähr für Sie brauchbar war." Können diefe Worte nicht in fol- 

gender Weije erklärt werden: Was die Sonate betrifft, welche ich in 

1) Der Herausgeber kann fich des Verdachtes nicht erwehren, dab Haydns 

Worte nicht ganz ernft gemeint waren. 
2, Wahrjcheinlich viel früher und noch in Bonn. ©.u. Anm. d. Heransg. 
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Ihrem Haufe, gefpielt und von der ich Ihnen eine Abjchrift verfprochen 

habe, fo ijt fie in meinem Manujkript faum mehr wie eine Skizze, jo 

daß ich fie einem Kopijten nicht anvertrauen kann, nicht einmal Para— 

quin, und ih habe noch nicht Beit gehabt, fie ſelbſt abzuichreiben. 

Auch find die legten Zeilen eines kurzen Artikels über Beethoven in 

dem Jahrbuche der Tonkunjt für Wien und Prag (1796), welcher 

nicht jpäter gefchrieben wurde als im Frühling 1795, 9 oder 10 Mo- 

nate vor der Verdffentlihung der Sonaten Op. 2, in bejonderem Grade 

zur Aufklärung diefer Frage geeignet: „Man hat jchon mehrere fchöne 

Sonaten von ihm, mworunter fi jeine legten bejonderd auszeichnen.“ 

Diefe Werke waren demnah im Manujfript mwohlbefannt, gerade zu 

der Zeit, al3 er mit feinen Studien unter Haydn und Mlbrechtsberger 

beichäftigt war. 

Endlid. Wenn man dem Obigen zum Troß noch einwerfen will, 

daß die Werfe von Opus 1 bis 15 oder 20, wie man will, einen Cha- 

rafter tragen, der über Beethovens Kräfte während feines Bonner Lebens 

hinausgehe — wer weiß denn bejtimmt, daß diejes der Fall ift? Hat ein 

folder Einwurf irgend eine andere Grundlage als die eines reinen Vor- 

urteil31)? Nachdem einmal ein Pedant gejagt hat, daß Shafefpeare 

wenig Latein und noch weniger Griechiſch gewußt habe, ijt es Sitte ge 

worden, ihn als eine Art von infpiriertem Ignoranten zu betrachten; als 

wenn nicht die Werke jelbjt bewiejen, daß ihr Berfafler ein Mann von 

hoher Bildung und ausgedehnter Kenntnis gewejen jei und ein Genius, 

vor welchem die Welt jih” mit Ehrfurcht beugt. Als die Verfehrtheit 

jener Meinung endlich zu deutlich geworden war, begegnete die gute 

Miß Bacon der Schwierigkeit nicht durch die natürlihe Anſicht, daß 

man ſich Hinfichtlich der Urt der Erziehung des großen Dichters im 

Irrtum befunden haben müfje, jondern durch die wahnfinnige Behaup— 

tung, daß die Dramen Erzeugnifje eines andern feien, der fid) den Na- 

men des Spielenden angeeignet habe, um fein eigenes Inkognito zu be- 

wahren; ähnlih wie Steffani, nahdem er die Mufif mit der Politik 

vertauſcht Hatte, feinen Kompojitionen den Namen feines Kopiften Gre— 

gorio Piva gab?). Einiges jenem Ähnliche hat man aud) in Beziehung 

1) An diefer Stelle jei e3 geftattet zu bemerken, daß es doch Fein bloßes Vor— 

urteil ift, bei Beftimmung der Zeitangabe auch den inneren Charatter der Werte 

in Betraht zu ziehen. Der Verfafjer denkt hier wohl mejentlih an die bisher fo 

wenig betannte Bonner Periode. Anm. d. Herausg. 
2) Diejer Piva war 1722 bis zu feinem Tode (©. 22, 29, 33) Mitglied der 
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auf Beethoven angenommen; und eine phantaftiihe Theorie, auf diejen 

Gedanken gejtüßt, ftellt ihn uns als ein rohes, unentwideltes Genie vor, 

welches nah Wien gelommen war und nad zweijährigem Unterrichte 

bei Haydn und Albrechtäberger mit den Trio Op. 1 begann und feinen 

Weg in 8 Jahren in einer geometriſchen Progreifion aufwärts machte 

durch die 23 Kompofitionen von Op. 2 bis Op. 14 und bis zu den erften 

Klavierkonzerten, dem Ballett Prometheus und der C-dur-Sinfonie. 

Nun hat aber Beethoven im März 1795 fein erjtes Konzert [nad 

jeßiger Ermittelung das in B-dur) in Wien gejpielt, hat furz nachher 

die Trios Op. 1 herausgegeben und 1796 in Berlin die beiden Sonaten 

für Mlavier und Violoncell fomponiert. Ein junger Mann, welcher im 

Alter von 24 bis 25 Jahren dem Publikum derartige Werke vorführen 

fonnte, fann wohl nicht drei oder vier Jahre vorher ein folcher „roher 

Diamant“ gewefen jein. 

So überzeugend diefe Betrachtungen dem gewöhnlichen Lejer er- 

iheinen mögen, jo verlangt der Fritifche Forſcher mit Necht noch etwas 

mehr. Ihm genügt nicht zu wiflen, daß das Klavierkonzert in B (Op. 19) 

vor der BVeröffentlihung von Op. 1 fomponiert war; daß Motive aus 

den Rlavierquartetten von 1785 in die Sonaten Op. 2 übergegangen find; 

daß das Quintett Op. 4 nur eine Neubearbeitung der Parthia in Es ift, 
und daß, wie wir jeht Hinzufügen, ein ganzer Sat der Oper Leonore jchon 

in der Trauerfantate von 1790 ſteht; er wünjcht zu willen, ob eins oder 

mehrere der fpäter erjchienenen Werke ſich beftimmt al3 Bonner Kom— 

pofitionen erweijen lafjen. Dies ijt bezüglich des Trio Op. 3 in zwin- 

gender Weije gefchehen!), und ebenjo war es von der Parthia nad) allen 

begleitenden Umjtänden anzunehmen. Außer diefen Werten haben bie 

Raifer-Rantaten, das Klaviertrio mit Flöte und Fagott und manches lei: 

nere über die frühe Entwidlung Beethovens feinen Zweifel gelaſſen. So 

mag denn weitere Vermutung, welche jpäter erjchienenen Werfe vielleicht 

ihon in Bonn geichrieben oder wenigjtens entworfen waren, ihren freien 

Spielraum behalten. — 

Ein Punkt ift hier, wenn man das Schaffen Beethovens mit dem 

anderer Künftler vergleicht, nicht außer acht zu laffen. Als charakteriftisch 

Bonner Hoflapelle. Daß Steffani wirklich unter defien Namen Kompofitionen habe 
aufführen lafjen, ijt durch nichtS belegt. DBgl. Denkmäler der Tonkunft in Bayern 
XI2, ©. XV. 

1) Die Beweisführung, welche der Berfaffer an diejer Stelle brachte, ift ſchon 

oben (©. 312 ff.) der Beſprechung des Trios beigefügt. Anm. d. Herausg. 
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für Beethovens ganzes jpäteres Schaffen wird uns mehr und mehr ent- 

gegentreten die ftrenge, ja unbeugjame Selbitfritif, die er an feinen Arbeiten 

übte. Die Spuren genauejter, bis ind Einzelne gehender Vorarbeiten liegen 

in den jest namentlich durch Nottebohms unermüdlichen Fleiß zahlreich 

befannt gewordenen Skizzenbüchern vor. Dieje Urt des Skizzierens hatte 

er, wie verjchiedenen Spuren zu entnehmen ift, ſchon in Bonn angenom- 

men; mehrjah ging er fogar dazu über, ganze bereits fertiggeftellte 

Werke neu zu bearbeiten, bis fie die ihn befriedigende endgültige Form 

erhielten. Beethoven arbeitete langjam, e3 dauerte geraume Zeit, bis 

er fich felbjt genug getan; darin unterfcheidet er fich wejentlich 3. B. von 

Mozart, der felten und nur, um einen Gedanken feitzuhalten, jfizzierte t), 

während bei Beethoven die Skizzen das Weſentliche der Vorarbeit ent- 

halten?). Nimmt man nun Hinzu die amtlichen Pflichten, die er in 

Bonn zu erfüllen hatte, die häuslichen Sorgen, welche auf ihm Lajteten, 

vielfahe Abhaltung durch Unterricht ufw., jo konnte es nicht wunder. 

nehmen, daß die Zahl feiner früheren Kompofitionen mit ber bei anderen 

Komponisten, welche naiver und leichter arbeiteten, einen Vergleich nicht 

aushält. 

Für uns bleibt das Ergebnis, daß Beethoven; als er von feiner 

Vaterſtadt Abſchied nahm, nicht bloß die Formen, in denen er fchuf, 

namentlich die der Kammermuſik, technijch beherrichte, jondern auch feine 

fünjtlerifche Eigenart entwidelt hatte. Wer fi die Trauerfantate, das 

Dftett, daS Triv Op. 3 noch einmal vergegenwärtigt — um nur einige 

Höhepunkte zu nennen —, ijt darüber nicht im Zweifel, daß hier nicht bloß 

Übung und Können, nicht bloß Nahahmung anderer Meifter, ſondern eine 

ausgeprägte Künftler-Individualität vor uns fteht, die freilich ihrer vollen 

Ausgejtaltung und Entwidlung noch harrt, die ihn aber fofort von andern 

untericheidet und kenntlich macht. Worin zeigt fich diefe? Sie iſt nicht in 

gewiſſen wiederfehrenden Zügen der Melodiebildung, der Modulation, des 

Baues und etiva der Erweiterung der Sätze beichlofien, ihre Vorausſetzungen 

liegen tiefer. 

1) Bol. ©. Jahn II, ©. 133 f. 
2) Diefe Behauptung kann nicht unwiderſprochen bleiben. Gerade bei Beet- 

hoven haben die Skizzen nur den Zwed, Momentbilder feiner PBhantafietätigfeit zu 
firieren und nicht Nusarbeitungen im Detail. Bol. Bd. IV, ©. 420 die Auf 
zeichnungen Louis Schlöſſers. Der Herausgeber hat verjudht, im Jahrbuch der 
Mufitbibliothef Peterd 1909 („Spontane Phantafietätigfeit und verftandesmäßige 
Arbeit in der künftleriichen Produktion“) dieſe Frage zu Hären. ſH. R.] 
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Die Fünftlerifche Individualität läßt fih von der menfchlichen nicht 

trennen), wer will aber diefe in dem Leben der Seele, welches zum mufi- 

falifchen Ausdrud drängt, genau verfolgen und mit Worten bezeichnen? 

Durch Bergleihung läßt fich der Sache vielleicht näher fommen. Für 

Beethoven in feinen jüngeren Jahren war Mozart das leuchtende Borbild 

alles Schaffend. Wie verjchieden aber waren, menjchlich betrachtet, dieſe 

beiden Naturen! Mozart, der lebhafte, gemütvolle Süddeutiche, war in 

glüdlihen Familienkreije, getragen von der unmwandelbaren Liebe und der 

hohen Einficht eines ftet3 forgenden Vaters aufgewachſen, heiter, beſcheiden, 

offen und mitteilfam, eine innerlich harmonijhe Natur. Die Grundzüge 

feines Wejens konnten auch nicht unterdrüdt werden, als ihn das Leben 

etwas härter anfaßte; mit Liebe umfaßte er Welt und Menfchen und fand 

dieje Liebe reich erwidert. Sein Schaffensdrang war unbezwinglich, er 

brauchte Gelegenheiten und Aufforderungen nicht abzuwarten, er kom— 

ponierte, weil er nicht anders konnte; und da er den Maßſtab des Wahren 

und Schönen in fich trug, beirrte ihn in feinen jüngeren Jahren Reflerion 

weniger als viele andere. Was er jchuf, war Ausdrud dieſes harmoni— 

Ichen Innern; jelten gibt uns muſikaliſch Gejchaffenes eine jo unmittelbare 

Mitempfindung mit dem ganzen Seelenleben des Künftlerd, wie wir e3 

bei Mozart zu gewahren von jeher gewohnt find. 

Ganz anders hat ſich Beethoven entwidelt. Bon Haufe aus zu warmem 

Empfinden, zu hoher Gejinnung angelegt (man denfe an die Selbjtbeur- 

teilung in dem Heiligenftädter Teftamente), empfing er vom Baterhaufe 

außer vieler Mufifübung, welche ihm noch durch die Behandlung des 

Bater3 vergällt wurde, nur unerquidliche Eindrüde, und das Herz ging, 

zumal nachdem er die Mutter verloren hatte, leer aus. Die Verhältniffe 

trieben den zur VBerfchloffenheit neigenden Knaben und SJüngling noch 

mehr in fich zurüd, während in feinem Innern das hohe Kunſtideal lebte 

und fich entwidelte.e Bewunderung feiner Runftgenojjen und anderer 

Kreife, Verkehr mit gebildeten und fittlih hochſtehenden Menſchen waren 

geeignet, ihn allmählich aus fich herauszuziehen und ihn zum Bewußtjein 

defien, was er zu fein und zu leiten berufen war, zu führen. Warme 

Freundſchaft, Liebe zur Natur, Eindrud der Dichterleftüre öffneten fein 

Herz; aber e3 bildete ſich zugleich ein ftarfes Selbitgefühl aus, welches 

uns ja auch in feinen reifen Jahren, nicht immer in erfreulicher Form, 

1) „Der Stil des Muſilers ift immer der Menſch jelbft”, joll Haydn zu Beet- 
hoven gejagt haben. ©. u. 
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entgegentritt. Bon allem Gemwöhnlichen und Alltäglichen abgewandt, über 

enge Anſchauungen hinausſtrebend und Höheren fich gleichjtellend, von 

unbeugjamer Strenge gegen fi, dabei ſchon in jungen Jahren mit amt- 

lihen und häuslichen Verpflichtungen betraut, fteht er im Leben und in 

der Runft früh auf fich jelbft, und es gelingt nur Bevorzugten, auf den 

eigenfinnigen, „störriihen” Jüngling innerlich Einfluß zu gewinnen. Kopf 

und Herz trägt er höher als andere, feine Bedeutung kommt ihm zeitig 

zum Bewußtjein. Ganz ausgeglichen haben fich die inneren Gegenjäße 

feiner menjhliden Natur niemals. Nur künftleriiche Erhebung vermochte 

in ihm zu vereinigen, was getrennt fchien; da erjt gelangte die ftolze 

Männlichkeit, die vornehme Erhebung über das Gemeine, die im Leben 

oft verborgene tiefe, glühende Wärme des Gemütes zu voller Entfaltung; 

da beherrichte ihn das von Anbeginn in ihm lebende und ihn nie ver: 

lafjende Gefühl für Schönheit und Ebenmaß, welches wir aud in den 

leidenschaftlichiten Momenten nie vermifjen. 

Die Berjchiedenheit des Eindruds, welchen Beethovenihe und 
Mozartihe Werke, in ihrer fünftlerifchen Vollendung jo nahe verwandt, 

auf den Hörer maden, wird man nie auf eine kurze Bezeichnung bringen 

fönnen; mit allgemeinen Worten, wie ftolz;, erhaben, vornehm, ijt hier 

nicht viel gewonnen. Um der Sache mwenigjtend näher zu fommen, wird 

man fi den verjchieden angelegten Grundzug des Charakterd und bie 

verichiedene Entwidlung beider Meijter vor Augen halten müffen. 

Damit fei der Abfchnitt über „Beethoven in Bonn“ geichlofjen; nur 
ein furzer Nachtrag ſoll noch folgen. 

Menſchlich zu Selbjtändigfeit entwidelt, in feiner Kunſt zwar nod 

technischer Weiterbildung bedürftig, aber in dem geläufigen Formen geübt, 

in feiner Erfindung neu und eigenartig, auf feinem Inftrument alle Gleich— 

zeitigen überragend, voll ftrogender genialer Kraft des Wollend und 

Könnens — fo trat er in die mufifalischen Kreiſe der großen Hauptſtadt ein. 
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Neunzehntes Kapitel. 

Noch einmal das Cheafer und die Mufik in Bonn. 
Der Vorhang fällt. 

Wir wollen noch ein Kapitel den letzten Tagen jenes Theaters und 

jener Kapelle widmen, deren Geſchichte nunmehr für genau ein Jahrhundert 

ſtizziert worden iſt, in welcher drei Generationen der Familie Beethoven 

eine wichtige Rolle ſpielten, und über welche jetzt der Vorhang für immer 

fallen ſoll. 

Während der kurzen Abweſenheit Maximilians nach ſeiner erſten Flucht 

aus Bonn (30. Okt. 1792) wurden die Aufführungen im Theater regel- 

mäßig fortgefett. Seine zweite »Hegira«e war den 15. Dezember, und 

fein Medina diesmal Münfter. Hierhin folgten ihm am Ende des Monats 

das Theater und ein Teil oder vielleicht alle Mitglieder des Orcheſters. 

Die Einnahme von Mainz durch die Franzoſen (14. Nov.) hatte die Zerftreu- 

ung der Theatergejellichaft dafelbjt zur Folge, und jo gewann die Bonner 

Truppe einen wertvollen Zuwachs in den Perſonen von Friedrid 

Eunide, feiner erjten Frau, und Therefe Shwadhofer, wahricein- 

fih einer Nichte der Madame Delombre bei der furfürftlihen Mufil. Die 

Gefellihaft beftand nunmehr aus folgenden Perſonen: Reiha, Direktor; 

Steiger, Opernregifjeur; Neefe, Correpetitor; Römer, Souffleur; den 

Schaufpielern Brandt, Dardenne, Eunide, Haflinger, Koberwein, 

Sur, Möller, Fried. Müller, Georg Müller, Mändl, Steiger, 

Spiteder; den Schaufpielerinnen Mad. Brandt, Bekenkam (oder 

Bedenfamp), Eunide, Koberwein, Dem. Koberwein, Mad. 

Müller, Neefe, Dem. Shwadhofer, Willmann, und ben Rindern 

Zuife Neefe, und Thereje Brandt für Kinderrollen. Als die Gefell- 

ſchaft nah Münfter reifte, blieben Koberweins in Bonn zurüd und wurden 

infolgedejjen furzweg entlaſſen. Haflinger verließ um dieſelbe Zeit die 

Geſellſchaft, ſcheint fich derjelben aber im Herbſt 1793 wieder angejchloffen 

zu haben. 

Das alte Repertoire bot drei wöchentliche Aufführungen bis Oſtern 

1793, wo fie alle nah Bonn zurüdfehrten, und die Heine Stadt ver- 

anftaltete große teitlichkeiten bei der Rückkehr ihres geliebten Herrichers. 

Dann folgte ein Beſuch des Kaiferd Franz. Während des Sommers 
Thayer, Beethovens Leben. I Br, 23 
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wurden die Franzofen aus den Niederlanden vertrieben. Ludwig XVI. und 

Marie Antoinette jollten gerächt werden, und „alles ging fröhlich wie 

Hochzeitsgeläute“, mochte der Kurfürft und feine treuen Untertanen denfen. 

Neue und vielverjprechende Pläne twurden für dad Drama und die Mufif 

für die Zukunft gemacht; aber jie wurden alle vereitelt durch einen jungen, 

32jährigen Franzofen, der im Jahre 1789 erjt den Rang des Befehls— 

haber3 eines Bataillons der Nationalgarde gehabt hatte, der aber jet 

plöglih an die Spige der Armeen gejtellt wurde, welche eben gejchlagen 

und beinahe zerftreut worden waren durch die fiegreichen Ofterreicher. Das 

war Charles Pichegru. 

Während der Zeit hatte das Bonner Theater einige feiner Hauptmit- 

glieder verloren. Magdalena Billmann war berühmt geworden; und 

als Peter Winter von München berufen wurde, um eine opera seria 

und eine opera semi-seria für ein venetianijches Theater zu fomponieren, 

welche zum Karneval 1794 gegeben werden jollten, wurde fie al3 Prima» 

donna engagiert. „Am 13ten Julius“ (1793), jchreibt Neefe, „iſt fie 

mit ihrer ganzen Familie abgereif't.“ Sie jah Bonn nie wieder, aber 

der Leſer wird ihr fpäter wieder begegnen. 

Auch die Eunides nahmen nebſt Therefe Shwadhofer ein 

Engagement bei Hunnius in Amjterdam an, mo fie bereit3 Anfangs 

April 1794 auftraten. 1797 waren fie in Berlin, wo fie alle jehr gefeiert 

wurden; Eunide, natürlich unter feinem eigenen Namen; jeine Frau, von 

der er gejchieden war, als Frau Händel-Schüt (die verbundenen Namen 

ihres dritten und vierten Mannes), und Therefe Shwadhhofer unter 

dem von Eunide, da fie ihren früheren Beſchützer geheiratet hatte. Die 

Schwahhofer war die Tochter des Mainzer Konzertmeiſters diejes Namens, 

und dort machte Eunide ihre Bekanntſchaft — eine Heine Verbeſſerung 

für die Lerifa der Tonkünftler von Gerber und Ledebur. 

Es erijtiert fein Bericht über die Theaterangelegenheiten von Bonn 

im Winter 1793— 94; doc gibt Neefe einige Einzelheiten in bezug auf 

diejelben während des vorhergehenden Sommers. „Diejen Sommer hatten 

wir. Nuth's Kindertheater hier. Die Ballette gefielen. Das Uebrige 

war in der That findifh. Der Churfürft hat auch ein Heines Theater 

zu Godesberg bauen laffen, worin im September gefpielt worden ift, und 

bis in den October gejpielt wird, bis die Vorftellungen auf dem großen 

Theater in der Refidenz anfangen.“ 

Der Sommer 1794 fam, und die Rataftrophe rüdte immer näher. 

„Anfangs September 1794“, jagt v. Seida und Landendberg, „mußte 
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Marimilian von neuem den Wanderftab ergreifen. Ein fo erichütterndes 

Breudengejchrei bei feiner Wiederfunft gegen Himmel jtieg [Apr. 1793), 

ein eben jo tiefes Leid trug nun die ganze Stadt und das Land um den 

jcheidenden, geliebten Schußgott. Trauernd ftand das Volk in dichten 

Öruppen um feinen Wagen an dem trüben Tage der Abreife, und Thränen 

des innigjten Schmerzes hingen in feinen Augen. Tief bewegt war der 

edle Marimilian. Er nahm einen rührenden Abjchied von feinen Getreuen, 

ertheilte ihnen den erzbiichöflichen Segen, rollte noch einen wehmüthigen 

Blid über jie hin und eilte davon, um — nicht mehr twiederzufehren.” 

Am 7. Oktober rüdte Pichegru in Bonn ein. 

Im Frühling diejes Jahres war der arme Neefe gezwungen worden, 

von jeiner Tochter Luife zu ſcheiden; er hatte jie nach Amſterdam gebracht, 

wo jie, nad) einer befriedigenden Darjtellung der Conftanze in Mozarts 

Entführung, ein Engagement von Hunnius erhielt. Ein weit traurigeres 

Scheiden für den Vater war das von jeinem Hoffnungsvollen ältejten Sohne, 

welcher ihm in der Blüte feiner Jugend für immer entrifjen wurde. 

Hunnius wurde im Laufe des Sommers infolge des Einrüdens der 

Franzofen aus Amſterdam vertrieben und fam mit einem Teile jeiner Ge- 

jelichaft nad) Düffeldorf, mit Luije als Primadonna. Gedrüdt von Sorge 

und Armut flehte Neefe den Kurfürften, ehe er abreifte, an, daß er ein An- 

erbieten von Hunnius, ihn zum Mujikdireftor zu machen, annehmen dürfe; 

doch es wurde abgejchlagen und ihm befohlen, in Bonn zu bleiben und die 

Orgel in der Kapelle zu jpielen, folange die Sranzofen erlauben würden, 

daß Gottesdienst gehalten werde. Er erhielt jedoch, gleich allen andern in 

Marimilians Dienften, ein Gehaltsquartal im voraus ausbezahlt. Madame 

Neefe gibt (U. M. 3. I, 362) ein trauriges Bild von der Armut, in 

welcher fie in den nächſten zwei Jahren lebten, bis Neefe für ſich und feine 

Familie ein Engagement in Defjau annahm. Auf dem Wege dorthin fam 

er gegen Ende des Jahres 1796 mit Marimilian in Leipzig zufammen 

und fuchte in feiner Not um die Rüdftände feines Gehaltes nah. Man 

erfährt mit Betrübnis, daß die einzige Antwort des Kurfürften die for- 

melle Entlafjung aus feinem Dienfte war. Neefe ging nah Defjau, er- 

freute fih noch ein Jahr des Lebens mit feiner Familie und ſtarb 

am 26. Januar 1798. — Bei der Berftreuung der Bonner Gefell- 

ihaft ging Lux nah Frankfurt, die Brandts zu Hunnius und jpäter 

zu der Gefellihaft von Joſehh Seconda in Leipzig und Dresden; 

Mändl, Haflinger, die Müllers und Dardenne begegnen uns 

1795 für eine furze Zeit wieder als Beſtandteil einer Truppe, die 
2% 
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damals in Augsburg ſpielte; von den untergeordneten Mitgliedern hörte 

man nichts weiter. 

Und nun wollen wir zum legten Male noch auf die Hofmufif zurüd- 

kommen. Der einige Male angeführte Brief Neefes an Spazierd Berliner 

mufifal. Zeitung (Oft. 1793) enthält Einzelheiten in Beziehung auf Dar- 

fteller und Darftellungen in Münſter während des dortigen Aufenthalts; 

diefelben fügen noch einige Züge zu dem Bilde von Marimilian und feiner 

Mufit Hinzu, welches darzuftellen Zwed der früheren Kapitel war, und 

welche daher Hier wohl ihren Plag finden dürfen. 

„Sonntags war Heine Mufit bei Hofe, welche aus ſechs Rom— 

bergen, den zwei Demoifellen Willmann und ihrem jüngeren Bruder, 

dem Tenoriften Simonetti und mir beftand. Die Nomberger Familie 
ift eine liebenswürbdige Künftler-Familie, die ganz in einander gemwebt 

if. Die Aeltern, zwei Brüder, bewohnen ein Haus, welches im Mittel 

eine Scheidemauer hat. Jeder Hat drei muficalifche Kinder, eine Tochter 

und zwei Söhne Die Väter tragen einerlei Kleidung, jo auch die 

Kinder. Der ältere Sohn des Mufikdireftor Rombergs, jo wie der 

ältere Sohn feines Bruders, find in der Furfürftl. Fölln. Hoffapelle ans 

geftellt. Senen [Andreas] kann man mit Recht unter die vollendeteften 

Geiger zählen. Auch fein Sat iſt ſchön und gründlid. Letzterer [Bern- 

hard], ein vortrefflicher Violoncellift und wahrer Feuerkfopf in feiner 

Kompofition. Beide Haben fchon viel geſetzt, aber nichts öffentlich be- 

kannt gemadt ...... Bei Hofe wurden gemeiniglich zwei Arien, 

ein Duett und einige Heine italienische Lieder gelungen; zwei Quar- 

tetten, ein Duett für Violoncell und Bioline, und ein Quintett gejpielt; 

die ältere Demoij. Willmann jpielte zuweilen ein Solo auf dem Klavier, 

fo wie ihr Bruder auf der Geige... Donnerſtags war großes Kon- 

zert im Theater und jede Woche einmal Ball... In der Charwoche 

führte Andreas Romberg ein Oratorium von feiner Kompofition im 

Theater auf. Der Tert war nach Kapellmeifter Reichardt3 Ungabe in 

feinem Kunſtmagazin aus der Meffiade zufammengefügt. In der Mufif 

war Drdnung, Kraft und Würde... .* 

Zu Dftern reiften wir wieder nad) Bonn. Eine Stunde von diejer 

Refidenz liegt ein Dorf, Godesberg, wo ein Gejundbrunnen befindlich if. 

Der jetzige Churfürjt hat diefe von Natur reizende Gegend durch feine 

Anlagen zu einem Baradiefe gemacht; und täglich fucht er den Aufent— 

halt daſelbſt interefjanter zu machen. Er felbjt hat fich ein Feines länd— 

liches Haus bauen lafjen, wo er gern ein paar Tage wöchentlich im 
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Sommer wohnt. Dienftags ijt Hein Konzert dafelbft!); und dieje Heinen 

Konzerte begannen gleich nach unjerer Rüdfehr von Münfter, wo fich 

nicht jelten fremde Birtuofen hören ließen, unter denen ich Ihnen nur 

die beiden gejchidten Ehurtrieriihen Waldhornijten, Thurneifen, und den 

jungen braven Clavierjpieler Hummel aus Wien nenne. Lebterer, nad 

dem er fih vor dem Churfürft und dem ganzen Abel zur allgemeinen 

Zufriedenheit Hatte Hören laſſen, jpielte am Frohnleichnamstage nad 

geendigtem Umgange hier im Schloffe den ſämmtlichen Tonfünftlern eine 

Stunde, ohne alle Begleitung, vor. Und er erwarb fich durch jeine Phan« 

tafieen und fein übriges Spiel den Beifall jedes Kennerd. Ich Habe 

Sonaten von ihm, in London geftochen und der Königin von England 

dedicirt, aber nur flüchtig geiehen. 

Im Junius ward zu Godesberg im großen Redoutenſaale Mozart’3 

Zauberflöte (mir das fchönfte und liebjte Werk von ihm) unter Herrn 

Riefens [Franz Nies) und meiner Direktion mit ungetheiltem Beifalle 

vor dem Ehurfürjt, dem ganzen Adel, überhaupt vor einem fehr glän- 

zenden Auditorium aufgeführt. E3 waren viele Fremden weiten Wegs 

gefommen, diefe Mufif zu hören. Es fehlten nur die Pofaunen, die nun 

aber aud da find, und im September bei einer zweiten Aufführung ge- 
braucht werden jollen. ... .“ 

Allem Anjcheine nad fand diefe zweite Aufführung ftatt, und ſowohl 

Theater wie Mufif ging während diejes legten Winters des Bonner 

Hofes (1793— 94) regelmäßig weiter, troß einer Reife des Aurfürften 

nah Wien, wo er am 16. Januar eintraf (Wien. Btg. 18. Jan... Der 
politiihe Horizont im Welten war jedoch dunkler als je geworden. Vor—⸗ 

ausjichtlich mußte das Korps von 1600 Mann, welches er im April 1793 

als Kurfürft von Köln und Fürftbifchof von Münfter ald Kontingent zur 

faijerlichen Urmee zu ftellen hatte, an Bahl ſehr vergrößert werden, und 

bie Notwendigkeit ftrengfter Sparfamfeit war ihm in peinlicher Weije 

far geworden. Ein undatiertes Altenſtück unter den Tüffeldorfer Pa- 

pieren, welches feinem Inhalte zufolge nur in den Februar oder März 

nah Marimilians Rückkehr aus Öfterreich verlegt werden fann, deutet an 

(um nicht zu jagen bemweift), daß eine Beſchränkung der Hofmufil in 

Zahl und Ausgaben beabjichtigt war. Wenn wir diejes Aftenftüd als 

4) „Im Reboutenjaal gab es wöchentlih Bälle, Concerte u. j. w. In bem 

Heinen höchft niedlichen Comedienhaufe neben dem Redoutengebäube, was ber Ktur⸗ 
fürft auf jeine Koften bauen ließ, jpielte dad Bönniſche Hoftheater.“ Aus Wurzers 
Memoiren. Anm. d. Heransg. 
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zwingendes Beweisftüd für biefen Punkt betrachten dürfen, dann follte 

das Inſtitut jo weit reduziert werden, daß die einzigen Perſonen, welche 

aus Staat3einfünften bezahlt wurden, die wären, welche für eine ange- 

mefjene Ausführung der gottesdienftlichen Gefänge in der Hoffapelle not- 

wendig erfordert wurden, fowie die altüberlieferten kurfürſtlichen Trom- 

peter und Trommler; die Privatbörfe aber follte nur in Angriff genommen 

werden für die Harmoniegefellihaft, ein Quartett von Streidinftrumenten, 

einen Pianiften, Simonetti und Zur; und größtenteil3 mit herabgeſetzten 

Beioldungen !). 

Einen pajjenden und rührenden Schluß zu diefem Yahrhundert 

Bonner Mufifgeihichte gewährt ein langes Dokument, betitelt: „Mün— 

fterifcher Hofjtaatsentwurf” in Marimiliang eigener Handſchrift aufgeſetzt, 

als er jein Kurfürftentum unmiederbringlich verloren fah, jedoch noch hoffte, 
feinen münfteriihen Biſchofsſitz ungejtört behalten zu fünnen. Der Ent- 

wurf ift, foweit er Muſik betrifft, folgender: ” 

1) Hier ift das Altenftüd: 
„Bei der Zandrentmeifteren. 

Gegenmwärt. Gehalt. Künftiger Gehalt. 
Rth. UI, Rth. 
260 — xRegonus Chori Heller 200 
260 — .... Drganift Meefe . 200 
79 24 .. Calcant Fund . . a E  . | 

6 Singmaben . -. » » . . . jeder 120 
1fter Tenor Heller . » 2 2 2.2..200 

48 60 2ter „  BDelombre . . . » 2.200 
3ter „ Mandel. 2.2. 200 

227 40 Liter Baffift Paraquin . 200 
390 — 2ter — —— 200 
227 40 3ter „ESpitzeter. ER | | 
156 — liter Trompeter Göpfert . . .» . . 120 
156 — 2tr „ Baltu8 . » » 2... 180 
156 — Z3ter Stumpf..120 
156 — 4ter — Hoffſtätter » - . . 120 
156 — LUter Paucker Renard. 280 
79 24 Paukenträger Funck 40 

Geheu⸗ bei der Chatouille. 
Ries 600 Fl. Pfau 400 Fl. 

(Die beiden Romberg, 600 FI. jeder, ausgeſtrichen. Dieſelben gingen Oſtern 

1794 zu Schröders Theater nad) Hamburg. Diter-Sonntag war am 20. April.) 
Simonetti 800 FI. Beethoven 600 FI. Lux 600 Fl. 

Harmonia. 

Welſch. 400 Fl. Simrock .. . 400 Fl. 

Liebiih . » » - 400 „ Bamberger . . . 400 „ 

Meuier . . » . 300 „ Welih jr... - » - 400 „ 

Bahmeier . . . 300 „ Bileden . .». .». 240 „ 
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„Hofmufif. Lucheſi — bleibt in Bonn abgedantt. 

Mme. Drewerd — Benjioniftin. 

Mlle. Neuerin — similiter. 

Mme. Belinglam — ijt bereit3 abgebantft. 

Mme. Delombre — abgedanft mit 

Mme. Robjon — abgedantt. 

Mr. Ferd. Heller — Hoflänger. 

Delombre — abgedanft mit Vorſchuß. 

Simonetti — ift nicht mehr in Dienften. 

Zur — similiter. 

Spitzeter — similiter. 
— Beethoven — bleibt ohne Gehalt in Wien. bis er 

einberufen wird. 

—  Drewer — als Hofmuficus. 

Riedel — penfionirt. 

Brand — ijt bereits außer Dienft bei Theatern engagirt. 

— Ries — Hofmuficus. 

Wagener — abgedanft mit Vorfhuß. 

— Töpfer — Hofmuficus. 

Pfau — penfionirt in Mergentheim. 

Goldberg — bei Theatern engagirt. 

Baum — penfionirt. 

Anton Reicha — außer Dienft abgedantt!). 

Pokhorny — abgedanft mit Vorſchuß. 

Libiſch — ift wie Beethoven in Wien ohne Gehalt. 

Die 2 Welſch — similiter in Franffurth. 

Pachmeier — abgedantt. 

Simrod — abgedantt. 

Bamberger — similiter. 

Haveck — abgedankt mit Vorſchuß. 

Zillecken — similiter. 

Stumpff — penſionirt. 

— alle > Hofftrompetere. 

Die 2 Funk abgedanft mit Vorſchuß.“ 

1) Sein Ontel hatte ihn nad Hamburg gejchidt, einige Wochen vor dem Ein- 
rüden der Franzoſen in Bonn. 
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Zwanzigites Kapitel. 

Beethvven in Wien. 

Sfudien bei Baydın und Albrechtsberger. 

E3 würde ficherlih ſehr unterhaltend jein, wenn mir die Ankunft 

Ludwig van Beethovens in Wien gleichjam mit glänzendem Trom- 

petenjchalle anfündigen und unferer Phantafie in einer poetiichen und glän- 

zenden Schilderung jeines Eintreffens daſelbſt ihren freien Lauf laſſen 

wollten. . Leider fehlen zu einer folchen Art der Beſchreibung alle Anhalts- 

punkte, und die völlige Verborgenheit des Creignijjes zwingt uns, Die 

Geihichte fo zu jchreiben, wie fie in Wirklichkeit war, und nicht wie 

wir fie gerne haben möchten. Die Tatfachen find einfah. Gleich der 

großen Zahl von Studierenden und anderen jungen Leuten, welche jähr- 

fi dorthin famen, um Unterricht und Lehrer zu finden, war diefer Heine 

und ſchmächtige, dunfelfarbige und podennarbige, ſchwarzäugige und ſchwarz— 

haarige junge Mufifer von 22 Fahren in aller Stille zur Hauptitadt ge— 

reift, um das Studium feiner Kunft bei dem kleinen und ſchmächtigen, 

dunfelfarbigen und podennarbigen, fhwarzäugigen und jchwarzgelodten 

alten Meifter weiter zu verfolgen. In der befannten bei Carpani er- 

zählten Anekdote von Haydns Einführung beim Fürften Anton Eiter- 

hazy nennt der Fürft den Komponiften einen Mohren. Beethoven hatte 

noch mehr von einem Mohren in feinem Ausſehen als fein Lehrer. Seine 

Borderzähne ftanden infolge der eigentümlichen Flachheit feines Gau— 

mens vor und drängten dadurch natürlich die Lippen nach außen; feine 

Naje war breit und platt, die Stirn dagegen merkwürdig voll und rund 

— nad den Worten des Hofjefretärd Mähler, der zweimal fein Por- 

trät malte, „eine Kugel“. 

Beethoven, jagt Junker (S. 213), „geitand, daß er auf feinen Reifen 

bei den befannteften guten Elavierjpielern jelten das gefunden habe, was 

er zu erwarten fich berechtigt geglaubt hätte“. Er batte jegt Gelegenheit, 

jeine Beobachtungen über Klavierjpieler und Komponiften in Den wirk— 

Iihen damaligen Hauptquartieren deutſcher Muſik anzuftellen, ſich ſelbſt 

durh Studium unter den beiten derjelben auszubilden und allmählich 

jeine Leiftungen nad den ihrigen zu meſſen. Es wurde ihm bald Far, 

daß auch in biefem Punkte die Entfernung den Erfcheinungen haupt- 
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fächlich ihren Neiz verleihe, Mozart war nicht mehr, und fo fand er 

auch hier nicht „was er zu erwarten fich berechtigt geglaubt hätte“. 

Zunächſt Haben wir e3 jedoch nur mit dem jungen Fremdling in einer 

großen Stadt zu tun, welcher nah Wohnungen jucht und Einrichtungen 

für die Zukunft trifft, die in einem angemejjenen Verhältniffe zu den be» 

ſchränkten Geldmitteln ftanden, welche er zu feiner Verfügung hatte. Die 

Heinen Detail, welche Hier folgen, mögen vielleicht zu unbedeutend er- 

ſcheinen, um ein Intereſſe an fich felbjt zu gewähren; Doch werden wir 

finden, daß fie zur Beantwortung einiger im Verfolg auftretender Fragen 
einen nicht unmejentlichen Beitrag liefern. 

Wir wenden uns daher wieder zu dem früher erwähnten Tagebuche 

zurüd. Die erften Boften, welche auf die Notizen über die Reife von 

Bonn nah Würges folgen, betreffen lediglich die Anfchaffung notwendiger 

Bedürfniffe, wie „Holz, Perrüdenmacher, Kaffee, Ueberrod, Stiefel, Schuhe, 

Klavierpult, Petichaft, Schreibpult, Klaviergeld“ und einiges Unleferliche 

mit der darauf folgenden Bemerkung: „alles mit dem künftigen Monat 

angefangen“ (S. 4). Die folgende Seite gibt einen Winf über das Datum 

feiner Ankunft. Sie enthält den Inhalt von zwei Anzeigen der Wiener 

Beitung über zu verlaufende Klaviere; eins in der Nähe des Hohen Marktes, 

und zwei im Kramerſchen Breihaus Nr. 257 im Schloſſergaſſel, am 

Graben. Das Iettere erjcheint zum legten Male am 10. November; 

damal3 war aljo Beethoven in Wien. 

Doch beabfichtigt er die Grazien ebenfo wie die Mufen zu pflegen — 

die nächfte Seite beginnt fo: „Andreas Lindner, Tanzmeifter, wohnt im 

Stoff am Himmel Nr. 415“, worauf eine Notiz folgt, die ſich offenbar 

auf Geld bezieht, welches er vom Kurfürſten empfangen (vielleicht ſchon 

in Bonn, wahrjcheinlicher in Wien): „25 Ducaten Einnahme, davon 

ausgegeben den (?) November einen halben Souverain fürd Clavier oder 

6 Gldn. 40 x — 2 Gulden find dabei von dem meinigen.” Die fol- 

gende Seite zeigt ihn, wie er fih aud in Saden feiner Toilette gerade 

damals zum Eintritt in die Gejellfchaft vorbereitet: „Schwarze jeidene 

Strümpfe — einen Ducaten, ein paar Winter feidene Strümpfe, 1 Gldn. 

40 x, Stiefel 6 Gldn., Schuh 1 Gldn. 30 x." Diefe Ausgaben mit Hin- 

zunahme feiner täglichen Bedürfniffe verurfachten allerdings eine bebeu- 

tende Berminderung feiner Einnahme von 25 Ducaten; und fo leſen wir 

S. 7: Um Mittwoch den 12ten December Hatte ich 15 Ducaten“ (der 

12. Dez. fiel im Jahre 1792 auf einen Mittwoch). Sehr bezeichnend ift 

der Inhalt von S. 8: „Alle Nothwendigfeiten, z. B. Kleidung, Leinwand, 
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alles ift auf. In Bonn verließ ich mi darauf, ich würde hier 100 

Ducaten empfangen, aber umjonft. Ih muß mich völlig neu equippiren.“ 

Die folgenden Seiten enthalten, wie man ziemlich deutlich erkennt, 

bie monatliden Ausgaben von der Zeit an, wo „alles mit dem künftigen 

Monat angefangen“ wurde, von welchen die erjten (nad ©. 9) als Probe 

folgen mögen: „Hauszind 14 Gldn. Klavier 6 G. 40 x. Heizen jedes- 
mal 12 x; Effen mit dem Weine 161/, Gld.; 3x für B. und H. Der 

Hausfrau ift nicht nöthig mehr al3 7 Gld. zu geben, das Zimmer ift 

fo auf der Erd!).“ 

Beethoven war faum in feiner Wohnung eingerichtet, und das Neue 

feiner Zage hatte faum angefangen, unter dem Einfluffe der Gewohnheit 

ſich zu verlieren, al3 eine erjchredende Nachricht, die ihm das Weihnachts— 

feft trübte, von Bonn eintraf. Ein Ereignis war eingetreten, welches 

die Bande, die ihn an die Heimat fefjelten, Ioderte, feine Sorge für feine 

Brüder vermehrte und feine pefuniäre Lage völlig veränderte; fein Vater 

war am 18. Dezember plöglich geftorben?). Der Kurfürft hörte die Nach— 

richt * in Münſter und widmete dem Andenken des Verſtorbenen 

einen Scherz; am 1. Januar 1793 ſchrieb er in einem Briefe an ben 

Hofmarfhall von Schall: „Die Getränks-Acciſe hat an Beethovens und 

Eichhofs Tod einen Berlujt erlitten, für die Wittwe de3 letzteren wird 

in Anbetracht feiner 40 jährigen Dienfte [in der kurfürftl. Küche], wenn 

e3 die Umftände leiden, Rüdjiht genommen werben.“ 

Franz Ries war wiederum der einzige, welcher ſich Beethovens 

in feiner Abweſenheit annahm und für ihn handelte, und die am 4. Febr. 

1793 (der Anfang des zweiten Monats im Quartal war die herfümm- 

liche Zeit) ausgeftellte Quittung über fein erftes vierteljährliches Gehalt 

(25 Tr.) ift unterzeichnet: „F. Nies nahmens Ludewig Bethofen.“ Der 

Ausfall der Benfion Johanns van Beethoven von 200 Tirn. war ein 

1) In D. Zahns Aufzeichnungen heißt ed nad Erinnerung von Kt. Holz: „Er 
mohnte zuerft in einem Dachjtübchen im Haufe des Buchbruders Strauß in der 

Aljervorftadt, wo e3 ihm fümmerlich ging.“ Durch neuere Ermittlungen hat fich dies 

als richtig erwiejen. Beethoven wohnte zuerjt in einer Dachſtube, dann (bald nachher! 
im Erdgeichoß des Haufes Nr. 45 AUlferftraße beim Buchdruder Strauß; das jeßt 
an ber Stelle jtehende Haus trägt die Nummer 30. In bemjelben Haufe wohnte 
auch Fürft Lihnomjfy, der ihn fpäter bei fi aufnahm Bis Mai 1795 blieb 

er in dieſem Haufe. Bgl. den Aufjag Frimmels „Beethoven? Wohnungen in 
Wien“ in der N. Fr. Pr. 1899, 11. Auguft. Anm. d. Herausg. 

2) „1792, Dec. 18 obiit Joannes Beethoff* jagt das Sterbebud der St. Re: 
migiuspfarre. 
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ernftlihes Mißgeihid für feinen Sohn, zumal da die 100 Dukaten nicht 

famen. Da die Korreſpondenz zwiſchen Beethoven und Ries nicht erhalten 

ift, jo find wir nur auf Vermutung angewiejen, wenn wir annehmen, 

daß der legtere die geeigneten Schritte tat, um den Teil der Penfion 

zu behalten, welcher durch kurfürſtliches Dekret zum Unterhalte der beiden 

jüngeren Söhne beftimmt worden war. Dies war aber vergebens, ba, 

wie ſich zeigte, da3 Original-Dokument verſchwunden war; und deshalb 

fandte Beethoven, nachdem ihm über diefen Umftand Nachricht gegeben 

worden war, unmittelbar aus Wien folgende Bittichrift ein, welche, wie 

die meiſten derartigen Dokumente in den Bonner Arhiven, ohne Datum ift: 

„Hochwürdigſt⸗Durchlauchtigſter Kurfürft! 

Gnädigfter Herr! 

Bor einigen Jahren geruhten Em. Hurfürftlihe Durchlaucht, meinen 
Bater den Hof tenoristen van Beethoven in Ruhe zu fegen, und mir bon 
jeinem Gehalte 100 Atlr. durch ein ggſtes Dekret in der Abficht zuzulegen, 
daß ich dafür meine beide jüngere Brüder Heiden, nähren und unterrichten 

laßen, auch unfere vom Boter rührende Schulden tilgen ſollte. 

Ich wollte dieſes Dekret eben bei Höchſtdero Landrhentmeifterei präfen- 
tiren al3 mich mein Vater innigjt bathe, es doch zu unterlaßen, um nicht öffent» 

li dafür angefehen zu werben, als jeye er unfähig feiner Familie ſelbſt vor: 
zuftehen, er wollte mir |: fügte er Hinzu : | quartaliter die 25 Rtlr. jelbjt 

zuftellen, welches auch bisher immer richtig erfolgte. 
Da ich aber nad; feinem Ableben |: fo im Dezemb : v:% : erfolgte : | 

Gebraud von Höchftdero Gnade, durch präfentirung obbenannten ggftn Dekrets 

machen wollte, wurbe ich mit Schröden gewahr, daß mein Vater jelbes unter- 
ſchlagen habe. 

In ſchuldigſter Ehrfurcht bitte ich deshalb Eure Kfftle Dchlcht um gnä- 
digfte Erneuerung dieſes Dekret, und Höchſtdero Landrhentmeifterei anzu- 

zeigen, mir leghin verfloffenes Quartal von diefer ggn Bulage |: jo Anfangs 
Februar fällig waren : | zufommen zu lafjen. 

Euer Kurfürftliden Durchlaucht 

Unterthänigfter Treugehorjamfter 

Lud: v: Beethowen; Hoforganift.“ 

Die Bittfchrift wurde nur von dem geheimen Rate in Betracht 

gezogen, und zwar mit folgendem Refultate: 

„ad sup. „Dem Supplicant wird, auf fein unthgſtes 

des Hof Organiften L.van Bitten, zu feinem bereit3 genießenden ein hundert 

Beethoven. Rthl. jährlichs, ferner noch ein Hundert Rth. 
in quartalien eingetheilt, und mit dem 1tem 
Senner a. c. anzufangen, aus dem, durch den 
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Tob jeines Vaters erledigtem Gehalt von 200 

Rthl. Hiemit ggſt zugelegt, und jollen ihm auch, 
die zu Erziehung feiner Geichwifteren ggft ver- 
willigte drei Mitr. forn, ferner abgereicht wer- 

den. Wornach furfürftle Hoflammer das fernere 
zu verfügen hat. Urkund. p. 

Bonn den 3. May 1793.“ 

Die Verfügung an die Landrentmeijterei erfolgte am 24. Mai in 

folgender Weiſe: 

„Demnad Seine Kurfürftl! Durchlaucht zu Köln Mar Franz, Erz 

berzog zu Dejtereih p. Unfer gnädigjter Herr auf unterthänigftes Bitten 

des Hoforganiften 2. van Beethoven Mildeft bewogen worden find, dem— 

jelben zu feinem bereit3 geniefjenden Gehalt von Hundert Rthl. jährlichs 

noch Ein Hundert Rthl. in quartalien eingetheilt und mit dem 1!" Jenner 

lauf. jahrs anzufangen aus jenem durch den Todt feines Waters er- 

ledigtem Gehalt gnädigft zuzulegen; Al3 wird demjelben hierüber gegen: 

wärtige Fertigung mitgetheilt, wornach fih Kurfl! Landrentmeiftereg zu 

achten hat. Sigl. Bonn den 24m May 1793. 

Frhr. von Spiegel zum Diejenberg (Siegel) 

Befehl an kurfl. Landrentmitrey.“ 

Um 15. Juni hatte Franz Ries die Genugtuung, zwei Quittungen 

zu unterzeichnen, die eine über 25 Tr. für Januar bis März, und 

die zweite über 50 Tr. für das zweite Vierteljahr von 1793; nad) den 

in Düfjeldorf noch befindlichen Landrentmeijtereirechnungen hat Beethoven 

das Gehalt von 50 Talern vierteljährlich bis zum März 1794 bezogen?). 

Seit diefer Zeit hat fich feine Undeutung mehr gefunden, daß Beethoven 

jemal3 noch etwas von dem Kurfürften empfangen hätte, oder daß er 

irgend eine andere Hilfsquelle gehabt hätte, al3 feine eigenen Verbienfte 

und die Freigebigfeit neu erworbener Freunde zu Wien. 

Dieje Hilfsquellen wurden bald nötig. Die Bemerkung, daß zwei 

Gulden von dem Mietpreife des Klavier von feinem eigenen Gelde 

waren, zeigt, daß er eine Summe bejaß, die er fich nach und nad) durch 

Unterrichtgeben, aus erhaltenen Gejchenten und dergleichen erjpart hatte; 

doch konnte der Betrag derjelben nicht groß fein; während die 25 Dufaten 

1) In der Rechnung von 1793—94 findet fich die Bemerkung „cessat in 

Zufunft“ und „vide Beleg p. 116. nro 13”. Dieje Belege fehlen jet. Anm. d. 
Herausg. 
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und die oben erwähnten Gehaltsquartale zufammengenommen zu wenig 

waren, um ihn dur den Sommer dieſes Jahres 1793 Durchzubringen. 

Die zweite Einzeichnung über notwendige und regelmäßige Monatsaus- 

gaben, welche Hier folgt, macht dies noch deutlicher: „14 Glbn. [Haus- 

zins]; 6 Gld. 40 x. [Klavier]; Efjen mit W. 151), Gld.; 3 Gld. [?); 

Magd 1." Seine eigene Addition ergibt die Gejamtfumme von 

11 Dufaten und !/, Gulden. Und dennoch finden fi) gegen Ende des 

Jahres Notizen, welche beweijen, daß er nicht in Geldverlegenheit war; 

fo zum Beijpiel: „den 24jten Sbre. d. i. vom 1. November an gerechnet, 

hundertzwölf Gldn. 30 x." — „2 Dufaten ein Petſchaft“; — „1 Gld. 

25 x. Copift. Dienftag, Samftag von 7 bis 8. Sonntag von 11 bis 12. 

3 glon.“ Die lebte Bemerkung (dem Datum nach nicht jpäter wie 

1794) ift diefe „3 Carolin in Gold, 4 Carolin in Kronenthaler und 

4 Ducaten, macht zujammen 7 Carolin und 4 Ducaten und nod viel 

Kleingeld." Auf welche Weile Beethoven ſchon im Jahre 1794 im- 

ftande war, „in Wien ohne Gehalt, bis er einberufen wird“ (nad 

ben Worten des Kurfürjten) zu bleiben, wird weiter unten mit ziemlicher 

Sicherheit Mar werden: für den Augenblid müfjen wir ihm in feinem 

Berhältniffe ald Schüler Haydns und Albrechtsbergers unjere Auf: 

merkjamfeit zuwenden. 

Die Worte, die in einem der vorhergehenden Kapitel aus Briefen 

Neefes und Fiſchenichs angeführt wurden, laſſen den ftarfen Eindrud 

erfennen, ben Beethovens Fähigkeiten ſowohl als Virtuoſe wie als Kom— 

ponift auf Fojeph Haydn unmittelbar nad jeinem Eintreffen in Wien 

gemacht hatten!); und ficher war feiner der damals lebenden Männer 

beffer imjtande, über diefe Dinge zu urteilen. Ob aber der berühmte 

RKapellmeifter, eben von feinen englischen Triumphen zurüdgefehrt, ſelbſt 

ein fühner und von Erfolg gefrönter Neuerer und gerade eben fehr 

beihäftigt mit Kompofitionen für feine zweite Londoner Reife, der Mann 

war, um die Studien eines hartnädigen, eigenwilligen und noch fühneren 

muſikaliſchen Revolutionärs zu leiten, das war von vornherein eine ſehr 

zweifelhafte Frage; der Erfolg zeigte, daß er es nicht war. 

Das Tagebuch enthält einige Notizen, die jih auf Haydn beziehen. 

1) „Haydn hat hieher berichtet, er würde ihm große Opern aufgeben, und bald 

aufhören müſſen zu componiren.” [Bgl. ©. 331 Anm. 1, wo bereit angedeutet 
war, dat Haydus Worte wohl nur ironisch zu verftehen find. Es mag eine gut» 

mütige Ironie gemwejen fein. Un ein „Aufhören zu tomponieren” hat er gewiß nicht 

gedadt. Anm. d. Herausg.)] 
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Auf ©. 7, melde die Einzeihnung der 15 Dufaten vom 12. Dezember 

(1792) enthält, findet fih eine Reihe von Poſten (meift 2 Grojchen), 

deren erjter lautet „Haidn 8 Groſchen.“ Zwei Seiten, melde zufällig 

dad Datum vom 24. und 29. Dftober (1793) tragen, enthalten diefe 

beiden Notizen: „22 x. für Haidn und mich Chofolade”; „Kaffee 6 x. 

für Haidn und mich.” Dieſe Angaben bejtätigen einfach, was auch aus 

anderen Quellen befannt war, daß Beethoven jehr bald nad) feiner An— 

kunft in Wien den Unterricht bei Haydn anfing und fein Schüler blieb 

bi3 zum Ende des Jahres 1793 oder Anfang 1794, da Haydn am 

19. Januar 1794 Wien verlief. Sie laffen außerdem erfennen, daß 

der Schüler, was für Gefinnungen gegen feinen Meifter er auch im 

Innern Raum geben mochte, ſich doch auf guten Fuß mit ihm zu jeßen 

fuchte, und daß ihr Privatverkehr nicht auf die Unterrichtsftunden in 

Haydns Wohnung (im Hamberger Haufe Nr. 992 an der nicht mehr 

erijtierenden Wajjerfunftbaftei) beſchränkt wart). 

Über den Gang von Beethovens Studien bei Haydn bietet uns 

wiederum Guſtav Nottebohm die erforderliche Belehrung. Er hat die 

hierauf bezüglihen, aus Beethovens Nachlaß jtammenden Handichriften 

und die fonjtigen Auffchluß gebenden Quellen mit größter Genauigfeit 

geprüft und daraus, von gründlicher biographifcher und technifcher Kennt» 

nis unterjtüßt, die Ergebnifje feitgejtellt, denen der Biograph nur folgen 

fann?). Gegenftand des Unterricht3 war der einfache Kontrapunft nach 

den Regeln des ſtrengen Satzes. Haydn hatte auf Grund von Zur’ 

Gradus ad Parnassum, einem Buche, welches er bejonders jchähte, einen 

Auszug („Elementarbuh“) gemacht, welchen aud Beethoven benutzte. 

An der Hand diefer Anleitung ließ er nun den Schüler Übungen in den 
verichiedenen Gattungen des Kontrapunfts anjtellen, welchen 6 feite Ge— 

fänge (nad) den 6 alten Tonarten) zugrunde lagen. „Das war die 

1) Dai Beethoven durch Zmeskall zu Haydn geführt worden wäre, wie das 
Fiſchhoffſche Manuſtript jagt, ift unwahrſcheinlich. Beethoven war ja bereit# mit 

Haydn befannt. S. auch weiter unten. Anm. d. Herausg. 

2, Als Nottebohm die Unterfuchungen über Senfrieds Bud „Beethovens Stu- 

dien“ zufammenftellte, hat er fich bereits über den Unterricht bei Haydn geäußert 
Allg. Muſ. Ztg. 1863 ©. 717, 721, 1864 ©. 153. I. Beethov. ©. 171, 197). 
Dann hat er dem Gegenitande eine weitere bejondere Unterjuchung gemwibmet, 

deren Ergebniffe in feinem Buche „Beethovens Studien“ ©. 21—43 niedergelegt 

find. Die Übungen bei Haydn und Wibrechtöberger und die fonftigen theoretijchen 
Auszüge Beethovens befigt jetzt die Geſellſchaft der Mufilfreunde in Wien. Anm. 

db. Herausg. 
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erfte Schule des ftrengen Satzes, die Beethoven durchmachte).“ 245 fol- 

cher Übungen find vorhanden; es find aber wohl noch mehr geweſen, da 
das Manuffript nicht vollftändig ift. In 42 dieſer Übungen find Stellen 
von Haydn geändert oder als fehlerhaft bezeichnet; die bezeichneten Fehler 

beziehen fih auf Quinten- und Dftavenparallelen, Begleitung der Vor— 

halte, Querftände, faljche Behandlung des Leittons und anderes, was der 

ftrenge Satz nicht zuläßt. Aber Haydn hat nicht Fonfequent alle der- 

artigen Verſehen gerügt; in der weitaus größten Zahl der Übungen, in 

denen fich entjprechende Verjehen finden, fehlt feine befjernde Hand. Es 

ift offenbar, daß er, durch feine eigenen Urbeiten voll in Anſpruch ge 

nommen, al3 Lehrer nicht genau und ſyſtematiſch verfuhr und der Fort- 

bildung des Schülers nicht die erforderliche Zeit widmete. 

Da die vorhandenen Übungen die Zeit, welche der Unterricht dauerte, 

nicht ausfüllen, jo muß angenommen werden, daß benjelben noch andere 

tontrapunttifche Übungen vorangegangen waren, zumal Beethoven fich ſchon 

in den erften vorhandenen Übungen mit manchen Brundbjägen der ftrengen 

Schreibart wohl vertraut zeigt2). Über die Kenntniffe, welche der junge 

Komponift der Kantaten und Kammermuſikwerke ſchon aus Bonn mitbrachte, 

wird man nicht zu vorjchnell aburteilen dürfen. Ob Schindlers Äuße— 
rung: „e3 iſt gewiß, daß Beethovens Kenntniſſe in den harmoniſchen Wifjen- 

ihaften zur Zeit, als der Unterricht bei Haydn begann, die Generalbaßlehre 

nicht überfchritten hatte”, al3 richtig gelten fann, wird der Lejer nad 

dem früher Mitgeteilten ſelbſt entjcheiden können. Tatjache fcheint zu _ 

fein, daß Beethoven, im Bewußtjein des Mangels einer gründlichen und 

iyftematifchen Unterweifung, ohne Vertrauen auf fich ſelbſt und von dem 

Wunſche bejeelt, mehrere feiner neuen und mit Liebe gehegten Gedanken 

einer Beurteilung zu unterwerfen, bejchlofien hatte, einen vollitändigen 

Kurfus des Fontrapunktifchen Studiums durchzumachen und jo die Maſſe 

1) „Unter dem ftrengen Sage veritehe ich den, der für bloße Singftimmen 

ohne alle Begleitung eines Inſtruments verfertigt wird. Er hat mehr Regeln als 

der freye. Die Urjadhe davon ift, weil ein Sänger die Töne nicht jo leicht findet, 
als ein Fuftrumentift“ ufw. Albrechtsberger, Anweiſung zur Kompofition. (3. Aufl.) 

2 = Nottebohm Hatte früher (Mg. Muj. gtg. 1864 ©. 153, I. Beethov. S. 198) 
vermutet, der Unterricht bei Haydn habe mit der Harmonielehre und mit Generalbaß- 
übungen begonnen, „wobei dann wohl das Syſtem von Ph. E. Bad zu Grunde 
gelegt werden konnte”. Dieje Vermutung hat er in „Beethovens Studien“ ©. 43 
nicht wiederholt; es ift auch bei der bereit vorhandenen Bonner Borbildung und 

ben ſchon vorliegenden Kompofitionen nicht wohl anzunehmen, daß der Lehrer mit 

den elementarften Dingen begonnen habe. Anm. d. Herausg. 
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feiner bisher erworbenen theoretifchen Kenntnifje einer neuen Durchſicht 

zu unterwerfen und jie in Ordnung und Syitem zu bringen. Er wollte 

unter allen Umjtänden das Negelmäßige gründlich kennen und verftehen, 

um mit Zuverficht beurteilen zu können, wie weit er feiner Phantafie 

binfichtlich des Unregelmäßigen nachgeben dürfe. Dieſer Unficht, welche 

fhon längft gehegt wird, gewähren die Refultate von Nottebohms Unter- 

fuchungen neue Beftätigung. Sie erklärt ung auch, wie ein junger Mann, 

der bisher zu jehr auf die Richtigkeit feiner Anjchauungen vertraut hatte, 

um geneigt zu fein, in feinen Produktionen etwas zu ändern, weil fie 

Paſſagen und Wirkungen enthielten, die von feiner Umgebung für ab- 

weichend von jenen Mozartd und Haydns erflärt wurden — wie Diejer 

nunmehr bereit war, mit der Beicheidenheit des wirklichen Genies, die— 

jelben in feinem Schreibpulte zu verjchließen, biß er durch Studien und 

Beobadtung das fihere Gefühl erlangt hätte, auf der feften Bafis gründ- 

liher Kenntniſſe zu ftehen, und erſt dann nad) den Geboten eines er- 

leuchteten Urteils zu behalten oder verwerfen. 

Es leidet feinen Zweifel, daß er e3 mit dieſen Studien durchaus 

ernft genommen und ihnen großen Eifer zugewendet hat. 

Beethoven entbedte jedoch jehr bald ſelbſt, daß er auch in Haydn 

als Lehrer nicht das gefunden, was er erwartete. Nies erinnerte fi 

einer von ihm mit Beziehung hierauf gemachten Äußerung. „Haydn 

hatte gewünjcht, daß Beethoven auf den Titel feiner erften Werfe jegen 

möchte ‚Schüler von Haydn‘. Beethoven wollte dieſes nicht, weil er 

zwar, wie er fagte, einigen Unterricht bei Haydn genommen, aber nie 

etwas von ihm gelernt Habe (Not. ©. 86).“ Diefe im Unmut ge 

tane Äußerung war nun gewiß ungerecht; wir laſſen wieder Nottebohm 
reden. „Gewiß hat Beethoven von Haydn etwas gelernt, mag aud) 

dieſes Etwas weniger dem Lehrer, ald der ihm überfommenen Lehre 

und Methode zuzujchreiben fein. Der Lehrer ift aber von feiner Methode 

nicht ganz zu trennen. Die Übungen im ftrengen Satze find ein rabdi- 

fales Mittel, den Schüler, indem fie ihn nöthigen, die Stimmen ohne har- 

moniſchen Stügpunft von innen heraus zu jchreiben, an eine jelbjtändige 

Stimmführung zu gewöhnen. Hierzu werden die Übungen auch bei 
Beethoven beigetragen haben.“ 

Bon größerer Wichtigkeit für die Beurteilung diejer Beziehungen ift 

die Erzählung von dem Verhältniſſe, in welches Beethoven bald nachher 

zu Johann Schenk trat, dem bekannten Komponiften des Dorfbarbiers. 

Über diefes hat zuerft Seyfried in Gräfers und Schillings Wörter 
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büchern berichtet, deſſen Erzählung von Schindler beftätigt wurde; au— 

thentifche Nachricht gibt ung die eigene Darftellung Schenks, welcher wir 

nur folgendes vorauszufhiden Haben. 

Zu Beethovens früheiten Belanntichaften in Wien gehörte der Abbe 

Sojeph Gelinef, einer der erften damaligen Klaviervirtuofen Wiens 

und ein erftaunlich fruchtbarer und populärer Bariationenfomponift. Auf 

ihn jchrieb C. M. v. Weber einige Jahre fpäter da3 Epigramm: 

„Kein Thema auf der Welt verjchonte Dein Genie, 

Das fimpelfte allein — Dich jelbft — variirft Du nie,“ 

Ezerny erzählte Otto Jahn, daß fein Vater einft Gelinek in großer 

Parüre begegnete. „Wohin ?* fragteer. „Ich fol”, antwortete Gelinef, 

„mit einem jungen Klavierfpieler, der erjt angekommen ijt, mich meſſen; 

den will ich verarbeiten.“ Nach einigen Tagen fieht er ihn wieber. 

„Run, wie ward ?* „Ach, das ift fein Menich, das iſt ein Teufel; der 

fpielt mi und uns alle tobt. Und wie er phantaſirt!“ Wuch jpäter 

blieb Gelinek (nach Ezerny) Beethovens gefchtworener Gegner. 

In Gelinet3 Räumen hörte Schenf zum erften Male Beethoven 

phantafieren, „ein Hochgenuß, der lebhaft Mozart’3 Andenken zurüdrief. 

Unmuthig beffagte ſich der Ternbegierige Beethoven oftmals gegen Gelinek, 

wie er in feinen contrapunftifhen Studien bei Haydn nicht vorwärts 

fommen könnte, da dieſer Meijter, allzu vieljeitig bejchäftigt, den ihm vor- 

gelegten Elaborationen die gewünfchte Aufmerffamkeit zu ſchenken gar 

nicht im Stande ſei. Sener ſprach darüber mit Schenf und befragte ihn, 

ob er nicht geneigt fei, mit B. die Compofitionslehre durchzumachen. 

Diefer erflärte jih höchſt willfährig dazu, jedoch nur unter der Doppel« 

bedingung: ohne irgend eine Vergütung und unter dem Giegel unver- 

brüchlicher Berfchwiegenheit. So wurde denn der gegenfeitige Traftat 

abgeſchloſſen und mit gemwifjenhafter Treue gehalten“. So weit Sey- 

fried; wir laſſen nunmehr Schenks eigene Darjtellung folgen ?). 

1) Was aus Schenks handichriftliher Selbftbiographie geworben ift, ift uns 
unbefannt. Sie befand fi) in der Sammlung von Fuchs und wurde dort von 

D. Jahn eingeſehen, welcher den auf Beethoven bezüglichen Teil daraus abjchrieb, 
Aus Jahns Nachlaß erhielt nebft vielen anderen Beiträgen der Verfaſſer biejer 

Biographie auch diefe Erzählung (Abjchrift) und machte fie im Anhang des 2, Bandes 
der erſten Muflage (S. 411) bekannt. Vgl. dort des Berfafferd Bem. ©. 410. Die 
Erzählungen bei Schindler (I, S. 27) und im „Freiſchütz“ haben Schenks Mitteilung 
zur Grundlage und dürfen daher hier jeßt fehlen. Anm. d. Herausg. 

Thayer, Beethovens Leben. I. Vd. 23 
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(Aus Scents Gelbjtbiographie.) 

„1792 geruhten ©. K. Hoheit Erzherzog Marimilian, Churfürft 

von Eölln, Seinen Schützling Louis van Beethoven nah Wien zu geben, 

um bei Joſef Haydn die mufifaliihe Compofition zu lernen. Gegen 

Ende Juli gab mir Abbe Gelinef Kenntniß, daß er mit einem jungen 

Menihen in Belanntichaft getreten feye, der auf dem P. 5. eine jeltne 

Virtuofität bewährt und [wie er fie?) jeit Mozart nicht wieder gehört 

habe. Inmitteſt erklärte er fi, daß Beethoven ſchon vor mehr als 

6 Monaten von Haydn die Lehre des Contrapunktes hat angefangen 

und noch immer bei der erften Übung ſich verweile, und daß auch Se. 
Ercellenz Baron von Swieten ihm das Studium des Contrapunftes ernit- 

fi empfehle und öfter in Frage geftellt, wie weit er fchon in feiner 

Lehre fortgejchritten jeye? Zufolge deſſen mehrmalenden Anregen und 

jo auch noch immer auf der erjten Stufe feines Unterrichts zu fein, er: 

zeugte in dem wißbegierigen Lehrling ein Mißbehagen, da er an jeinen 

Freund oft laut werden ließ. Gelinef, dem dieje leidige Gemüthsſtim— 

mung nah zu Herzen ging, ftellte mich in Frage: ob ich wohl geneigt 

wäre, feinen Freund im Studium des Contrapunft3 behülffich wolle fein. 

Nach bejagter Erklärung verlangte mich mit felbigem bald in nähere 

Belanntichaft zu tretten. Nun war ein Tag beitimmt, an welchem ich 

Beethoven in der Wohnung Gelinet’3 fehen und auf dem P. 3. hören 

werde. 

Nun Habe ich diefen itzt fo Hoch berühmten Tonjeger zum erften 

Male geſehen — und auch gehört. Nachdem die gewöhnlichen Höflich- 

feit3bezeugungen vorüber waren, erboth er fih auf dem Pianoforte zu 

phantafiren. Er wollte daß ich zunächſt feiner figen ſollte. Nach einigen 

Anklängen und gleihfam Hingeworfenen Figuren, die er unbebeutjam jo 

dahingleiten ließ: entichleierte der felbftichaffende Genius jo nad und 

nah jein tiefempfundenes Seelengemälde. Bon den Schönheiten der 

mannigfaltigen Motive, die er Har und mit überreiher Anmuth jo lieb— 

lich zu verweben wußte, war mein Ohr zur beftändigen Aufmerkjamfeit 

gereigt, und mit Luft überließ fich mein Herz dem empfangenen Eindrude, 

während er fich ganz feiner Einbildungstraft dahingegeben, verließ er all» 

gemach den Zauber feiner Klänge und mit dem Feuer der Jugend, trat er 

fühn (um heftige Leidenſchaften auszubrüden) in weit entfernte Tonleitern. 

In diefen erfhütternden Aufregungen wurde mein Empfindungsvermögen 

jehr getroffen. Nun begann er unter mancherlei Wendungen, mittelit 
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gefälliger Modulationen, bis zur himmliſchen Melodie Hinzugleiten, jenen 

hohen Fdealen, die man oft in feinen Werken häufig vorfindet. Nachdem 

der Rünftler feine Virtuofität jo meijterhaft beurfundet: verändert er die 

füßen Klänge in traurig wehmüthige, ſodann in zärtlich rührende Affecte, 

diefelben wieder in freudige bis zur jcherzenden Tändeley. Jeder dieſer 

Figuren gab er einen beftimmten Character, und [fie] trugen das Gepräge 

leidenſchaftlicher Empfindung, in denen er das Eigene jelbjtempfundene 

rein ausſprach. Weder matte Wiederholungen noch gehaltloje Zuſammen— 

raffung vielerlei Gedanken, welche gar nicht fich zufammenpafjen, noch viel 

weniger fraftloje Zergliederungen durch fortwährendes arpeggiren (worüber 

das Gefühl des Hörers ein Schlummer überjchleicht) fonnte man gewahren. 

Sn der Ausführung diefer Phantafie herrichte die größte Richtigkeit; es 

war ein heller Tag, ein volles Licht. Mehr als eine halbe Stunde war 

verjtrichen als der Beherrſcher feiner Töne die Claviatur verließ. Diefe 

unvergebliche Santafie, mit der er das Ohr und das Herz zu feſſeln und 

den Geihmad zu reiten wußte, lebt noch frifch in meiner Seele. 

Den darauf folgenden Tag war e3 mein erſtes diefem noch unbe- 

fannten Künſtler, der feine Meifterichaft jo hoch bewährte, meinen erften 

Beſuch zu machen. Auf feinem Schreibpulte fand ich einige Sätze von 

der erften Übung des Contrapunftes vor mir liegen. Nach kurzer Über: 
fiht gewahrte ich bei jeder Tonart (jo kurzen Inhalts fie auch war) et- 

welche Fehler. In Rüdficht deffen haben fich die obenerwähnten Äuße— 
rungen Gelinel3 wahrhaft befunden. Da ih nun gewiß war, daß mein 

Lehrling mit den vorläufigen Regeln des Contrapunftes unbefannt war, 

fo gab ih ihm das allbefannte Lehrbuch von Joſeph Fur Gradus ad Par- 

nassum zur Ülberficht der weiter folgenden Übungen. of. Haydn, der 
gegen Ende des vorhergehenden Jahres von London nah Wien zurüd- 

gefommen!), war beflifjen feine Muße auf neue Compofitionen großer 

Meifterwerfe zu verwenden. In diefem rühmlichen Beitreben ift zu er 

achten, daß fih Haydn mit der Lehre der Grammatik nicht jo Leicht be- 

faffen konnte. Nun war mir’ ernftlich angelegen deſſen Wißbegierigen 

Mitgehülfe zu werben. Bevor ich aber meine Lehre angefangen, machte 

ih ihm bemerkbar, daß unfer beiderjeitiges Zuſammenwirken jtet3 geheim 

gehalten werde. In Beziehung dejjen empfahl ich ihm, jeden Sat, den 

ih durch meine Hand verbejjert, wieder abzufchreiben, damit bei jeder 

BVorzeigung, Haydn Feine fremde Hand gemwahren fünne. Nach einem 

1) Haydn kehrte (nad Wurzbadh) am 24. Zuli 1792 wieder nach Wien zurüd, 
Anm. d. Herausg. 

23* 
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Sahr fam Beethoven mit Gelinef in Unfrieden, deffen Urſache mir ent- 

fallen if. Doch ſcheint mir, daß beide ſelbſt Veranlafjung gaben, 

Zufolge ihrer Uneinigfeit, war Gelinek erboßt, und offenbarte mein Ge 

heimhalten. Beethoven und feine Brüder machten jelbit kein Geheimniß 

mehr daraus. - 

17921) Anfangs Auguft Habe ich bei meinem guten Louis das 

ehrenvolle Lehramt angetretten und bis zu Ende Mai 17932) ununter- 

brochen fortgejegt, ald er eben den doppelten Contrapunft in Octad voll 

endet hatte und fich nad) Eifenftabt begeben. Wenn Ge. K. Hoheit feinen 

Schützling gleich zu Wlbrechtsbergers Leitung bingegeben hätte, jo wäre 

fein Studium nie unterbrochen und ganz vollendet worden.“ 

Hier folgt eine Stelle, welche Schenk ſpäter ſelbſt durchgeftrichen 

hat. Er wendet fi darin gegen die ihm gemachte Mitteilung, daß Beet- 

hoven feine Lehre bei Albrechtsberger ganz vollendet habe. Das wäre 

wohl rätlih für ihn gewefen, allein wäre e3 wahr, dann würde ſowohl 

Gelinek wie Beethoven felbit es ihm mitgeteilt haben. „Vielmehr gejtand 

er mir, daß er fi zu Hr. Salieri K. K. Hoffapellmeifter hinbegeben um 

in der Compofizion im freyen Styl Unterricht zu nehmen.“ 

Schenk fährt dann fort: 

„Ungefähr nad) halbem May that er mir zu wiflen, daß er mit 

Haydn fi bald nad Eijenjtadt begeben werde und daſelbſt bis Anfangs 

Winter da verweilen werde, den Tag der Abreije wiſſe er noch nicht. 

Anfangs Juni fam ich zur gewöhnlichen Stunde wieder — allein mein 

guter Louis war nicht mehr zu ſehen. Er Hinterließ mir folgendes 

Billetchen, welches ich Wort für Wort hier niederjchreibe, 

‚Lieber Schenk! 

Ich wünjchte nicht daß ich fchon heute fort würbe reifen nach Eijen- 
jtabt, Gerne hätte ich noch mit ihnen geſprochen. Unterdeſſen rechnen 

fie auf meine Dankbarfeit für die mir erzeigten Gefälligfeiten, Ich werde 

mich beitreben Ihnen alles nach meinen Kräften gut zu maden. Ich 

hoffe Sie bald wieder zu fehen und das Vergnügen Ihres Umgangs 

genießen zu können. Leben Sie wohl und vergeffen Sie nicht ganz 

Ihren 

— Beethoven.“ 

!) Schenk irrt ſich in der Jahreszahl, es muß 1793 heißen. Anm. d. Herausg. 
2) Auch hier ift die Jahreszahl unrichtig; es muß 1794 heißen, Über bie 

weiteren hieran fi antnüpfenden Fragen f. u. Anm. d. Herausg. 
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Es war meine Abficht mein Verhältniß zu Beethoven nur fehr kurz 

zu berühren; allein die obwaltenden Umftände, auf was Art und Weiſe 

ih dazu gefommen, fein Wegführer in der mufifaliichen Compofition zu 

werden, geboten mir mich etwas ausführlicher zu erklären. 

Für mein Bemühen (wenn doc das Bemühen heißen follte) erwarb 

ih mir von meinem guten Louis, ein köſtliches Geſchenk, nähmlich: das 

fefte Band der Freundichaft, das bis an feinen Tod noch unverwellt ge 

blieben — — 
Gejchrieben im Sommer 1830 1).“ 

Die Erzählung Schen!3 über das Aufhören diefes Unterricht3 ergibt 

eine hronologiihe Schwierigkeit. Daß der Anfang desjelben Anfang 

Auguft 1793 fiel, kann nach den zufammentreffenden und jehr bejtimmten 

Angaben Schents (der fih nur in der Jahreszahl irrt), namentlih nad 

der Mitteilung, daß der Unterricht bei Haydn ſchon jeh3 Monate ge- 

dauert habe, nicht bezweifelt werden. Dann hätte Schenf3 Unterweijung 

bis Ende Mai 1794 gedauert, und die beftimmte Angabe des Monats 

macht auch hier einen Irrtum nicht wohl glaublid. Uber erſtens war 

Haydn damals längſt in England, während Beethoven doc nad) Schenks 

Erzählung gejagt hatte, er werde mit Haydn nad Eifenftadt gehen; und 

Beethoven war bereit3 Albrechtöbergerd Schüler, neben welchem eine 

weitere geheime Hilfe nicht mehr nötig war. Trotzdem ijt die Yort- 

dauer der Beziehung zu Schenk wohl möglich, und fie ließ fich wohl, jo- 

fange Beethoven in Wien war, jo leicht nicht abbrechen; darauf deutet 

auch die Erwähnung des doppelten Kontrapunkts, den Beethoven nicht 

bei Haydn, fondern bei Albrechtsberger ftudierte; auch die Wendung bei 

Schenk: wenn der Kurfürft feinen Schügling „gleich“ zu Albrechtsberger 
gegeben hätte, läßt durchbliden, daß der Unterricht bei lehterem bereits 

begonnen hatte. Der Brief an Schent gibt fi, bei aller Freundlichkeit 

der Form, doch als eine deutliche Abfage, als eine Löjung des Scüler- 

verhältnifjes zu erkennen, wozu die Reife nad Eifenftadt den willkom— 

menen Anlaß bot. Daß aber Beethoven die Reife mit Haydn machen 

follte, erfahren wir nur durch Schenk, der fich Hierin, wie in der Jahres- 
zahl, nach einer fo langen Zeit wohl geirrt haben kann. An fich it 

jehr wohl denkbar, daß Beethoven allein zum Fürjten Ejterhazy, der ihn 

1) Schent, geboren am 30. Nov. 1761, ftarb am 29. Dez. 1836. Daß ihm 
Beethoven noch bis ſpät jeine Zuneigung bewahrt, erfahren wir aus der hübjchen 
Erzählung bei Schindler I, ©. 31. Anm. d. Heraudg. 
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fiher in Wien fchon kennen gelernt Hatte, eingeladen war. Wer dies 

nicht annehmen will, müßte den Brief und die Reiſe in die legten Mo— 

nate 1793 verlegen, was in jedem Betracht unwahrſcheinlich ift?). 

Im übrigen fünnen wir Schenks Darftellung nur für fich felbft 

fprechen laſſen, da anderweitige Material zu ihrer Kontrolle fehlt. Ge— 

wiß Hat Beethoven Borteil aus dem Verkehr gezogen, wie auch aus 

feiner dankbaren Äußerung hervorgeht. Aber gegenüber feinen weiteren 

Studien darf man den Einfluß Schenks auch nicht zu hoch anfchlagen. 

Sn der Erinnerung des gemütvollen alten Mannes mag fi) manches 

erweitert und verfhoben haben. Die Äußerung Schents, welche Grill. 
parzer an Jahn berichtete, „er habe Beethoven im Generalbaß noch ſehr 

unerfahren gefunden“, und die entiprechende in feinem Briefe enthält 

gewiß eine Übertreibung. 
Die Beziehungen zwiſchen Haydn und feinem Schüler blieben nicht 

lange wirklich herzliche; doch verbarg Beethoven feine Unzufriedenheit, 

und es erfolgte fein Brud. Wenn er auch in fjpäteren Jahren leider 

oft zu wenig um die Zukunft beforgt war und zu jehr feinem eigenen 

Willen nachgab, jo war er doc damals dem Kurfürften für fein Ver— 

halten verantwortlid, und Haydn war überdies ein zu wertvoller und 

einflußreicher Freund, um ihn mutwillig aufzugeben. Welche Gefühle er 

alfo auch insgeheim gehegt haben mag, er verjchloß fie in fich, ging 

1 Der Herauägeber ift hier von Thayerd Annahme abgewichen, der (1. Aufl. 
I, ©. 262) den Brief dem Zahre 1793 zujchrieb, den Anfang des Unterrichts bei 

Schenk in den Anfang (vielleicht Januar) 1793 verlegt, was ganz unmöglid) ift, 
und ihn bis Ende 1793 dauern läßt. Thayer hatte damals noch feine Kenntnis 
von Schen?3 eigener Darftellung und würde bei erneuter Bearbeitung feine eigene 
gewiß geändert haben. Wenn Thayer weiter anführt, Schenk fei im Sommer Gaft 

des Fürſten Aueröperg auf deſſen Gütern gemwejen, jo beruht dies (nach einem in 
feinem Handeremplar beigefügten Blatte) auf einer Mitteilung Seyfrieds in ber 
Neuen Zeitjchrift für Mufit Bd. XII (1840) ©. 180 bei Gelegenheit eines „Commen- 
tars“ zu Lyſers Erzählung über denjelben Gegenftand. Seyfried jchreibt: „Mehr 
ald Hausfreund, als abhängig von Mäcenaten-Gunft, brachte Schent den Sommer 
des Jahres 1794 höchſt vergnügt auf den Gütern des kunftfinnigen Fürften Carl 
von Auersperg zu, für deſſen Schloßtheater er auch einige Operetten in Muſik ſetzte, 
und bei jedem ſpäteren Beſuche ftet3 wie der mwilllommenfte Gaft aufgenommen und 
behandelt wurde.” Der unbeftimmte Ausdrud „den Sommer” ſchließt keineswegs 

aus, dag Schen? Ende Mai oder Anfang Juni noch in Wien war. — Übrigens 

hatte bereit? Marr (Bd. I, ©. 22 der 3. Aufl.) vermutet, daß obiges Briefchen 

zwiichen den Zeilen den Abbruch des Lehrverhältniſſes zu Schenk enthalte; ob jogar 

die Reife jelbft zu biefem Zweck angetreten wurde Nohl IL, ©. 46} entjcheiden wir 
nidt. Anm. d. Herausg. 
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regelmäßig in die Unterrichtsftunden und traltierte, wie oben bemerkt, ge- 

legentlich feinen Lehrer mit Schokolade und Kaffe. Die Belanntichaft 

mit dem Fürjten Ejterhazy wurde mutmaßlich durch Haydn vermittelt; 

und Neefe erzählt uns, daß letzterer Beethoven bei feiner zweiten Reife 

auh nah England mitzunehmen wünſchte. Warum wurde diefer Plan 

nicht ausgeführt? Verbot es der Kurfürft? Erlaubte es Beethovens 

Stolz nit, als Haydns Schüler dorthin zu gehen? Hielt ihn der Eifer 

für feine fontrapunftifhen Studien davon ab? Oder waren feine Be 

ziehungen zum öfterreichifchen Adel fchon derartige geworden, daß fie in 

ihm größere Hoffnungen auf Erfolge in Wien erwedten, als ihm Haydn 

in London verjprechen konnte? Pekuniäre Gründe find jedenfall3 nicht 

hinreichend, die Nichtausführung des Planes zu erklären; denn Haydn, 

welcher das Londoner Publikum jetzt Tannte, konnte leicht alle Schwierig: 

feiten nach biejer Seite hin beſeitigen. Neefes Brief wurde gegen Ende 

September 1793 geichrieben, als, wie er jagt, ſchon mehrere Nach— 

rihten nach Bonn gelommen waren, daß Beethoven große Fortichritte 

in der Kunſt gemacht habe. Diefe Nachrichten kamen, wie wir wiſſen, 

teilweife von Haydn und zeigen Har, wie grundlos Beethovens Verdacht 

war, Haydn meine es mit ihm nicht gut (Ries ©. 85), was fi ja 

auch mit dem Plane, ihn mit nach England zu nehmen, nicht vereinigen 

ließe. Jedenfalls erklärt diefer Verdacht, neben den oben angebeuteten 

Gründen, hinreichend die Abreife des Meifterd nah London ohne bie 

Geſellſchaft feines Schülers, welcher jebt (Januar 1794) Albredts- 

berger übergeben wurde). 

Unter den zahlreichen Notizen des mehrfach erwähnten Tagebuches 

finden fi nur zwei, welche mit einiger Sicherheit auf ein fpäteres 

Datum, als 1793, bezogen werden können; eine derjelben ift dieſe: 

„Schuppanzigh 3 mal die W. (Woche ?) 

Albrechtsberger 3 mal die W. (Woche?).* 

Daraus folgt mit Notwendigkeit, daß Beethoven das Jahr 1794 

mit drei wöchentlihen Stunden im PBiolinfpiel bei Schuppanzigh 

1) FZohann Georg Albrechtsberger, geboren am 3. Febr. 1736 zu Klofter- 

neuburg, gejtorben 7. März 1809 zu Wien, war damals Sapellmeifter an ©. Stephan. 
— Die jpäter zu erwähnenden Worte Schönfelds, Haydn habe ihn „nur während 
feiner Abweſenheit unjerm großen Albrechtöberger übergeben“, zeigen, daß ber Unter: 
richt bei leßterem unmittelbar auf den bei Haydn folgte. Das Fiſchhoffſche Manufkript 

fagt kurz: „Als Haydn 1795 [vielmehr 1794) nach England reifte, wurde B. Schüler 
des Albrechtsberger. Anm. d. Herausg. 
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(wenn nicht etwa die Jugend des letzteren eine folche Folgerung aus— 

ichließt) und mit drei Stunden im SKontrapunft bei dem damals 

berühmteften Lehrer dieſer Wiſſenſchaft, Albrechtsberger, beganın. 

Seyfried verfihert, daß die Studien bei letzterem zwei Jahre Hin- 

durch mit raftlofer Beharrlichkeit fortgeführt wurden. Unfere Dar: 

ftellung wird aber zeigen, daß andere Dinge einen großen Teil von 

Beethovens Tätigkeit im Jahre 1795 in Anſpruch nahmen, und da 

lange vor dem Schluſſe diefes Jahres fein Kurſus bei Albrechtöberger 

zu Ende ging. 

Über die Gegenftände und die Beſchaffenheit des Unterrichts bei 
Albrechtsberger halten wir und wieder an die Unterfuchungen Notte- 

bohmst!), Der Unterricht, welchem vorzugsweife Albrechtsbergers „Ans 

weifung zur Kompofition“ zugrunde Yag, begann wieder mit dem ein— 

fahen Kontrapunkt, über welchen Beethoven jebt genauere Belehrung 

erhielt, ald ihm bei Haydn zuteil geworden war; Ulbrechtsberger jchrieb 

ihm Regeln auf, Beethoven fich ſelbſt desgleichen und lieferte dann eine 

große Anzahl von Übungen zu zwei feften Gefängen, die Albrechtsberger 

nach den Regeln des ftrengen Satzes verbeſſerte. E3 folgten kontra— 

punktiſche Übungen im freien Gabe, in der Nahahmung, dann die zweir, 
drei» und vierftimmige Fuge, die Choralfuge, der doppelte Kontrapunft 

nach feinen verjchiedenen Lagen, die Doppelfuge, der dreifahe Kontra- 

puntt, der Kanon; letzterer nur kurz, da hier der Unterricht abbrad). 

Vielfach arbeitete Beethoven in Gegenwart und unter der unmittelbaren 

Mitwirkung Wlbrechtöbergers. Der Iebtere iſt offenbar mit voller Ge— 

wiljenhaftigfeit und Genauigkeit zu Werke gegangen und zeigt ſich überall 

bereit, dem Schüler behilflich zu fein. Wenn er uns zuweilen etwas 

umftändlih und fchablonenhaft zu verfahren fcheint, fo ift zu bebenten, 

daß eine anhaltende Schulung durch fefte Regeln, auch wenn fie der 

jelbjtändige Künftler nicht mehr anwendet, der Entwidlung desſelben not- 

tut, und daß nur auf diefem Grunde fi das freie Schaffen aufbauen 

kann. Das wußte auch der junge Beethoven, und jede Zeile der Übungen 

zeigt, wie er mit vollem Intereſſe und in eifriger Arbeit bei der Sade 

war?). Das war befonders bei den Übungen im Kontrapunft und in 

1) Beethovens Studien ©. 47—203. Bgl. auch Nottebohms Beethoveniana 
©. 173 fg. Jeden, der fich näher umterridhten will, müſſen wir auf diefe Arbeiten 
bermeijen; die Lebensbeichreibung muß ſich auf das Ergebnis bejchränten. Anm. d. 
Heraudg. 

2) Un einer Stelle jchreibt Beethoven einen undorbereiteten Septimenaflord 
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der Nahahmung der Fall, in welchen er beftrebt war, Fehler vermeiden 

zu lernen, und welche auch in feinem eigenen Schaffen von deutlich er- 

fennbarem Erfolge waren. Mehrere der nach dem Unterricht gefchriebenen 

Kompofitionen Lafjen erfennen, wie er „von einer überwiegend figurativen 

zu einer mehr kontrapunktiſchen Schreibart geführt wurde“. Weniger 

war das bei der Zuge zu bemerken, in welcher der Unterricht felbft nicht 

ohne Mängel war nnd der Schüler mehrfach mit geringerer Sorgfalt 

arbeitete. Die einengenden Regeln verleideten ihm zuweilen die Arbeit; 

„er befand fih in dem Alter, in dem man gemeiniglich Tieber angeregt 

al3 unterrichtet fein will“, wobei feine eigenfinnige Natur mit im Spiele 

war; man kann Hinzufügen: in welchem er fein geniales Geſchick in Er- 

findung und Geftaltung ſchon anderweitig betätigt hatte. Wenn er denn 

auch bei Albrechtöberger eine vollitändige Durchbildung in der Fugenform 

nicht gefunden Hat, jo hat er doch die Beitandteile der Fuge und die 

. Mittel der fugierten Schreibart anwenden gelernt. Auch hat Beethoven 

alle diefe Lehren in fpäterer Zeit noch zum Gegenftande eifrigen Selbit- 

ftudiums gemacht und ift gerade in den Arbeiten jeiner lebten Jahre 

mit Vorliebe zur fugierten Schreibart zurüdgefehrt. Nichts ift verfehrter, 

als bei Beethoven die Mängel der theoretiihen Borbildung zu betonen. 

Wenn Beethoven jchon bei WUlbrechtsberger, mehr aber noch in jeinen 

jelbjtändigen Werfen manche der ftrengen Regeln nicht beachtete, jo ge- 

ihah das nicht, weil er fie nicht anwenden fonnte, jondern weil er fie 

gefliffentlich außer acht ließ. Schon in jenen Übungen kann man Stellen 

finden, in welchen zwar einzelne jener Regeln verlegt find, in welchen 

aber das unbefangene Gehör den Schüler freifpridt. Denn jene Regeln 

find nicht Selbftzwed, und troß aller fünftlihen Syſteme ift es der Ent- 
widlung der Kunjtmittel, ift eg namentlich dem vorwärts weifenden Genie 

vorbehalten, zu zeigen, was in denjelben bleibende Bedeutung behält, 

und was als veraltet gelten muß. Beethovens Natur war dahin gerichtet, 

die Tonkunſt als Mittel zur Darjtellung der Seelenbewegung zu ver 

wenden, die Melodie freizumachen und das, was ihn bewegte, in den 

freien Formen zu geftalten, welche durch Ph. Em. Bad, Mozart, Haydn 

und die neben ihnen jchaffenden ausgebildet waren. In diefem Streben 

hatte er fich bereits, al3 ber theoretifche Unterricht in Wien begann, als 

„ſtarken Streiter“ bewährt, und es ijt erflärlich, dag ihm das Einengen 

in ftarre Regeln nicht felten unbequem war. Er wurde ed allmählid) 

mit einem Borhalt an den Rand und fügt Hinzu: „ift es erlaubt?” Notteb., Beeth. 
Studien ©. 1%. Anm. d. Heraudg. 
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müde, „mufifalifche Gerippe zu fchaffen“'). Um fo mehr ift e3 anzu— 

erkennen, ja zu bewundern, daß der ſchon fo hoch -geftiegene junge 

Künftler fi zunächſt mit voller Entäußerung feiner Schaffensfraft dem 

Zwange der Regeln Hingab und in gewiffenhafter Übung derjelben Be- 

friedigung fand. 

Nottebohm Hat die Wahrnehmungen, welche die Durchforſchung des 

Nachlaſſes ihm aufdbrängte, in folgender Weife zufammengefaßt. Er ſchickt 

voraus, daß Beethoven feit 1785 fich die Schreibweile Mozart3 immer 

mehr zu eigen gemacht; dann fährt er fort: „Der Unterricht bei Haydn 

und Albrechtsberger hat ihm dann neue Formen und Ausdrudsmittel zu- 

geführt, und diefe haben eine Umwandelung feiner Schreibart bewirkt. 

Die Stimmen haben an melodifcher Ausbildung und an felbftändiger 

Führung gewonnen. An die Stelle der früheren Durchfichtigkeit ift eine 

gewiſſe Dichtigkeit des GStimmgewebes getreten. Aus einer homophonen 

Zwei- und Mehrſtimmigkeit ift eine reale geworden. Das frühere bloße 

‚obligate Uccompagnement‘ ift einer mehr auf Kontrapunftif beruhenden 

obligaten Schreibart gewichen. Beethoven hat das Prinzip der Bolyphonie 

angenommen. Dabei ijt der Sat reiner geworden, und es ift beachtens— 

werth, daß die bald nach dem Unterricht gejchriebenen Werke zu den rein- 

jten gehören, die Beethoven gefchrieben Hat. — Wohl leuchtet auch jett 

no das Vorbild Mozarts durch. Wir fuchen es aber jet weniger in 

der Urt zu figuriren oder zu fontrapunftiren, al3 in der Form und in 

anderen Dingen, welche mit der fontrapunftifch obligaten Schreibart nur 

mittelbar zufammenhängen. In ähnliher Weife kann von anderen Ein- 

flüffen gefprodhen werden, fo von dem Joſeph Haydns. Auch diejer 

Einfluß ift nicht Fontrapunktifcher Art. Beethoven Hat auf dem Grunde 

jeines erworbenen und ererbten Befites weiter gebaut. Er Hat die 

überfommenen Formen und Ausdrudsmittel in fich verarbeitet, fremde 

Einflüffe allmählich ausgejhieden und, dem Drange feiner fubjeltiven, 

aufs Idiale gerichteten Natur folgend, ſich einen eigenthümlichen Styl 

geſchaffen.“ 

Dieſes Urteil gewährt einen weiten Ausblick auf Beethovens ferneres 

Schaffen; es läßt erkennen, wie ſehr wir es zu bedauern haben, daß es 

Nottebohm nicht mehr beſchieden geweſen iſt, ſeine grundlegenden Unter- 

1) Dieſen Ausdruck braucht Beethoven in einem Schreiben an die Zeitſchrift 
Eäcilia (Vgl. Nohl, Briefe B. Nr. 328) aus dem Jahre 1825 (22. Yan.) in jcherz- 
hafter Anſpielung auf Albrechtöberger. Es ift unjeres Wiſſens das einzige Mal, 
dat er Albrechtsberger jpäter brieflich erwähnt hat. Anm. d. Herausg. 
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fuchungen über Beethovens Stil nach der technifchen Seite Hin fortzufegen 

und zu Ende zu führen. 

Bekanntlich hat Seyfried in feinem 1832 erfchienenen Buche: „Lud⸗ 

wig van Beethovens Studien im Generalbaffe u. j. mw.” alles, was er 

in dem erwähnten Teile von Beethovens Nachlaß an Übungen, Auszügen 
aus Lehrbüchern ufw. vorfand, ohne alle Kritif und mit größter Willkür 

zufammengebradt und in eine Konfufion durcheinandergemengt, welche 

nur die Kenntnis, der Scharffinn und die Ausdauer eines Nottebohm !) 

entwirren fonnte. Geyfried ftellte die Sache jo dar, al3 ob alles, was 

darin vorfommt, dem Studium bei Albrechtöberger angehörte. „Man 

braucht wohl”, fagt Nottebohm ©. 198, „weiter feine Worte zu verlieren, 

um die Unverträglichkeit einer ſolchen Darftellung mit dem Ergebniß un- 

ferer Unterfuchungen nachzuweiſen. In Wahrheit kann nur der Heinfte 

Theil der ‚Studien‘ auf den Unterricht Beethoven’3 bei Albrechtäberger 

zurüdgeführt werden. Das Meifte, was darin vorfommt, liegt außerhalb 

biefes Unterricht3 und gehört, abgejehen von allen Aenderungen, andern 

Ürbeiten an. Bei jenem Eleinften Theil hat es ſich Seyfried nun gar 

bequem gemadt. Er hat nämlich von den von Beethoven gejchriebenen 

Uebungen nur jolde aufgenommen, welche ihm in Reinfchrift oder deut- 

lich geichrieben vorlagen. Diejenigen Uebungen, welche in Folge mancher 

Uenderungen fchwer zu Iefen find, hat er weggelaſſen. So ift es zu er- 

Hären, wenn Seyfried von den Uebungen im ftrengen einfachen Contra: 

punft feine einzige aufgenommen hat. Wollte man aus jeinem Buche die 

dem Curſus bei Albrechtsberger angehörenden Stellen zuſammenſtellen, 

und könnte man hierbei abjehen von allen Unrichtigfeiten: jo würde 

man doch ein Tüdenhaftes und faliches Bild befommen. Auch auf bie 

Beethoven beigelegten Randgloffen, mit denen da3 Buch Seyfried's fo 

reich gewürzt ift, brauchen wir nicht näher einzugehen. Thatſache ift, 

daß in allen Handfchriften, welche dem Unterrichte bei Wlbrechtäberger 

angehören, feine einzige von jenen ‚jarkaftifch Hingeworfenen Randglofjen‘ 

zu finden ift?). Beethoven’ Randbemerfungen, welche darin vorkommen, 

und welche wir überall, wo e3 thunlich war, angeführt oder mitgetheilt 

haben, jind ganz anderer Art, al3 die von Geyfried gebrachten. Gie 

zeigen, daß Beethoven bei der Sache war und darauf einging. Es wäre 

1) Vgl. Beethoveniana (1872) XXIX, ©. 154 f., Wiederholung und Umarbei- 
tung der Artikel in der Allg. Muf. Stg. von 1863 und 1864. Anm. d. Herausg. 

2, Der Verfafjer, welcher dieſe Handichriften zu verichiebenen Zeiten genau 
unterjucht hat, kann das Geſagte vollftändig beftätigen. 
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auch unerflärlih, was Beethoven hätte vermögen können, den Unterricht 

bei einem Lehrer fortzufegen, mit dem er ſich, nach Seyfried’8 Darſtel⸗ 

lung, ſchon beim einfachen Contrapunft im Widerſpruch befand. Stand 

e3 doch in feiner Macht, jeden Augenblid abzubrechen.“ 

Wir deuteten oben einen Zweifel an, ob Beethovens Studien unter 

Albrechtsberger fich weit über den Anfang des Yahres 1795 Hinaus er- 

ftret hätten. Wenn alle jene Übungen, welche Seyfried zur Grund— 

lage der „Studien“ gemacht hat, wirklich in die Periode feiner Lehrjahre 

gehört Hätten, dann würde allein ihre Quantität, in Verbindung mit 

den fonftigen Befchäftigungen des Schreibers, jene Annahme einer län« 

geren Dauer rechtfertigen. Wenn wir aber bedenken, daß wohl bie 

größere Hälfte diefer Manufkripte in eine um viele Jahre fpätere Zeit 

gehört!), und wenn wir die große Leichtigkeit im Schreiben in Anſchlag 

bringen, die Beethoven jchon vor feiner Ankunft in Wien ſich erworben 

hatte2), fo deuten diefelben in feiner Weife auf einen Studienkurſus, 

der nicht leicht beendet werden Konnte in dem einen Jahre bei Haydn 
(und Schenk) und dem andern bei Albrechtsberger. Schönfeld („Jahr 

buch der Tonkunft für Wien und Prag“) nimmt an, daß Beethoven noch 
zu der Zeit, als er fchrieb (im Frühjahr 1795), Schüler des lehteren 

war, indem er fagt: „Ein redender Beweis feiner wirklichen Kumitliebe 

ift, daß er ſich unferm unfterblichen Haydn übergeben hat, um in bie 

heiligen Geheimniſſe des Tonſatzes eingemweihet zu werben. Dieſer große 
Meifter hat ihn num während feiner Abwefenheit unferm großen Albrechts- 

berger übergeben.” Offenbar liegt in biefen Worten nicht? Entſchei— 

dendes, und doch find fie das einzige, was die „zwei Jahre“ Seyfrieds 
zu beftätigen fcheint; während andererjeit8 Wegeler, der während des 

ganzen Jahres 1795 viel mit Beethoven zufammen war, nirgendwo in 

feinen Notizen die geringjte Anfpielung auf ein Verhältnis feines Freundes 

al3 eines Schüler unter einem Meifter mad. 

Mit Rüdfiht auf die Seitenzahl der für den Unterricht gefchriebenen 

Übungen (160) und die drei wöchentlichen Stunden berechnet Nottebohm 

') Bgl. Bd. III?, ©. 135 u. 150 (1809 gemachte Auszüge zum Gebraud beim 

Unterricht des Erzherzogs Rubolf). 
2) Der Berfaffer meint hierbei wohl die bereitö erworbene Gejchidlichkeit und 

Sicherheit, die Formen zu handhaben, und die Schnelligkeit der Auffafjung; daß 

Beethoven nicht ſchnell arbeitete, wußte er wohl und hat es auch an einer an- 
deren Stelle ausgeſprochen. Anm. d. Herausg. Vgl. Anm. 1 zu ©. 188; daß 
Beethoven ſchnell jchreiben konnte, fteht feſt. H. R.) 
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die Zeit des Unterrichts auf etwa 15 Monate. Da fi nun unter den 

Übungen zum doppelten Rontrapunft in der Dezime ein Entwurf zum 

zweiten Satze des Trio Op. 1, 2 befindet, diefe Trios aber am 9. Mai 

1795 al3 fertig angezeigt wurden, jo war damals der Unterricht beendet 

oder feinem Ende nahe. Hiernach wird das Ende zwiihen März und 

Mai 1795 anzufehen fein. 

Der dritte in der Reihe von Beethovens Wiener Lehrern war der 

faijerliche Hoffapellmeifter Anton Salieri!); doch war diefer Unterricht 

fein ſyſtematiſcher und nicht an beftimmte Stunden gebunden; Beethoven 

machte von der Willfährigkeit Salieris Gebraud, „wenig bemittelten 

Mufitern unentgeltlich Unterricht zu ertheilen“, Sein Wunfh war, in 

der Geſangskompoſition beraten zu werden. Er legte ihm Kompofitionen 

italienischer Gejangterte vor, welche dann Salieri mit Rüdfiht auf Be 

tonung und Ausdrud der Worte, Rhythmus und metriſche Gliederung, 

Abjchnitte des Gedankens, Stimmung, Sangbarfeit und diefem allem 

entfprechende Führung der Melodie verbefferte. Auch diefen Übungen hat 

fi Beethoven, wie ja das Verhältnis überhaupt feiner Initiative ent- 

iprang, mit Eifer und Fleiß Hingegeben, und fie find in feinem Schaffen 

von erfennbarem Erfolge gewefen. Cr hat fortan auch in feinen deutichen 

Geſängen den Tert „ſowohl in feiner profodiihen Beichaffenheit, ala in 

Betreff feines Inhalts und der vorgezeichneten Situation, ungleich ſorg— 

famer behandelt, als in feinen früheren Liedern”, und hat fidy die Methode 

des Deflamierens angeeignet?). Daß freilich auch über die Zeit hinaus, 

in welcher Beethovens Stil fich jelbjtändig entwidelte, Salieris Ein- 

wirkung ſich erftredt habe, wird nicht behauptet werden können, da fpäter- 

bin noch mannigfache andere Einflüffe fich geltend machten. 

Dieſer Unterricht begann bald nad) Beethovens Ankunft in Wien und 

dauerte in der angegebenen zwanglojen Weiſe jedenfalls bis 1802; doch 

bat er Salieri auch fpäter noch bei der Kompofition ähnlicher, namentlich 

italienifcher Gefänge zu Rate gezogen. Nach einer Erzählung Czernys 

fand Salieri beim Unterricht die Melodie einer Arie nicht paffend. Den 

andern Tag fagte er zu Beethoven: „Ihre Melodie fann ich gar aus dem 

Kopfe nicht los werden,“ „Nun, Herr von Galieri”, antwortete Beet- 

hoven, „da kann fie doch nicht fo ganz fchlecht geweien fein.“ Das mag 

noch in frühere Beit fallen; aber aus einer Mitteilung von Moſcheles 

geht hervor, daß er no um 1809 mit Salieri in Verbindung ftand. 

1) Nottebohm, Beethovens Studien S. 207—232,. Anm. d. Herausg. 
2) Nottebohm, Beeth. St. ©. 230, 231. 
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Mofcheles, welcher um jene Zeit in Wien war, fand auf Salieris Tiſch 

einen Bettel, auf welhem mit Lapidarjchrift gejchrieben ftand: „Der 

Schüler Beethoven war ba!“ 

Nies fagt, wo er von den Beziehungen Beethovens zu Haydn, 

Albrecht3berger und Salieri als feinen Lehrern ſpricht (S. 86): 

„SH Habe fie alle gut gefannt; alle drei ſchätzten Beethoven jehr, waren 

aber aud) einer Meinung über jein Lernen. Jeder fagte: Beethoven jei 

immer fo eigenfinnig und jelbitwollend gewejen, daß er manches durch 

eigene harte Erfahrung habe lernen müfjen, was er früher nie als Gegen- 

ftand eines Unterrichts habe annehmen wollen. Bejonders waren Albrecht3- 

berger und GSalieri diefer Meinung; die trodenen Regeln des Erftern 

und die unwichtigeren des Lebteren über dramatifche Kompofitionen (nad) 

der ehemaligen Italieniſchen Schule) konnten Beethoven nicht anſprechen.“ 

Das felbftwollende Weſen Beethovens wird fich gewiß auch jenen Män— 

nern gegenüber gelegentlich fühlbar gemacht haben; im übrigen aber 

muß nach unferer jegigen Kenntnis betont werben, was Ries zu beobachten 

nicht Gelegenheit hatte, daß jene „trodenen Regeln“ Beethoven recht 

wohl anjprechen konnten, da fie einen Teil feines theoretiihen Studiums 

bildeten, und daß dieſes Studium der mufifalifchen Theorie, dem er ja 

fein ganzes Leben hindurch treu blieb, gerade einen bejonderen Reiz für 

ihn Hatte. Wenn Beethoven fich ſelbſt im Anſchluß an den Unterricht 

Regeln ausjchreibt, oder wenn er einmal bei dem gewagten Eintritte 

eines Intervall an den Rand fchreibt: „ift e8 erlaubt?“ (f. o. ©. 361), 

jo deutet das nicht auf einen widerwilligen Schüler. Allerdings fol 

Albrechtsberger jpäter zu Doleczalek, ber ihm eine Urbeit über ein 

Quartett von Beethoven bradte, gejagt haben: „gehen Sie mit dem 

nicht um, der hat nichts gelernt und wird nie etwas ordentliches machen“, 

wie er ihn auch gelegentlich „einen eraltirten muſikaliſchen Freigeiſt“ 

nannte, Aus folhen Worten mag der fortwirfende Unmut de3 verdienten 

Theoretifer3 über den, fiher von Beethoven veranlaßten vorzeitigen Ab- 

bruch de3 Unterricht3 herausflingen; daß fie den Tatfachen nicht ent» 

iprechen, Teuchtet ein; und die Bemerkung darf wohl gewagt werden, 

daß der in der Pflege der Theorie ergraute Meifter eine Künftlernatur 

wie die Beethovens nicht verjtanden hat. 

Nah der Meinung des Verfafjers bringt hier, wie in andern Fällen, 

die einfache Bezeichnung der Schwierigkeit zugleich deren Löſung mit fic. 

Beethoven als Schüler folgte bei allem, was er in dem durch dieſes 

Verhältnis bedingten Charakter jchrieb, durchaus aufrichtig und gewiſſen— 
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haft den Vorſchriften jeiner Lehrmeifter; Beethoven al3 Komponiſt aber 

ftand auf eigenem Boden, folgte feinem eigenen Geſchmack und Triebe, 

ſchrieb und fchuf, feiner anderen Kontrolle unterworfen. Er bezahlte 

Albrechtöberger, damit ihn diefer im Kontrapunkt unterrichte, nicht damit 

er Benfor und Kritiker feiner Kompofitionen ſei. Daher mag Nies 

wohl in feiner Erinnerung fih getäuſcht Haben Hinfichtlich jener von dem 

alten Meifter getanen Äußerungen, und er mag auf den Schüler bezogen 

haben, was volle dreißig Jahre vorher über den Komponiſten gejagt 

war). 

Daß Beethoven mit Salieri auch fpäter freundliche Beziehungen 

erhielt, wurde bereit3 erwähnt. Erwähnt fei nur noch, daß ihm die 

drei Violinjonaten Op. 12, welche 1799 erjchienen, gewibmet find. Won 

einer Widmung an Albrechtsberger ijt nichts bekannt?). Nach der Er- 

zählung von Albrechtsbergers Enkel Hirfch foll ihn Beethoven einen 

„Mufitpedanten“ genannt haben?); doch mag in der Bereitmwilligkeit, 

fih des jungen Hirſch anzunehmen, ein Reſt von Dankbarkeit gegen 

feinen alten Lehrer fich zu erkennen gegeben haben. 

Wir haben nunmehr unfere Aufmerffamfeit auf die Beziehungen 

Beethovens zur Wiener Gejellihaft außerhalb feines Unterrichts zu 

richten. 

1) Der Herausgeber hat geglaubt, die vorftehende Hußerung des Verfafjers 
unverfürzt wiedergeben zu jollen, kann aber nicht unterlafien, feinem Bedenken gegen 
dieſe jharfe Scheidung des Schülers und des Komponiften Ausdrud zu geben. 

2) Nohl, Bd. II, ©. öl. 
3) Vgl. Frimmel, Neue Beethov. ©. 160. 
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Einundzwanzigites Kapitel. 

Die Mufik in Wien im Jahre 1793. 

Wir beginnen unfere Beiprehung der Wiener Mufikzuftände mit dem 

mufifalifchen Dramat). 

Der Enthufiasmus Joſephs IL. für eine deutiche Nationaloper, 

welchem wir befanntlih Mozarts Entführung verdanken, bewährte ſich 

nicht al3 dauernd, und die italieniiche opera bufla nahm ihre Stellung 

in feiner Neigung wieder ein. Die neu engagierte Gejellihaft war ins 

deffen imftande, Mozart3 Figaro und Don Giovanni jowie Salieris 

Arur aufzuführen. 

Leopold UI, traf in Wien am Abend des 13. März 1790 ein, um 

den Thron feines verjtorbenen Bruders einzunehmen; aber in den Hof 

theatern wurde vorläufig feine Abänderung getroffen. Bor dem 5. Juli 

hatte er fein Theater betreten, und die erfte Oper, der er beimohnte, 

war Salieris Arur (am 21. September), in Geſellſchaft feines Gajtes, 

des Königs Ferdinand von Neapel. Als er ſich aber Hinlänglich 

auf dem Faijerlihen Throne befejtigt, Joſephs zahlreiche Reformen mit 

Erfolg befeitigt, den türkliſchen Krieg zum Abſchluß gebracht und feine 

verjchiedenen Krönungen glüdlich beendet hatte, wandte er jeine Gedanfen 

auch dem Theater zu. „Der Kaifer hatte im Sinne“, fchreibt der Schau- 

jpieler Lange (Biographie ©. 167), „die Bühne auch in Anfehung der 

Mannigfaltigkeit der Schaufpiele und der Pracht jedes einzelnen auf die 

höchſte Stufe zu heben, und fchonte hierbei feines Aufwandes. Zu einer 

ernjten italieniihen Oper wurden große Sänger und Sängerinnen ver- 

ſchrieben; zu einem Ballete eine Gejellfhaft Tänzer unter dem Ballet- 

meifter Muzarelli aufgenommen.” Salieri, obgleich damals erjt 41 Jahre 

alt und bereichert durch eine Beobachtung und Erfahrung von mehr als 

20 Jahren in der Leitung der Oper, erhielt nah Mojel die gnädige Er- 
laubnis, nach anderen und befieren Autoritäten jedoch die Anweijung, fich 

1) Zur weiteren Erläuterung des Folgenden ift auf ©. Jahns Mozart zu 
verweijen, jowie auf die Artilel Hanslids in der Neuen Freien Preffe (1865), 

welche fpäter gejchrieben find, als das obige Kapitel im Original entworfen war. 
(Seitdem ift Hanslicks „Geſchichte des Concertweiens in Wien“ 1869 erfchienen. 
Annı d. Herausg.) 
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vom Opernorcheiter zurüdzuziehen und auf feine Verpflichtungen als Dirigent 

ber geiftlihen Muſik in der Hoffapelle fich zu beichränfen, jowie auf die 

Kompofition einer Dper jährlid, wenn es verlangt würde. Die Wiener 

Beitung vom 28. Januar 1792 erwähnt die Anftelung von Joſeph 

Weigl, Salieris Schüler und Gehilfen, jegt 25 Jahre alt, al3 „Kapell- 

meilter und Kompofiteur beim 8. K. Nationalhoftheater, mit 1000 Gulden 

Gehalt“. Der Titel „Kompoſiteur“ war ein leerer; obgleich beim Publi- 

kum fchon vorteilhaft befannt, wurde ihm verboten, neue Opern für Die 

Hofbühne zu fchreiben; zu diefem Zwecke follten „berühmte Meifter” nad 

Wien gezogen werden. Cine erfte Frucht diefer neuen Ordnung der Dinge 

war die Aufführung von Cimaroſas heimlicher Ehe (7. Febr. 1792), 

welche, mit gutem Grunde, Leopold jo entzüdte, daß er den Darſtellern 

ein Souper gab und fie in das Theater zurüdbefahl, um die Oper noch 

einmal zu hören. Es war eine der legten Theatervergnügungen für den 

Kaifer; am 1. März ftarb er und feine Gemahlin am 15. Mai darauf. 

Deshalb waren die Hoftheater für den größeren Teil der Zeit vom 1. Mär; 

bis zum 24. Mai gejchloffen; und doch war während der 13 Monate, 

die mit dem 15. Dezember endeten, 180mal italienifhe Oper gemwejen 

(134mal in der Burg und 46mal im Kärntnertortheater) und 163 mal 

Ballett, fo daß, da für den Augenblid feine Veränderung eintrat, in diejen 

Zweigen der Kunft für einen jungen Romponijten wie Beethoven ein 

Überfluß zu Hören und zu fehen war. Alle Erzählungen ftimmen darin 

überein, daß die damalige Operngefellihaft von ungewöhnlicher Vorzüglich: 

feit war, und ihre Aufführungen mit jenen des ausgezeichneten Orchefters 

bewiejen den Wert der langen Erfahrung, des geläuterten Geſchmacks, des 

unermüdeten Eifer und der tiefen Kenntnis ihres Ießten Leiters, Salieri. 

Wie Beethoven die Oper in der eriten Woche des November 1792 fand, 

jo blieb fie in den nächſten 2 Jahren; ausſchließlich italienifch, aber vom 

erjten Range. 

Durch einen befondern Zug eines ungewöhnlich guten Glücks hatte 

gerade damals eine Tleinere, private Theaterunternehmung einen jo glüd- 

fihen Erfolg gehabt, daß fie nad) 10 Jahren imftande war, das beite 

Schaufpielhaus in Wien zu errichten und einzunehmen und eine Zeit: 

lang das Hoftheater in der VBorzüglichkeit und dem Glanze der Dpern- 

aufführungen zu übertreffen; wir meinen das Theater Schikaneders 

auf der Wieden. Im Jahre 1793 war freilich die Gefellichaft ſchwach, 

ihr Haus Hein, ihre Aufführungen fchleht genug. Caftelli, in feiner 

Knabenzeit und Jugend ein ftehender Beſucher (einmal war er fogar, als 
Thaher, Beethovens Leben. I. Bd. 24 
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Affe verkleidet, auf die Bühne gezogen worden bei den Baubereien von 

Taminos Flöte), bejchreibt das Gebäude in feinen Memoiren jo: „Das 

alte Theater auf der Wieden im Freihaus wurde im Jahre 1786 von 

dem Baumeifter Chrijtian Roßbach erbaut und auch einige Zeit von ihm 

geleitet. Dann kam e3 in die Hände eines Schaufpieler® Namens Friedel, 

welcher e3 nur bis 1788 leitete. Hierauf übernahm es Anton Edler von 

Bauernfeld, mit welhem im Jahre 1789 Emanuel Scilaneder in 

Compagnie trat. Vom Jahre 1790 bis zum Jahre 1801, wo das neue 

Theater eröffnet wurde, führte e8 Scifaneder allein. 

Das Theater im Freihaufe war beiläufig jo groß als das Joſeph— 

ftädter Theater, Hatte aber nur zwei Stodwerfe und jah einer großen 

länglich vieredigen Kifte nicht unähnlih. Wenn man von der Schleif— 

mühlgafje in den Hof tritt, jo jteht uns ein langer Quertract gegenüber; 

die Hälfte diefes QUuertractes rechts nahm das Theater ein. Man 

fonnte von dieſer Seite hineingehen; vor der entgegengejehten Seite 

befand fi von dem Thore, welches auf den fogenannten Nafchmarft 

führt, bi8 zum Theater duch den ganzen langen Hof ein von Hol; 

aufgeführter bebedter Gang. Der Bufeherplag war nur ganz einfach 

bemalt, und an der Bühne jtanden zu beiden Geiten des Portals zwei 

große Figuren in Lebensgröße, ein Ritter mit einem Dolch und eine 
Dame mit einer Larve. In das Parterre war der Eintritt mit 17 Ar. 

und im legten Stod mit 7 Sir. fejtgefegt.“ (Mem. I, 229.) 

Trotz des rojenfarbenen Scheine, welcher die Erinnerungen eines 

alten Mannes an feine Kindheit zu umgeben pflegt, beftätigt Caſtellis 

Erzählung von Schikaneder und feiner Gejellfchaft als Schaufpieler hin- 
länglih die Worte eines Schriftfteller8 jener Zeit: „Die beiden nod 

einigermaßen erheblichen Theater (außer den Hoftheatern) find jenes bes 

Schifaneder auf der Wieden, und das des Marinelli oder das fogenannte 

Kasper! in der Leopoldftadt. Auf beiden werden deutſche Schaufpiele 

und deutjche DOperetten gegeben. Was Dekoration, Kleidung und Erecution 

des Orchefters betrifft, jo ließe ſich das alles in beiden Theatern noch 

wohl jehen und hören; deſto jchlechter aber ijt dort der Gingjang und 

das Spiel. Da auf dem Hoftheater die italienifchen Opern jo vortrefflich 

aufgeführt werben, jo wagt es wohl Feind von den Deutſchen dieſe zu 

überfegen und wieder aufzutiſchen; dahingegen wird alle® auf Ddiejen 

Theatern gezaubert; fo hat man 3. B. die Zauberflöte, den Bauberring, 

den Bauberpfeil, den Zauberſpiegel, die Zauberfrone, und andere der- 

gleichen elende Zaubereien mehr, bei deren Anfehen und Anhören fi 
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einem das Inwendige umkehren mögte. Tert und Mufif tanzen ihren 

Häglihen Reigen nebeneinander — die Zauberflöte ausgenommen — jo 

daß man nicht weiß, ob der Dichter den Kompofiteur oder diefer jenen 

an Schmiererei habe übertreffen wollen. Dazu kömmt noch, daß dieſe 

miferablen Produkte noch miferabler vorgeftellt werden. Mozarts treffliche 

Muſik zu der Zauberflöte wird auf dem Theater des Schikaneder jo ge 

nothzüchtigt, daß man vor dem Sammer davon laufen möchte. Auch 

nicht ein einziger Sänger, nicht eine einzige Sängerin ift da zu hören, 

die fih in dem Gefange oder in der Action nur über das Mittelmäßige 

erhoben hätte. Eben jo ftehet es mit der beutfchen Oper auf dem Theater 

des Marinelli; doch hat dieſer noch zwei oder drei jingende Berjonen, 

die erträglich find.“ 

Schikaneders Kapellmeijter und Romponijt war 3. 8. Henneberg, 

der Marinellis Wenzel Müller, welcher bereit3 die lange Reihe jeiner 

227 leichten und populären Rompofitionen zu zauber- und pofjenhaften 

Terten eröffnet Hatte. 

Etwa zwei Wochen nad Beethovens Ankunft in Wien (am 23. Nov.) 

fündigte Schifaneder (fäljchlih) die 100fte Aufführung der Zauberflöte 

an, einer Oper, deren Erfolg fein Theater wenige Jahre fpäter auf einen 

ganz neuen Fuß bradte und Beethoven in ein anderes Verhältnis zu 
ihm ſetzte, al3 das eines gewöhnlichen Beſuchers, der nur feiner Lieb— 

haberei für Komische nachging und fi; nah Seyfried dabei an ehr 

ſchlechter Muſik herzlich erfreute. 

Die vornehmften dramatifhen Komponiſten Wiens, die noch 

nicht genannt find, müfjen hier vorübergehend erwähnt werden. Außer 

Eimarofa, welder Wien wenige Monate jpäter verließ, fand Beethoven 

Peter Dutillieu, einen Franzoſen von Geburt, aber italienischen Mu: 

fifer nach Ausbildung und Stellung; er war engagiert als Komponift 

für das Hoftheater. Seine Oper Il Trionfo d’amore war dort am 

14. Nov. 1791 aufgeführt worden, und feine Nannerina e Padolfino 

war kürzlich) auf die Bühne gelommen. Ignaz Umlauf, der Komponift 

der ſchönen Schufterin und anderer einft nicht unpopulärer Opern, 

hatte den Titel eines Kapellmeifter® und Komponiften der deutichen 

Hofoper und war Salieris Stellvertreter als Kapellmeifter bei der 

geiftlihen Muſik in der Hoflapelle.e. Franz Zaver Süßmayr, durch 

feine Verbindung mit Mozart mwohlbefannt, jchrieb damals gerade für 

Schikaneders Bühne, Schent für Marinellis Theater oder für die Privat- 

bühnen des Adels, und Paul Wranigfy, der erfte Biolinift und 

24* 
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fogenannte Mufifdireftor im deutfchen Hoftheater, Berfaffer des damals 

berühmten, für das Theater auf der Wieden fomponierten Oberon, be- 

ichäftigte fein ſehr rejpeftable® Talent ſowohl für Marineli als für 

Schikaneder. 

Die Kirchenmuſik Wiens ſcheint in den Jahren 1792/93 auf 

einem jehr niedrigen Standpunkte gejtanden zu haben. Zwei Komponiften 

jedoh, deren Namen in der Mufitgeichichte noch jet von Bedeutung 

find, und welche fich faft ausfchließlih auf diefen Zweig der Kunft ver- 

legten, waren damals in Wien: der Hoforganift Albredhtsberger, welcher 

wenige Monate nachher durch den Tod Leopold Hoffmanns- (17. März 

1793) Mufildireltor an St. Stephan wurde, und Joſeph Eybler, 

etwa 5 Jahre älter al3 Beethoven, eben Regens chori in der Karmeliter- 

firche geworden, von wo er zwei Jahre fpäter zu einer ähnlichen aber 

befjeren Stelle an der Schottifchen Kirche berufen wurde. 

Offentliche Konzerte, wie wir jetzt diefen Ausdruck verjtehen, haben, 

wie man wohl jagen kann, damals nicht eriftiert, und regelmäßige Sub» 

jfriptionsfonzerte waren jelten. Mozart gab einige Serien von ſolchen; 

doch nad) jeinem Tode fcheint es in der mufifalifchen Welt niemanden 

von Hinlänglihem Namen gegeben zu haben, um eine folche Spekulation 

mit Erfolg anftellen zu fünnen. Einzelne Subjfriptiongfonzerte, gegeben 

von Birtuofen, und jährliche von einigen der beiten in Wien anfäfligen 

Mufiter veranjtaltete fanden natürlich damals ftatt, wie vorher und 

nachher. Die einzigen wirflihen und regelmäßigen öffentlichen Konzerte 

waren die bier jährlichen Aufführungen im Burgtheater, zwei zu Weih- 

nachten und zwei zu Oftern, zum Benefiz der Witwen und Waijen der 

Mufifer. Dieje Konzerte, hauptfählih von Gaßmann und GSalieri 

veranftaltet, waren niemals erflufiv in ihren Programmen: Dratorien, 

Sinfonien, Kantaten, Konzerte, alles, was ihre Anziehungskraft vermehren 

fonnte, fand Aufnahme Die Bühne füllte fi in ihnen mit den beften 

Mufikern und Sängern der Hauptftadt, und das vortreffliche Orchefter 

war ebenjo bereit, das Spiel eined Mozart zu begleiten, wie das irgend 

eines momentan erjcheinenden Wunderkindes. Risbeck hörte 10 Jahre 

früher, daß die Bahl der Teilnahme an Orcheſter und Chor gerade da- 

mals bei einigen Gelegenheiten 400 erreichte; eine Angabe, die jedoch 

etwas nad) Übertreibung ausfieht. 
Ein jehr ungewöhnliches, halb privates Konzert wurde noch im 

Jahre 1793 eingerichtet. Der Lejer der Biographie Mozarts wird fich 

erinnern, daß diejer fih 1782 mit einem gewiffen Martin verband, um 
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eine Serie von Konzerten während der Morgenftunden in der Augarten- 

halle zu geben, wobei die meiften der Ausführenden Dilettanten waren, 

und wozu die Muſik aus der Bibliothek des Wizepräfidenten v. Kees 

geliefert wurde. Die Konzerte fanden folden Anklang, daß fie für einige 

Fahre erneuert wurden; gewöhnlich waren ihrer 12 an der Zahl. „Selbit 

von dem höchften Adel ließen fi Damen hören. Das Auditorium war 

jehr brillant, und Alles ging mit einer Ordnung und mit einem Anftand, 

daß Jedermann nad allen Kräften zur Unterftügung des Inſtituts gern 

beitrug. Den Ertrag des geringen Abonnements verwendete man ganz 

auf die Unkoften. Nachher übernahm Hr. Rudolph die Direction !).“ 

Diefer Mann, noch jung und ein tüchtiger Biolinjpieler, war Direktor, 

al3 Beethoven nah Wien fam; und man konnte noch das ungewöhnliche 

Schaufpiel jehen, wie Fürften und Adlige fich feiner Leitung in der Aus— 

führung von Orcheſtermuſik unterwarfen, vor einer Zuhörerfchaft von ihrem 

eigenen Stande, zu der ungewöhnlichen Zeit von 6 bis 8 morgens. 
Aus dem Obigen geht hervor, daß Wien dem jungen Mufifer weder 

in der Oper und Kirchenmuſik, noch in den öffentlichen Konzerten bedeu— 

tende Vorteile für die Zukunft verſprach. Andere Städte famen Wien 

in den beiden erſten Hinfichten gleich, und London war damals in allem 

voraus: in der Zahl, der Mannigfaltigkeit und der Großartigfeit der 

legteren, wie noch heutzutage. Es war ein anderes Gebiet, worin Wien 

all feine Konkurrenten übertraf. Wie Glud zwanzig Jahre vorher, nad 

dem Anſtoße, den der Franzofe Rameau und der Engländer Arne ge 

geben hatten, die große Revolution in der Opernmuſik begonnen hatte, 

die Mozart vollendete, fo bewirkte Haydn, auf den Grundlagen der 

Bachs fortbauend und unterftügt von Mozart, eine neue Entwidlung 

der reinen Inſtrumentalmuſik, welche ihre höchſte Stufe durch den Genius 

und die Kühnheit des jungen Mannes erreichen follte, der jest fein Schüler 

war. Und wie früher bei Glud, jo war auch jet wieder Wien der Schau- 

plab bes Kampfes und des Sieges; denn ein Kampf ging vorher, ehe 

der Sieg vollitändig war. 

Das Beifpiel, welches die öfterreichiiche Raiferfamilie jo manches Jahr 

hindurch gegeben, hatte feine natürlihe Wirkung hervorgebracht, und 

Kenntnis und Gefhmad in der Mufif war unter den Fürften und Edlen 

des Reiches allgemein verbreitet. Einige der reicheren Fürften, wie Eſter— 

hazy, unterhielten volljtändige muſikaliſche Inſtitute, ſelbſt bis zu einer 

yj Allg. Muſ. Ztg. III, 46. 
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italienischen Oper; andere waren damit zufrieden, wenn fie in ihrer 

Hausfapelle eine mufifaliiche Meffe mit Orchefterbegleitung hören fonnten; 

wo das unmöglich war, da wurde wenigjtens ein Feines Orcheſter ein- 

gerichtet, häufig aus den Beamten und Dienern zufammengefegt, welche 

mit Rüdficht auf ihre mufifalifchen Fähigkeiten ausgewählt waren; und 

jo meiter abwärts bis zu einer Harmoniemufil, einem Streichquartett 

und fogar zu einem einzigen Organiften, Klavierjpieler oder Bioliniften. 

Was in einem früheren Kapitel über die Muſik als einer gleichjam not- 

wendigen Sade für die Höfe der kirchlichen Fürften gejagt wurde, das 

findet in großem Maßftabe auch auf den weltlichen Adel Anwendung. 

Auf ihren Schlöffern und Landfiten im Sommer mußte für manche fonft 

langweilige Stunde Unterhaltung gejchafft werden, und in ihren jtädtifchen 

Refidenzen während des Winters fonnten fie und ihre Gäfte auch nicht 

immer efjen, tanzen und Karten fpielen; hier wurde fogar die Mufif zu 

einer allgemeinen und beliebten Unterhaltung; jedenfalld gehörte fie zum 

Tone. Außer den Perjonen von hoher Geburt folgten auch ſolche, die 

durh Talent, Bildung oder Reichtum eine hohe gejellichaftliche Stellung 

einnahmen, jenem Beifpiele und öffneten Mufifern und Mufikliebhabern ihre 

Salons, meiftenteild durch wirklichen, zuweilen durch affektierten Geſchmack 

für die Kunft dazu bewogen, in jedem Falle fie in ihrem Kortfchritte 

unterftügend und ermunternd. Daraus entjtand eine ungemein große 

Nachfrage nad Kammermuſik, vokaler und inftrumentaler, namentlich aber 

nad; leßterer. Die Nachfrage brachte die Befriedigung mit fich, indem 

fie Genies und Talente ermutigte, in diefer Richtung zu arbeiten; und 

fo errang die öfterreihiihe Schule der Inftrumentalmufif bald den erſten 

Nang in der Welt. 

Während einiger Monate im Jahre war Wien angefüllt von dem 

hohen Adel, nicht bloß aus Ofterreich, fondern auch aus anderen Teilen 
de3 deutſchen Reiches. Jene, welche ihre meifte Beit an ihren eigenen 

Heinen Höfen zubrachten, famen für eine furze Zeit in die Hauptitadt; 

andere machten e3 umgekehrt, ihre gewöhnliche Reſidenz war die Haupt- 

ftadt, und ihre Befigungen bejuchten fie nur im Sommer. Bon jenen 

erjteren wurde mancher namhafte Komponijt, der in ihrem Dienjte jtand, 

auf dieje Weife gelegentlich für Furze Zeit in die Metropole gebracht, 

wie Mozart von dem Erzbifchof von Salzburg, Haydn vom Fürſten 

Ejterhazy; von den letzteren wurden häufig ausgezeichnete Komponiſten 

und Virtuoſen, die in der Stadt wohnten, für den Sommer auf3 Land 

gezogen, die dann wie Gleichjtehende behandelt wurden und wie hohe 
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Herren unter Herren lebten. So war GSalieri Gajt beim Fürften 

Schwarzenberg, Schent bei Uuersperg, Mozart reifte mit Lichnowſty 

nad Berlin, Dittersdorf mit Graf Lemberg nad Troppau; Gyrowetz 

bejuchte den Grafen Fünfkirchen, und jo manche andere in gleicher 

Weile. 

Ein ferneres Mittel, die Kunft zu fördern, war das Beftellen und 

Kaufen von Kompofitionen, und zwar nicht bloß von KRomponiften von 

feitgegründetem Rufe, wie Haydn, Mozart, E. Ph. E. Bach, fondern auch 

bon jungen und noch unbefannten Männern, welchen dadurch die doppelte 

Wohltat einer Geldunterftüyung und der Gelegenheit, ihre Fähigkeit zu 

zeigen, zugemwendet wurde. So fauften Fürft Kraczalkowitz und Graf 

Batthyany von dem jungen Gyrowetz feine ſechs Sinfonien; Eiter- 

hazy bejtellte bei ihm drei Meffen, eine Veſper und ein Tedeum; Uuers- 

perg verwendete Schenks Talente für fein Privattheater; und was 

Kammermufif betrifft, fo enthalten die Kataloge von Privatfammlungen 

aus jenen Tagen lange Reihen handichriftlicher Werke, die von jegt ganz 

vergeſſenen Berfafiern bejtellt oder gefauft waren. 

Snftrumentalvirtuofen, welche nicht dauernd im Dienfte eines Fürften 

oder Theaters engagiert waren, fuchten in der Regel die Belohnung für 

ihre Studien und Bemühungen in den Privatlonzerten des Übel. Wenn 

fie zugleich Komponiſten waren, jo brachten fie in ſolchen Konzerten 

ihre Kompofitionen zu Gehör. Der Lefer von Mozart3 Leben wird 

fi) erinnern, wie ſehr gerade er von diefer Hilfsquelle abhing, um den 

Unterhalt für fi und die Seinigen zu erwerben. Man kann jagen, 

daß außer in London im Jahre 1793 ein muſikaliſches Publikum, wie 

wir den Ausdrud jest verjtehen, nicht eriftierte; in Wien wenigftens, mit 

jeinen 200000 Einwohnern, wagte jelten ein Birtuofe ein Konzert an— 

zuzeigen, für welches er nicht bereits von feiten folcher, in deren Refi- 

denzen er feine Fertigkeit ſchon mit Erfolg produziert hatte, eine Sub— 

ffription erhalten Hatte, die genügend war, ihn gegen einen Berluft zu 

fihern. So erwähnt Mozart, ber in einem Briefe an feinen Bater 

(1783) feine 3 Subffriptionskonzerte anfündigt, 5 Engagements beim 

Fürften Galitzin zu fpielen zwifchen dem 26. Febr. und dem 25. März, 

und 9 beim Grafen Johann Efterhazy für den März; und im folgenden 

Jahre fchreibt Leopold Mozart an feine Tochter, daß das Klavier ihres 

Bruders zwifchen dem 10. Februar und dem 12. März wenigftend 12 mal 

ins Theater, oder zum Fürften Kaunig, oder zum Grafen Zichy gebracht 

worden fei. Beethoven, „bleibend in Wien ohne Gehalt bis er einberufen 
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wird”, fand in diefen Hilfsquellen und in feinen Unterrichtsftunden ein 

reichliches Einkommen. 

Doc) diefer Gegenstand erfordert noch einige fernere Bemerkungen. 

Etwa 12 Jahre früher, ald Beethoven nach Wien fam, hatte Risbed, 

wo er von ber Kunſt in dieſer Hauptſtadt fpricht, gejchrieben: „Die 

Mufifen find das Einzige, worin der Adel Gefhmad zeigt. Viele Häufer 

haben eine befondere Bande Mufifanten für fi, und alle öffentlichen 

Muſiken beweiſen, daß diefer Theil der Kunft in vorzüglicher Achtung 

bier fteht. Man kann bier 4 bis 5 große Orcheſter zujammenbringen, 

die alle unvergleichlich find. Die Zahl der eigentlichen Birtuofen ift 

gering; aber was die Orceftermufifen betrifft, jo kann man ſchwerlich 

etwas jchöneres in der Welt hören. ch habe ſchon gegen 30 bis 40 

Inſtrumente zufammenfpielen gehört, und alle geben einen fo richtigen, 

reinen und bejtimmten Ton, daß man glauben follte, ein einziges über- 

natürlich jtarfes Inftrument zu hören. Ein Strich belebt alle Violinen, 

und ein Hauch alle blafenden Inſtrumente. . . . Es find gegen 400 Mufi- 

fanten bier, die ſich in gewiffe Gejelichaften theilen und oft viele Jahre 
lang ungetrennt zujammen arbeiten.“ (I, 279.) 

Wie viele folder Orchefter noch 1792—93 unterhalten wurden, ijt 

jegt wohl unmöglich zu beftimmen; die von Fürft Lobkowitz, Schwarzen- 

berg und Uuersperg können mit Sicherheit genannt werden. Graf 

Heinrih von Haugwitz und ohne Zweifel auch Graf Batthyany braditen 

ihre Mufifer mit fich, wenn fie für die Saiſon nad) der Hauptitabt 

famen. Die Eſterhazyſche Kapelle, welche nach dem Tode von Haydns 

früherem Herrn entlaffen worden war, jcheint noch nicht wieder erneuert 

geweſen zu fein. Fürft Graſſalkowitz (oder Kraczalkowitz) hatte die 

feinige auf eine „Harmonie⸗-Muſik“ befchräntt, einen Verein von acht 

Blasinftrumenten (je 2 Oboen, Klarinetten, Fagotte und Hörner), wie es 

damals ſehr gebräuchlih war. Baron Braun Hatte eine jolche, die 

während des Mittagefjens fpielen mußte, wie es bei dem Wbendejien 

im Don Juan gejhieht; diefe Zugabe zur Szene Hatte aljo Mozart aus 

eigener häufig gemachter Erfahrung beigefügt. Fürft Karl Lichnowſky 

und andere hielten noch ihre eigenen GStreichquartett3. 

Die Großen der böhmifchen und mährischen Hauptftädte, Kinſky, 
Slam, Noftiz, Thun, Buquoi, Hartig, Salm-Pachta, Sporf, 

Fünfkirchen, Troyer uſw. metteiferten mit dem öfterreichifchen und un- 

garifchen Adel. Viele von ihnen hatten auch in Wien Paläfte, und da 

die Mehrzahl, wenn nicht alle, einen Teil des Jahres dort zubrachten 
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und dann einige der geichieteren Mitglieder ihrer Orchefter mitbrachten, 

um Kammermuſik aufzuführen und den Kern einer Geſellſchaft zu bilden, 

wenn Sinfonien, Konzerte oder große Vokalwerke aufgeführt werden 

follten, fo trugen fie ebenfomohl zu dem mufifaliihen, wie zu dem 

politifchen und gefelligen Leben in der Metropole ihren Teil bei. 

In einer Hinfiht hatte feit dem Beſuche des Kapellmeifters Rei— 

hardt, zehn Jahre vorher (1783), feine Veränderung ftattgefunden. „Der 

Adel war [jagt er] der allermuficaliichite, den es vielleicht je gegeben; 

das ganze luſtige Volk nahm Theil an der frohen Kunft, nnd fein leichter 

Sinn, fein finnlicher, genußliebender Character erheiichten Abwechfelung 

und eine überall beluftigende Mufif. Bei der Freigebigfeit de3 Hofes 

und Adels, dem allgemeinen Wohlftande des Publikums und der un- 

glaublihen Wohlfeilheit der Lebensmittel konnte eine Menge fremder 

Künftler Wien befuchen, und fi auch wohl Beitlebend ohne alles feite 

Engagement dort aufhalten: welches in Berlin höchitens für Mufiflehrer 

und bejonders für Klavierlehrer möglich war, die aber Alle und damals 

gewiß mit Recht an die bachiſche Schule gebunden waren 1).“ 

An einer andern Hinfiht war ein Wechjel eingetreten: in dem Cha- 

rafter der aufgeführten Mufif. „Wien war damals”, jagt er, „auch ge: 

wiß, nach Paris, die erfte Stadt in Europa für ausübende Mufif und 

es fehlte ihr nichts als eine größere Mannigfaltigfeit in den vorgetragenen 

Werken. Die Arbeiten fremder Meifter drangen auch damals jehr jchwer 

durch — mie e3 denn überall fo geht, wo man fich einbildet die einzig 

wahre Kunſt und den beften Geſchmack zu befiten und fi” aus Gelbit- 

behaglichkeit gern auf ein einjeitiges Genre bejchränft. Bis dahin war 

e3 auch mit Berlin der Fall; oder wo die Componiften, wie in Wien 

und Paris, von ihren Arbeiten Iebten?).“ 

Die folgenden zehn Jahre, ſeitdem dieſes Urteil gefällt worden, 

hatten eine große Veränderung hervorgebradt, und Abwechſelung war 

länger fein Erfordernis. Die erſtaunlich fruchtbaren lebten acht Jahre 

Mozarts waren in diefen Beitraum gefallen, feine eigenen Kompofitionen 

waren ungemein mannigfaltig in ihrem Charakter und hatten Mujter 

aufgejtellt, welche andere Komponiften zwangen, auf dem eingeichlagenen 

Wege fortzugehen. Haydn war gerade zurüdgefehrt, bereichert mit den 

Erfahrungen, die er während feines erjten Aufenthaltes in London ge 

1) Allg. Muf. Ztg. XV, 673. 
Un. O. ©. 668. 
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jammelt Hatte. Ban Swieten hatte während jeine® Aufenthalts in 

Berlin die Werke Händels, Bachs und ihrer Schulen würdigen und jchäßen 

gelernt und übte jeit feiner Rüdfehr nach Wien (um 1778) einen entſchie— 

denen und mächtigen Einfluß auf den mufifalifchen Gejhmad Wiens aus. 

Sp waren alle vorausgehenden Bedingungen zu einem Aufblühen 

der Kunft in Wien zu jener Zeit erfüllt, und in einem Gebiete, dem der 

Inſtrumentalmuſik, in einem in anderen Städten unbelannten Grabe. 

Die außerordentlichen Refultate hinſichtlich der in jenen Jahren produzierten 

Quantität fann man aus dem Kauffataloge eines einzigen Mufifalien- 

händlers, Johann Traeg, von 1799 ermefjen, welcher an Sinfonien, 

Sinfoniefonzerten und Duvertüren (die legten in einer Heinen Minorität) 

die ungewöhnliche Zahl von 512 enthält. Wer die Programmufif unjerer 

Zeit für etwas Neues halten will, braucht nur die Unzeigen in den 

Zeitungen jener Tage zu Iefen, um in fajt enblofer Mannigfaltigfeit 

Überjehriften von Sinfonien zu fehen wie: La Tempesta, La Bataille, 

Siege of Vienne, Portrait musical de la nature, King Lear, Ovids 

Metamorphojen (12 Sinfonien von Pittersdorf) ujw. 

Vielleiht war es nur die drängende Phantafie des jungen Mannes 

aus Bonn geweſen, welche einmal von der Möglichkeit geträumt Hatte, 

die Inſtrumentalmuſik noch über die von Haydn und Mozart erreichten 

Grenzen hinauszuführen; vielleicht waren diefe Träume nur vage und 

unbejtimmte Eindrüde von etwas Unbekannten gewefen, was nod) erreicht 

werden müßte, und zwar auf bis jetzt noch verborgenen Pfaden. Laſſen 

wir aber eine ſolche Möglichkeit zu, dann war jet die Zeit und Wien 

der Ort für die Ankunft eines großen jchöpferiichen Genies auf dieſem 

Gebiete, wie es London 50 Jahre früher für Händel im Oratorium war. 

Die in Privatkonzerten aufgeführte Mufit umfaßte alle Gattungen 

vom Oratorium, der Oper, der Sinfonie bis zur Sllaviervariation und 

dem einfachen Liede. Solche Konzerte wurden während bes zweiten 

Winters, den Beethoven in Wien zubrachte (wenn nicht jchon während 

de3 erjten, wie Schönfeld und andere berichten), veranftaltet von den Für- 

ſten Lobkowitz, Lichnowſky, Liehtenftein, Efterhazy, Schwarzen: 

berg, Auersperg, Kinſty, Trautmannsdorf und Sinfendorf, von 

den Grafen Appony, Browne, Ballafja, Franz und Johann Eiter: 

hazy, Ezernin, Hoyos, Erdödy, Fries, Straffaldo und Zichy; 

von den Gräfinnen Hapfeld und Thun; den Baronen Lang, Parten- 

ftein, van Swieten und vd. fees; den Hofräten Meyer, Greiner, 

Paradies; dem Fräulein Martinez, dem Bankier Henikjtein und 
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anderen. Diejenigen unter den beften Mufifern und Komponiſten, deren 

Berhältniffe es erlaubten, gaben auch Privatlonzerte, in welchen fie fich 

und ihre Werke bekannt machten, und zu welchen ihre Kollegen eingeladen 

wurden. O'Kelly, der iriſche Sänger, ber erfte Bafiliv in Figaros 

Hochzeit, begegnete Mozart zuerjt in einer ſolchen Verſammlung bei 

Kojelud, wo die damals beliebten Komponiften Banhall und Ditters- 
dorf ebenfall® zugegen waren. 

Franz Joſeph Mar Fürft Lobkowitz war zu ber Zeit, als 

Beethoven nach Wien fam, ein junger Mann (geb. den 7. Dezember 1772) 

und hatte eben (am 2. Auguft) eine Tochter des Fürften Schwarzen 

berg geheiratet. Er war ein Violinfpieler von ziemlicher Fertigkeit und 

ein jo Hingebender Liebhaber von Muſik und Drama, daß er fein ganzes 

Einkommen dafür verfchtwendete und in 20 Jahren vollitändig Bankerott 

madte. Genau in Beethovens angenommenem Alter fam er mit ihm in 

ein außerordentlich vertrautes Verhältnis; gelegentlich ftritten fie mitein- 

ander und hatten Differenzen, als wenn fie durch die Geburt einander 

ganz gleich jtänden. 

Der regierende Fürft Efterhazy war jener Paul Anton, welder 

nah dem Tode feines Vaters (28. Sept. 1790) das mufifalifhe Inſtitut 

zu Eſterhaz aufhob und Joſeph Haydn aus feinem 30 jährigen Dienite 

entließ. Er jtarb am 22. Jan. 1794, und ihm folgte fein Sohn Nikolaus, 

ein junger Mann, gerade fünf Jahre älter ald Beethoven. Fürft Nikolaus 

erbte ſeines Großvater Geihmad für Mufil, engagierte wieder ein Dr- 

chejter und wurde bald als einer der eifrigjten Förderer katholiſcher Kirchen- 

muſik befannt. Die beften Komponijten Wiens, Beethoven eingejchloffen, 

fchrieben Meſſen für die Kapelle in Ejterhaz, wo fie mit großem Glanze 

aufgeführt wurden. 

Graf Johann Nepomuf Efterhazy, „von der mittleren Linie 

zu Frafno“, war ein Mann von 45 Jahren; er ſpielte fertig die Oboe, 

und was ihm zur Ehre gereicht, er war ein treuer Freund und Beichüger 

Mozart3 gewejen. 

Bon Graf Franz Efterhazy, einem Manne von 35 Jahren, jagt 

Schönfeld in feinem „Jahrbuch der Tonkunſt“: „Diefer große Muſik— 

freund gibt in gewiſſen Beiten des Jahres fehr große und Herrliche 

Ulademieen, in welchen meiftens große erhabene Stüde aufgeführt werben, 

bejonder3 die Hendelſchen Chöre, das Heilig von Emanuel Bad, das 

Stabat Mater von Pergolefe und dergleichen. Dabei findet fi immer 

eine Auswahl der beiten Virtuoſen.“ 
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Nicht der damals regierende Fürft Joſeph Kinſky (welcher 1798 

in feinem 48jten Jahre ftarb) war e3, ber in einer fpäteren Periode ein 

hervorragender Beichüger Beethovend wurde, jondern fein Sohn Fer- 

dinand Joh. Nep., damals ein blühender Knabe von 11 Jahren (geb. 

d. 4. Dez. 1781), auf deſſen jugendlichen Gefchmad die Kraft, Schönheit 
und Neuheit der Werke jenes Meifterd einen tiefen Eindrud machten. 

Fürſt Karl Lichnowſky, der Schüler und Freund Mozarts, hatte 

jeden Freitag morgen Quartettaufführung in feinem Haufe. Schuppan- 

zigh, Sohn eines Profeſſors an der Realſchule und damals ein junger 

Menih von 16 Jahren (wenn die mufilalifchen Wörterbücher zuverläffig 

find), fpielte erjte Violine, Louis Sina, ein Schüler E. A. Förſters und 

ebenfall3 noch ein jehr junger Mann, zweite, Franz Weiß (der am 

18. San. 1793 jein 15. Jahr vollendete) Viola, und Anton Kraft, 

oder jein Sohn Nikolaus, ein Knabe von 14 Jahren (geb. den 18. Dez. 

1778), Bioloncel. Es war in der Tat ein Quartett von Knaben— 

virtuofen, aus welchem Beethoven, der einige Jahre älter war, machen 

fonnte, was er wollte!). Die Gemahlin des Fürften war Marie Ehriftine 

(28 Jahre alt), eine von den „drei Grazien“, wie Georg Förfter die 

Töchter jener Gräfin Thun nennt, in deren Haufe Mozart fo hohe 

Würdigung und warme Freundihaft fand, und deren edle Eigenichaften 

von Burney, Reichardt und Forfter fo jehr gepriefen werben. Die Für- 

jtin fowohl wie ihr Gemahl gehörten zu den befferen Dilettanten im 

Klavierjpiel. 

Hofrat von Kees, Vizepräfident des Appellationsgerichtöhofes von 

Nieder-Dfterreih, war noch am Leben. Er war, fagt Gyrowetz in be 

zug auf eine etwas frühere Periode, „al3 der erſte Mufilfreund und 

Dilettant in Wien anerkannt und gab möchentlih zweimal in feinem 

Haufe Gefellihafts-Ronzerte, wo die erjten Virtuoſen, die fi) damals 

in Wien befanden, und die erften Compofiteurs, als Joſeph Haydn, 

Mozart, Dittersdorf, Hoffmeijter, Albrechtsberger, Giarnovichi u. ſ. w. 

verjammelt waren; dort wurden Haydns Symphonien aufgeführt“. In 

Haydns Briefen an Frau von Genzinger?) fommt dv. Kees’ Name häufig 

vor, das letztemal in einem Billett vom 4. Auguft 1792, worin ber 

Schreiber erwähnt, daß er an jenem Tage bei dem Hofrat ſpeiſen werde. 

Diejer ausgezeichnete Mann Hinterließ bei jeinem Tode (am 5. Januar 

1) Beethoven jpielte auch öfter jelbft mit, wie aus Wegelers Erzählung (S. 31) 
hervorgeht; doch wohl Klavier. Anm. d. Herausg. f 

2, Haydn in London, von T. ©. v. Karajan. (Wien 1861.) 
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1795) eine jehr reihe Sammlung von Mufifalien, beitehend nach ber 

Auftionsanzeige „aus Symphonien, Eonzerten, Arien, Chören, Kirchen- 

ftüden und ganzen Opern, welche mit Mühe von dem Eigenthümer ge- 

jammelt oder von den Meiftern für ihn ausgefucht worden, zum Theil 

in feinem alleinigen Bejige waren”. Die Lifte der Autoren zählt im 

ganzen 138 Namen, unter denen faum einer der bedeutenden Instrumental 

fomponiften bis zu jener Beit herab fehlt. 

Gottfried Freiherr van Swieten, Sohn des berühmten hol- 

ländijchen Arztes der Maria Therefia, „ift gleihjfam“, jagt Schönfeld, 

„als ein Patriarch in der Muſik anzufehen. Sein Geſchmack ift blos 

für das Große und Erhabene. Er hat jelbit vor vielen Jahren 12 ſchöne 

Symphonien gejchrieben [,jo fteif wie er felbit‘, jagte Joſeph Haydn). 

Wenn er fich bei einer Akademie zugegen findet, jo laſſen ihn unfere 

Halbfenner nicht aus den Augen, um aus feinen Mienen (welche jedoch 

nicht jedem verjtändlidh genug fein mögen) zu lejen, was fie etwa für 

ein Urtheil über das Gehörte fällen jollen. Er gibt alle Jahre einige 

fehr große und prächtige Mufifen, wo nur Stüde von alten Meiftern 

aufgeführt werden. Worzüglich liebt er den Hendelſchen Styl, von wel- 

dem er meiſtens große Chöre aufführen läßt. Erjt am verwichenen 

Weihnachtsfeſte (1794) gab er eine folhe Akademie beim Fürften von 

Paar, wo ein Oratorium von diefem Meiſter aufgeführt wurde". Neu- 

fomm erzählte Profeſſor Jahn!), daß in Konzerten, wenn etwa einmal 

ein flüfterndes Gejpräch entjtand, Se. Erzellenz, die in den erften Reihen 

zu fiten pflegte, ſich mit feierlihem Anftand in ihrer ganzen Länge er- 

hob, dem Schuldigen ſich zumandte, ihn lange mit ernjtem Blide maß 

und fi langſam wieder niederfegte. Das habe jedesmal gewirkt. Ban 

Swieten hatte einige eigentümliche Begriffe von Kompofition: er hatte 

3. B. eine Vorliebe für die Nahahmung von Naturlauten in der Muſik 

und zwang Haydn zur Nahahmung der Fröſche in den Jahreszeiten. 

Haydn jelbft beftätigt es, indem er jagt: „Diefe ganze Stelle als eine 

Imitation eines Frofches ift nicht aus meiner Feder gefloffen, es wurde 

mir aufgedrungen dieſen franzöfiihen Quark nieberzufchreiben. Mit dem 

ganzen DOrchefter verfchtwindet diefer elende Gedanke gar bald, aber als 

Klavier-Auszug kann derjelbe nicht beftehen. Mögen die Rezenfenten 

nicht fo ftrenge verfahren; ich bin ein alter Mann und kann das alles 

nicht noch einmal durchſehen.“ Jedenfalls muß man aber van Swieten 

!; Mozart, 3. Aufl. II, ©. 86. 
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den Ruhm laffen, in Wien den Gefhmad für Händel! Dratorien und 

Bachs Drgel- und Klaviermufif begründet und dadurd) ein neues Ele- 

ment der dortigen Muſik Hinzugefügt zu Haben. Die often, welche 

ſolche Aufführungen von Dratorien verurſachten, wurden jedoch nicht von 

ihm bejtritten, wie Schönfeld anzudeuten fcheint, fondern von einer Ge 

fellichaft, welche durch ihn ins Leben gerufen war, und deren beftändiger 

Sekretär er war. Mitglieder derjelben waren die Fürften Liechtenftein, 

Eiterhazy, Schwarzenberg, Auersperg, Kinſty, Trautmannsdorf, Sinjen- 

dorf, die Grafen Ezernin, Harrach, Erbödy und Fries; in ihren Paläften 

fowohl wie in dem van Swietenſchen Haufe (neben dem Hotel zum rö— 

mifhen Kaifer, damals „zu den drei Haden“ genannt, in der Renngafie) 

und zuweilen in den großen Hallen der K. Bibliothek fanden die Auf- 

führungen mittags vor einem Auditorium von eingeladenen Gäſten ftatt. 

Sräulein Martinez, welche eine fo Hervorragende Stelle in Bur- 

neys Beichreibung ſeines Bejuches in Wien einnimmt, eine Schülerin 

Porporas, in deſſen Mufikftunden vierzig Jahre früher der junge Jo— 

ſeph Haydn ald Begleiter verwendet worden war, lebte noch in dem 

Michael3-Haufe und gab während der Saifon jeden Samstag abend 

muſikaliſche Geſellſchaften. 

„Herr Hofrath und Kammerzahlmeiſter von Meyer“, ſagt Schön- 

feld, „it ein fo ausgezeichneter Liebhaber der Tonkunſt, daß fein ganzes 

Perfonal in der Kanzlei muſikaliſch ift, unter welchen Künftlern fi dann 

auch ein Raphael und Haufchka befinden. Es ift alſo leicht begreiflich, 

daß ſowohl Hier in der Stadt ald warn fich felbiger auf dem Lande be 

findet fehr viel bei ihm mufizirt wird. Auch haben feine Majejtät der 

Kaiſer ſelbſt ſchon ſolchen Muſiken beigewohnt.“ 

Dieſe Skizzen genügen, um die Bemerkungen zu erläutern und zu 

beftätigen, welche oben über Wien als den Mittelpunkt der Inſtrumental⸗ 

mufit gemacht worden find. Unter der großen Zahl von Komponiften in 

diefem Zweige der Kunft, welche Beethoven dort fand, müfjen noch einige 

der bedeutenderen genannt werben. 

Natürlich ftand Haydn an der Spike. Dem Range nad) der nädjite, 

aber in weiten Abftande von ihm, war Mozart3 Nachfolger im Dienjte 

eines kaiſerlichen Kammerkomponiften, Leopold Kojelud, ein Böhme, 
damals eben 40 Zahre alt. Obgleich jetzt vergeffen, und nad) Beethovens 
Ausdrud »miserabilis«e, war er damals durch feine Quartette und feine 

Kammermufit in Europa berühmt. Wie groß fein Ruhm in England 

war, werden wir unten fehen. 
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Ein Mann von geringerem Ruhme bei der Maffe, aber von folidem 

Talente, defjen Renntniffe die von Kojeluch weit übertrafen, den Beethoven 
in hohem Grade ſchätzte und 20 Jahre fpäter feinen alten Lehrer nannte, 

war Emanuel Aloys Förfter, ein Schlejier, damals 45 Jahre alt. 

Seine Duintette, Quartette und ähnlichen Werke waren jehr geichäßt, 

aber zu jener Zeit größtenteils nur handichriftlich befannt. 

Anton Eberl, 5 Jahre älter ald Beethoven, ein Wiener von 

Geburt, Hatte in feinem 16. Jahre 2 Operetten fomponiert, die im 

Kärntnertortheater aufgeführt worden waren, und von denen eine dem 

Komponiften den Beifall Gluds verichafft Hatte. Er fcheint ein Günit- 

ling Mozart3 gewejen zu fein und ftrebte jo jehr, im Geifte und Stile 

dieſes Meifters zu jchreiben, daß einige feiner Werfe von unehrlichen 

Berlegern unter Mozartd Namen gedrudt und durch Europa verbreitet 
wurden. 1796 begleitete er die Witwe Mozart und ihre Schweiter, 

Madame Lange, auf ihrer Reife durch Europa und erwarb fi) aud in 

anderen Städten den Ruhm als Klavierfpieler und Komponift, den er 

in Wien befaß. Seine Stärke war die Inſtrumentalkompoſition, und 

wir werden ihn unten für einen Augenblid als Ginfonifer erbliden, 

der Beethoven die Palme entreißt ! 

Johann Banhall, deſſen Name in Parid und London fo befannt 

war, daß Burney 20 Jahre vorher ihn in feiner Dachftube in einer Vor— 

ſtadt Wiens auffuchte, war im Produzieren fo unermüdlich wie je. Gerber 

jagt in feinem älteren Lexikon (1792), daß Breitfopf und Härtel damals 

50 feiner Sinfonien im Manuffript befaßen. Seine Fruchtbarkeit war 

der von Haydn glei; fein Talent derart — daß alle jeine Werfe jest 

vergefjen find. 

Es iſt nußlos, diefe Lifte weiter fortzuführen. Noch eine Tatjache, 

welhe für den mufifalifhen Geſchmack und die Bildung der höheren 

Klaſſen in der Hauptjtadt bezeichnend ift, mag Hinzugefügt werden. 

Während des Winters 1792/93 waren dort 10 Privattheater von Lieb- 

babergejellichaften in Tätigkeit, deren bebeutendfte in den Häufern der 

Edlen v. Stodhammer, Kinſky, Sinfendorf, Strafjaldo und 

des Buchhändlers Schrambl fpielten. Die meiften diejer Geſellſchaften 

führten Opern und Operetten auf. 
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Zweiundzwanzigites Kapitel. 

Beethvvens Auftreten als Dirtuofe 

und Komponiſt. 

Wie ftill und unbeadhtet auh Beethovens Ankunft in Wien zu 

jener Zeit fein mochte, al3 die Gemüter der Menjchen durch die Büge 

der Armeen und die Gedanken an die Revolution in Aufregung waren, 

jo fonnte er doch faum unter befferen Aufpizien dorthin gehen. Er war 

Hoforganift und Pianiſt beim Onkel des Kaifers; feine Talente auf 

diefem Gebiete waren manchen Öfterreihern von hohem Range wohlbe- 

fannt, welche ihn in Bonn gehört hatten, wenn fie dort ala Gäfte fich 

aufhielten oder bei der Durchreife nach und von den Öfterreichifchen Nieder- 

landen dem Kurfürften ihre Ehrerbietung erzeigten; er war der Schüler 

Joſeph Haydn, ein Umftand, der für fich allein genügte, ihm Gehör 

zu fihern; und er war begünftigt von Grafen Waldftein, deſſen Fa— 

milienbeziefungen derartige waren, daß er feinen Schügling in Die höchſten 

Kreife einführen konnte, die kaiſerliche Familie allein ausgenommen. 

Waldſteins Mutter war eine Liechtenftein, feine Großmutter eine 

Trautmannsdorf, drei feiner Schweitern hatten in die Familien 

Dietridftein, Erugenburg und Wallis geheiratet; und dur Hei- 

raten von Onkeln und Tanten war er mit den großen Häufern Dettingen 

Spielberg, Khevenhüller-Melifh, Kinſty, Palfy von Erdöd 

und Ulfeld verwandt, andere weniger befannte nicht zu erwähnen. 

Wenn der Kreis noch um einen oder zwei Grade erweitert wird, jo 

umfaßt er auch noch die Namen Kaunitz, Lobkowitz, Kohary, Fünf- 

firden, Reglevics und Colloredo-Mansfeld. 

Wenn demnach der ungenannte Kompilator des fogenannten Fijch- 

hoffſchen Manuffript3 jagt: „durch den Einfluß Zmeskalls ... .. trat 

Beethoven in die Häufer des Baron van Swieten, des Fürft Lichnowſty, 

de3 Hrn. Streicher u. a. m.“, fo gibt er einem Unfpruche jenes Mannes 

einen Vorzug, welchen derſelbe nicht verdient, und welcher unter bie 

zahlreichen Srrtiimer jenes Dokuments gerechnet werden muß. Nicolaus 

Bmestall von Domanovecs, der uns noch viel begegnen wird, war 

damals ein junger Mann von dreißig Jahren und befleidete ein öffent- 

liches Amt; noch zehn Jahre fpäter hat fein Name in einer Lifte von 
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14 ungarischen Hofräten und Gelretären, die nicht alphabetiich geordnet 

find, nur den legteren Titel und fteht an der unterften Stelle. Allerdings 

war er ein ausgezeichneter Dilettant auf dem Bioloncell und komponierte 

einmal einige Streichquartette; aber es ift unmöglich anzunehmen, daß 

der Bonner Rammermufifer von ihm abhängig geweſen wäre, um Ge- 

Iegenheit zu erhalten, feine Fähigkeiten zur Geltung zu bringen '). 

Dr. Burney führt am Schluffe feines „gegenwärtigen Zuſtandes 

der Muſik in Deutſchland“ die Verjchiedenheit des Stils in Kompo— 

fitionen und Ausführung in einigen der wichtigften Städte dieſes Landes 

an; Wien fei hauptſächlich hervorragend durch Feuer und Begeifterung; 

Mannheim durch feine und brillante Ausführung; Berlin in Hinficht 

auf den Kontrapunft; Braunfhmweig im Geihmad. Seit Burneys 

Reife (1772) Hatte Wien das höchſte Mufter aller dieſer Eigenſchaften 

vereinigt in Mozart gejehen. Doc er war hingegangen, und es war 

fein großer Klavierſpieler erften Ranges zurüdgeblieben; e3 gab ausge 

zeichnete Dilettanten und Pianiſten vom Fach von fehr feiner und bril- 

lanter Darftellung; aber feinen, welcher in höherem Maße Feuer, Be 

geifterung und Erfindung bejaß, Fähigkeiten, die in Wien noch immer 

am meiften galten, und in benen der junge Beethoven mit all ber 

Härte und Schwere in feiner Behandlung, welde durch feine Beichäf- 

tigung mit dem Orgelſpiel verurfaht war, durchaus ohne Nebenbuhler 

war. Da ihm alle Salons der Metropole geöffnet waren, jo mußte 

demnach fein Erfolg als Virtuoſe ein ficherer fein. Alle gleichzeitigen 

Quellen und alle Überlieferungen aus jenen Jahren ftimmen in der 
Tatjache dieſes Erfolges überein, und namentlich darin, daß fein Vortrag 

Bachſcher Präludien und Fugen, feine Fertigkeit, die fchwierigften Par- 

tituren vom Blatt zu lefen, und fein Phantafieren aus dem Gtegreife 

immer neue Bewunderung und Entzüden hervorrief. Schindler erzählt, 

daß van Swieten nad) den mufifalifhen Aufführungen in feinem Haufe 

Beethoven in der Regel ſpät fortließ, weil diefer fich bequemen mußte, 

no eine Anzahl Fugen von Seb. Bach „zum Abendſegen“ vorzutragen; 

und er teilt ein undatiertes Billett mit, welches jedoch offenbar in Beet- 

hovens erjte Wiener Jahre gehört, und welches bemweift, einen wie hoben 

Pla der junge Mann fi in der Gunft des alten Herrn erworben 
hatte. Dasſelbe lautet jo: 

1, „Bmesfall“, heißt es in den Aufzeichnungen O. Jahns (nad) Karl Holz), „war 
in der Ungarifchen Kanzlei und hatte Weinberge in Ungarn. Er mar etwas troden. 

Bei ihm waren viele muſilaliſche Unterhaltungen.“ Anm. d. Herausg. 
Thaher, Beethovens Leben. I. Bd. 25 
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„An Herrn Beethoven in der Alſtergaſſe, No, 45 bei dem Herren Fürften 

Lichnowſky. 

Wenn Sie künftigen Mittwoch nicht verhindert ſind, ſo wünſche ich Sie 

um halb neun Uhr Abends mit der Schlafhaube im Sack bei mir zu ſehen. 
Geben Sie mir unverzüglich Antwort. 

Swieten.“ 

Es findet ſich auch ein Poſten in dem oft zitierten Tagebuche, der 

feinem Datum nad in den Oktober oder November 1793 gehört, und 

welcher in diefem Zufammenhang mitgeteilt werden mag: „Abends bei 

Swieten gegefien, einen 17er Trinkgeld. Dem Hausmeilter fürs Auf- 

maden 4 x.“ 

Aber der unmittelbare und überrafchende Erfolg Beethovens als 

Virtuofe befriedigte keineswegs volltommen jeinen Ehrgeiz. Er ftrebte 

nad dem höheren Range des Komponiften, und um dieſen zu erlangen, 

war noch etwas mehr nötig, al3 der Vortrag von Variationen, jo aus 

gezeichnet derfelbe auch fein mochte. Bu diefem Zwecke wählte er bie 

drei Trios, welche demnächſt ald Op. 1 herausgegeben wurden, und 

brachte fie in dem Haufe des Fürſten Lihnomffy zur Aufführung. 

Zum Glüd für uns erzählte Beethoven jeinem Schüler Ries einige 

auf dieje erjte Aufführung jener Rompofitionen in Wien bezügliche Ein- 

zelheiten, welcher den Inhalt der Erzählung (Notizen ©. 84) in folgender 

Weife wiedergibt: „Die drei Trio’3 von Beethoven (Opus 1) jollten 

zum erftenmal der Kunjt-Welt in einer Soirée beim Fürften Lichnowſky 

vorgetragen werden. Die meiften Künjtler und Liebhaber waren ein- 

geladen, befonderd Haydn, auf deifen Urtheil Alles gejpannt war. Die 

Trio's wurden gefpielt und machten gleich außerordentliches Aufjehen. 

Auch Haydn fagte viel Schönes darüber, rieth aber Beethoven, das 

dritte in C moll nicht herauszugeben. Diefes fiel Beethoven jehr auf, 

indem er e3 für das Beſte hielt, jowie es denn auch noch heute immer 

am meiften gefällt und die größte Wirkung hervorbringt. Daher machte 
diefe Aeußerung Haydn's auf Beethoven einen böfen Eindrud und ließ 

bei ihm die Idee zurüd: Haydn fei neibiich, eiferfüchtig und meine es 

mit ihm nicht gut. Ich muß geitehen, daß, als Beethoven mir diejes 

erzählte, ich ihm wenig Glauben jchenfte. Ich nahm daher Veranlaffung, 

Haydn felbjt darüber zu fragen. Seine Antwort beftätigte aber Beet- 

hoven’3 Aeußerung, indem er jagte, er habe nicht geglaubt, daß dieſes 

Trio fo jchnell und leicht verjtanden und vom Publikum fo günftig auf 

genommen werden würde.” Das Fiihhoffihe Manujfript jagt: „Die 
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drei Trios für Pianoforte, Violine und Bioloncello Op. 1 (diefe Perlen 

aller Sonaten), eigentlich aber das 6te Werk, erregten mit Recht Be 

wunderung, obgleich fie in wenigen Birfeln noch vorgetragen wurden, wo 

aber diejes Gtatt fand, Hatten fie bei Kennern und Mufiffreunden un- 

getheilten Beifall, der ſtets auch bei feinen folgenden Werken zunahm, 

je mehr man fih an das Frappante, Driginelle diefes Meifters nicht 

vielmehr gewöhnte, als feinen Geift aufgefaßt hatte und den hohen Genuß, 

ihn zu verftehen, zu erwerben fi bemühte.“ 

E3 vergingen jedoch mehr al3 zwei Jahre, ehe der Komponift es 

für angemejjen hielt, dieje Trio dem Drud zu übergeben; vielleicht hielt 

ihn ein Gefühl von Beicheidenheit zurüd, da er noch ein Schüler war; 

vielleiht auch ein Bmeifel an dem Erfolge von Kompofitionen in einem 

fo neuen Stile; vielleiht auch die Klugheit, indem er e3 vorzog, die 

Beröffentlihung aufzufhieben, bis fie aus dem Manuffript jo oft auf: 

geführt wären, daß ihm Verftändnis und Würdigung und auf dieſe Weife 

eine angemejjene Zahl von Subjfribenten gefihert war!). Zu gleicher Zeit 

bereitete er ihnen den Weg dadurch, daß er einige Hefte Variationen 

herausgab. „Beethoven hatte Mozart’sche Themas aus der Zauberflöte 

variirt, die er jchon in Bonn flizzirt hatte, und Zmeskall nahın es über 

fih, diefelben einem Kunſthändler anzutragen“?); fie fanden jedoch nur 

„geringen Abſatz“. Dies bezieht fich ohne Zweifel auf die Bariationen 

über »Se vuol ballare« aus Figaros Hochzeit, welche in revidierter 

Geſtalt im Juli 1793 herausfamen mit einer Dedifation an Eleonore 

von Breuning. Noch vor dem nächſten Jahre erfchienen die 13 Va— 

riationen über dad Thema: „E83 war einmal ein alter Mann“ aus 

Dittersdorfs rotem Käppchen; und auf fie folgten die Ahändigen 

Bariationen über ein Thema von Waldftein, zuerjt angezeigt im 

Januar 1795. 

In der Tat, Beethoven war in der Veröffentlichung feiner Kom— 

pofitionen offenbar nicht eilig. Man wird gleich jehen, daß er die Ba- 

riationen über Se vuol ballare zum Drude gab teil3 auf die Aufforderung 

anderer, und teil3 um feine Wiener Nebenbuhler im Klavierfpiel zu über- 

rafhen. Wenige Jahre fpäter werden wir ihn finden, wie er Variationen 

über beliebte Opernmelodien fHizziert und unmittelbar darauf auch publi- 

1) Noch ein weiterer Grund lag fiherlich darin, dab Beethoven vor der Heraus- 

gabe eine neue und endgültige Bearbeitung der Trios für nötig hielt. Wir fommen 
barauf weiter.unten zuräd, Anm. d. Herausg. 

2, So das Fiihhofihe Manujfript. 
25* 
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ziert; aber Werke von größerem Umfange, und namentlich feine Klavier- 

fonzerte, wurden meiſtenteils lange in feinem ausfchließlichen Befige 

zurüdbehalten. So ging das Klavierkonzert in B-dur Op. 19, welches 

nah Tomaſcheks Annahme 1798 in Prag komponiert wurbe, ohne Zweifel, 

wenn wir Beethovens eigenen Worten in einem Briefe an Breitfopf 

& Härtel Glauben fchenken, feiner Entftehung nach dem in C-dur Op. 15 

vorher und war fpäteftens im März 1795 fertig, wo es Beethoven 

öffentlich fpielte, erjchien aber erft gegen Ende 1801. Das gleiche wurde 

oben (S. 319) von den Variationen Op. 44 bemerft. Doch genug über 

diejen Gegenjtand an dieſer Stelle. 

Der Lejer möge fich hier einige der Punkte ins Gedächtnis zurüd- 

rufen, bei denen wir uns früher aufgehalten haben: den Brief Fiſche— 

nihs vom Januar, und den Neefes vom Dftober 1793, welche von 

den günftigen Berichten Nachricht geben, die über Beethovens mufifalifche 

Fortſchritte nah Bonn geihidt waren; die Studien bei Haydn und 

Schenk; die Sorgen und bie Berlegenheit, in welche ihn für kurze Beit 

der Tod feines Vaters verjegte, und in die umerfreulichen Umftände, 

welche dieſes Ereignis begleiteten; feinen glänzenden Erfolg als Birtuofe; 

feinen Beſuch beim Fürften Efterhazy im Sommer; aus allem diejem 

wird deutlich hervorgehen, mit welcher Emfigfeit und Energie er fi in 

feiner neuen Laufbahn bewegte, mit weldhem Eifer und welch unermübd- 

liher Tätigfeit er fich bejtrebte, aus den Umftänden den größtmöglichen 

Borteil zu ziehen. Ein Jahr, nachdem er Bonn verlafjen, war er feines 

Erfolges fiher und fürchtete nicht mehr, wie Hamlet, „die Schleudern 

und Pfeile de3 wüthenden Gefchides". Dies wird aus einer Stelle in 

einem jeiner erſten Briefe aus Wien, die fich erhalten haben („D wie 

wollen wir uns freuen —“), Har, jenem Briefe an Eleonore von 

Breuning, welder, wiewohl häufig aus Wegelerd Notizen (S. 54) 

wieder abgedrudt, doch zu wichtig und charakteriftiich ift, um hier über- 

gangen zu werden). 

„Bien, den 2. November 9. 

„Berehrungdwürbige Eleonore! 

Meine theuerfte Freundin! 

„Erſt nah dem ih nun hier in der Hauptſtadt bald ein ganzes Jahr ber- 
lebt habe, erhalten fie von mir einen Brief, und doch waren fie gewiß in einem 

1) Die beiben Briefe an Eleonore folgen hier nad; genauer Vergleihung mit 

den Originalen, welche der Befiger, Herr Geheimer Kommerzienrat Wegeler in 
Koblenz, dem Herausgeber freundlichit geftattete. Unm. d. Herausg. 
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imerwährenden lebhaften Andenken bei mir. jehr oft unterhielt ich mid mit 
ihnen und ihrer lieben Familie, nur öfters mit der Ruhe nicht, die ich dabei 
gewünjcht hätte. da war's, wo mir der fatale Zwiſt noch vorſchwebte, wobei 
mir mein damalige Betragen jo verabſcheuungswerth vorlam; aber es war 
geichehen; o mie viel gäbe ich dafür, wäre ich im Stande meine damalige mid 
jo jehr entehrende, jonft meinem charakter zuwider laufende Art zu handlen ganz 
aus meinem Leben tilgen zu können. Freilich waren mancdherlei Umjtände, die 
un imer von einander entfernten, und wie ich vermuthe, war das Zuflüſtern 

von den wechjelweije gehaltenen Reden von einem gegen den andern haupt» 
jächlich dasjenige, was alle Uebereinftimmung verhinderte. Jeder von unß 
glaubte hier, er jpreche mit wahrer überzeugung, und doch war ed nur an— 
gefachter Zorn, und wir waren beide getäufcht. ihr guter und edler Charalter 

meine liebe Freundinn bürgt mir zwar dafür, daß fie mir längft vergeben haben, 
aber man jagt, die aufrichtigfte reue jei dieje, wo man fein Verbrechen jelbft ge- 

ftehet, diejes habe ich gewollt. — Und lafjen fie und nun den Vorhang für dieje 
ganze Gefchichte ziehen und nur noch die Lehre davon nehmen, daß, wenn Freunde 

in ftreit gerathen, e3 imer beffer jei feinen vermitteler dazu zu brauchen, daß 
der freund ſich an ben freund unmittelbar wende. 

Eie erhalten hier eine dedication von mir an jie, wobei ich nur wünjchte, 

das Werk jei größer und ihrer würbdiger. man plagte mich hier um die heraus- 
gabe diejes Werkchens, und ich benugte diefe Gelegenheit, um ihnen, meine ver- 
ehrungswürdige E., einen Beweiß meiner Hochachtung und Freundſchaft gegen 
fie und eines immerwährenden Andenfens an ihr Hauß zu geben. nehmen fie 

dieje Kleinigkeit hin, und denken fie dabei, fie kömmt von einem fie jehr verehrenden 
Freunde, o wenn fie ihnen nur Vergnügen macht, fo find meine Wünjche ganz 
befriedigt. Es jei eine Feine wieder Erwedung an bie Zeit, wo ich jo viele und 

jo jeelige Stunden in ihrem Haufe zubrachte, vieleicht erhält e3 mich im Andenken 
bei ihnen, bis ich einſt wiederkome, was nun freilich ſobald nicht fein wird, o 

wie wollen wir unß dann meine I. Freundinn, freuen — fie werden dann 
einen fröhlihern Menſchen an ihrem Freunde finden, dem die Zeit und fein 

beſſeres Schidjaal die Furchen feines vorhergegangenen widerwärtigen ausge» 

glihen hat. 

Sollten fie die B. Koch jehen, jo bitte ich fie ihr zu fagen, dab es nicht 
ſchön fei von ihr, mir gar nicht einmal zu jchreiben. Ich habe doh 2 Mal ge- 
ſchrieben; an Malchus jchrieb ih 3 Mal und — keine Antwort, jagen fie ihr, 
daß, wenn fie nicht wolle ſchreiben, ſie wenigſtens Malchus dazu antreiben jollte. 

Zum Schluſſe meines Brief wage ich noch eine Bitte: fie ift, daß ich wieder 
gerne jo glüdtich fein mögte, eine von Haajen-Haaren geftridte Weite von ihrer 

Hand meine liebe Freundin zu befigen. Verzeihen fie die unbejcheidene Bitte ihrem 
Freunde, fie entfteht aus groffer Vorliebe für alles, was von ihren Händen iſt, 
und heimlich kann ich ihnen wohl jagen, eine Heine Eitelkeit liegt mit dabei zum 

Grunde, nemlih: um jagen zu können, daß ich etwas von einem ber beften, ver- 

ehrungsmwürdigften Mädchen in Bonn befite. Ich habe zwar noch die mefte, 
womit fie jo gütig waren in Bonn mich damit zu bejchenfen, aber fie ift durch 
die Mode jo unmodijch geworden, daß ich fie nur ald etwas von ihnen mir jehr 

theures im Kleider Schrant aufbewahren fan. Bieles Vergnügen würden fie 
mir machen, wenn jie mich bald mit einem lieben Briefe von ihnen erfreuten, 
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follten ihnen meine Briefe Vergnügen verurjachen, jo veripreche ich ihnen gewiß 
jo viel mir möglich ift, hierin willig zu fein, jowie mir alles willfonien ift, wobei 

ih ihnen zeigen kann, wie jehr ich bin 

ihr fie verehrender 

wahrer freund 

2. v. Beethoven.” 

P.S. „Die 8. (Variationen) werden etwas ſchwer zum Spielen fein, be- 

fonders die Triller in ber Coda, ba3 darf Sie aber nicht abjchreden, es ift jo 
veranftaltet, das fie nicht3 als den Triller zu machen brauchen, die übrige Noten 

lafjen fie aus, weil fie in der Violin Stime auch vorfommen. nie würbe ich 
fo etwas gejeßt haben; aber ich Hatte ſchon öfter bemerkt, daß Hier und da einer 
in W. war, welcher meiftens, wenn ich des Abends fantasirt hatte, des andern 

Tages viele von meinen Eigenheiten aufichrieb, und ſich damit brüftetet); weil 
ic) num vorausjahe, daß bald ſolche Sachen erjcheinen würden, jo nahm ich mir 
vor ihnen zuvor zu komen. eine andere Urſache war noch dabei, nemlich 
die hiefigen Slaviermeifter in Verlegenheit zu jegen, Manche davon find meine 
Todtfeinde, und jo wollte ich mich auf diefe Art an ihnen rächen, weil ich vor- 
aus wußte, da man ihnen die ®. Hier und da vorlegen würde, wo die Herren 
jih dann übel dabei produciren würden. Beethoven.“ 

(Adreſſe: „An Fräulein von Breuning“.) 

Außer jener Notiz Beethovens (S. 359): 

„Schuppanzig 3mal die W.?) 

Albrehtsberger 3mal die W.", 

welche den Wechjel feiner Lehrer andeutet, findet fich aus jener Zeit nichts 

der Aufzeihnung Wertes, bis wir zu dem Fragmente eines andern Briefes 

an Eleonore von Breuning kommen, welches fich ebenfall3 in Wegelers 

Notizen (S. 60) findet. Dasjelbe hat ein befonderes Intereſſe, ſowohl 

weil e3 zeigt, wie bitter ihn fein Gewiſſen über Handlungen anflagte, 

1) Hierzu bemerkt Wegeler: „Beethoven Hagte mir nod über dieſe Art Spionerie. 
Er nannte mir H. Ab. ©. [Herrn Abbe Gelinel), einen jehr fruchtbaren Compoſiteur 
in Variationen, der fich ftet3 in feiner Nähe einquartirte. Es mag diejes eine Ur- 
jache mehr gewejen jein, warum Beethoven auch immer eine Wohnung auf einem 
freien Pla oder auf der Baftei zu haben ſuchte.“ 

2) Die außerordentliche Jugend des BVioliniften Schuppanzigh in jener Zeit 
(geb. 1776 nad Schindler) führt uns auf die Möglichkeit, daß Beethoven vielleicht 
etwas zur Ausfüllung der Mängel feiner früheren Erziehung unter der Leitung von 

Schuppanzigh dem Bater, der Profeffor an der Wiener Realſchule war, zu tun 
beabfichtigte. Zwei Bolten in Beethovens Tagebuche: „Schulz D. M. J. Elemen- 
tarbuch der faufmännifchen Rechenkunft, Erfter Theil. VBorübungen zu Erufius 
Eontoriften”; und „Robertſon, Geſchichte von Amerika” könnten ebenfall3 darauf 
führen. 
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die mit der in der Freundichaft erforderlichen Nachſicht und Selbitbe- 

herrihung unvereinbar waren — ſolchen Ausbrüchen blieb er freilich 

auch fpäter nur zu geneigt nachzugeben, und wir jehen fie häufig über 

das Bild feines Lebens ihre Schatten werfen —, ala weil e3 eine ftill- 

ſchweigende Bejtätigung zu den oben ausgeführten Urgumenten in bezug 
auf die Kompofitionen der Bonner Periode Hinzufügt. 

„äuſerſt überrafchend [fchreibt er) war mir die ſchöne Halabinde von ihrer 

Hand gearbeitet, fie erwedte in mir Gefühle der Wehmut, fo angenehm mir 

auch die Sache jelbft war; Vergangenheit voriger Zeiten war ihre Wirkung, 
auch Beihämung auf meiner Seite dur ihr großmüthiges Betragen gegen mid). 
wahrlich, ich Dachte nicht, daß fie mich noch Ihres Andenkens würdig hielten. 

O hätten fie Zeuge meiner geftrigen Empfindungen bei diefem Vorfall fein können, 
jo würden Gie e8 gewiß nicht übertrieben finden, was ich ihnen vieleicht hier 

jage, daß mich ihr Andenken weinend und ſehr traurig machte. — id) bitte fie, 
jo wenig ich auch in ihren Augen Glauben verdienen mag, glauben Sie mir, 
meine Freundinn (laffen fie mich ihnen noch imer fo nennen), daß ich jehr 
gelitten Habe und noch leide durch den Verluft Ihrer Freundſchaft. Sie und 
ihre theure Mutter werde ich nie vergehen, fie waren fo gütig gegen mich, daß 
mir ihr Berluft jo bald nicht erjegt werden kann und wird, ich weiß, was ich 
berlohr, und was fie mir waren, aber — id müßte in Scenen zurüdfehren, 
jollte ich diefe Lüde ausfüllen, die ihnen unangenehm zu hören und mir, ihnen 

fie darzuftellen find. 
Zu einer Meinen Wieder Bergeltung für ihr gütiges Andenken an mic, 

bin ich jo frei, ihnen hier diefe Variationen und dad Rondo mit einer Violin 
zu jhiden. ich habe jehr viel zu thuen, jonft würde ich ihnen die ſchon längft 
verjprochene Sonate abgejchrieben haben, in meinem Manufcript ift fie faft nur 

Skizze, und das würde dem fonft jo geſchickten paraquin jelbft ſchwer geworben 
jein, fie abzufchreiben. Sie können da3 Rondo abſchreiben lafjen, und mir dañ 

die Partitur zurüdichiden, es ift das einzige, was ich ihnen hier ſchicke, was 
von meinen Sachen ohngefähr für fie brauchbar war, und da fie ohnedies nad) 
Kerpen reifen, dachte ich, es könnten dieſe Kleinigkeiten ihnen vieleicht einiges 
Vergnügen machen. 

leben fie wohl, meine Freundin, es ift mir unmöglich, fie anders zu 

nennen, jo gleichgültig ich ihnen auch fein mag, jo glauben fie doc, daß ich 

ihnen und ihre Mutter noch eben jo verehre, wie jonjt, bin ich im Stande jonft 
‘etwas zu ihrem Vergnügen beitragen zu können, jo bitte ich jie, mich doch nicht 

vorbeizugehen; es ift noch das einzig übrigbleibendes Mittel, ihnen meine Dant- 

barkeit für die genofjene Freundſchaft zu bezeigen. 

reifen fie glüdlich, und bringen fie ihre theure Mutter wieder völlig gejund 
zurüd. Denken fie zuweilen an ihren 

fie noch imer verehrenden wahren Freund 

Beethomwent).” 

1) Diejen Brief jehte der Berfaffer in den Mai oder Juni 1794. Er ift 
ohne Datum und Überfchrift; Wegeler nahm ar, daß es nur die Fortfegung eines 
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Im Januar 1794 hatte Kurfürft Marimilian einen kurzen Beſuch 

in Wien gemacht, und vielleicht wurbe damals befchlofien, daß Beethoven 

„ohne Gehalt, bis er einberufen wird“ dort bleiben folle.e Nach der 

Kriegserflärung des Kaiſers an Frankreich konnte das Kurfürftentum, 

al3 ein deutfcher Staat, nicht länger neutral bleiben, und jo geichah es, 

daß im Dftober die fiegreiche franzöfifche Armee in Bonn einrüdte. 

Der Kurfürft floh nah Frankfurt a/M. (6. Nov.) und von dort nad 

Münfter, während fein Hof und alle diejenigen, welche den republitanifchen 

Autoritäten preisgegeben waren, nad) allen Richtungen Hin fich zerjtreuten, 

um fich zu retten. Einer dieſer Flüchtlinge, ein junger Mann von 

29 Jahren, aber jhon Rektor der Univerfität, eilte, um fein eben zu 

retten (Not. XII), hinweg nah Wien — Dr. Wegeler. Er erreichte die 

Hauptſtadt im Dftober und fand Beethoven nicht mehr in dem „Zimmer 

auf der Erde”, wo er der Hausfrau nicht mehr als 7 Gulden bezahlte, 

fondern als Gaft in der Familie des Fürften Karl Lichnowſky wohnend. 

Diefer Umftand erklärt Hinlänglich das Aufhören jener früher erwähnten 

Einzeihnungen monatlicher Ausgaben. 

Die Erinnerungen Wegelerd über die Zeit feines Aufenthaltes in 

Wien künnen mit Ausnahme berer, welche befjer der Beitfolge entiprechend 

in anderem Bufammenhang eingeführt werben jollen, an diejer Stelle 

Platz finden. Sie find für fich ſelbſt intereffant und charakteriftiich und 

laſſen auch die große Verbefferung von Beethovens pefuniärer Lage er- 

fennen; denn ein Dann, der einen Bedienten und ein Pferd hält, kann, 

wofern er ehrlich ijt, nicht unter dem Druck der Armut leiden. 

„Earl, Fürft von Lihnomffy, Graf zu Werdenberg, Dynaft zu 

Granfon, war [erzählt Wegeler ©. 28] ein gar großer Gönner, ja Freund 

Beethoven’3, den er auch in fein Haus, als Gaft, aufgenommen hatte, 

wo dieſer auch, wenigjtens einige Jahre, verblieb. Sch fand ihn dajelbit 

verloren gegangenen erften Blattes fei. Der Inhalt (man beachte bejonders die 

„geftrigen Empfindungen bei diefem Borfall“) macht es wahrjcheinlih, daß er gar 
nicht in Wien, fondern noch in Bonn gejchrieben ift. Die wiederholte Erinnerung 
an einen unangenehmen Zwiſt nimmt ſich gar zu jonderbar aus, zumal die Ver— 
föhnung längft gejchloffen war. Much ift er fichtlich ungefchidter geichrieben als der 

erfte, und die faljche Schreibung des Namens fällt ebenfalls auf. Einige Unficher- 
heit wird bleiben, da der Anfang des Briefes fehlt. Das Rondo (do wohl das 

befannte in G mit Violine, Serie XII. Nr. 102) würde dann nody in die Bonner 
Zeit gehören, in welche e3 auch ganz gut paßt. Die Sonate wird bie unvollendete 
Sonate in C jein, welche Eleonore von Breuning gewibmet war, und über melde 

oben ©. 326 das Nähere gejagt if. Anm. d. Herausg. 
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gegen das Ende 1794 und verließ ihn dort in der Mitte 1796. Zu— 
gleich hatte Beethoven jedoch faft immer eine Wohnung auf dem Lande. 

Der Fürft war ein großer Liebhaber und Kenner der Mufif; er 

fpielte Klavier und fuchte dadurch, daß er Beethoven's Stüde ftubirte 

und bald mehr, bald weniger geihidt ausführte, diefem, den man häufig 

auf die Schwierigkeiten feiner Kompofitionen aufmerkſam machte, zu bes 

weifen, daß er nicht nöthig habe, in feiner Schreibart etwas zu ändern. 

Seden Freitag Morgen ward Muſik bei ihm gemacht, wobei außer un- 

ferem Freunde noch vier bejoldete Künftler, nämlich Schuppanzigh, 

Weiß, Kraft und noch ein anderer Link?), dann gewöhnlich auch ein 

Dilettant, Zmestall, thätig waren. Die Bemerkungen diefer Herren 

nahm Beethoven jedesmal mit Vergnügen an. So madte ihn, um nur 

Eins anzuführen, der berühmte Bioloncellift Kraft in meiner Gegenwart 

aufmerfjam, eine Pafjage in dem Finale des dritten Trio, Opus I. mit: 

sulla corda G!) zu bezeichnen, und in dem zweiten diefer Trio's, den 

%/, Tact, mit dem Beethoven das Finale bezeichnet Hatte, in den ?/, 

umzuändern. Hier wurden die neuen Compojitionen Beethovens, in jo 

weit fie dazu geeignet waren, zuerſt aufgeführt. Hier fanden ſich ge- 

wöhnlich mehrere große Mufifer und Liebhaber ein. Auch ich war, fo 
fange ich in Wien lebte, meiftens, wo nicht jedesmal, dabei zugegen. — 

Hier wurde ihm einft von einem andern ungariihen Grafen — 

eine fchwere Bach'ſche Eompofition im Manufcript vorgelegt, die er, 

wie der Beſitzer ſich ausdrüdte, ganz jo, wie Bach fie geipielt Hatte, 

a vista vortrug. Hier brachte ihm einft ein Wiener Autor, Förſter, 

ein Quartett, welches diefer noh am Morgen in’s Reine gefchrieben 

hatte. Im zweiten Theil des erjten Stüdes fam das Violoncell heraus; 

Beethoven ftand auf und fang, feine Parthie immer fortfpielend, die 

Bahbegleitung vor. Als ich ihm hierüber, als einen Beweis ausgezeich- 

neter Kenntniſſe jprach, erwiederte er lächelnd: ‚jo mußte die Baß— 

ftimme fein; fonjt hätte der Autor ja feine GCompofition verjtanden.‘ — 

Auf eine andere Bemerkung: Er habe ja das nie gejehene Preito jo 

fchnell gejpielt, daß es jchlechterdings unmöglich gewejen, die einzelnen 

Noten zu fehen, erwiederte er: ‚Das ijt auch keineswegs nöthig; wenn 

Du Schnell Tiefejt, jo mögen eine Menge Drudfehler vorfommen, Du fiehjt 

oder achteft fie nicht, wenn nur die Sprache Dir befannt ijt.‘ 

ij Sollte wohl heißen sulla corda C. Vgl. die neue Ausgabe des 3. Triog, 
Seite 21 T. 25, ©. 28 T. 18. Anm. d. Herausg. 
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Nah dem Concert blieben die Mufifer gewöhnlich zur Tafel. Hier 

fanden ſich überdies Künftler und Gelehrte ohne Unterfchied des Standes 

ein. Die Fürftin Chriftiane war die hochgebildete Tochter des Grafen 

Franz Joſeph von Thun, welcher, übrigens ein jehr mildthätiger und 

achtungswerther Herr, durch jeinen Umgang mit Lavater zur Schwär- 

merei neigte und bekanntlich glaubte, durch die Kraft feiner rechten Hand 

Krankeiten heilen zu können.“ — 
Das Bild von Beethovens Verkehr in dieſem und anderen adligen 

Häufern gewinnt noch eine Ergänzung dur die Mitteilungen, welche 

2. Nohl nad feinen Unterhaltungen mit Frau von Bernard in Augs— 

burg (geb. 1783) gibt!). Diefelbe, eine geborene von Kliffow, verbradte 

ihre Kindheit zu Wien in dem Haufe des ruffiichen Botjchaftsjefretärs 

v. Klüpfell und erregte Beethovens Aufmerkſamkeit, welcher ebenfalls 

dort verfehrte und häufig fpielte, durch das geſchickte Spiel feiner Klavier— 

ſachen; fie erhielt jedesmal von ihm ein Exemplar derfelben. Wenn er 

fam, habe er immer zuerft den Kopf duch die Tür geftedt und fich über- 

zeugt, ob nicht jemand da ſei, der ihm mißbehagte. Infolge eines 

Tadeld, den ihm der Hausherr wegen feines gleichgültigen Verhaltens 

bei Krommers Spiel zufommen ließ, habe er das Haus nicht mehr 

betreten. Das junge Mädchen wurde au zu den mufilalifchen Unter: 

haltungen bei Lichnowſty und Raſoumowſty zugezogen und jchildert Lid): 

nowjfy als einen freundlichen feinen Herrn, die Fürftin als eine jehr 

Ihöne Frau; doch fchienen diefelben, wie fie Hinzufügte, nicht glüdlich 

miteinander zu leben. Sie erinnert fih, wie die alte Gräfin Thun, 

„eine fehr ercentriiche Dame“, vor dem im Sofa lehnenden Beethoven 

auf den Knien lag, ihn zu bitten, daß er etwas fpiele; er habe e3 aber 

nicht getan. Gie jah dort auch Haydn und Salieri, welche in ihrer jorg« 

fältigen und modiſchen Kleidung fich ſehr von dem ungeniert, fajt nach— 

läſſig gefleideten Beethoven unterfchieden 2). 

1) 2, Nohl, Beethoven II, ©. 18f. Die Erzählung reicht zum Teil ſchon in 
die folgende Zeit, gehört aber der Sache nad) hierher. Anm. d. Herausg. 

2) Nadı Nohl hat fie Beethoven jo geichildert: „Er war Hein und unfcheinbar, 
mit einem häßlichen rothen Geficht voll Podennarben. Gein Haar war ganz dunkel 
und hing faft zottig ums Geficht, fein Anzug war jehr gewöhnlich und nicht ent» 
fernt von der Gemähltheit, die in jener Zeit und zumal in unjern Sreifen üblich 
war. Dabei fprach er ſehr im Dialekt und in einer etwas gewöhnlichen Ausdruds- 

weije, wie denn überhaupt jein Wejen nichts von äußerer Bildung verrieth, vielmehr 

unmanierlich in Geberden und Benehmen erichien. Er war jehr ſtolz“ uſw., worauf 

die im Tert enthaltene Angabe über die Gräfin Thun folge. Anm. d. Herausg. 
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In die Jahre von Beethovens Zujammenleben mit Wegeler in Wien 

(1794—96) gehört auch folgender undatierte Brief, welcher für Beethovens 

Sinnesart charakteriſtiſch ift; war er auch leicht reizbar und aufgebradt, 

jo zeigte er fich nad dem Verrauchen des eriten Zornes fo verjöhnlich 

und Vorſtellungen anzunehmen geneigt, daß er dann meiſtens mehr abbat, 

al3 er gefehlt hatte. Gerade deshalb und weil er den Freund dabei in 
einem Lichte erjcheinen Tieß, gegen welches deſſen Beſcheidenheit fich auf- 

lehnte, Hatte Wegeler ſich zur vollftändigen Mitteilung bes Briefes nicht 

entjchließen können !). 

„Liebjter, Befter! in was für einem abjcheulichen Bilde haft Du mich mir 
jelbft dargeftellt! ich erkenne es, ich verdiene Deine Freundſchaft nicht, Du bift 
jo edel, jo gutdenfend, und das iſt das erftemal, daß ich mich nicht neben Dir 
ftellen darf, weit unter Dir bin ich gefallen, ad) ich habe meinem beften edelften 
Freund wochenlang Verdruß gemacht, Du glaubft, ich habe an der Güte meines 
Herzens verlohren; dem Himmel ſei Dank, nein, e3 war feine abfichtliche, aus— 
gedachte Boßheit von mir, die mich fo handeln ließ, es war mein unverzeihlicher 
Leichtjinn, der mich nicht die Sache in dem Lichte jehen ließ, wie fie wirklich 
war — o wie jhäm ich mich für Dir, wie für mir ſelbſt — faft traue ich mid 
nicht mehr, Did um Deine Freundjchaft wieder zu bitten — ad) Wegeler, nur 
mein einziger Troft ift, daß Du mich fat jeit meiner Kindheit?) kannteſt, und 
doch o laß michs felbft jagen, ich war doch immer gut und beftrebte mich immer 
ber Nechtichaffenheit und Bieberfeit in meinen Handlungen, wie hätteft Du mid) 
fonft lieben können? ſollte ich denn jet jeit der furgen Seit auf einmal mich 
fo fchredlich, jo jehr zu meinem Nachtheil geändert haben — unmöglich, dieſe 
Gefühle des großen, des guten ſollten alle auf einmal in mir erloſchen jeyn? 
nein Wegeler lieber, befter, o wag e3 noch einmal, Dich wieder ganz in bie 
arme Deines B. zu werfen, baue auf die guten Eigenfchaften, die Du fonft in 
ihm gefunden haft, ich ftehe Dir dafür, ben reinen Tempel der heiligen Freund» 
ichaft, den Du darauf aufrichten wirft, er wird feit, ewig ftehen, Fein Zufall, fein 
Sturm wird ihn in feinen grundfeften erjchüttern können — feft — Ewig — 
unfere Freundſchaft — Berzeifung — Bergefjenheit — wiederaufleben der fter: 
benden ſinkenden Freundichaft — o Wegeler verjtoße fie nicht dieſe Hand der 
Ausjöhnung, gib die Deinige in die meine — ad) Gott — doch nichts mehr — 
ich jelbft fomme zu Dir, und werfe mid; in Deine Arme, und bitte um den ver- 
lohrenen Freund, und Du giebft Dich mir, dem reuevollen, Dich liebenden, Dich 
nie vergefjenden 

Beethoven 
wieder. 

Seht eben habe ich Deinen Brief erhalten, weil ich erft nad) Haufe ge- 
fommen bin.“ 

1) Diefelbe erfolgte durd; Wegelerd Enkel, Herın Karl Wegeler, in dem 
früher erwähnten Aufjae der Koblenzer Zeitung vom 20. Mai 189%. Anm. d. 
Herausg. 

2) Daß diefe Worte chronologisch wichtig find, wurde ſchon oben (©. 220 ff.) 

bemerft. Anm. d. Herausg. 
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Wegeler fommt in diefem Zufammenhange auch auf die äußeren Ver— 

bältnifje Beethovens zu fjprechen. „Beethoven (jagt er ©. 33), unter 

höchſt beichränkten Umftänden erzogen und immer gleihjfam unter Bor- 

mundfchaft, wenn auch nur unter jener feiner Freunde, gehalten, kannte 

nicht den Werth des Geldes und war dabei nichts weniger, al3 ökonomiſch. 

So war, um nur Einiges anzuführen, die Zeit zum Mittagefjen bei dem 

Fürften auf 4 Uhr feitgefegt. ‚Nun foll ich‘, fagte Beethoven, ‚täglich 

um halb 4 Uhr zu Haufe fein, mich etwas beffer anziehen, für den Bart 

forgen u. f. w. — Das halt’ ih nit aus!‘ So kam es, daß er häufig 
in die Gafthäufer ging, da er überdies hier, wie bei allen ökonomiſchen 

Ungelegenheiten, um fo jchlimmer daran war, als er, wie gejagt, fi 

weder auf den Werth der Dinge, noch des Geldes verjtand.“ 

„Der Fürſt“, erzählt er weiter, „der eine jehr laute Metallftimme 

hatte, gab einjt feinem Jäger die Weifung: im Falle er und Beethoven 

zugleich Elingelten, dieſen zuerjt zu bedienen. Beethoven hörte diejes und 

ihaffte fih am nämlidhen Tage einen eigenen Diener an; ebenfo, bei 

angebotenem vollem Marftall des Fürften, ein eigene? Pferd, als ihn 

die Schnell vorübergehende Luft anwandelte, reiten zu lernen.“ 

Auch über die Herzensangelegenheiten feines Freundes hatte Wegeler 

Gelegenheit, in Wien Beobachtungen zu machen; wie er (S. 43) erzählt, 

war Beethoven in der Beit feines Aufenthalts dafelbit „immer in Liebes- 

verhältniffen und hatte mitunter Eroberungen gemacht, die manchem Adonis, 

wo nicht unmöglich, doc jehr jchwer geworden wären“. 

Beethovens Abneigung gegen jede Erteilung von Unterricht, als er 

noch in Bonn war, it früher angeführt worden. Ein noch ſtärkerer 

Widerſpruch hatte fi in Wien bei ihm gegen die Aufforderung, in Gejell- 

ſchaften zu jpielen, entwidelt; er Hagte oft Wegeler gegenüber, wie jehr ihn 

dies jedesmal verftimme, wobei ihn dann dieſer durch Geſpräch zu unter- 

halten und zu beruhigen fuchte. „War diefer Zweck erreicht (S. 19), fo ließ 

ih die Unterredung fallen, ſetzte mich an den Schreibtifch und Beethoven 

mußte, wollte er weiter mit mir jprechen, fi dann auf den Stuhl vor 

dem Claviere fegen. Bald griff er num, oft noch abgewendet, mit unbe 

ftimmter Hand ein paar Akkorde, aus denen fich dann nad) und nach die 

Ihönften Melodieen entwidelten. O warum verjtand ich nicht mehr da- 

von! Notenpapier, das id einige Male, um etwas Manufcript von ihm 

zu bejigen, anjcheinend ohne Abficht auf das Pult gelegt hatte, ward 

von ihm beichrieben, aber dann auch am Ende zufammengefalten und 

eingejtedt! — — Ueber fein Spiel durfte ich nichts oder nur Weniges, 
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gleihjam im Vorbeigehen, jagen. Er ging nun gänzlich umgeftimmt 

weg und fam dann immer gern zurüd. Der Widerwille blieb indefjen 

und ward oft die Quelle der größten Zerwürfniffe Beethovens mit feinen 

Freunden und Gönnern.“ | 

Enblich bezieht ich auch eine Bemerkung über die angeblichen tiefen 

Studien Beethovens in Sprahen und Philojophie, welche Wegeler im 

Nachtrage (S. 9) gibt, auf diefe Zeit. „Als zu Wien Privat-Borlejungen 

über Kant gehalten wurden, welche Adam Schmidt, Wilhelm Schmidt, 

Hunczovsky, Leibarzt Göpfert und mehrere Andere angeordnet hatten, 

wollte Beethoven, jelbjt auf mein Zureden, denfelben auch nicht einmal 

beimohnen?).” 

Daß in Wegelerd Notizen fich Feinerlei Anipielung auf Beethovens 

Unterricht bei Albrechtsberger findet, wurbe bereit3 bemerkt. 

Auch mit feinem ehemaligen Genoffen bei der Bonner Hoffapelle, dem 

freilich viel älteren Nikolaus Simrod, unterhielt Beethoven von Wien 

aus weitere Beziehungen. Simrod, geihäßt ald Menſch und als Mufiker, 

hatte in Bonn einen Mufitverlag eröffnet; bei ihm erſchienen die früher 

befprochenen Variationen über ein Thema aus Dittersdorfs Rotem Käppchen 

(jpäteftens Anfang 1794) und die vierhändigen über ein Thema des Grafen 

Walditein, im Laufe des Jahres 1794 veröffentlicht. Auf letztere bezieht 

fih der folgende, zuerjt in der Berliner „Gegenwart“ befannt gemachte 

Brief des jungen Beethoven?): 

„Wien, den 2. Auguft 1794. 

Lieber Simrod! 

Ich verdiente ein bischen von Ihnen ausgezankt zu werden, weil ich Ihnen 
jo lange Ihre Variationen zurüdgehalten habe, aber ich lüge wahrlich nicht, 
wenn ich Ihnen ſage, daß ich verhindert war, durch überhäufte Geichäfte ſelbe 

jo bald zu corrigiren. Wa3 daran fehlt, werden Sie ſelbſt finden; übrigens 
muß ich Ihnen Glüd wünſchen in Anjehung Ihres Stichs, der ſchön, deutlich 
und lesbar ift; wahrhaftig, wenn Sie fo fortfahren, fo werden Sie noch das 
Oberhaupt im Stechen werben, verfteht ſich — im Notenftechen. Ich verſprach 
Ihnen im vorigen Briefe etwas don mir zu ſchicken, und Sie legten das als 
Cavalier-Spradhe aus, woher hab’ ich dann dieſes praedicat verdient? — 

pfui, wer würde in unferen demofratijchen Zeiten nod fo eine Sprache an- 

1) In einem beigegebenen Blatte mweift der Verfaſſer darauf hin, daß ber 
jüdiiche Philofoph Lazarus Ben David in jenen Jahren (1792—1798) in Wien 
war und Borlejungen über Kant hielt, zuerft in einem Hörfaale der Univerſität, 
und als ihm diejes verboten worden, in einem Saale des Schloſſes des Grafen 

Harrach, und daß es zweifellos Ben David war, welchen Beethoven nicht hören wollte. 
2) Bgl. Allg. Muſ. Big. 1874. 23. Dez. (©. 805.) 
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nehmen; um mid Ihres gegebenen praedicats verluftig zu machen, jollen Sie, 
jobald ich die große Revue an meinen Compositionen vorgenommen habe, 

was jet bald gejchieht, etwas haben, was Sie gewiß ftechen werden. Wegen 
einem Commissionaire habe ich mich auch umgejehen, und einen recht braven 
tüchtigen Mann dazu gefunden. Sein Name ift Traeg. Sie haben jet nichts 
zu thun, ald an ihn oder mich zu jchreiben, was für Bedingungen Gie eingehen 

wollen. Er verlangt von Ihnen das Drittel'rabate. Der Teufel verftehe ſich 
auf eine Handeley — Hier ift e3 fehr heiß; die Wiener find bange, fie werden 

bald fein gefrorenes mehr haben können, da der Winter jo wenig falt war, jo 
ift da3 Eiß rar. Hier hat man verjchiedene Leute von Bedeutung eingezogen, 
man jagt e3 hätte eine Revolution ausbredhen follen — aber ich glaube, fo 
lange ber Defterreicher noch braun’s Bier und Wiürftel hat, revoltirt er nicht. 
Es Heißt, die Thöre zu den Vorſtädten jollen nachts um 10 Uhr gejperrt werden. 
Die Soldaten haben jcharf geladen. Man darf nicht laut fprechen Hier, jonft 
gibt die Polizei einem Quartier. Sind Ihre Töchter ſchon groß, erziehen Sie 
mir eine zur Braut, denn wenn ich ungeheirathet in Bonn bin bleibe ich gewiß 

nicht Tange da; — Sie müjjen doch auch jegt in Angjt leben? — Was madıt 
der gute Ries, ich will ihm nächſtens fchreiben, er kann nicht anders als un- 

vortheilhaft denfen von mir, aber das verfluchte jchreiben, daß ich mich darin 
nicht ändern kann. — Haben Sie ſchon meine Partie aufgeführf? Schreiben 

Sie mir zuweilen. 
Ihr Beethoven. 

Benn Sie mir dody auch von den erften Variationen einige Er. ſchickten.“ 

Diefe „eriten Variationen“ find alfo die über das „rothe Käppchen“, 

die im Anfang erwähnten die über das Thema von Waldftein. Die „Partie“ 

it, wie wir früher (©. 309) fahen, das Oktett; wir dürfen aus diejer 

Erwähnung jchließen, daß dasjelbe tatfächlich für das Bonner Bläfer-DOftett 

gejchrieben war, aber während feiner Anmwejenheit nicht mehr hatte aufs 

geführt werden fünnen. Auch ſonſt ift der Brief biographiich intereffant; 

wir entnehmen aus ihm und aus dem an EI. v. Breuning, daß Beethoven 

damals noch an die Möglichkeit oder Wahrjcheinlichkeit einer Rückkehr nad 

Bonn dachte. Der heitere Ton läßt uns in eine behagliche, befriedigte Stim- 

mung bliden; die Stimmung, aus welcher die erjten Trios hervorgingen. 

Wir fehren nunmehr zu der chronologifchen Reihenfolge der Ereig- 

niffe zurüd. Das erfte derjelben aus dem Jahre 1795 ijt Beethovens 

erftes öffentliches Auftreten als Klavierfpieler und Komponift, 

Die jährlich wiederkehrenden Konzerte im Burgtheater, welche von 

Fl. L. Gaßmann zum Beiten der Witwen der Tonkünftlergejellihaft ein- 

gerichtet worden, waren diesmal auf den Ubend des 29. und 30. März 

(1795) angekündigt. Das zur Aufführung gewählte Vokalwerk war ein Dra- 

torium in zwei Teilen, Gioas, Ré di Giuda, von Antonio Cartellieri; 

das Inſtrumentalwerk ein Konzert für Klavier und Orcheſter, kom» 
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poniert und gefpielt von Ludwig van Beethoven. Kartellieri war ein 

junger Mann von 23 Jahren, geboren zu Danzig den 27, September 

1772, welcher ein oder zwei Jahre vorher von Berlin gefommen war, 

um bei Salieri Opernfompolition zu ftudieren. Da die Leitung diejer 

Witwen- und Waifenfonzerte fait ausfchließlich in den Händen Galieris 

war, jo wären wir beinahe verjucht zu glauben, daß derjelbe bei diefer 

Gelegenheit einer verzeihlichen Eitelkeit nachgab, zwei jeiner Schüler vor- 

zuführen, wenn wir nicht wühten, eine wie ſtarke Anziehungskraft der 

Name Beethovens ſchon damals auf das Publikum haben mußte; dasjelbe 

hatte ja noch Feine Gelegenheit gehabt, jeine durch Hörenjagen ihm bereits 

befannten Fähigkeiten unmittelbar fennen zu lernen. Der Tag der Auf: 

führung fam näher, aber das Konzert war noch nicht ausgefchrieben. 

„Erit am Nachmittag des zweiten Tages vor der Aufführung feines erjten 

Eoncert3 (E-dur)”, jagt Wegeler S. 36, „Ichrieb er das Rondo und zwar 

unter heftigen Koliffchmerzen, woran er häufig litt. Ich Half durch Heine 

Mittel, fo viel ich konnte Im Borzimmer ſaßen vier Copiften, denen 

er jedes fertige Blatt einzeln übergab. 

Hier fei mir noch eine Abjchweifung erlaubt. Bei der erften Probe, 
die am Tage darauf in Beethoven’ Zimmer ftatt hatte, ftand das Klavier 

für die Blafeinftrumente einen halben Ton zu tief. Beethoven ließ auf 

der Stelle dieſe und fo auch die übrigen, ftatt nach a, nad b ftimmen 

und fpielte feine Stimme aus Cis.“ 

Hier waltet eine Verwechſlung Wegelers ob. Das Konzert, welches 

Beethoven am 29. März 1795 jpielte, war nicht das in C-dur (Op. 15), 

welches damals nod) nicht fertig war, fondern aller Wahrjcheinlichfeit nad) 

da3 in B-dur (Op. 19). Daß das Konzert in B früher fomponiert ijt als 

da3 in C, darüber haben wir Beethovens eigenes Zeugnis; er ſchrieb am 

22. April 1801 an Breitkopf & Härtel!): „ich merfe dabei bloß an, daß 
bei Hofmeifter eines von meinen erften Konzerten herausfommt und folg- 

ih nicht zu den beften von meinen Arbeiten gehört, bei Mollo ebenfalls 

ein zwar jpäter verfertigte® Konzert u. |. w.“ Das Konzert in B er 

idien 1801 bei Hoffmeifter, das in C in demjelben Jahre bei Mollo u. E. 

in Wien; letzteres etwas früher, jo daß die frühere Opuszahl nicht 

auffallen Fan. Da nun Skizzen zum B-dur-Slonzert neben Nahahmungss- 

jägen für den Unterricht bei ulbrechtäberger begegnen ?), welche dem Jahre 

1794 angehören müffen, und da das am 29. März 1795 gefpielte Kon- 

1) Nottebohm 2, Beeth. ©. 66, Anm. 1. 
2) Nottebohm 2. Beeth. ©. 71. 
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zert nach Wegeler3 Erzählung erft kurz vorher für die Abſchrift fertig 

gewejen jein fann: jo muß e3 als zweifellos angejehen werben, daß das 

Konzert eben dasjenige in B war; wir wiflen von feinem andern !), welches 

damals als „ganz neu” hätte bezeichnet werden fönnen. Eine Tonart 

geben die Berichte überhaupt nicht an?); der gedrudte Zettel jagt nur: 

„Ein neues Konzert auf dem Pianoforte gefpielt von dem Meijter Herrn 

Ludwig van Beethoven, und von feiner Erfindung“ ; auch in dem Sitzungs⸗ 

protofoll fehlt die Ungabe der Tonart. Die Wiener Zeitung vom 1. April 

1795 berichtete: „gm Zwiſchenſpiel hat am erften Abend der berühmte 

Herr Ludwig van Beethoven mit einem von ihm jelbft verfaßten ganz 

neuen Konzerte auf dem Pianoforte den ungetheilten Beifall des Publi- 

kums geärndtet.* Da das Konzert in B einige Jahre fpäter einer Um- 

arbeitung unterzogen wurde, fommen wir noch auf dasſelbe zurüd. 

Auch in dem zweiten Konzert am 30. Mär; war Beethoven tätig, in- 

bem er, nach dem Situngsprotofoll der Tonkünftlergejellichaft, „auf dem 

Pianoforte phantafirte” ?). Und wiewohl fo ftarf in Anspruch genommen, 

ließ er fih doch nicht nehmen, einem Gefühle der Pietät für feinen fo 

hoch verehrten Mozart zu folgen. Am 31. März 1795 veranftaltete die 

Witwe Mozarts im Burgtheater eine Aufführung der Oper Titus. 

„Nach der erften Abtheilung“, heißt es in der Ankündigung, „wird Herr 

Ludwig van Beethoven ein Concert auf dem Clavier von Mozart’3 

Compoſition ſpielen“).“ Wir möchten vermuten, daß dieſes Mozartiche 

Konzert das in D-moll war, welches Beethoven bejonders liebte, und zu 

welchem er Kadenzen niedergefchrieben hat. 

Die Trios Op. 1 waren nunmehr jo befannt und geſchätzt in den 

muſikaliſchen reifen geworden, daß ihre Veröffentlichung gerechtfertigt 

war, und demgemäß erſchien eine Aufforderung zur „Pränumeration auf 

Ludwig van Beethoven’3 drei große Trios“ in der Wiener Beitung vom 

9., 13. und 16. Mai 1795°). Drei Tage fpäter wurde von dem Kom: 

1) Das Konzertfragment in D (oben ©. 315f.) muß hier außer Betracht bleiben. 
Anm. d. Herausg. 

2) Nottebohm 2. Beeth. ©. 71, 72. Derjelbe macht noch darauf aufmerkfjam, 
daß eine Probe zu dem Konzert „in Beethovens Zimmer”, von welder Wegeler 
erzählt, mehr auf das Stonzert in B paßt, in welchem feine Trompeten und Bauten 
vorkommen, ala auf das in C. Anm. d. Herausg. 

3) Nottebohm 2. Beeth. ©. 71. 
“ Wlaſſak, Chronik ded Burgtheater? ©. 8. Anm. d. Herausg. 
5) „16. März“ in dem chronol. Verzeichnis des Verfaſſers (©. 8) ift ein Drud- 

fehler. Anm. d. Herausg. 
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poniften und Urtaria u. Eo. ein Kontrakt unterzeichnet, durch melden 

ausgemacht wurde, da nah Ablauf von 6 Wochen von diefem Tage 

(19. Mai) an das Werk geftochen fein, und daß Beethoven berechtigt jein 

jollte, 50 Eremplare wöchentlich bis zu einem Betrage von 400 Erem- 

plaren zum Verkauf auf Subjfription „im Inlande“ zu erhalten, oder 

wenn die Nachfrage geringer wäre, daß er die Zeit der Pränumeration 

ausdehnen dürfe. Bon der einen Seite fonnte ihn Artaria nicht zwingen, 

400 Eremplare zu nehmen, wenn eine geringere Zahl feinem Zwecke ent- 

ſprach, von der anderen fonnte er nicht mehr verlangen, wenn feine Sub- 

fHriptionglifte unerwartet groß ausfallen ſollte. In Wirklichkeit gibt das 

gedrudte Subjfribentenverzeichnis die Namen von 123 Subſtribenten, 

welche meiftens den höheren Klaffen angehörten, mit Subjkription auf 

im ganzen 241 Eremplare. Die 8 Wochen wurden auf drei Monate 

ausgedehnt durch eine Anzeige vom 5. September, nach welcher das Werf 

Eigentum von Xrtaria für In- und Ausland wurde. Da Beethoven 

dem Berleger nur einen Gulden für das Eremplar bezahlte, der Sub- 

ffriptionspreis aber einen Dulaten betrug, jo machte er einen hübfchen 

Profit aus dem Geichäfte!). 

Wir müſſen bei diefen erften Trios noch etwas verweilen. Schon 

oben (©. 319) wurde mitgeteilt, daß der Verfaſſer geneigt war, die Ent- 

ftehung bderjelben noch für die Bonner Zeit in Anſpruch zu nehmen. 

Dafür könnte fprechen, daß Beethoven fie ſchon früh in Wien zur Dar- 

ftellung gebracht hat; denn an der Nichtigkeit von Ries’ Erzählung 
(S. 386), jie feien beim Fürften Lichnowſty in Anweſenheit Haydns ge» 

ipielt worden, kann wohl nicht gezweifelt werben, zumal er Beethoven als 

feine Duelle angibt. Dieſe Aufführung mußte vor dem 19. Januar 1794 

ftattfinden, weil Haydn an biefem Tage wieder nad England ging. Nun 

zeigen aber Beethovens Skizzen, daß Beethoven wenigſtens am zweiten 

und dritten der Trios noch 1794 arbeitete, und daß fie vor Ende des 

legteren Jahres nicht fertig für die Veröffentlihung waren?). 

Dies wird durch folgenden Heinen Umftand noch näher erläutert. 

Die Aufführung bei Lichnowſth muß, da Haydn dabei anweſend war, 

aus dem Manuffript erfolgt fein. In den Morgenmufifen, welche der 

ı Wir teilen den Vertrag und dad Gubjfribentenverzeichnis im Anhange (XI) 
mit. Nohl erfuhr von Herrn Artaria nah Mitteilung von deſſen Vater, daß leßterer 
das Geld zur Honorierung Beethovens ohne defjen Vorwiſſen vom Fürften Lid 
nowſky erhalten habe, Bd. II, ©. 59. Anm. d. Herausg. 

2) Nottebohm, Beeth. Studien ©. 203, 2. Beethov. ©. 27. Anm. d. Herauäg. 

Thayer, Beethovens Leben. I. Vd. 26 
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„Soiree” wohl nur kurze Zeit vorangingen, wurde Beethoven durch Kraft 

außer auf die Bezeichnung sulla corda C noch auf eine wünſchenswerte Än— 

derung im legten Satze des 2. Trios aufmerkſam gemacht; jener ſchlug ihm 

nämlih vor, den anfänglichen */,-Talt in den 2/,-Talt umzumanbdeln 

(j. ©. 393). Das Hat Beethoven tatjählih ausgeführt!). Aus Bor- 

ftehendem darf man jchließen, daß wir auch bei diefen Trios eine erjte und 

eine fpätere, endgültige Faſſung anzunehmen haben, nach deren Fertig— 

ftellung die frühere verſchwand, vielleicht vernichtet wurde; wie denn diejes 

Umarbeiten bereit3 fertiger Kompofitionen nad) des Herausgebers Anſicht 

in Beethovens früherer Zeit weiter greift, al® gewöhnlich angenommen 

wird). Die Sache ſcheint hiernach jo zu liegen. Haydn hat die Trios 

bei Lichnowſky in ihrer erjten Faſſung gehört; Beethoven hat fie dann 

nochmald vorgenommen und fie im Laufe des Jahres 1794 und Anfang 

1795 in die Geftalt gebracht, in welcher wir fie fennen. Ob bie frühere 

Geftalt, namentlich die des erſten Trios, wenigſtens dem Entwurfe nad) 

noch in die Bonner Zeit fällt, wird nicht beftimmt gejagt werden fünnen?). 

Über diefe Trios, das erjte Werk, welches Beethoven für bedeutend 

genug hielt, mit einer Opuszahl zu erjcheinen und feinen Namen zu 

verkünden, möchte man gerne ausführlicher fprechen und in eine Einzel: 

betradjtung eingehen; das würde aber die ber vorliegenden Lebensdar- 

ftellung gefegten Grenzen weit überfchreiten. Auch find fie ja jedem ber 

fannt; Fertigkeit und Geihmad der Mufifübenden hat ſich jeit langer 

Zeit an ihnen emporgerankt; wir brauchen nur an einige Züge zu er 

innern. Die Erhebung über die gleichartigen Wrbeiten der Bonner Ju— 

genbperiode fpringt bei der Vergleihung fofort in die Augen. Überrafchend 

ift ihmen gegenüber der große Reichtum jelbjtändiger und eigenartiger 

Erfindung; wird man auch den fortwirkenden Einfluß großer Vorgänger 

1) Wegeler, Not. ©. 29. Nottebohm 2. Beeth. S. 21. teilt Skizzen zum 2. und 
3. Trio mit, zum Zeil jpäteftens 1793 geichrieben, welche fich (mie bejonders die 
zum yinale bes 2. Trio) auf eine erfte Bearbeitung zu beziehen jcheinen. Vom 
1. Trio haben ſich feine Skizzen gefunden. Anm. d. Herausg. 

2, Über das erfte Streichquartett in F (Op. 18), welches er Amenda gejchentt 

hatte (e8 war alſo fertig), jchrieb er diefem: „Dein Quartett gib ja nicht weiter, 

weil ich e3 jeher umgeändert habe, indem ich erft jeht recht Quartette zu fchreiben 
weiß“ ufm. Dean benfe auch an die Leonoren-Duvertüre und andered. Anm. d. 

Heraudg. [Bgl. Bd. II, ©.120. 9. R.] 
3, „Syn ber hronologijchen Beftimmung der Trios Op. 1 wird immerhin einiges 

unficher bleiben, namentlich in Betreff ded Trios in Es-dur.“ Nottebohm 2. Bd. 

©. 28. Die große Geſ.Ausg. bringt fie Serie XI, Nr. 79-81. 
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noch gewahr, jo iſt doch von einer erkennbaren Anlehnung feine Rede 

mehr, fondern die voll ausgereifte Künftlerperjönlichkeit tritt uns entgegen. 

Gehaltvolle Melodien und Motive jchüttet er wie aus dem Füllhorn aus; 

neben herrlichen, zum Herzen dringenden Rantilenen (man bdenfe an die 

langſamen Säße) finden wir kürzere Motive und Berioden, die gleichjam 

über ſich hinausweiſen und zu weiterer Verarbeitung einladen. Wie er 

dann die Gedanken weiterführt, die Abjchnitte vorbereitet und verbindet, 

teil mit Beftandteilen des Hauptthemas, teild mit neuen verwandten 

Motiven, wie er namentlich in den Durchführungsfähen ganz neue Wir- 

fungen mit bem gegebenen Stoffe herbeiführt und jene bei ihm immer 

mehr bewunderte thematifche Arbeit übt, das kann ohne Notenbeifpiele 

nicht jo in Kürze beichrieben werden; hervorzuheben ift, wie fich in diefen 

Teilen, troß der befannten ſorgſamen Skizzierung jeiner Gedanken, doch 

nie die Wahrnehmung mühfamer Arbeit aufdrängt, fondern wir auf dem 

Strome voller innerer Empfindung und gefättigten tonlichen Lebens dahin- 

getragen werden. Schon dur die äußere Ausdehnung, mehr noch durch 

den fprechenden inneren Gehalt erhebt er ſich hier weit über feine Vor— 

gänger. Und wenn er 3. B. die Jmitation ſchon früher Häufig und 

geihidt verwendete, fo begegnen uns in der Modulation, wie vielfach 

auch in den gleichzeitigen Variationen, ganz überrafchende Büge, die wir 

als eigenartig Beethovenſche anzufprehen haben; man denke an den 

Schluß der letzten Sätze im erjten und dritten Trio, die frappanten 

und fchönen Übergänge find nicht nur äußerlich, fondern dienen (wie er 

das jelbjt irgendwo ausſpricht) einem Wechjel der Stimmung. Neu ift 

ferner die Ausgeftaltung der Coda in den eriten Sätzen; neu auch die 

Einfügung des vierten Sabes zwiſchen Adagio und Finale in dieje Gat- 

tung, welchem er nun dauernd die Form des Scerzo gibt. Die letzten 

Sätze, von feinen Vorgängern als leichte und mühelos aufzunehmende 

Schlußftüde behandelt, hebt er, wie Wafielewifi richtig bemerft'), zu 

höherer Bedeutung; im C-moll-Trio wird diefer Sat zum Höhepunlte 

der Entwidelung. Ganz felbftändig verfährt er endlich in der Behand» 

lung und Berbindung der drei Inſtrumente, welche durchweg ald gleich- 

berechtigte Individuen an der Geſtaltung fich beteiligen, und deren Be- 

tätigung die genauefte Kenntnis ihrer Wirkungen zeigt; insbejondere ijt 

das Bioloncell jegt frei geworben und ſowohl in ausdrudsvollem Gejange 

wie in den fonftigen Paſſagen ganz feiner Natur entiprechend behandelt. 

1) Bgl. Bd. 1 ©. 103f., wo über dieſe Trio manches Treffende gefagt iſt. 

26 * 
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Nur felten treten die beiden Snftrumente dem Klavier als gleichartige, 

geichlofiene Tongruppe gegenüber. Auch in der technifchen Behandlung 

des Klaviers erkennen wir den weiter fortgefchrittenen Meifter des In— 

ſtruments; er ftellt an Geläufigfeit und Treffficherheit hohe Anforderungen, 

verlangt gejchmadvollen Vortrag und fordert mitunter Leiftungen, welche 

auch unfere hochentwidelte Technik als ſchwierig gelten läßt. Über allem 

aber jchwebt das Gemütsleben des jungen Meifters, deſſen Ausdrud wir 

empfinden, wenn wir es auch nicht in Worte faſſen fönnen. Das jugend- 

lih frohe und fefte Hinausftreben, die hoffnungsfreudige Regſamkeit des 

erften Trios mit feinem fehnfuchterfülten Adagio und dem frifchen 

humorvollen legten Satze; die fonnige Heiterkeit de3 zweiten, welche ſich 

in dem Largo (E-dur) zu tiefer Innigkeit und warmem Glüdesgefühle 

erhebt und im letzten Satze zu einer mutwilligen Fröhlichkeit fteigert, wie 

fie faum wieberfehrt, welche aber nirgendwo die feine Linie der Grazie 

und des Wohllauts überjchreitet!): alles läßt uns in eine befriedigte 

Stimmung bliden, welche mit allem, was wir von dieſer erjten Wiener 

Periode erfahren, in vollem Einflange fteht. Höher hebt uns das Dritte 

Trio in C-moll; hier mwaltet tiefer Ernjt, ftellenweife nicht ohne trübe 

Anklänge, aber auch nicht ohne feſte Entfchloffenheit und ftolze Erhebung. 

Schön tritt namentlich im letzten Satze der wehmütigen Klage des Haupt- 

themas das feierlich mahnende, Zukunft verheißende zweite Thema gegen- 

über, und neu und anmutig läßt er am Schluſſe Klage und Zweifel in 

leiſe Hinziehenden Wölkchen fich löſen. Man mag fich denfen, wie Vater 

Haydn zu den ihm neuen Wirkungen dieſes Trios den Kopf jchüttelte 

und zweifelte, ob die Zuhörer fie auffaffen würden. Für uns bezeichnet 

gerade diejes Werf den Höhepunkt von Beethovens Schaffen in jenen 

erjten Wiener Jahren. Durch dieſes Opus 1 wurde Beethoven, wie man 

e3 faum ähnlich finden wird, mit einem Schlage der erſte lebende Meifter, 

nicht nur der Bollender der einen Gattung, für welche die Trio mujter- 

gültig geblieben find, fondern der gedanfenreichite, gemütvollite und ger 

ftaltungsfräftigfte von allen, die vor ihm waren und mit ihn lebten. Es 

ift unjer Beethoven, der uns hier zum erjten Male in voller Reife ent- 

gegentritt. 
Eine interefjante Anekdote, welche mit diefen Trios zufammenhängt, 

1) Bei Artaria befand fich von Beethovens Hand eine Faſſung des Scherzos 
dieſes 2. Trio für Klavier allein, die aber nicht vollftändig ift. Vielleicht wollte 
Beethoven diejen Sag anfangs für Klavier allein jegen. Nottebohm, handichr. 

Bem. Anm. d. Herausg. 
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mag wohl hier Platz finden. Sie wurde dem Verfafjer von Frau Mary 

de Fouche, der Tochter Tomkiſons, welcher vor 60 Jahren (um 1800) 

einer der berühmteiten Klavierfabrifanten Londons war, erzählt. In jenen 

Tagen pflegte eine Heine Gejellichaft von Mufifern: der Pianift J. B. Cra— 

mer, fein Halbbruder, der Biolinift 3. Cramer, J. B. Salomon, dem 

wir jchon öfter begegnet find, Bridgetomwer, ein Mulatte und namhafter 

Biolinift, der und wieder begegnen wird (Bd. II2, S. 389ff.), die Tenoriften 

Watts und Morant, welder letztere die Witwe Duſſeks geheiratet hatte, 

und die Violoncelliiten Dahmen, Lindley und Erosdale fich regelmäßig 

im Haufe Tomkiſons zu treffen, um die neue Muſik aus der deutſchen Schule 

zu probieren und zu fritifieren, welche zu den Londoner Muſikhändlern 

fam. Bei einer diefer Zufammenfünfte wurden die neuen Trio von 

Beethoven Op. 1 bdurchgefpielt. „Das ift der Mann“, rief J. B. Cramer, 

der am Klaviere jaß, „der und für den Berluft Mozarts tröften wird!“ 

Einige andere von Wegeler erwähnte Ereigniffe gehören in dieſes 

Fahr. Haydn fam am 30. Auguft?!) von feiner zweiten Londoner Reife 

nah Wien zurüd. Beethoven hatte damals die drei Sonaten Op. 2 

fertig und fpielte fie an einem der Freitagmorgen-Sonzerte beim Fürften 

Lichnowſtky Haydn vor, dem fie gewidmet waren. „Hier“, erzählt Wegeler 

©. 29, „trug Graf Appony Beethoven auf, gegen ein beftimmtes Ho— 

norar ein Quartett zu componiren, deren er bisher noch feines geliefert 

hatte. Der Graf erklärte, er wolle das Quartett nicht, wie fonft ge 

wöhnlich, ein halbes Jahr vor der Herausgabe für fich allein haben, er 

fordere nicht die Dedication defjelben u. f. wm. Auf meine wiederholte 

Erinnerung an dieſen Auftrag machte Beethoven fich zweimal an's Werf, 

allein beim erjten Verſuch entftand ein großes PViolin-Trio (Op. 3), bei 

dem zweiten ein Biolin-Quintett (Op. 4).“ Daß dieje letztere Angabe 

irrtümlich ift, wurde bereits früher (S. 310) bemerft. 

Die drei Klavierfonaten, welche Haydn gewidmet wurden, waren 

aljo das zweite Werk, welches Beethoven als feiner würdig und feinen 

fünftlerifchen Abfichten entprechend der Öffentlichkeit übergab. Über die 
Beit ihrer Entjtehung läßt fich Beſtimmtes nicht jagen. Aus den Worten 

in Schönfelds Jahrbuch der Tonkunft von Wien und Prag, welche we— 

nigſtens acht Monate vor dem Erjcheinen der Sonaten gefchrieben find: 

1 Diefes Datum gibt Wurzbach in dem Biograph. Lexikon des Kaijertums 
Dfterreich, Art. Haydn. Dies (und ebenfo Pohl, Mozart und Haydn in London, 

II, ©. 313) jagt, daß Haydn am 15. Auguft London verließ. Da Haydn über Ham- 
burg reifte, muß dies ein Irrtum fein. 
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„Man hat fchon mehrere jhöne Sonaten von ihm, worunter fidh feine 

Letzteren bejonders auszeichnen“, ſchloß der Berfafjer wohl mit Recht, daß 

die Eonaten ſchon im Frühjahr 1795 in Wien handſchriftlich befannt 

waren‘). Als erfchienen wurden fie am 9. März 1796 in der Wiener 

Beitung angezeigt?). 

Die Sonaten find jo befannt und fo oft beiprochen, daß man wohl 

feinem, welcher fie mit innerem Anteil gehört oder gejpielt hat, etwas 

Neues darüber jagen kann. Und dennoch wird leicht dabei vergefjen, was 

fie zu ihrer Entjtehungszeit zu bedeuten hatten, und wie überrafchend die 

Erhebung des jungen Meifters nicht nur über feine Vorgänger Mozart 

und Haydn, fondern auch über feine eigenen erften Verſuche in dieſer 

Gattung ih darftellen mußte. Man müßte in ausführliche Analyſe ein- 

geben, wollte man alle einzelnen Züge aufzeigen, welche der bisherigen 

Entwidelung gegenüber al3 neu und echt Beethovenjch erjcheinen. Man 

beachte die überall charakteriftifchen, oft in kurzem Verlaufe mit tiefem Ge- 

halt gejättigten, melodiſch und rhythmiſch ſchön geformten Hauptgedanfen; 

die Begenfäglichkeit, in welche er die Motive zu ftellen weiß; den kunſt— 

vollen organijchen Aufbau aus den oft ganz verjchiedenartigen Elementen; 

die Freiheit, welche er fich bei der Wahl der Tonart der Seitenſätze ge- 

ftattet; die ganz neu und felbjtändig geftalteten Durhführungs- und 

Schlußteile; die tiefe Innigkeit der langjamen Sätze; und man wird, 

wenn man von Mozart und Haydn fommt, innewerden, daß man in 

einer neuen Welt lebt. Wir haben es jchon hier, wie fortan immer, 

mit einer Fünftlerifchen Wiedergabe von Seelenftimmungen zu tun, welche 

man nur nicht zu voreilig verfuchen joll in Worte zu fallen oder gar 

auf bejtimmte Situationen und Erlebniffe zurüdzuführen?). Es ift gewiß 

rihtig, wenn Marx diefe Darjtellung von Seelenbewegungen fejtzuftellen 

N) ©. bes Verfaſſers chronol. Verzeichnis Nr. 40. Ein Blatt mit Skizzen zur 
F-moll.Sonate, im Befige der Gef. der Mufilfreunde in Wien, deutet auf die Zeit 

der theoretiichen Studien. Anm. d. Heraudg. 
2) Der Titel lautete: Trois Sonates pour le Clavecin ou Pianoforte com- 

posdes et dediées A Mr. Joseph Haydn Docteur en musique par Louis van 
Beethoven. Oeuvre Il. à Vienne chez Artaria et Comp. Die große Gej.-Aus- 

gabe bringt fie Serie XVI, Nr. 124—126, nad) Reinedes Revifion. 

3) Vogl. ©. Zahn, Gef. Aufſätze S.290f. Über die Sonaten Op. 2 jchrieben 
Marz, Beethoven I, ©. 100f., Waftelewjli I, S. 121. gl. auch E. Reinede, Die 

Beethovenichen Klavier-Sonaten ©. 30 f., wo außer anderen treffenden Bemerkungen 

beſonders hinfichtlich des WVortrages gute Hinweife gegeben werden. Unm. d. 

Herausg. 
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und darzulegen ſich bemüht, wenn wir auch feinen Träumen nicht über- 

all folgen können. Gleich in der erften Sonate in F-moll ift es ganz 

fprechend, wie das unruhig hinausftrebende Gemüt, nach kurzem Anlauf 

raſch abbrechend, fich befänftigendem Zufpruche öffnet, aber in den teils 

Hagenden, teil unruhigen Wendungen zu rechtem Frieden nicht kommen 

fann. Einer janften, Beruhigung juchenden Klage gibt das Adagio Aus- 

drud; es ijt der Sab, deffen Thema dem C-dur-Quartett von 1785 ent- 

nommen ift. Wie jchön hat er hier da8 Thema in feiner Entwidlung 

zu geitalten und durch neue Zwiſchenglieder dem Sage erhöhte Bedeu— 

tung zu verleihen gewußt! Daß der Sag als Klage aufzufafjen ift, 

empfindet man wohl von jelbit; es wird aber aud) dadurch bejtätigt, daß 

ein Tert dieſes Charakters, welden Wegeler im Anhange der Notizen 

mit der Melodie mitteilt, und der vieleicht zu tragifch lautet, nach We- 

geler3 Zeugnis mit Beethovens Zuftimmung gedrudt wurde. Als dritten 

Sat hat Beethoven diesmal nicht das Lebhafte Scherzo, fondern den Me- 

nuett gewählt, der trüberen Stimmung entiprechend, welche nur im Trio 

mit jeinen anmutigen PBaffagen einer frohen Erhebung Raum gibt. Im 

legten Satze ftürmt dann wilde Leidenihaft und Ungeftüm, wenn aud 

nicht ohne gegenfägliche Elemente; hier ift ein neuer, echt Beethovenfcher 

Zug die lange, hoffnungsreiche Kantilene zu Anfang des zweiten Teiles, 

in welcher er fich lange ergeht, bis die heftigen Regungen wieder anpochen 
und fchließlich das Feld behaupten. Als wollte er uns nun die entgegen- 

gefegten Seiten feiner Natur und feines Gemütslebens fünftleriih fühlbar 

machen, bietet er uns in der zweiten Sonate (A-dur) ein Bild Teder 

Sröhlichkeit, auch dies auf dem Grunde tiefer Innigkeit ſich abhebend. 

Bemerkenswert ift im erjten Sabe, wie er das zweite Thema, ftatt in 

E-dur, in E-moll beginnen läßt!); auch die imitatorifhe Behandlung des 

Geitenfahes des Hauptthemas im zweiten Zeile jei hervorgehoben, wie 

überhaupt die große Kunft, mit welcher aus verhältnismäßig kurzen und 

anfpruchslofen Motiven ein organiſches Ganzes gejtaltet wird, damals 

wohl zum erjten Male hervortrat. Das Largo appassionato, in ruhig 

1) Diefe auffällige Tonartenordnnung, welche den kontraſtierenden weichen Cha- 
rafter des zweiten Themas durch die dunkeln Schatten des Moll verjtärkt, hat aber 
auch der legte Sag von Op. 2 III (C-dur), und zwar audy ſchon (nicht jo Mar zus 
tage liegend) in der Geftalt als Klavierquartett von 1785. Der Herausgeber hat 
jchon mehrfady darauf hingewiejen, daß diejelbe auf Johann Stamik’ Trio Op. 1 

zurüdgeht (im 1. Sat bes F-dur-Trio und in den in Sonatenform gejchriebenen 
Tinales des C-dur- und B-dur-Trio); fie ift zunächft vielfach nachgeahmt, aber doch 
als für gewöhnlich zu Fünftlich wieder aufgegeben worden. H. R.] 
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ftiler Sammlung und Ergebung, nur durch die Baßfigur belebt, wandelt 

„in nachtftiller Bahn unter dem Sternenhimmel dahin“ (Marr); es it 

eine der ſchönſten DOffenbarungen des finnigen Jünglings aus jenen hoff- 

nungsvollen Jahren. Die beiden legten Säge führen zu der heiteren 

Grundftimmung zurüd, insbejondere atmet der legte mit feinem weit 

ausgreifenden Thema ein frijches Selbjtvertrauen, welches auch vor 

Schwierigkeiten nicht zurüdicheut. Diefe Sonate ift von den dreien nicht 

nur die anmutigfte, ſondern wohl auch die, welche uns in Beethovens da- 

maliges Gemütsleben am klarſten Hineinbliden läßt!). Die dritte Sonate 

tritt recht gewichtig auf und gewährt in Erfindung und technijcher Arbeit 

hohes Intereſſe, fpricht aber wenigftens in ihren rafhen Sätzen weniger 

zum Gemüte wie die beiden erften; e3 war hier mehr auf ein glänzendes, 

reich ausgejtattetes Mufikftüd abgefehen. Eine Ausnahme bildet das reiz- 

volle Adagio in E mit jeinem kunſtvoll und jinnig ausgeführten Mittel 

ſatze. Im erjten Satze find nicht weniger als drei Motive aus dem 

eriten Satze des C-dur-Quartett3 von 1785 verwendet?); wohl auch ein 

Beweis rafcherer Konzeption diefes Stüdes. Neu und eigentümlich ift 

in diefem Sahe die ausgeführte Kadenz vor der Coda. Bemerkenswert 

ift auch die weitere Steigerung der Klaviertechnif in dieſen Sonaten, 

namentlich die erhöhte Anforderung an die Unabhängigkeit der Linken 

Hand, an das Überfchlagen der Hände und an klare Darftellung mehr- 

ftimmiger PBafjagen. Mehrere Stellen erjchienen techniſch ſo ungewohnt, 

daß der Meifter fich jelbft veranlaßt ſah, den Fingerfah anzudeuten; man 

denfe an die Gertengänge im Trio der erften Sonate, an die Dftapen- 

figuren in Secdhzehnteltriolen im erſten Sabe der zweiten, an die Adhtel- 

figuren am Schluffe der dritten. Wlles in allem: auch in diefem Opus 2 

hatte Beethoven ein Mufter der Gattung aufgeftellt, neben welchem der 

Glanz der gleichzeitigen oder nachher auffteigenden Sterne verblafjen 

mußte. 

Noch eine andere Erzählung Wegelerd [Not. ©. 80 Anm.) gehört 

in das Jahr 1795 und führt zugleich auf eine weitere Kompofition aus 

1) Es ift ganz unverftändlih, wie Waſielewſti J, ©. 124) diefe Sonate als 
„nicht in ganz jo glüdliher Stunde empfangen“ bezeichnen und den beiden andern 
nachſetzen konnte. Er muß jie nicht genau gelannt haben, was auch daraus hervor« 

geht, daß er jagt, ihrem erften Allegro feien Stellen aus dem Quartett 1785 ein- 
verleibt, was vielmehr in der dritten Sonate der Fall if. Anm. d. Herausg. 

2, Es find folgende: Talt 18—23 des Quartett? = T. 21—26 ber Sonate; 

T. 37—42 (des Themad in G-moll; de3 Quartett? = T. 27—38 ber Sonate; 
x. 43—47 des Quartett? = T. 39-45 der Sonate. Anm. d. Herausg. 
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biefer Zeit. „Beethoven war mit einer ihm fehr werthen Dame in einer 

2oge, ald eben La Molinara aufgeführt wurde. Bei dem befannten: Nel 

euor piü non mi sento, fagte die Dame: fie habe Variationen über diejes 

Thema gehabt, fie aber verloren. Beethoven fchrieb in der Nacht die 

VI Variationen hierüber und jchidte fie am andern Morgen der Dame 

mit der Aufſchrift: Variazioni u. ſ. w. Perdute par la — ritrovate par 

Luigi van Beethoven. Sie find fo leicht, daß die Dame fie wohl a vista 

jollte jpielen fönnen!).“ Paeſiellos Molinara (Die fchöne Mürllerin), 

1788 für Neapel gejchrieben, wurde am 8. März 1794 im National: 

Hoftheater und dann wieder am 24. und 27. Juni 1795 im Kärntnertor⸗ 

Theater zu Wien aufgeführt?). Mit Rüdfiht auf die Zeit der Heraus 

gabe darf die Entjtehung diejer Meinen und anſpruchsloſen, in ihrem 

herzlichen Ausdrude ſehr wohltuenden Variationen in die Zeit nad) den 

legten Aufführungen gejegt werden. Zu derjelben Zeit fertigte Beethoven 

noch weitere Variationen über ein Thema derjelben Oper (Quant’ & piü 

bello), die noch vorher herausfamen und dem Fürften Carl Lichnowſky 

gewidmet wurden). Wuch fie find überaus anmutig und atmen in be 

cheidenerem Ausdrud eine ähnlihe Stimmung, wie fie aus der zweiten 

Sonate Op. 2 zu uns fpricht. Bemerkenswert ijt, wie Beethoven aud) 

in diefem Heinen Werfchen, wie auch in den meiften der übrigen, Durch 

forgfältige Beichenjegung auf guten Vortrag hinzuwirken bejtrebt ift. 

Außer den genannten mögen noch andere Variationen, zu welcher 

Kompofitionsgattung Beethoven in jener Beit viel Vorliebe Hegte, in 

diejen erften Wiener Jahren entjtanden fein. Beftimmt dürfen noch bie 

Bariationen in C-dur über den Menuet à la Vigano aus dem Ballett 

Le Nozze disturbate dem Jahr 1795 zugejchrieben werden. Diejed Ballett, 

verfaßt von dem Ballettmeifter Chehi, mit Mufit von bem Sänger 

1) Thayer, Chronol. Berz. S. 17 Nr. 40. Die Variationen erjdhienen nad) 
der Anzeige vom 23. März 1796 bei Joh. Traeg ald Op. 3, Die neue Ausgabe 
von Br. & H. bringt fie Serie 17 Nr. 168. Bariationen über dasjelbe Thema 

gab e3 von Lipawſki in Wien. Anm. db. Herausg. 
2) Nach Nottebohms handichr. Bem., der fich auf den Wiener Theater-Almanadı 

bezieht. Der Theater-Alm. von 1794 ergibt, daß bie erjte Aufführung jchon 1790 

am 13. Nov. war. Anm. d. Herausg. 

3), Von %. Traeg in der Wiener Zeitung vom 30. Dez. 1795 ald Op. 2 an. 
gezeigt. Br. & 9. ©. 17 Nr. 167. Auf diefe Bariationen bezieht ſich die Be- 

merfung in ber Zeitungsanzeige [bei Thayer chron. Verz. Nr. 40]: „Sie find leicht, 
fließend und durchaus naif”, welche Thayer bei den vorigen erwähnte. Anm. d. 
Herausg. 
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Jakob Haibel (beide bei Scilaneders Theater), wurde am 18. Mai 

1785 in ebendiefem Theater zu Wien zuerft aufgeführt; am 27. Febr. 

1796 werden die Variationen als erjchienen angezeigt‘), Wie jhon ihre 

Bahl größer ift, jo ftellen fie auch nah Erfindung und Technik höhere 

Anſprüche. Die ziemlich ausgeführte Coda läßt erfennen, mit welcher 

Liebe Beethoven daran arbeitete. Daß Beethoven im ganzen mit dieſen 

früheren Variationen vorzugsweiſe der Unterhaltung der Klavierſpieler 

dienen wollte, nicht neue eigene Wege verjuchen wollte, und daß er in 

diefer Heinen Gattung nicht wejentlih über Mozart Hinausging, darin 

wird man Marr?) beijtimmen dürfen, wenn man aud) das Beethovenjce 

Gepräge auch hier, namentlich bei den legtgenannten, nicht vermiffen wird. 

Daß er fie nicht mit Opuszahlen verjehen hat, wie mehrere der jpäter 

fomponierten, jagt wohl genug. 

Beethoven wurde in dieſem vielbefchäftigten Jahre noch weiter in 

Anſpruch genommen. Die Gefellfchaft der bildenden Künftler hatte 

im Jahre 1792 einen jährliden Bal im Nedoutenfaale im Monat No- 

vember eingerichtet, und Haydn, welcher eben damals ruhmbededt aus 

England zurüdgefehrt war, komponierte für diefe Gelegenheit 12 Menuette 

und 12 deutſche Tänze. Im Jahre 1793 folgte der 8. K. Komponift 

Kodeluch dem Beifpiele Haydns, 1794 fchrieb Dittersdorf die gleiche 

Zahl folder Tänze für den großen Saal und Eybler für den Heinen. 

Im Hinblid auf diefe Reihe bedeutender Namen und in der Erwägung, 

dat damals die Trio8 Op. 1 das einzige Werk Beethovens von einer 

höheren Bedeutung waren, als die Variationen, welche er hatte druden 

lafjen, dürfen wir in den folgenden Anzeigen diefes jährlichen Balles für 

den 22. November 1795 einen lebendigen Beweis von dem Rufe erbliden, 

weldhen ber junge Dann als Komponiſt erlangt hatte, als er jetzt im 

dritten Jahre in Wien war. Dieje Anzeige?) fchließt jo: „Die Muſik zu 

Menuetten und deutſchen Tänzen ift für diefen Ball wieder eine ganz 

neue Bearbeitung. Für den größeren Saal hat fie der K. K. Kapellm. 

Süßmeyer, und für den feinen Saal die Meifterhand des Herrn Lud— 

wig van Beethoven aus Liebe zur Kunſtverwandiſchaft verfertigt.“ 

Diefe Tänze, von Beethoven felbft (nach der Anzeige) für Pianoforte 

1) Sie erſchienen bei Artaria u. Eo. ald Nr. 3, Vgl. Thayerd chronol. Berz. 
Nr. 3. Br. & H. GA. ©. 17 Nr. 169. 

2, Marz, Beeth. I, ©. 66. Uber Mozartd Variationen DO. Jahn, Mozart II, 
©. 167 f. 

3 Wiener Zeitung 14. und 18. Nov. 
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arrangiert, famen wenige Wochen fpäter bei Artaria heraus, wie auch 

jene von Süßmayr, und Beethovens Name wurde in der Anzeige groß 

und hervorragend gedrudt; aber obgleich fie jegt auf diefe Weiſe öffent- 

liche8 und allgemeines Eigentum waren, wurde ihnen doch zwei Jahre 

ipäter noch eine Ehre zuteil, von der es woahrjcheinlich, jolange dieſe 

jährlichen Bälle fortgejegt wurden, Fein zweites Beifpiel gibt. In der 

Ankündigung vom 26. November 1797 wird gejagt, daß Kapellmeifter 

Henneberg die Menuette und deutſchen Tänze für den größeren Saal 

fomponiert habe; aber im Heinen „werden die beliebten Menuetten und 

beutihen Tänze des Herrn Ludwig van Beethoven aufgeführt werben“; 

die Tanzmuſik diefes jungen Mannes erlangte aljo eine Ehre, zu welcher 

die von feinem der Kapellmeiſter, nicht einmal die von Haydn und Ditters- 

dorf, gelangt war; fie wurde für zwei verjchiedene Gelegenheiten zur Auf- 

führung beftimmt!). 

Diefe Tänze Beethovens waren für ein Orcheſter von zwei Violinen 

und Baß mit Blasinftrumenten von verjchiedener Zuſammenſetzung ge 

ſchrieben. Sie wollen, gleich denen feiner Vorgänger, nur dem einen 

bejtimmten Zwede dienen, lebhafte und anregende Tanzmuſik zu liefern, 

und erreichen diefen Zwed in vollem Maße. Es find kurz geformte (in 

8 taktigen Teilen geſetzte), jcharf rhytämifierte und melodiih wohlflingende 

Stüde, meift feurig und belebend, nicht felten auch zart und einjchmei« 

chelnd; den genialen Meifter gewahrt man oft auch in der einfachen Form, 

bejonders in manchen Wendungen der Modulation; im übrigen wird faum 

etwas Charafteriftiiches über diefelben zu fagen fein, außer daß es dem 

zu Höherem berufenen Meijter trefflich gelingt, fich feiner beftimmten Auf- 

gabe anzubequemen, ohne über diejelbe hinaus eigene Intentionen zu ver: 

folgen. Die Inſtrumente verwendet er, wie zu erwarten, jachgemäß und 

wirkſam; in der ausgeführten Coda des letzten deutſchen Tanzes erlaubt er 

fi den Scherz, dem vollen Ehore der Blasinftrumente noch das „Poſthorn“ 

(Cornetto) beizufügen. Für fein technifches Können liefern die Tänze 

einen trefflichen Beweis, ohne daß er dabei die tieferen Forderungen 

feiner Kunſt preisgegeben hätte. E3 war noch nicht die letzte Arbeit 

dieſer Urt, welde von ihm ausging 2). 

1) Über derartige öffentliche Tänze in Wien und die Tätigkeit angejehener 
Mufiter für diefelben vgl. DO. Jahns Mozart Il, ©. 458. Pohl, Haydn I, ©. 102. 
II, ©. 152. Nottebohm, ein Stizzenbuch von B. ©. 39. Anm. d. Herausg. 

2) Die Klavierbearbeitung beider Sammlungen erfchien im Dezember 1795 in 
Wien bei Artaria. In Partitur bringt fie Gef.-Ausg. Serie II, Nr. 16. 17. [Über 
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Wie das Jahr 1795 mit Beethovens erftem Auftreten als Virtuoſe 

und Komponift begonnen hatte, fo jchloß e3 mit dem zweiten. Die Wiener 

Beitung vom 16. Dezember enthielt die Anzeige desjelben in folgender 

Weife: „Am künftigen Freitage, als dem 18. diejes, wird der Herr 

Kapellmeifter Haydn eine große mufifaliiche Akademie in dem Heinen Re 

doutenfaale geben, worin Mad. Tomeoni und Herr Monbelli fingen werben, 

Herr van Beethoven ein Concert von feiner Compofition auf dem Forte- 

Piano fpielen wird; und drei, hier noch nicht gehörte, große Symphonien, 

welche der Herr Kapellmeifter während feines Testen Aufenthaltes in 

London verfertigt hat, aufgeführt werden jollen. — Die Eintrittözettel 

die 12 Menuetten, die Beethoven 1799 für die Redoute der Tonkünftlerjozietät jchrieb, 

vgl. Bd. II2, ©. 62, über die 11 Mödlinger Tänze von 1819 Bd. IV, ©. Vff. H. R.] 

Hier ift noch ein ungedrudter Heiner Menuettjag in As-dur zu erwähnen, 

deſſen Handichrift Herr Charles Malherbe in Paris befigt und dem Herausgeber 
freundlich zur Einficht übermittelt hat. Sowohl die Handſchrift wie die Beigaben 
erweijen die Beethoveniche Herkunft. Ein Bogen in Meinem Querformat (4 Seiten 
zu je 12 Noteniyftemen) enthält auf der erjten Seite oben in ber Ede die Worte 

„Elementarbuch der pfichologie“ (etwas verwiſcht) und in der Mitte „Ordnung der 
Beichäfte”, beides erfichtlich Beethovens Handſchrift. Dann folgen ein paar kurze, 

nicht ausgeführte Skizzen, und mit dem 4. Syſtem der Menuett für Klavier ge 
ichrieben, zwei Teile mit furzer Coda, vor legterer ein Zeichen, dai das Ganze 

wiederholt werden joll; an welcher Stelle die Coda einjegen ſoll, ift nicht bezeichnet, 
und verfchiedene Striche und Änderungen ſowie die Meine eilige Notenjchrift und 
manche Ungenauigkeiten laſſen auch diejen Sag als Entwurf erfennen. Ein Trio 

ift nicht dabei. Auf der zweiten Seite ftehen oben, nad) einer Tonleiter, 8 Übung?- 

takte mit der Überſchrift »contrapunto all’ ottava«, auf theoretiichen Unterricht 

deutend; dann auf der 2. und 3. Geite berjelbe Menuett für Streichquartett, mit 

unmejentlider Abweichung; am Schluſſe noch drei Takte, anjcheinend Anjag zu 
einem Trio. Die legte Seite bringt in derjelben Handſchrift 19 Talte Skizzen zum 
erften Satze beö B-dur-Sonzerts, von der gebrudten Fafjung abweichend und wohl 
auf die erjte Geftalt bezüglid. Der Menuett zeigt in feinem anmutigen, etwas 
necliſchen Thema und der feinfinnigen Ausführung durchaus Beethovenjches Gepräge 

und fann von feinem anderen herrühren. Die Geftaltung als Quartett erweift ſich 

nach der ganzen Art de3 Gates als bie beabfichtigte, die Bearbeitung für Klavier, 
wie bereit3 bemerkt, al Entwurf. Ob das Stüd für ein Streichquartett beftimmt 

war, wie Benedilt meinte (in einer Zufchrift an Herrn Kurtz), wird fich nicht be» 

weiſen laſſen. Das Manuffript war von Fiichhoff dem Fürften von Hohenzollern- 
Hechingen überreicht worden, von diejem, wie e3 jcheint, an den Violinſpieler Täg- 
lihsbed übergegangen und von defien Witwe durch Benedikt Vermittelung von 
Herrn ©. D. Kurtz gelauft worden. Die Zeit ergibt fi) durd die Hinmweifung 
auf die Studien bei Albrechtöberger und die Skizzen zum Konzert leicht: e8 muß 
aus dem Anfange des Jahres 1795, früheftens Ende 1794 ftammen. Anm. db. 
Herausg. 
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find bei dem Herrn Klapellmeifter Haydn in feiner Wohnung am Neuen 

Markt in dem Hoföbftlerifhen Haufe im dritten Stod in allen Stunden 

. zu haben.“ Man möchte gern wiffen, welches Konzert gefpielt wurde; 

aber e3 gab damals wenig öffentliche Kritif außer in London; in 

Wien war fie jehr ſelten!). Die einfache Tatjache aber, daß Beethoven 

in dem Konzerte feines alten Lehrers auftrat, ift ein neuer Beweis, daß 

man auf die übrigen zu Nies geiprochenen Worte zu viel Gewicht gelegt 

hat. „Haydn“, fagt diefer ©. 86, „hatte gewünjcht, daß Beethoven auf 

den Titel feiner erften Werke jegen möchte: ‚Schüler von Haydn.‘ 

Beethoven wollte diejes nicht, weil er zwar, wie er jagte, einigen Unter- 

richt bei Haydn genommen, aber nie etwas von ihm gelernt Habe.“ 

Nichts konnte natürlicher fein, ald daß Haydn, ber von feines Zöglings 

Unterricht bei Schenk nichts wußte, einen ſolchen Wunſch in bezug auf 

die ihm gewibmeten Sonaten ausſprach; ebenfo natürlich war es aud, 

daß der Komponift dies ablehnte; aber es war etwas davon ganz Ber- 

jhiedenes, wenn er die Anziehungskraft einer Akademie feinerjeits zu er- 

höhen bereit war; dies war eine feine und artige Gefälligfeit, welche er 

feinem Lehrer mit Vergnügen erweiſen Tonnte?). 

Diejes Kapitel und damit der erfte Band mag paffend gefchlofjen 

werben mit dem einzigen wichtigen Yamiltenereignifje diejes Jahres. Der 

Bater, die Mutter, zwei Heine Brüder und Schweitern ruhten auf dem 

Bonner Kirchhofe; aber Ludwig, Kaspar und Zohann follten deren 

Grabjtätte nicht wiederfehen. Die drei Brüder vereinigten fich zu jener 

Beit; Wien wurde ihre neue Heimat, und feiner von ihnen jah die Ufer 

bes Rheins jemals wieder’). 

1) Es dürfte nochmals das B-dur-Slonzert gewejen fein; vgl. Nottebohm 2. 
Beethoveniana ©. 72. Anm. d. Herausg. 

2) Das für den 18. Dezember 1795 angezeigte Konzert jcheint aber aus irgend 
einem Grunbe verjhoben worden zu fein. Eine Vergleihung feiner Anzeige mit der- 
jenigen des Konzert3 der Gignora Bolla vom 8. Januar 1796 (I. Bd. S. 7 Anm.) 
zwingt zu der Annahme, daß leßtereö mit erfterem identisch ift, nur daß ftatt Haydn 

die Signora Bolla die Veranftalterin ift und als dritte italienische Geſangskraft 
binzufommt. Undernfall® würde doch ficher auf das 3 Wochen vorher ftattgefun- 
dene Konzert Bezug genommen worden jein. Dazu kommt, da Beethoven um 
Weihnachten 1795 in Prag fonzertiert hat (II, 8f.), wo er auch Mitte Februar von 
neuem mit Erfolg auftritt („diesmale“). 

3 Das folgende Dokument, im Bejig von Frau van Beethoven in Wien, 
verbunden mit einem jpäter mitzuteilenden Briefe, deutet mit hinreichender Genanig- 
feit den Beitpunft diejer Bereinigung der überlebenden Geſchwiſter Beethoven an: 
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»Armöe de Sambre et Meuse. 

Hospice de Bonn. 

Vu la quantit& des malades dans l’'hospice du chateau Electoral de 
Bonn, je requierre le nom& Bethoven [Johann] de se rendre demain matin 

ä 6 heures preeise pour y faire le service en qualit& de pharmacien d 
3e classe et jouirs du traitement accord& a ce grade. 

Bonn ce 26 Ventose [18. März) an 3° Republ. (1795) 

Ding pheien 
en chef. 

Vu par la commission de guerre.« 
»a compter du 6 Floreal 

le citoyen Bethoven cessera Unterſchrift unlesbar.) 

de jouir (?) de son traitement 

de pharmacien de 3° classe. 

Din& pheien 
en chef.« 
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I. 
(Bu ©. 13.) 

Lüttichifcher Hofftaab 

Hofmusique, 

Bom item April 1696 bis legten Juni ins 

clufive auf ein Quartal. 
H. Eapellmeifter Pe. - - -» 2... 

H. Straffer . EEE SEE 
Jean Abelhssss.... 

Ganara 

Joachim gipfinger y 

Weilen nachfolgende den Monath April 

empfangen, bahero diejen allein der May 

und Juny gebührt. 

6. Guiliaume Depede. - . . . — 

7. Henri Vandened, Basse ehautante.. 

8. Charl. Laurent, haut conte chantante . . 

9. Laurent Thorette, premier violon . 

10. Bartholome Chaumont, premier violon . . 

11. Sean Palante, premier violon?). . . . . | 

12. Hubert Thireur, Basse jovante . . . . . | 

13. Sacque Weſſelot, Taille jovante . . . . | 

14. Thomas Hazeus, haut conte jovante. . . 

15. Hubert Goha, haut conte jovante. . . . | 

16. Joſeph Moulin, Taille jovante . . . .. 

17. Galcant hat dag völlige Quartal . . . . | 

Er 

Latus per fe 

Summa 696 Pat. 5 Sdill. be = 

Quartal. 

Pata. Rthr. Stbr. Liur. 

150 

150 

DDDDOo Oo oo no Qı „8 
„15 

| | to to to bo to ND N m W 

— A o OO coo ww m 4 - 154) 

1; Durchſtrichen, und mit Bleiftift an die Stelle gejegt die Namen Franco 
Lodi und Joés Egg. D. 

2) Hier im Drig. Abſchluß der Seite und Ziehung der Summe. D. 

Thaner, Beethovens Leben. I. Bd. 27 
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II. 
(Zu ©. 13.) 

Verzeichniß 

Jährlichen gehalter, welche Ihr Churfrſtl. Dchl. Unſer gnädigſter Herr 

Ihrem rath und Cammer-Zahlmaiſteren hanns Michael Jung vermittelſt 

des unterm 24. May ertheilten Decrets Ihrem Cappelmaiſteren Johann 

Chriſtoph Pez und übrigen Hof-Muſicis hinführo quartalweiß vom Lten 

Aprilis diſes laufenden 1698" Jahrs zu bezahlen gnädigſt verordnet. 

Jährliche Beſoldung. 

H. Cappelmaiſter Johann en ee 

H. Straffer: Jean Georg 
Granara: Auguitin . 

Franceso Lodi 

Philipp EdH . 
Bandened mit der obfigation die Jungen = iehenen i 

Balete Chriftoff Ferdinand 
Neudenauer Wilhelm . 

Mar Heinrih Stumpf. 
Andres Stumpf . 

Hubert Thireur . 

Weſſelot: Jakob . 

Gammerdiener von 9. Graf Borbo San * nRidder 

Chriſtoff Caſt, Violiniſt 

Wegen ſeines en pr. Er zu unbefaten 

Johann Giffler . 5 
wegen des Gopiren 

Peter Kircher, tenorift . 

Martin Monſchein 

Orglmacher-addition wie dem Grien lage: 

diefem ein becret ala — 

Grien lage . 
Rode Hauthbois addition . 

Sanger Hauthbois addition . 

Galcant: Joan Zengler 

noch für einen copijten 

1200 $. 
600 3. 

1200 $. 
1200 $. 
600 $. 
600 $. 
400 3. 
500 $. 
200 $. 
200 $. 
400 $. 
300 F. 
200 $. 
200 $. 
100 $. 
200 8. 
100 $. 
200 $. 

60 F. 

60 F. 

60 F. 

60%. 

150 F. 

100 F. 

fl. 8890 — 
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IT 
‘Zu ©. 39.) 

Bejoldungs Status. — Muſic Parthey. 

Thaler 

Rap. M. Touhemoulin - . 2 22 nen 1 400 

Riester [AWHEL «2 2,0245 re 300 
van den Eethe [Eeden] . . . » - gs nn erg rer | BO 

DU DO u er Das a a Sr ar 150 

Si a er a ee 150 

WIETIDERIEE u ee ae ae ie Be dee A —F 150 

—— at a a a ee ern 2 150 

GRBODEEN: 2 3. 81 

BREI a ee ee er —— 150 

DOHDEL-TBAUDER ©: 5 2 a REF ER 150 

WODIELTUB 5. 6 20% Ar ae a an ee Aa ei 97 

Noiſten.. See N u ; 65 

TREO an ee a ee, ee en Wr ee Aare 150 

Oh ee A ee ar 97 

dund (Valet de Musique) . . 2. 22 2 onen j 65 

Frobas Trobas]) (U). an is ae 65 

BEOIRE ee, a er re ee wre 65 

DEE a A a a a re 100 

6 . | 150 

IRTHE TERSEO - 30 5-0 a ne a a a ae 200 

Bethove [D. v. Beethoven. ser 2 0. 300 

Anzioninn... ee a re 200 

EAURERE 0 2 Sr a ee De a ee Anl 200 

SENDUELIUNE 4: > ut. 2 ee ee en er 200 

Fiedklee invalides 

Zermack Zermakh) 
ein Alan. ae ——— — 66 

Summa 3,901 

27° 
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IV. 
(Bu ©. 41.) 

Auszüge aus den jährlihen Berichten über die Ausgaben unter 

Klemens Auguft. 

1750. „Außgab Geld für die Commoedies.“ 

Rthlr. Stbr. 

Die zuſammengezählten Rechnungen zu 19,868 — 41 

Folgendes ift die Specification derfelben: 

San. 20. Magdefrau eine Rechnung mit. . . 174 — 51 

Feb. 16. r . R ne. 198 — 391/2 ete.ete. 
Sehr. 3. „Metternich behufs deren Comoedian- 

ten pro Sanuario" . 1350 — — 

„ 21. „Dem Hoflaquaien Tofiy für eben 

bringung deren Commmoedianten nach 

Bonn® . . 400 — 54 

„ 22. „Dem Metternich behufs — Som: 

moedianten pro Februario. . . 1213 — 59 

May 12. J pro Aprit 1000 — — 

Suni „: a a 5 pro May 1034 — 51!/, 

Suly „ „ Suni“ 1528 — 241/, 

Und fo weiter das Jahr hindurch; die 

Summe war am höchſten im October 1787 — 1 

Nov. 4 „denen Bareutiichen Tängeren von der 

eriten partey (150 Ducaten). . . 422 — 30 

„ 25. der anderen Parthey Bareutiichen 

Tänzeren 135 Ducaten . . . 380 — 15 

„ 26. Mahler Schneider für bes Billers 

Portrait zur Commödie 20 $1.. . 13 — — 

Dec. 3. denen Stalienifchen Operettien . . . 1038 — 42 
dem Feuerwerker Toscani 100 Ducaten” 281 — 40 

Vom Juli 1751 zum Juli 1752 

in der Geſammtſumme 
ad pias causas . . 2... 3964 — 7°; 

„zu gnädigjten Berehr-und Schenkungen“ 25,890 — 30 

„Ausgaben behuf3 deren Eomoedien und 

andere Plaifir Anfhaffungen“ . . 21,115 — 1 
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Unter dem einzelnen der zulegtgegebenen Summen betragen die Be- 

zahlungen für die „Eommoedianten, Gage, Koftgeld etc.“ für die Monate 

von Yuni bis November nur wenig Stüber unter 1147 Talern monat- 

fih und über 500 Rtlr. monatlich die „für die Hinterbliebenen Commoe— 

dianten in Bonn“ während des Befuches des Kurfürften in Münden. 

Rthlr. Stbr. 
Bezahlt an Stumpf für Handſchuhe 

u. dgl. von April bis Juni.... 141 — 40 

Juli 23. „Magdefrau für die Muſicanten in der 

Comödie.. a 92 — 6 

„ 24. für die Böhmiſchen Muficanten“ . . . 75 — 24 

Noch einige andere Gefamtausgaben find: 

Aug. 5. An das Bonner Schaufpielhaus bezahlt 
UNARBNE:- 4-00. 468 — — 

Es folgen einige ähnliche Ausgaben in Brühl. 

„ 8. für die „Comödianten“ für Juli. . . 1603 — 51 

„ 2 den Bömiſchen Mufifanten 20 Louis» 

DE re a en Erna 102 — 30 

„ 19. Ediffer Mahlen für Ueberbringung der 

Bagage der Commoedianten von Bonn 
nad Weſeley [Wefleling] -. . . . . 8 — — 

Dct. 23. Koftgeld für Muficus Gruß und die 
Bonner Hof-Muficanten . ... . 44 — 321/, 

Nov. 1. „Dem Cammerknecht Zorenz wegen einem 

Italieniſchen Seiltänzer und Hol 

ländiſchen Jubelier bezahlt auf 

gnädigften Befehl" . ... 2... 144 — 30 
„2. Grus und die Bonner Mufifer in Bruell 57 — 271), 

Noch einige andere ähnliche Poſten. 

1752. März 11. Für die Familie Dubuiffon und 

Renard — ihre Beloldungen und 

Koftgeld für Februar . ..... 484 — 40 

desgleihen für Mär . ...... 554 — 10 

Für die Reparatur einer Viola Di 

Samba in Münden. - » -».. - 12 — 11!/, 
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Bon Juli 1753 bis Juli 1754, 
Nihle. Stbr. 

Ad pias camas . . .:... Summe 4716 — 26 

„gu gnädigjten Verehr- u. Schankungen“ 20,039 — — 

Unter den einzelnen Artikeln in diefer Rubrik finden ſich folgende: 

Rthlr. Stbr. 

„Einer Parthey Böhm. Muſikanten“ 32 — 30 

1753. 

Dec. 1. „Dem Hofmuficus Kiecheler für ge 

30 — 45 madtes Ballt -. . . . 22 2.0. 

Für Comödien und andere Plaiſir An 

Ihaffungen summa“ . . .. 2... 

Die monatlihen Uusgaben für die Bejoldungen und das „Koftgeld“ 

der „Comödianten“ in diefem Jahre wechieln zwiichen 975 — 46!/, und 

1532 — 27!/,, und betrugen im Durchſchnitt ziemlich genau 1189 — — 

Unter den übrigen Poften find folgende: 

30,927 — 8, 

Rthlr. Stbr. 

Juli 17. „Muſikanten bei der Operette . . . . 18 — 39 

„ 23. do, do. — 20 — 09 

Quartiergeld für den Bayr'ſchen Muſ. 

MORITZ ee 4 — 15 

„ 24. Concertmeifter Sigeler |Kicheler]) für 

Concerten und Sinfonie zur Comöbie 15 — 221, 

Böhm’ihe Mufifanten für Juli und 

130 — 52 BERHDEIDE u 5.0 ee 

Diefe Ungaben von Bezahlungen an die böhm. Mufilanten kehren 

in regelmäßigen Zwifchenräumen durch dieſes und das nächfte Jahr wieder, 

d. h. jo lange, als dieſe Rechnungen fi ausdehnen. 

Rthlr. Stbr. 

„Für einige fremden Tänzer 32 — 30 

Operiſten zum Präſent — 50 Carl“. 325 — — 

Sept. 4. Mr. Jullien's Beſoldung pro Auguſto 130 — 40 

120 — — "no . Mr. Dubuiſſon A = E 

Diefelbe Summe iſt im Berfolg für September angegeben. 

Nov. 6. „Für die Stalienifhen Commoedianten 

nah Düfjeldorf fahren zu laſſen.“ 20 — 30 
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„Denen Stalienern, welche dahier Eos 

medien gefpielt, dann dem Manne mit 
denen Hunden — 40 Louisd’ors". 

„Dem 9. v. Metternich Ercellenz, für den 

Tänzer Rey zum abidhied 20 Ld'or 

— einem andern Tänzer auch 20“ 

„Denen entlaffenen 2 Tänzern Rey und 

Bouqueton ihren völligen Sold“ . . 

Tänzer von Lüttid — 6 Carol.“ 

„Der neuen Comoediantin Fondpre von 

Lüttich, Bejoldung für einen Monat 

54 Th. 10 St. und 50 Th. reijegeld“ 

Dem Hoflammerratd' Pfenning, für 

2400 Livres Borausbezahlung an 
die Madame Bouquet, Tänzerin, aus 

Montpellier 

„Kicheler für Sinfonien und Concerten 

behuf3 der Franzöfifchen Comödie — 

4 Ld'or“ 

„Magdefrau an allerhand Auslagen be- 

huf3 der jüngeren Dubuifjons Hoch— 

zeit“ 

ee 

. oh 77T rer 

Bom Juli 1754 zum Juli 1755. 

Ad pias causas . 00h nn nn "8. he 

Unter diefen „Schantungen” befinden ſich 

Un einen Virtuofen auf dem Pjalterium, 

20 Ld'or 

„Für die Juden, welche einigemal hier 

gejungen“ 

„Fremden Sänger von Salgburg 50 

Ld'or“ 

Einem andern Muſikanten 3 Ld'or 

„Fremden Virtuoſen nahmens Riſſen— 

feld — 100 Fl.“.. 

De er Tr Se ET BE BE 0 

| BE Tee ee See Sr BE BE Ze 2 

. 0.07 n [7 [7 hr re 

Rthlr. Stbr. 

205 — — 

205 — — 

1478 — 221), 
39 — 39 

104 — 10 

688 — — 

20 — 48 

3110 — 39 

„Schankungen“ . » ... - summa 18,160 — 33° | 

493 
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Rthlr. Stbr. 
Oct. 14. Einem Virtuoſen aus München — 30 

Duc. zum Präſentt.. 87 — 45 

Für die Comedie und „Plaifir Ans 

ihaffungen“ summa . . ..... 24,831 — 523,, 

Die Durchſchnittsſumme der elfmonat- 

lichen Bejoldung und des Koftgeldes 

für die „Commoedianten“ in dieſem 

Sabre beträgt annähernd . . . . - 1284 — — 

Unter den übrigen Poſten befinden ſich: 

Zuli 6. „Marionetten-Spielee — 50 dor" . 260 — — 

Nov. 6. „Zwei Stal. Sänger von Venedig 24 

Ld'or Fremden Violiniſten Klaufed 

— 20 Wort" » 2 2 2 2280. 104 — — 

Dee. 2. „Dem Böhmiſchen Muſikanten Duffid, 

durch den Tauber, 4 Ld'or für ein 

auf Clementis Tag gemachtes Ballet“ 20 — 48 

Feb. 1. „Der Tänzerin Bouquet zu ihrer völ— 

ligen Abfertigung -. . » 2... 151 — — 

Allerhand ausländifches Geflügel“ . . 322 — 24 

Su Brühl fanden noch Bezahlungen an Stumpff, Touchemoulin 

(junior) und andere ftatt, weldje dadurch veranlaßt waren, daß diefelben 

in Operetten, Komödien und Balletten mitgewirkt hatten. 

[In den Mheinifchen Gejchichtsblättern wird Jahrg. I ©. 374 aus 

den „Materialien zur geift- und weltlichen Statiftit de3 niederrh. weitf. 

Kreifes“ (TI, 106) das Budget des Furkölnischen Hofes im Jahre 1760 

mitgeteilt. Die Gejamtfumme betrug 79271 rthlr. 44 alb. 8 hel. Unter 

No. XX „Mufit-Barthey” waren genannt einundzwanzig Stellen ohne 

nähere Bezeichnung mit 65 bis 650 rthlr.; drei Sängerinnen mit 195 

bis 227,40. Summa 4905 rthlr. 20 alb. Zuſatz des Herausg.] 
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V. 

Wir teilen nachſtehend die Titel und Perſonenverzeichniſſe aus den 
S. 70 erwähnten Textbüchern mit, welche ſich in Merlos Sammlung 
befinden. 

1. 

»L’Improvisata, o sia la Galanteria disturbata, Azione comica 
teatrale«, ein Alt. Für das Hoftheater in Bonn. Tert, Muſik und 
Inſzenierung, alles von Lucdefi. 

Madame Graziosa, dama galante — La Sig* Catterina Ursprungerin. 
(al. L. [A] M. Z. I. 880. Zuſatz des Verfaſſers.) 
Il Signor Turbalone, Uomo ge- 

loso e iniguito — — — I3%Sig. N. Zuccarini, 
Virtuosi di Camera di 8. A. A. E. Elettore di Treves. 

La Contessa Pipi, amica di — Anna Maria Ries. 
Mons. Jolicoeur, Galante di 

M. Graziosa — — — — Fhancesco Bennati. 
Mons. Belnarciso, Galante di 

M. Graziosa — — — — Luigi Righetti. 
Mad. Biricocoli, Mercantessa di 
Mda — — — — — — Mad. Catb. Sdiasteni. 

M. Facendone, Avocato e PoBuee 

vano & impostore, et Salamelech, - M. Demmer. 
Mercante Schiavone di bizzare Uomo 

2. 

»Li tre Amanti Ridicoli, Drama giocoso per Musica d’Ageo 
Litro [?] da rep. etc. Bonn 1774. 3 Ute. Muſik von Galuppi. 
Stella, Figlia del Marchese Oronte, di 

natural flemmatico — — — — (Catterina Ursprungerin. 
Franchetta, zia di Stella, donna vecchia 

che vuol far la Graziisa — — — Jacobina Salomon. 
Rosina, Contadina — — — — — Anna Maria Ries. 
Marchese Oronte, Padre di Stella, Uomo 

pacifico — — — — — — (Cristofero Brandt. 
Messer Ridolfo, Castellano Vecchio, 

Scioeco — — — — — — TIrmigli Righetta. 
Messer Onofrio, Castellano vecchio 

sordo — — — — — — Fhancesco Bennati. 
Messer Rombo, Castellano vecchio diffi- 

eile nel parlare — — — — — Zucearini. 

Nebit einem Ballett von 12 Tänzern. 
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3. 

»La Moda, Drama giocoso per Musica« etc. ete.,, Muſik von 

Antonio Boroni, Maestro di Capella Romano. 

Conte della Quaglio, Fratelo did — — Francesco Bennati. 
ÖOrtensia, Dama povera ma superba, 

Moglie di Cleone — — — — — Anna Maria Ries. 
Cleone, Vecchio mercante richissimo — Luigi Righetti. 
Lauretta, Ballerina promessa sposa a 

Mons. Pirrle — — — — — —  (Catterina Ursprungerin. 
Mons. Pirole, Ballerino Franceese -— — Cristofero Brandt. 
Giacinta, Cameriera d’Ortensia — — Jacobina Salomon. 
Loneton (?), Inglese — — — — NN. Zueecarini. 

Nebit einem Ballett von 12 Tänzern. 

VI. 

Aus dem alten Bonn. 

Vom Herausgeber. 

Die nachfolgenden Seiten wollen eine furze Ergänzung und Erwei— 

terung der Mitteilungen geben, welche im 6. Kapitel über das ehemalige 

Bonn gemadt find, da es von Wert fein muß, von den Ortlichkeiten, 
in welden wir uns den jungen Beethoven in regelmäßiger Tätigkeit zu 

denfen haben, eine wenigſtens annähernde Vorjtellung zu haben. Sie 

beruhen im wejentlihen auf fürzeren literarifchen Notizen und mündlicher 

Erzählung?). 

Die „Reife auf dem Rhein“ von 1789 und 1790, deren erjter 

Teil in Frankfurt, der zweite in der Himmefifhen Buchhandlung zu 

Koblenz erichien, und als deren Verfaſſer fi in der 1805 erjchienenen 

zweiten Auflage (Erenbreititein bei Gehra) 3. H. Lang nannte, widmet 

der Furfürftlichen Nefidenzftadt Bonn einen ausführlichen, panegyrifchen 

Abſchnitt; derjelbe fchließt mit folgenden Worten (S. 235): „Nun war 

1) Die Angaben der erſten Auflage find in mehreren Punkten von Herrn 

DOberlehrer Dr. Knidenberg in Bonn in danfenswerter Weije ergänzt umd be» 
richtigt. 
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e3 an dem, von dem lieben Bonn Abſchied zu nehmen — einer Stadt, 

welche in Rüdficht der angenehmen Lage fowohl, als anderer getroffenen 

polizirten Veranftaltungen jedem Fremden gefallen muß; denn Ordnung, 

Verfeinerung, Aufhellung, daher entjpringender Wohljtand und augen: 

ſcheinliche Behaglichkeit der Inwohner leuchten jegt im Allgemeinen mehr 

al3 eheden hervor, und nehmen unter den jcharfen Adlerbliden eines 

eben jo weijen als gütigen Negenten von Tage zu Tage höhere Schwung: 

kraft.“ In der Beichreibung der Stadt und ihrer Gebäude ijt natürlich 

dem furfürftlihen Schloffe eine bejondere Aufmerkjamfeit gewidmet. Hier 

iſt es num zunächft das Furfürjtlihe Theater, welches uns interefjiert, 

weil wir willen, daß Beethoven in demfelben teild am Klavier, teil! an 

der Bratſche regelmäßig tätig war. Über die Lage besjelben gibt die 

Biographie (S. 78) bereit3 die nötigen Angaben. „Gerade unter dem 

großen Akademieſaal“, jchreibt der Reifende ©. 174, „ift das Theater, 

das einem jeden Fremden, weil e3 fo zu jagen unterirdifch wie eine Gruft 

angebracht iſt, und einen ſchlechten Eingang hat, auffallen muß, Logen, 

Dekorationen und überhaupt alles, was in einem Schaufpielhauje glänzen 

fol, ift für den Hof eines folchen erhabenen Fürften, a3 Mar Franz 

ist, zu buntichäffigt, zu Eleinlicht.* Da diejes Theater noch viele Jahre 

nah dem Aufhören der kurfürſtlichen Herrſchaft (1794) benußt wurde, 

fonnten ältere Bonner ziemlich genauen Bericht über die Einrichtung 

desjelben geben. Das Theater bildete den lebten Teil des fortgefegten 

öftlichen Schloßflügels; es begann da, wo ſich der Bau nach beiden Seiten, 

bauptjähli nach der Gartenjeite (Sübjeite) hin ein wenig erbreitert, und 

erjtredte jich bis zum Micjaeld-(Koblenzer).Tore. Dasjelbe nahm unge: 

fähr den Raum ein, welchen heute das vor einigen Jahren umgebaute, 

in den äußeren Formen ziemlich übereinftimmend neu errichtete, im Innern 

mit eijernen Stodwerten eingerichtete „Bücher-Magazin“ der Univerfitäts- 

Bibliothek innehat. Nach außen kennzeichnet es ſich auch heute noch durch 

zwei Mauervorfprünge jowohl auf der Nord» al3 der Südſeite. Die 

Bahl der Fenjter an den langen Seiten betrug zwölf; doch nahmen die 

Stelle der jpäteren Fenfter des Erdgejchofjes ehemald Türen ein, Die 

alle im Notfall geöffnet werden konnten, und in der durch die Erbreiterung 

entitehenden Ede an der Stadtjeite befand fich ebenfalld eine Tür (der 

jetige Eingang neben dem Koblenzer Tor ift, wie dieſer ganze Flügel, 

neu). Der gewöhnliche Eingang für das Publikum erfolgte durch die 

erfte Tür an dem Vorſprunge; derjelbe mag allerdings ziemlich eng ge: 

wejen fein. Man jtieg 14 Stufen hinunter und gelangte dann über 
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einen Heinen Vorplatz ins Parterre, welches den ganzen unteren Raum 

bis ans Orchefter einnahm; erft jpäter wurde der hintere Raum desfelben 

al3 befonderer Pla von geringerem Range abgetrennt. Zu beiden Seiten 

befanden fich die Parterre-Logen, und feitwärt3 von Ddiejen liefen Gänge, 

auf denen man vom Eingange bis zum Orchefter und zur Bühne ge- 

langen konnte. Aus dem Haupteingange gleich feitwärt3 und hinüber 

gelangte man in die Logen erften Ranges, die noch ein wenig tiefer als 

der Erdboden lagen; auch neben ihnen waren Gänge, und nur dieſe 

waren von der Gtraße aus ſichtbar. Es gab außerdem noch eine 

Zogenreihe zweiten Ranges, während das, was wir jet Galerie nennen, 

fehlte. In der Mitte, gerade der Bühne gegenüber, befand ſich die kurs 

fürftliche Loge, welche ungefähr die ganze Breite des Haufes einnahm 

und nach oben Hin auch die Reihe der Logen zweiten Ranges unterbrad). 

Doh Hatte der Kurfürft rechts neben der Bühne noch eine Loge zum 

Privatgebraude, wenn er ungeftört fein wollte; dieſe ftand durch eine 

Wendeltreppe und eine verborgene Tür mit dem Wfabemiefaale in Ber: 

bindung. Auch gab es hauptjählih wohl zum Gebrauche des Kurfürften 

und überhaupt für Notfälle noch einen großen Ausgang in der Ede nad 

dem Schloßgarten, deſſen Stelle auch jest noch deutlich erkennbar ift; 

man hat fie auch nad dem Neubau in der früheren Weiſe bezeichnet. 

Daß es aber in die eigentliche Hofloge einen Zugang aus dem Innern 

de3 Balaftes gegeben habe, jcheint nicht anzunehmen. Etwa die vierte 

Tür vom Tore nad) der Stadtjeite führte direft ind Orchejter und wurde 

von den Mufifern und wohl auch den Bühnenmitgliedern regelmäßig be 

nutzt; während die großen Ausgänge unter dem Tore hauptſächlich zum 

Hineinihaffen großer Dekorationen fowie zu der in der Biographie 

(S. 78) erwähnten Erweiterung der Szene gedient haben, wenn große 

Mengen von Perſonen auftraten oder Pferde auf die Bühne gebracht 

wurden oder ausgedehntere Majchinerien für Feuerwerle u. dgl. nötig 

waren; in ſolchen Fällen mußte das Tor zeitweije für das Publifum 

abgejperrt werden. Dieje Ausgänge des Theaters unter dem Tore find 

in neuerer Zeit zugebaut. Daß dieſes Theater im Vergleich mit anderen 

nicht groß zu nennen war, Tann noch jegt der Augenjchein lehren; na» 

mentlich jcheint der Zuſchauerraum durch die unverhältnismäßige Aus- 

dehnung der Bühne befchränkt gewefen zu fein. Das Innere war mit 

großem Glanze, aber nad) den Worten des Reifenden mit wenig Geſchmack 

ausgeihmüdt; namentlich war an der Hofloge und ihrer Überbedung 
alle mögliche Pracht verjchwendet. Eine annähernde Borftellung von 



Anhang VI. 429 

dem Innern des Theaters verdanken wir, abgejehen von mündlichen Be 

ſchreibungen, einem Gemälde, welches ſich früher in der Sammlung des 

Küfterd bei der Remigius-Pfarre in Bonn Herrn Neuland befand!) und 

nah dejjen Angabe von Roufjeau (wohl dem Hofmaler dieſes Namens) 

herrührte. Dasfelbe ftellt einen Maskenball im Theater aus der Zeit 

Klemens Auguft3 dar, deſſen Porträt fih auf dem Bilde befindet. 

(Dur befondere Vorrichtungen konnte bei folchen Gelegenheiten das 

Barterre gehoben und dem Niveau der Bühne gleichgemacht werben.) 

Man überfieht Hier den ganzen inneren Raum vom Profzenium bi3 zum 

Eingange und hat alfo die Hofloge gerade vor fih; im Grunde derfelben 
erblidt man Gemälde und andere Verzierungen und fieht die Bedeckung 

mit Genien und anderem Schmud aufs reichite verziert. Die Logenreihe 

ruht auf Pfeilern; die Logen find mit rotem Samt ausgejchlagen und 

ebenfall8 im Hintergrunde reich koloriert; koſtbare Kandelaber find an 

demfelben angebracht, während außerdem große Kronleuchter rund umher 

herabhängen. Einen zweiten Logenrang fieht man nicht, fondern erfennt 

nur vereinzelte Öffnungen an Stelle derfelben; das ftimmt mit dem früher 

(S. 250) Ungegebenen überein, wonach die hierauf bezügliche Erweiterung 

erjt unter Mar Franz erfolgte. Auch die Dede war prächtig geſchmückt; 

man erkennt große blaue Felder in dem Getäfel derjelben, und Blau mit 

Gold waren den Erzählungen zufolge die Grundfarben des malerifchen 

Schmudes. Ein Gemälde an der Dede ftellte, einer Vermutung unjeres 

Berichterjtatter8 zufolge, Apollo mit den Mufen vor. Das Gegenftüd 

zu diejem Gemälde, auf welchem man bdenjelben Gegenftand vom ent- 

gegengejegten Standpunkte, aljo vom Eingange aus, fieht, befindet fich 

im Schlofje zu Brühl. Bu beiden Geiten des Vorhanges waren zwei 

große phantaftiiche Figuren (vielleicht Satyrn) aufgeftellt, die indes fpäter 

nicht mehr vorhanden geweſen zu fein fcheinen. Der Borhang enthielt 

eine allegorifche Darjtellung der dramatiſchen Kunft mit allen dahin ge 

hörigen Attributen. Deforationen und überhaupt alles, was zur Szenerie 

gehörte, war in prächtigſter Weife vorhanden. 

Der Beſuch des Theaterd war nicht immer gleihmäßig lebhaft. 

Mar Friedrich ſcheint, gewiſſen Andeutungen zufolge, mit dem Erfolge 

feiner wohlwollenden Maßregel, den Beſuch des Theaterd unentgeltlich 

zu geftatten, nicht immer zufrieden gewefen zu fein. Mit dem großen Auf— 

1) Jetzt im Beſitze de3 Herrn Prof. Saedt in Köln nach Renards gleich zu 
nennender Abhandlung. 
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ſchwunge, den die Bonner Bühne feit 1788 durch Mar Franz nahm, 

wurde auch das Antereffe des Publitums ein regered. Amar erjtredte 

fih der Befuch des Theaters nicht, wie heutzutage, auf alle Klaſſen der 

Bevölferung, und e3 gab, wie angegeben, feine Galerie; aber von feiten 

der gebildeten Bewohner Bonns war die Beteiligung eine ſehr Iebhafte, 

ganz im Unterfchiede von dem benachbarten Köln, deſſen Bühnenver: 

hältnifje fih mit denen von Bonn nicht entfernt mejjen fonnten. Wir 

ichließen zur Erläuterung und Bejtätigung des Gejagten mit den Worten 

des Neijenden von 1790. „Pie Komödien“, fagt er ©. 206, „werben 

auf dem fchon oben berührten Hoftheater von einer Urt Nationaljchau: 

jpielergefellfchaft aufgeführet. Die beiden Demoijellen Keilholz find 

die beiten Aftrizen, Willmann, eine gute Sängerin, und Steiger, 

Müller, Qur und Spizeter find jchon als brave Akteur bekannt. 

Reicha, der Hofmufikdireltor, und Steiger führen die Direktion. — 

Der Entreebetrag wird zu Kleidungen und den übrigen Nothwendigfeiten 

verwendet, die fich täglich verbefjern, und das Alter des Theaterd und 

die Deforationen außer Augenmerk jezzen. Die Gejellichaft ftehet in der 

Bejoldung des Fürften, ift aber noch zu Mein, noch zu unvollitändig; es 
jcheint aber, fie foll fih nun in gejchidten Perſonen aljo mehren. — 

Die Beleuchtung ift noch fehr mangelhaft, die Mufit aber gut. Das 

Theater wird ſtark bejuchet, nicht allemal des Stüffes wegen, ſondern 

um von Loge zu Loge mit den Augen zu buodramatifiren. Noch iſt 
man etwas eigenfinnig in der Auswahl der guten Stüffe, und ver- 

jtümmelte Operetten verdrängen oft die beften vaterländijchen Schaufpiele. 

Man Hatjchet jehr leicht, öfterd unangemwendet, öfters kindiſch zu.“ 

„Auf dem oberen Geſchoſſe dieſes Baues*, fchreibt Hundeshagen 

(Stadt und Univerfität Bonn, 1832, ©. 129), „findet fich der gleich 

große — — Afademiefaal, in welchem zur Zeit der Kurfürften die größten 

Berfammlungen ftatt fanden, und jene herrlihen Muſikkonzerte mit Vir— 

tuojen aufgeführt wurden, welche zu den vorzüglichiten Europa's gehörten.“ 

Diejer Saal diente, in Umfang und Anlage unverändert, jpäter und bis 

zu dem Umbau der jüngjten Zeit einem Teile der Univerjitätsbibliothef, 

welche auch jegt noch in dem an derfjelben Stelle jtehenden Neubau ſich 

befindet. Jene vorherige Angabe wird beftätigt durch folgende Be 

merfung in der „Anzeige der Feyerlichkeiten bei der bevorftehenden Ein- 

weihung der Kurfürftlichen Univerfität zu Bonn im Jahr 1786" (20. Nov.) 

im Bönnifchen Intelligenzblatte von 1786, 46. St.: „Mittags wird 

bey Hofe an verfchiedenen Tafeln gefpeift, und Abends um Halb 6 Uhr 
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auf dem großen Afabemiejaal ein großes muficalifches Concert ges 

halten, wobey nebjt dem hohen Adel und jämmtlichen Kurfürftl. Räthen 

mit ihren Ehefrauen, auch erwachenen Söhnen und Töchtern, die Geift- 

fichfeit, die Officiere, die Glieder der Univerfität, fait alle Fremde von 

Diftinetion erjcheinen Fönnen, doch foll der Ein- und Ausgang für die— 

jelben bey ber Glasthüre am Komödienhaufe ſeyn.“ Und in der Ein- 

weihungsgejhichte der Kurk. Univerfität Bonn (Bonn bei Abshoven 1786) 

heißt es ©. 58: „Abends um halb 6 Uhr war auf dem Akademie— 

jaal der Hofburg großes Concert, dem der hohe Adel, die Univerfität, 

die Furfürftlichen Difafterien, die Geijtlichfeit, das Militär, und fremde 

Standesperjonen beimohnten.* Eine „Reife von Mainz nah Cöln im 

Srühjahr 1794* (Köln bei Hammer 1795) rühmt unter den Räumen 

des Bonner Schlofjes den Speije- und Mufilfaal, welche an Größe 

und Schönheit wenig ihresgleichen Hätten; erjterer ift die heutige Aula, 

fetterer demnach wahrfcheinlich derfelbe eben genannte Ulademiejaal. Daß 

e3 übrigens in Bonn in jener Zeit feine regelmäßigen Konzerte gab, 

geht teil aus dem oben angeführten Briefe Neefes aus dem Jahre 

1783 (S. 98 ff.) hervor, teil3 aus dem gänzlichen Fehlen darauf bezüglicher 

Notizen in den ntelligenzblättern. Nah Hundeshagen (S. 116) wurde 

auch der im weſtlichen Flügel befindliche niedrige Gartenfaal, in welchem 

jpäter (jet nicht mehr) die rheinifchen Altertümer aufgejtellt waren, zu 

„srühftüden und Konzerten” verwendet!). Diefer ganze wejtliche Flügel, 

buen retiro genannt und durch feine Prachtſäle berühmt, war für fremde 

Gäſte beitimmt?), während der Kurfürft den öftlichen bewohnte (Reife 

auf dem Rhein ©. 173) und alfo hier auch jeinen muſikaliſchen Privat— 

unterhaltungen (©. 173 u. a.) oblag. Auch in diefen genannten Räume 

Iichkeiten haben wir uns aljo den Kammermufitus Beethoven von Zeit 

zu Zeit anweſend und beichäftigt zu denken. 

Der eigentlihe Hauptort feiner amtlichen Funktionen war aber 

natürlich die Hoffapelle, melde jegt teil3 evangeliichem, teils und 

hauptjächlich dem englifhem Gottesdienfte dient. Diejelbe „ijt nad dem 

Brande vom Jahre 1777 mit mehreren wieder neu aufgeführt worden, 

1) Wurzer erwähnt noch die Terrafje zwiſchen beiden Schloßflügeln und jagt 
dabei: „In diefen Räumen lieh der Hurfürft an allen Sonn» und Tyeiertagen im 

Sommer Abends von dem ausgezeichneten Janitjcharenforps zu allgemeiner Ergöß- 

lichkeit die jchönften und neueften Kompofitionen aufführen.“ 

2) Gerade an diefer Seite des Schlofflügels find in neuerer Zeit umfangreiche 
Veränderungen zugunften des phufifaliichen Inſtituts der Univerfität eingetreten. 
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mißt fünf und fiebenzig Fuß in die Länge und ſechs und fünfzig in bie 

Breite, hat auf vier Säulen und zwei Pfeilern erhöhte ſchöne Empore 

und Orgel, gute architektoniſche Verhältniffe und Formen“ (Hundeshagen 

a. a. O.). Sie ift im ganzen unverändert geblieben, abgejehen von den 

Einrichtungen, welche der veränderte Gottesdienft notwendig machte. Ein 

marmorner Hauptaltar und zwei Seitenaltäre find entfernt; wo ehemals 

ber Platz des Kurfürſten war, befindet fih jet die Orgel. Rechts 

über dem Hochaltar der Heinen Kirche befanden ſich große Öffnungen 

oder Fenfter, die jeßt nur zum Teil zugebaut find; fie verbanden die 

Kirhe mit einem Höher gelegenen Raume Hinter dem Chore, welcher für 

bie mufifalifhen Aufführungen beim Gottesdienfte beftimmt war. Das 

war das in den Dokumenten fo häufig genannte Doral. Hier war eine 
Heine, transportierbare Orgel (fpäter and Ende der Galerie rechter Hand 

gejeßt); Hier ftanden die Sänger und Mufiker, für die in der Kirche Un- 

weſenden nicht fihtbar; nur der dirigierende Kapellmeifter konnte bei der 

Bewegung des Taktichlagens unten gejehen werden. Durch Verjchließung 

ber Fenſter war diefer Raum, der jest noch zuweilen zu Sitzungen der 

firhlihen Organe der evangelifhen Gemeinde benußt wird, von ber 

Kirche völlig abgeſchloſſen, und wir verftehen jo, wie er al3 ber eigent« 

liche offizielle Berfammlungsort der Hofmufiter betrachtet wurde; wir 

fönnen uns erklären, was e3 bedeuten follte, wenn eine Verfügung an 

die Mufifer zu allgemeiner Kenntnis „auf dem Doral afligieret“ wer: 

den foll, und welden Sinn die ftehende Formel Hatte, daß jemand 

als Hofmufifus „bei unferem Toral, Kammermuſik und Theater” ange 

ftellt wird. 

Außer der eigentlihen Hoffapelle gehörte zum kurfürſtlichen Schlofje 

noch die jog. Floriansfapelle ganz am anderen Ende desjelben, am 

weitlihen Flügel im jetigen Gebiete der Augenklinif, wo man nod den 

Turm bderjelben fieht; fie war eine Urt Hausfapelle des Kurfürften und 

diente zugleich zur Benugung geiftlicher hoher Gäfte, die auf jenem Flügel 

fogierten. Zur Zeit des h. Florian, der als Beichüger gegen Feuers— 

brunft in der Kapelle abgebildet war, in den erjten Tagen des Mai, 

fand Hier eine achttägige Andacht ftatt, bei der wir und aud die Hof- 

muſiker anmwejend denken dürfen ?!). 

1) Über die Räumlichkeiten des kurfürſtlichen Schlofjes und die Gejchichte feines 
Baues ift auf die eingehende und trefflihe Arbeit von E. Renard zu verweiſen: 

„Die Bauten der Kurfürften Joſeph Clemens und Clemens Auguft von Köln“ 
Bonner Jahrbücher Heft 99 (1896) S. 164—240 und 100 (1896) S. 1—102. 
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Aber auch in den übrigen Kirchen und Klöftern konnte unter Um 

ftänden die Mitwirkung der Hofmufifer gefordert werden; wenigſtens findet 

fih in den Hoffalendern aus ber Zeit Klemens Augufts, in welchen bie 

geiftlihen Feſte, die der Kurfürft felbft in einer derfelben abhielt, im vor- 

aus verzeichnet find, der jtehende Zufag: wohin fich auch die Hofmufifanten 

zu verfügen haben. Bon den ehemaligen Klofterkirchen wird heutzutage 

nur noch die Minoritenkirche, die jegige Pfarrfirche zum h. Remigius, 

zum Gottesdienfte benußt; und gerade in dieſer hat nad) Fiſchers Erzäh- 

fung und nad einer Andeutung in einem Tagebuche Beethoven häufig 

die Orgel gefpielt. Außerdem jpielte er fie gelegentlich in der altehr- 

würdigen Münfterfirche und in der Franziskanerkirche. In erfterer 

befindet fich auch heute noch die alte Orgel in dem zur Orgelbühne um— 

gewandelten urjprünglichen Wejtchore. Die Franziskanerkirche dagegen, 

an der Ede der Franzisfaner- und Stodenjtraße gelegen, zeitweilig für 

den Hofgottesdienft benutzt, ift heute famt dem anftopenden Klofter zu 

Wohnungen umgebaut und zeigt im Innern faum noch eine Spur ber 

früheren Verwendung. Die Orgel wurde in die Kirche ©. Peter in Diet 

firhen gebradt. Zum Schluß wollen wir noch Hinzufügen, was der 

oben angeführte Reifende von 1790 von der Boppelsdorfer Schloß- 

fapelle fagt, da auch in diefer die Hofmufifer zuzeiten zu tun Hatten. 

„Die Kapelle“, heißt e8 ©. 212, „ein niedliches Rondel [vielmehr Quadrat], 

da3 einen großen Theil des Schloffes einnimmt, hat in der Mitte vier 

zufammengejegte Altäre, die beim erſten Anblid das Auge mwohlthätig 

überraijhen. Zween und zween Briefter ftehen gegeneinander, und fünnen 

fi) beim Mefjelefen ſehen, die8 mag aber leicht, wenn fie alle vier zu— 

gleich Tafen, zur Zerftreuung Unlaß geben. In der Mitte diefer vier 

gruppirten Ultäre ftehet der Heiland, wie er der Margaretha ald Gärtner 

ericheint, und auf den vier Eden find die Stifter des beutfchen Ordens 

angebracht.” 

Thahyer, Beethovens Leben. I. Vd. 28 
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VI. 

Der Fiſcherſche Nachlaß. 

Vom Herausgeber. 

Während der Beſchäftigung mit der deutſchen Bearbeitung der erſten 

Auflage dieſes Werkes war dem Herausgeber die Benutzung einer für 

Beethovens Jugendgeſchichte wichtigen Quelle ermöglicht worden, nämlich 

der Aufzeichnungen des 1864 in Bonn verſtorbenen Gottfried Fiſcher, 

des ehemaligen Beſitzers jenes Hauſes in der Rheingaſſe (934), in welchem 

zwei Generationen der Familie Beethoven jahrelang gewohnt hatten, und 

welches in früherer Zeit irrtümlich für das Geburtshaus des Meifters 

gehalten worden war. Es erfchien damals nicht mehr angängig, die Ergeb» 

niſſe diefer Aufzeichnungen in den abgeichloffenen Tert bineinzuarbeiten; 

ber Herausgeber entichloß fich daher mit Zuftimmung des Verfaſſers, 

den Inhalt des Manuffripts mit kritifchen und erläuternden Anmerkungen 

im Anhange mitzuteilen. Jene Verwertung für die Erzählung des Le 

bens hat nun, wie der Leſer gefehen Haben wird, bereits in ber zweiten 

Auflage ftattgefunden. Da aber das Manuffript nicht nur an fich ſelbſt 

Snterefie erregt, fondern no eine Menge Einzelheiten enthält, welche 

im Terte feine pafjende Stelle finden konnten, jo ericheint es auch jetzt 

erforderlich, feinen Inhalt wiederum wie damals der Kenntnis und Be 

urteilung der Beethoven.Berehrer gejondert vorzulegen. Folgende Be: 

merfungen müffen vorausgeſchickt werben. 

Gottfried Fifher war am 21. Juli 1780 in Bonn geboren, aljo 

ungefähr 10 Jahre jünger als Beethoven, deſſen Familie damald wohl 

beftimmt in feinem elterlichen Haufe wohnte. Seine Eltern waren der 

Bädermeifter Theodor Fifcher, Altersgenofje und Jugendfreund Johanns 

van Beethoven, und Maria Sujanna Katharina Rheindorf. Außer 

ihm erfreute fih von den Kindern derjelben nur Cäcilia Fiſcher, ge 

boren den 12. April 1762, alfo über 8 Jahre älter als Beethoven, eines 

langen Lebens; fie ftarb am 23. Mai 1845 im Alter von 83 Jahren. 

Das ift die bei den Verhandlungen über die Geburtshausfrage wieder» 

holt erwähnte „Zuffer Fiſcher“ (vgl. oben ©. 127 und den folgenden 

Anhang). Seit 5 Generationen, jagt Gottfried Fiſcher, fei die Familie 

„Bädermeifter Fifcher” im Befite jenes Haufes gewejen; fein Urgroßvater 

babe in dem Keller besjelben das Bombardement von 1689 miterlebt. 
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Bor demfelben habe das Haus ein Schild mit der Aufichrift „in der 

Stadt München” gehabt; das wieder aufgebaute fei nachmals eins der 

höchſten Häufer in Bonn geweſen. Eine im Nachlaſſe vorhandene Ur- 

funde des Rurfürften Joſeph Klemens vom 19. Nov. 1717 befreit dieſes 

Haus von Bürgerwacht und Einquartierungglaft. In dem Jahre nach 

Sungfer Cäciliend Tode, 1846, fam das Haus zum Verkaufe und wurde 

im Laufe der Zeit niedergeriffen und durch einen Neubau erſetzt, an 

welchem man wiederum die demjelben nicht zulommende Gedenktafel an- 

bringen ließ; doch iſt dieſelbe jegt weggenommen. Der alte Gottfried 

Fiſcher verlebte feine letzten Jahre im Tatholifchen Hofpital zu Bonn, 

in welchem er am 23. Februar 1864 gejtorben it. 

Als im Jahre 1838, jo erzählt der alte Fifcher, die Anregung zur 

Erridtung von Beethovens Denkmal erging, und von allen Seiten 

die Künftler in Bonn zufammenfamen, um über Beethovens Jugend 

etwas zu erfahren, verwies man fie in das Haus Rheingaſſe 934, wo 

die Familie Beethoven vom Großvater bis auf den Enkel gewohnt habe, 

und wo die alte Haustochter Cäcilia Fifcher und ihr Bruder Gottfried 

noch am Leben feien und Auskunft geben fünnten. Was fie den Fremden 

damals erzählt hätten, habe jene erfreut und in Erftaunen gefegt. Die 

fremden Herren hätten ihnen gejagt, fie feien verpflichtet, was fie von 

ihren Eltern als Tradition über Ludwig van Beethoven überfommen 

hätten, alles aufzufchreibeu. „Sch nahm die Vorſicht“, jagt Fiſcher, und 

jo jei auch im Jahre 1838 alles in Grundfchrift niedergefchrieben worden. 

Zeptere3 mag in Beziehung auf den Anfang der Arbeit richtig fein; aber 

eine Durchficht des Haupttertes ſowohl wie der dazu gehörigen Bronillons 

zeigt, daß Fischer in allen folgenden Jahren weiterfchrieb, daß er mit 

legteren 1842 noch nicht fertig war, und daß er an erfterem 3. B. im 

Sahr 1857 befchäftigt war, da er darin einmal fein Alter auf 77 Jahre 

angibt. 

Der gute Alte legte auf fein Manuffript großen Wert und verlangte 
von Thayer drei» bis vierhundert Taler für dasfelbe, worauf diefer auf 

die Benugung verzichtete‘). Auch mit Buchhändlern war er in Inter 

handlung getreten, da er den Tert alles Ernſtes für den Drud beftimmt 

hatte. Nach feinem Tode erwarb der jet verjtorbene Oberbürgermeifter 

1) Vgl. Thayerd Aufſatz Toujours perdrix in der Deutſchen Zeitung vom 
28. Mai 1879. Thayer hatte, wie fi nachher ergab, den Wert diefer Quelle, die 
er nur rajch durchblättert Hatte, weniger geichäßt, als fie verdiente. 

28* 
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Kaufmann die gefamten Papiere für das Archiv der Stadt Bonn und 
überließ fie dem Herausgeber zur Benußung, wobei er leterem über 

verfchiedene darauf bezüglihe Fragen dankenswerte Auskunft erteilte. 

Gegenwärtig befindet fih da3 Manujfript in den Sammlungen des 

„Beethovenhaufes“ in Bonn?). 

Die vorhandenen Aufzeichnungen bejtehen nun zunächit, wie bemerkt, 

in einem zufammenhängenden Terte, worin über den Großvater Beethoven, 

über Johann van Beethoven, über Ludwigs Jugend und über die Samilien- 

beziehungen Bericht gegeben wird. Dazu kommt dann eine Mafje von 

Entwürfen und Brouillons, teild ebenfalls in zufammenhängender Form, 

teil3 auf loſen Zetteln und nur auf einzelnes bezüglih. In diefen lieft 

man alles im Hauptterte ſchon Erzählte nicht etwa noch einmal, jondern 

häufig noch drei-, vier, fünfmal; zuweilen findet man darin auch noch 

Einzelheiten erzählt, die in dem Hauptterte weggeblieben find. Außerdem 

enthalten fie auch weitere Mitteilungen über PBerjönlichkeiten, die auf 

Beethoven feinen oder nur entfernteren Bezug haben, über welche aber 

Fiſcher aus Familientradition Nachrichten zu haben glaubte, die anderen 

unbefannt feien; fo namentlich über den Kurfürjten Klemens Wuguft, 

über den Sänger Raaff, über die Familie des Theaterdireftord Groß- 

mann. Unter diejen iſt vieles aus gebrudten Büchern abgefchrieben, von 

welchen der Alte meinte, jie jeien feinem anderen zugänglid. So finden 

fih über Großmanns lange Mitteilungen aus Neefes Biographie der 

Frau Großmann (Göttingen 1784), von welcher beim Tode der legteren 

auch die Familie Fifcher ein Eremplar zum Andenken erhielt; über die 

Bonner Kriegsgeihichte hat er aus Vogels Chorographis Bonnensis 

lange Stüde abgejchrieben; aus Hoflalendern finden fi) Berzeichniffe der 

Hofmufifer, ſowie aus Mufikzeitungen Gedichte und Hußerungen über 

Mufit und über Beethoven. Nocd andere Blätter beziehen fich eingehender 

auf die Frage nach dem Geburtshaufe, eine Frage, Die den guten Alten, 

welcher unerwartet da3 vermeintliche Recht feines Haufes gefährdet jah, 

eindringlih und ängftlich befchäftigte. Eine Reihe von Zeugniſſen hat 

er fi) darüber zufammenzubringen gejucdht, deren Beweiskraft uns fpäter 

deutlich werden wird. 

Scheint nun dieſer Nachlaß auf den erften Blick eine Menge uns» 

zufammenhängender und teilmweife wertlojer Mitteilungen zu enthalten, 

1) Führer durch das Beethovenhaus von Schmidt und Sonnenburg, ©. 44, 
Nr. 291. 
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fo wird man bei näherer Einſicht faft noch mehr durch die Form derjelben 

abgeſchreckt. Man erkennt jehr bald, daß man ed mit der Schreiberei 

eines völlig ungebildeten Mannes zu tun Hat, der fein ganzes Leben 

lang fein ordentliches Deutſch fprechen, geſchweige jchreiben Fonnte; feine 

Sprade ift ein feltfames Gemiſch des rheiniihen Volksdialekts, welcher 

bem Schreiber gewohnt und geläufig ift, und des Hochdeutſchen, welches 

er mit vergebliher Mühe zu jchreiben fich befleißigt. Diefer Bildungs. 

mangel erftredt fi, wie man erwarten fann, weit in das Sachliche; der 

Mann hat keinen Begriff von dem, was wichtig oder gleichgültig ift, 

hält fich ausführlich bei findifchen oder doch unweſentlichen Dingen auf, 

teilt eigene Familienbeziehungen mit, die niemanden interejfieren, und 

fügt Betrachtungen und Erflamationen der abgejchmadteften Art feinen 

Erzählungen bei, welche jtellenweije die Mitteilung zu beftätigen ſcheinen, 

daß e3 in feinen letzten Lebensjahren mit feinem Geijteszuftande nicht 

ganz richtig geweſen fei. Sicherlich konnte, wenn er eine derartige An— 

lage in ſich trug, diejelbe durch dieſe ihm gar nicht natürliche Tätigfeit 

nur unterjtügt werden. Man fieht, wie wichtig er fich erjchien, da er 

fi) al3 den zur Aufbewahrung der Erinnerung an Beethovens Jugend 

vorzugsweiſe Berufenen anſah, und ferner erkennt man, in wie hohem 

Grade ihn die immer ftärfer hervortretenden Zweifel affiziert hatten, daß 

fein Haus wirflid) das Geburtshaus des großen Komponiften geweſen jei. 

Aus dem Gejagten ergibt fi, mit wie ungemeiner Vorſicht Die 

Fiſcherſchen Mitteilungen zu benugen find, und daß bei ihrer Verwertung 

ftrenge kritiſche Sonderung zu üben if. Man möchte faft verjucht fein 

(wie es auch Thayer erging), fie ald wertlos ganz beifeite zu laſſen. 

Doch ein genauerer Einblid in den eigentlichen Tert läßt bald erkennen, 

daß fi in dem wunderlichen Gejchreibe wirkliche und wertvolle tatfächliche 

Erinnerungen finden, die teild auf Erzählungen der Eltern Fiſchers, teils 

und vorzugsweiſe auf die feiner Schwefter Cäcilia zurüdgehen. Man be- 

denke, daß der Unfang der Niederjchreibung fieben Jahre vor dem Tode 

der letzteren geihah, und man beachte, daß fie fortwährend ald Quelle, 

als Trägerin der meijten Erinnerungen in dem Manuffripte figuriert, und 

daß aljo der Hauptbeftand völlig unter ihren Augen und nad ihren 

Erzählungen zuftande gefommen iſt. Ebenſo Hatten die Eltern ihm 

manches erzählen fönnen, und ihm felbft konnten, wenngleich aus frühejter 

Rnabenzeit, dunkle Erinnerungen zu Gebote jtehen. Cäcilia aber war in 

jenen Jahren der eriten Niederfchrift, nach dem Beugnifje des Dr. Hennes 

in einem fpäter zu nennenden Aufjage, bei völlig gejundem und rüjtigem 
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Geifte; fie war, wie andere würdige Freunde ihr bezeugten, rechtichaffen 

und wahrheitsfiebend, und fie konnte von den Dingen, welche fie erzählt, 

wenn jemand, eine gute Kenntnis haben. Sie mußte eine, wenn aud 

dunfle Erinnerung an den Großvater Beethoven haben und konnte fich 

jedenfall mander Erzählung ihrer Eltern über denfelben erinnern; das 

Bamilienleben im Haufe des Vaters aber und das Treiben des heran 

wachlenden Sohnes beobachtete fie als völlig erwachſenes Mädchen. 

Die eine Bedingung für die Glaubwürdigkeit der Quelle ift alſo vor- 

handen; die Verfaffer konnten das, was fie über Beethovens Leben im 

Haufe erzählen, aus eigener Anſchauung und aus authentifcher Mitteilung 

wifjen. Soweit das Fiſcherſche Manufkript die Erzählungen der Schweiter 

zur Grundlage Hat, ijt es eine unverächtliche Quelle. Es tritt nun Die 

weitere Frage ein: wollten fie die Wahrheit jagen, und waren fie 

imftande, das von ihnen Wahrgenommene und Erfundete richtig zu 

veritehen ? orbnet es fich in das fonft Belannte ohne Anſtoß ein? Fit 

die Lauterfeit diefer Quelle durch des Schreiber Berwirrungen, Phan- 

taftereien, Verwechſelungen und namentlich durch die Tendenz, feinem 

Haufe die Ehre des Geburtshaufes zu retten, wieder verdunfelt worden? 

Denn fo vieles in den Mitteilungen überrafht und als unzweifelhaft 

glaubwürdig ſich darftellt, fo erfichtlich unrichtig und unmöglich ift wieder 

anderes. Nach einer Bergleihung der Erzählungen untereinander und 

mit anderweitig Belanntem beantworten wir diefe Frage in folgender 

Weile. 

Nirgendwo tritt die geringste Spur abfichtliher Erfindung hervor; 

fie würde ſich auch mit dem allgemeinen Bildungsftandpunfte der Leute 

nicht vereinigen lafjen. Fiſcher jchreibt feine oder feiner Schweiter Er- 

innerungen nad beitem Wiſſen und Können nieder und will nur das 

geben, was er weiß. Alles, was er erzählt, trägt die unzweideutigen 

Spuren perfönliher Erinnerungen und Traditionen, wie fie fi in dem 

Kopfe von Leuten diefes Bildungsgrades darftellten. Das zeigt fih in 

der Wiedergabe Heiner, bedeutungslofer Szenen, die niemand erfunden 

hätte; e3 zeigt fich in der Darftellung und Sprade bis in die Schreibung 

der Eigennamen hinein; dieſe legteren find in der Regel jo geichrieben, 

wie fie im Dialekte der Familie gefprodhen wurden, und es wird fein 

Verſuch gemacht, nach ihrer richtigen Schreibung zu fuchen. Biele Namen, 

die uns aus den Dokumenten und Verzeichnifien bekannt find, gibt Fiſcher, 

der fie nur aus der Erinnerung haben konnte, in unrichtiger, oft aben- 

teuerliher und durch den Dialekt beeinflußter Orthographie und zeigt, 
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daß er für dieſelben feine andere Duelle hatte, ala die Tradition feiner 

Familie. Wenn er z. B. ein Fräulein „Gazinells Güpp“ als Johann 

von Beethovens Schülerin nennt, die wir aus den Düſſeldorfer Dokus 

menten und den Kirhenbücern als Joſepha Gazzinello fennen; wenn 

er in gleicher Weile von der Sängerin Haffertons, dem Violiniſten 

Ruffangtini (Uverdont, Rovantini) fpricht; wenn unter den Gönnern 

Beethovens ein Herr von Menizar aus Oberkaffel begegnet (Herr von 

Meinerghagen, ſ. u.), jo hat man darin den deutlichen Beweis, einer: 

jeit3, daß feine Quelle lediglich die mündliche Familientradition ift, und 

andererjeit3, daß dieſe Tradition auf tatjählihen Grundlagen ruhte. 

Dasjelbe jehen wir aus Mitteilungen, die mit anderweitig Bekanntem 

übereinftimmen oder wenigſtens darin eine Erweiterung oder Erflärung 

finden oder jelbjt eine jolche gewähren, wo aber die und zugängliche 

Quelle dem alten Fiſcher ficher nicht zugänglich war. Dahin gehört z. B. 
das über den Mufifer Rovantini Erzählte, welches in mehreren Haupt- 

punkten in den Slirchenbüchern und in den Düffeldorfer Dokumenten Bes 

ftätigung findet; ferner die Mitteilungen über Pfeiffer; und fo find 

alle die Freunde des Beethovenſchen Haufes, die er an einer Stelle auf- 

zählt und zum Teil ganz unrichtig fchreibt, und aus den genannten und 

anderen Quellen wohlbefannte Perſonen, ohne daß man nachweifen könnte, 

daß der alte Fifcher einer anderen Quelle als feiner und feiner Schweiter 

Erinnerung folge. Was über die Herkunft des Großvater, über die 

Trunkſucht der Großmutter als Tradition mitgeteilt wird, ift anderweitig 

beglaubigt. Über die holländifche Reife, über welche Thayer aus anberer 

Quelle eine unbeftimmte Undeutung bringt, gibt Fiſcher weitere, völlig 

glaubhafte Mitteilungen. Der Franzisfaner-Bruder Willibald, den er 

als Lehrer Beethovens nennt, ift den Düffeldorfer Dokumenten und ber 

Bonner Tradition in ähnlicher Weife bekannt, wie ihn Fiſcher ſchildert, 

ebenfo der Minoritenpater Hanzmann; und was er von Anton Raaff 

erzählt, fügt fih, einige Verwechjelungen abgerechnet, ebenfalld in das 

fonft über diefen Sänger Belannte bequem und angemefjen ein. Auch 

die Nachricht über die Verwandtſchaft des Muſikers Rovantini mit der 

Familie Beethoven erweift fi nach den Kirchenbüchern als richtig. Wo 

er wirklich einmal Näheres anzugeben wünfchte, e8 aber wegen mangelnder 

Erinnerung nicht konnte, gejteht er einfach jein Nichtwifjen ein, wie z. B. 

in bezug auf die Herkunft der Großeltern; wichtige Ereigniffe läßt er 

ohne Zeitbejtimmung, wenn er diefe nicht zu willen glaubt; und von den 

meiften Bonner Künftlern der jpäteren Beit, als die Samilie die Wohnung 
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verlaffen Hatte, wie den beiden Romberg, ferner von Graf Waldſteins 

Verkehr mit Beethoven, von der Familie von Breuning jagt er nichts 

und bemüht fich nirgendwo um einen Schein, alles wiffen zu wollen, 

auch das, was jeiner eigenen Kenntnis entrüdt war. Alles das bejtärft 

die Überzeugung, daß an abfichtliche Erfindung oder Täufchung nicht ent- 

fernt zu denken ift; Sicher wollte die Wahrheit jagen, und, fügen wir 

hinzu, er war in den Dingen, die feiner (oder jeiner Schwefter) Beob- 

achtung nahe lagen und verftändblih waren, auch imjtande, fie zu er: 

fennen. Wenn fi) daher offenbare Fehler und Verwechſelungen in den 

Berichten finden, jo find dieſelben auf andere Urfachen zurüdzuführen. 

Eine diefer Urſachen ift nun vor allem die natürliche Unficherheit 

aller Erinnerung und mündlichen Tradition, wenn fie eine längft ver» 
gangene Zeit betrifft; und dieje mußte fich in dem Kopfe ungebildeter 

Leute nur noch höher fteigern. Diejelbe zeigt fich befonders in der Zeit— 

beftimmung und der Aufeinanderfolge der Ereigniffe, wo große Verwirrung 

herriht, und wo man fajt nirgendwo feiten Boden hat; hier muß meiftens 

da3 anderweitig Bekannte zur Kontrolle herangezogen werden. Auch in 

den Namen und Perjonen kommen mehrfach Verwechjelungen und Unrichtig- 

feiten vor, die wir aus anderen Quellen berichtigen können. Ferner 

wird man namentlich bei den Charafterfchilderungen den Bildungsgrad 

der Leute zu bedenken haben; fo ärmlich und ungeordnet auch die Ver— 

hältnifje in Beethovens elterlihem Haufe geweſen jind, jo wenig der 

Bater im öffentlichen Leben geachtet fein mochte, jo jtand doch die Fa— 

milie gejellfchaftlic weit über der einfachen Bäderfamilie. Der Groß 

vater war Kapellmeifter gewejen; der Vater war angeftellter Hofmufifer, 

hatte al3 ſolcher zuweilen bei Hofe zu erfcheinen und war außerdem 

Mufiflehrer in geachteten und gebildeten Familien; angejehene Berjonen 

bejuchten da3 Haus; und jo war die Beethovenihe Familie für die 

Fiiherfche immerhin Gegenstand eines gewiſſen Reſpekts, und man wird 

die Äußerungen hoher Achtung vor Beethovens Eltern nur jo weit gelten 

laffen dürfen, als fie anderen Angaben nicht wiberjprechen. Hier wird 

ed al3 Gewinn zu betrachten fein, daß das edle Bild der Mutter Beet- 

hovens, wie e3 zerjtreute Andeutungen an anderem Orte nahe bringen, 

eine nur noch vorteilhaftere Beleuchtung erhält. Im allgemeinen aber 

ift hier Vorſicht geboten. 

Die Tendenz, das Haus zum Geburtshaufe zu ftempeln, hat feltener 

zu Unrichtigfeiten geführt, al3 man vermuten möchte; diefelbe äußert fich 

mehr in Verſchweigungen al3 in pofitiven Angaben. Unter anderem fällt 
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e3 auf, daß über die erjten Jahre der Ehe Johanns van Beethoven 

und über die Geburt der erjten Kinder feine beftimmte Erinnerung vor» 

handen ift, ſondern nur kurze, ficherlich irgend woher zujammengeichriebene 

Notizen gegeben werden. Wir willen, daß um 1767, in welchem Jahre 

Johann heiratete, der Großvater eine andere Wohnung bezog, und daß 

gleichzeitig auch Johann das Fiſcherſche Haus verließ. Lebteres wird 

nun bier weder gejagt, noch auch beftimmt in Abrede geftellt, ſondern 

durch das Schweigen foll gleihjam als jelbftverftändlich hingeſtellt werben, 

daß Johann in der Wohnung blieb; und doch will jpäter Eäcilia „Leinen 

Eid darauf ablegen“, daß die Familie 1770 wirklich da gewohnt Habe. 

Sicherlich waren Fiſchers aud wirklich Hierin anfangs in gutem Glauben, 

wenn auch ihre Erinnerung über jene Jahre, in denen Cäcilia ein Feines 

Kind war, fie gänzlich verlaffen Hatte; es lag ihnen ganz fern, eine 

andere Annahme al3 möglich gelten zu laffen, und erft ala die Gegen- 

beweije immer jchlagender hervortraten, wurden fie ſelbſt unficher. 

Diefe Betrachtungen mußten vorausgefchidt werden, um den Wert von 

Fiſchers Mitteilungen aus Beethovens Jugend ins rechte Licht zu jtellen. 

Wo feine Abficht den Schreiber beirrt, wo die Erinnerung an bejtimmte 
Tatſachen Har und deutlich ift oder gar Beftätigungen oder wenigftens 

Anknüpfungen in fonft Belanntem empfängt, dürfen die Angaben Fiſchers 
oder vielmehr feiner Schwefter al3 durchaus glaubwürdig angenommen 

werden. Sie haben uns manche neue und interefjante Beiträge zur Ge— 

ihichte von Beethovens Kindheit und Jugend geliefert: jo über bie 

näheren Umſtände bei de3 Vaters Heirat, über die Perfönlichkeit der 

Mutter, die Kinderipiele des Knaben, die Lehrer desfelben und feine Be— 

ziehungen zu einzelnen Künftlern, Fejtlichkeiten im Efternhaufe, Reifen 

in die Umgegend und anderes. Alles diefes ift in der obigen Darftellung 

an feinem Orte verwertet. Natürlich muß fich in jedem einzelnen Falle 

die Prüfung wiederholen; auch darum jchien es erwünſcht, das Manu— 

jfript in feinen Hauptteilen noch einmal zufammenhängend mitzuteilen, 

damit auch der Leſer jedesmal in den Stand geſetzt fei, zu urteilen). 

Nah dem früher Gejagten kann nun das Manuffript unmöglich 

jo, wie es ift, mitgeteilt werden, da fowohl der Dialekt, wie die große 

und oft findijche Breite der Erzählung nur läftig fein und das Urteil 

1) Der Herausgeber glaubt hier mitteilen zu bürfen, da& aud Otto Jahn, 
mit welchem er bei Gelegenheit der erften Ausgabe über den Gegenftand ſprach, die 

Wichtigkeit und Glaubwürdigkeit diefer Quelle vollftändig anerkannte. 
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behindern würde. Mitteilungen über die Fiſcherſche Familie, bei welchen 

Beethoven gar nicht oder nur ganz äußerlich vorfommt, haben vollends 

für andere gar fein Intereſſe. Dem Herausgeber lag daher zunächſt die 

Aufgabe ob, das Unweſentliche auszujcheiden und das Breite zuſammen— 

zuziehen; dann, das Mitzuteilende unbejchadet des Sinnes in einiger: 

maßen lesbares Deutfch umzufegen, ohne doch den Charakter des Originals 

völlig zu verwiſchen. Dazu fam dann die Durchfuchung der Mafje von 

Brouillons, um zu erfennen, ob außer dem im Hauptterte ſchon Gefagten 

fih no Angaben finden Könnten, welche als Zuſätze der Einjchaltung 

wert fein möchten. Er glaubt bei diefer Urbeit nichts Wejentliches über- 

fehen zu haben, und fann verfichern, daß er ſich in dem eigentlichen 

Terte, abgejehen von jener „Verdeutſchung“ und den notwendigen Kür— 

zungen, keinerlei weitere Änderungen erlaubt hat. Nur find jegt einzelne 

Stellen, welche im Terte der neuen Auflage jelbft Aufnahme gefunden 

haben, weggelaffen, um Wiederholung zu vermeiden; das wird jedesmal 

angegeben werben. 

Um jedoch dem Lejer die deutliche Einfiht von der Beichaffenheit 

des Materiald zu laffen, ijt die folgende Mitteilung jo eingerichtet, daß 

alles, was in Fifchers eigenen Worten gegeben ift, mit Unführungszeichen 

verjehen ift, deren Fehlen aljo anzeigt, daß das Mitgeteilte nur einen 

Auszug enthält. Was aus den Brouillons der Beifügung wert erachtet 

wurbe, ift in Klammern [ ) eingeihlofien und mit „Br.“ bezeichnet; ohne 

diefen Zuſatz bezeichnen dieſe Klammern etwaige furze Zufäge des Heraus» 

geber3 zur unmittelbaren Erläuterung; eingehendere Erläuterungen jind 

unter dem Texte gegeben. 

Das Fiſcherſche Manufkript. 

Nachdem über das Haus Rheingafje 934 und die früheren Befiger 

besjelben, die Vorfahren des Schreibers, kurze Nachricht gegeben: ift, 

heißt es: „Zur Beit des Churfürſten Clemens Auguſt, den 1724ziger 

Jahren!), wohnten in oben befagtem Haufe der Hoffapellmeifter und gute 

Sänger Maria Joſeph Balluinefius [Balduin?] Ludwikus van 
Beethoven mit feiner Ehegemahlin; fie hatten ein Kind, einen Sohn, 

Johann van Beethoven; fie wohnten auf der zweiten Etage zur 

1) „1750er Jahren” in einem Brouillon; im Texte ift 1724 über eine Rafur 
geichrieben. Legtere Zahl ift natürlich unmöglich. 
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Miethe." Die einzelnen Räume, die fie innehatten, werben aufgezählt. 

„Das Porträt des Herrn Hoffapellmeifter Ludwig van Beethoven in 

männlicher Größe hing in einem vergoldeten Rahmen in der Mitte des 

Zimmers links nad der Straße, wo gegenüber rechts fein Klavier ftand, 

figend auf einem Seſſel, Pelz, Kleibüberzug mit Schlängeln, jammtne 

Pelzfappe mit goldner Troddel, und eine Rolle Noten in feiner rechten 

Hand.“ | 

„Statur des Hoflapellmeifters: ein großer fchöner Mann, gelängtes 

ängliches] Geſicht, breite Stirn, runde Nafe, große dide Augen, dide 

rothe Wangen, jehr ernithaftes Geſicht.“ 

„Er war ein jehr refpectabler Mann, in jeinem Umgange ein herzens- 

guter Mann, feine Ehegemahlin eine ftille gute Frau, die aber dem Trunf 

ftarf ergeben war, womit er fo viel heimliche Leiden ertragen hat, daß 

er zulegt auf den Gedanken gelommen war, fie nah Cöln in Benfion 

zu thun, wo fie auch ftarb. Ihre Namen und Herfommen mögen wohl 

unſere Eltern gewußt haben, aber wer hat ehemals gedacht zu fragen? 

deswegen find fie und unbefannt geblieben.“ 

„Tradition: daß der Hoffapellmeifter aus Gent in Belgien her- 
ftamme. Als der Churfürft Clemens Auguft ehemals zu Lüttich im 

Seminar war, hat er den Ludwig van Beethoven als guten Muficus 

und guten Sänger erfahren und wahrgenommen, weshalb er ihn nachher 

auf feinen Tudjaal [Doral] als Hoflapellmeifter annahm !).* 

„Des Hoflapellmeifterd Sohn Johann van Beethoven war jchon 

früher von feinem Vater auf dem Klavier und zum Singen angeführt, 

und wurde daher auch jpäter als Hof-Tenorift angeftellt.“ 

„Hoffapellmeifter van Beethoven hatte liegende Gelder. Er Hatte 

zwei Keller mit Wein [wo er faßweife verfaufte Br.]; ob nun feine 

Eltern oder die feiner Frau Kaufleute gewejen, die mit Wein gehandelt, 

jo daß er fi mit Wein und mit feinem Faßbindermeiſter zu bejchäftigen 

wußte, oder um feine liegenden Gelder rentbar zu machen. So fam er 

1) In einem Brouillon wird, mit Berufung auf Dr. Kiſt aus Utrecht, Redak—⸗ 
teur ber Nederlandsch Muziek Tijdschrift, welcher 1843 das Beethovenhaus bes 

jucht Habe, Hinzugefügt: 2. v. Beethoven ſei mit jeiner Mutter in Zwietracht ge- 
fommen, warum, habe man nicht erfahren, und fei weggegangen; da er lange aus« 
blieb, habe feine Mutter ihn aufjuchen laſſen, und ald man ihn nicht fand, habe 
man ihn für tot gehalten. Das Haus „in Holland oder Belgien“ ſei noch jegt im 
Befig eines reichen Bumpenhändlerd beöfelben Namens van Beethoven; über der 
Zür jei eine Tafel angebradht. (In ber Tat befindet fih an dem Stammhauſe in 

Antwerpen eine Tafel mit der Aufjchrift Sphera Mundi, j. o. ©. 105.) 
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auch mit dem Hoffellerfchreiber Baum in Belanntichaft, den er vermuth- 

fih oft über feinen Wein zu Rathe gezogen, und ber ihm die hiefigen 

Lagen angezeigt hat, wo guter und haltbarer Wein wachſe!). Er ver 

faufte jeinen Wein ins Niederland, two er feine Kenner hatte, Kaufleute, 

die ihm den Wein abfauften; und fo ſchlug er, bei einem guten Jahr- 

gang, wieder neuen Wein ein.“ 

„Sohann van Beethoven verftand ſich auch früh auf die Weinproben; 

er war aber auch zu rechter Zeit ein guter Weintrinfer, dann war er 

munter und fröhlich, Hatte alles genug; er hatte feinen üblen Trunf 

an fich.“ 

Das Fiſcherſche Haus hatte nad Hinten Stallungen und einen Aus— 

gang nach der Giergafje; hier hatte Kurfürft Klemens Auguft Jagdpferde 

mietweije jtehen. Als fpäter der Furfürftliche Hofitall erbaut worden 

war, zog ein Steinhauermeifter zu Fiſchers und hatte in den früheren 

GStallungen feine Werkſtätte. Hier wurden die Marmorarbeiten für die 

heilige Treppe auf dem Kreuzberge und das Schloß zu NRöttgen gefertigt. 

Theodor Fifcher [Gottfried Vater] uud Johann van Beethoven, 

Knaben eines Alters, haben diejen Arbeiten oft zugefehen und jpäter 

davon geſprochen. 

Kurfürft Klemens Auguft wollte in der Poppelsdorfer Allee eine 

Meſſe nach Art der Frankfurter einrichten; fie wurde mit großen Koften 

ind Werk geſetzt, doch war der Abſatz gering. Der Kurfürft kaufte ſelbſt 

viel ein, ließ es aber bei diefem einen Berjuche?). 

„Bu derfelben Beit wohnte auch eine Hofjängerin im Haufe auf dem 

eriten Stod, Antonia Gottwald3, ledig; fie war aus Böhmen und 

ftarb im Haufe, hat der Frau Fiſcher ihr fchönes Gebetbuh zum Un: 

denken verehrt“, welches mit ihrer eigenen Inſchrift noch vorhanden ift?). 

1) In einem Brouillon, in welchem von der Geburtähausfrage die Rede ift, 
wird dasjelbe wieder erzählt, jo daß der Verdacht entjteht, Fiſcher wolle durch die 
Angabe einer jchon alten Belanntichaft zwiſchen Baums und Beethovens den Bes 
weiögrund entfräften, der aus der PBatenjchaft der Frau Baum über Ludwig v. B. 

für das Haus in der Bonngaffe, neben welchem Baums wohnten, entnommen werden 
tönnte. 

2) Bei diejer Gelegenheit ſoll nach Fiſchers weiterer Erzählung jener Scherz 
vorgefallen jein, den ich der Kurfürſt durch Zerftörung von Geſchirren uſw. er- 

laubte, und der ſonſt auf ben Jahrmarkt von Bügchen verlegt wird. Die Brouillons 
erzählen noch andere Scherze diejes Kurfürften, die natürlich Hier keine Aufnahme 
finden konnten. 

3 „Gottwalliz“ nennt fie bad Manuffript. Der Kammermufildireltor Gottwald 

fteht 1759 nicht mehr im Hoflalender, doc findet fich in demfelben Judith God- 
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Durch Unvorfichtigkeit der Beethovenſchen Magd war auf dem Spei- 

cher des Haufes ein Brand entjtanden, welcher von dem alten Johann 

Georg Fiſcher Theodors Vater] entdedt und bald gelöfcht wurde. „Kapell- 

meijter Beethoven hat jeine Magd gleich fortgejagt.“ 

„Anno 1746, den 18. Juli, hat Churfürft Clemens Auguft auf dem 

Kreuzberg den erjten Stein gelegt. Anno 1751 war alles in Stand 

gejeht, da hörte die Arbeit auf. Anno 1752 ließ J. ©. Filcher auf feinem 

Hofe die Stallungen zum Theil abbrechen“ und ein neues Hintergebäude 

(Giergaffe 950) an deren Stelle erbauen, mit bejonderem Wusgange. 

Hier wohnte zuerft Herr Wilhelm Klütfch, Quartiermeifter der kur— 

fürftlichen Leibgarde, ein großer Mufikfreund (er fpielte Klavier), der auch 

mit dem Sapellmeifter Beethoven und feinem Sohne Johann bekannt 

wurde. Bei feitlichen Gelegenheiten jah er gern Freunde bei fich, unter 

denen immer auch die Familie Beethoven war. Er Hatte drei fchöne 

Töchter, welche ſpäter noch von Beethovens erzählten, wie fie gern Hin- 

übergingen fie einzuladen, namentlih um den „Ichönen und geidhidten“ 

Better von Beethovens, den Hofmufitus Franz Ruffangtini [fo fait 

immer für Rovantini] zu jehen, deffen liebenswürdiges Weſen fie nie hätten 

vergefien fönnen. [„Und in fpäteren Jahren wurde auch der Herr Ludwig 

van Beethoven, Compofitor, und Beethovens rechter Vetter, Hr. Franz 

Rovantini, Hofmuficus, mit eingeladen, wo denn nad der Tafel Herr 

Ludwig auf dem Klavier fpielte, und Franz Rovantini auf feiner Violine 

dagegen variirte, und Johann van Beethoven fang, und die auf Noten 

fingen tonnten, fangen mit.“ Br. 1)] 

„Der Hoffapellmeifter Beethoven hat einst im Unterhaufe zufällig 

gejagt: da ftehen pafjend drei Johanneſe wie ein Kleeblatt zufammen; 

der Lehrburfch ift Johannes der Freffer, den fieht man immer freien; 

waldin als Alzeffiftin, wahrjcheinlich feine Tochter. In dem Hoflalender von 1769 
fteht fie nicht mehr und könnte demnach in dieſer Zwifchenzeit geftorben jein; in 

dem Fiſcherſchen Haufe aber ftarb fie dann jedenfall nicht; von 1759 bis 69 Haben 
wir ihren Namen in den Sterberegiftern von Remigius nicht gefunden. Von einer 
Antonia Gottwald ift aber überhaupt feine Notiz uns befannt geworben. 

1) Hier find jedenfalld verjchiedene Zeiten vermengt. Als der Kapellmeifter 
Beethoven das Haus verließ, war Ludwig noch nicht auf der Welt, und Franz Ro— 
dantini, über welchen unten alles Nähere angegeben werden ſoll, ein Knabe von 
10 Jahren. Über dieje fpätere Bekanntſchaft mit der Familie, die um die Zeit von 
1780 fallen muß, konnte Fifcher aus dem Munde feiner Schweiter Erinnerungen 
haben, nicht aber über eine frühere mit dem Großvater, deren Eriftenz aljo dahin- 
gejtellt bleiben mag. 
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und der Geſell im Haus ift Johannes ber Schwätzer; und (indem er 

mit der Hand auf feinen Sohn wies) das ift Johannes der Läufer, lauf’ 

nur, lauf’ nur, du wirft doch einmal an dein End’ laufen. Johann van 

Beethoven Hatte einen flüchtigen Geift, machte gelegentlich Heine Reifen, 

nah Köln, Deus, Andernah, Koblenz, Thal Ehrenbreitftein, und wer 

weiß wohin noch mehr. Dies that er, wenn er wußte, daß fein Vater 

zwei oder drei oder vier Tage verreif’te; er fuchte zu freien, auch an— 

zulanden; welche? und wo? wußte man damals noch nicht.“ 

„Der Hausjohn Theodor Fiiher und Johann van Beethoven waren 

einer Klaſſe Jungen im Haufe. Theodor Fifcher Hatte eine Zither, und 

hatte von einem Meifter das Zitherjpielen, Mufif und Gefang nad) den 

Noten erlernt. Johann van Beethoven konnte es auch, beide fpielten oft, 

einer nach dem andern, auf der Zither, beide mit Gejang, nad) den Noten; 

einer glaubte es beffer zu können wie ber andere. Sie fangen dann folche 

Lieder, die ihnen am bejten gefielen, Jägerlieder, Hochzeitslieder, um die 

Wette. Sie waren zulegt fo weit gefommen, daß fie unter fich ſagten: 

Wir ſchiffen jegt noch im Reich der Liebe, wo mögen wir beide noch an— 

landen? magft du der erfte fein oder ich? denn beide waren ſelbſtändig, 

und gefinnt fich zu verheirathen. — Die Zither ift noch vorfindlich und 

in gutem Stande.“ 

Der erite war Theodor Filcher, welcher fih am 24. Juni 1761 mit 

Maria Sufanna Katharina Rheindorf aus Ersborf, die bei ihrem Oheim, 

dem Amtöverwalter Tevelih in Bilipp (Amt Gubenau) lebte, verheiratete. 

Bu der Hochzeit, welde in dem Haufe des Ießteren gehalten wurde, war 

auch Kapellmeifter Beethoven eingeladen worden. Bei der Trauung ver- 

goß er Tränen, und darüber befragt, antwortete er, daß er dabei an feine 

Trauung und Heiratslage gedacht habe. Die Hochzeit dauerte vier Tage, 

Kapellmeiiter Beethoven ließ durch mehrere feiner Muſiker Hochzeitslieder 

anftimmen und bei einer Nachfeier noch einmal mufizieren; nach der 

Rückkehr wurde in Bonn noch vier Tage lang gefeiert, und Kapellmeiſter 

Beethoven Hat noch fpäter von den Freuden geſprochen, die er auf dieſer 

Hochzeit genoffen habe!). Später wurden Fifchers auch vom Kapellmeifter 

Beethoven eingeladen. „Wie fie ihren erften Befuch abftatteten, war alles 

1) Bon biefer Hochzeit hat die Jungfrau Cäcilia offenbar auch dem Dr. Hennes 
ähnliches erzählt, wie aus feinem Aufſatze Köln. Ztg. 1838 Nr. 196, den wir unten 

wiederholt haben, hervorgeht. Übrigens war der alte Beethoven am 24. Juni 1761, 
bem Tage der Hochzeit, noch nicht Stapellmeifter, wozu er erft am 16. Juli d. J. 
ernannt wurde. 
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fo ſchön und propper und wohl eingerichtet, mit Pretiojen, die ſechs Zim— 

mer alle mit ſchönen Möbeln verjehen, viel Malereien und Schränfe, ein 

Schrank mit filbernen Serpicen, ein Schranf mit fein vergoldetem Por- 

zellan und gläjernem Gejchirr, ein Vorrath der jchönften Leinwand, die 

man durch einen Ring hätte ziehen können“; bie geringften Artikel hätten 

alle wie Silber geblinft. 

Diejen Fiſchers wurden 9 Kinder geboren, von denen Cäcilia (geb. 

1762) das ältejte und Gottfried (geb. 1780) das jüngfte war. Frau 

Fiſcher erinnert fih, von ihren Schwiegereltern gehört zu haben, „daß 

Herr Hoffapellmeifter Ludwig van Beethoven und feine Frau nad allem 

ihrem Anjchein und Benehmen müßten von einer jchönen Erziehung und 

ſchönem Herfommen gemwejen fein“. 

„Als Eäcilia ein wenig herangewachſen war, war der Hoffapellmeifter 

ihr jehr geneigt. Einft nahm er fie im Unterhaus auf feinen Arm, nahm 

fie mit herauf auf fein Zimmer, jegte fie auf jein Knie und Hatte eine 

Weile Spaß mit ihr, gab ihr dann Conditorwaaren und jchidte fie durch 

die Magd wieder herunter. Als fie allein laufen konnte, nahm er fie an 

der Hand mit herauf. Einmal machte er ihr beim Herunterfommen jo 

große Augen, daß fie bange wurde und zur Mutter lief; die Mutter 

fagte: wovor bang, der Kapellmeifter will mit dir etwas fpaßen, geh 

glei Hin und gib dem Herrn Kapellmeifter das rechte Händchen und jag: 

guten Morgen, Herr Kapellmeifter; was fie dann auch thun mußte.“ — 

„Bon den zwei genannten Bitherfpielern war unterdejjen Johann 

van Beethoven auch angelandet, und wo? im Thal Ehrenbreitjtein, bei 

Eoblenz.* 
„Als Johann van Beethoven feinem Vater feine Geliebte perjönlich 

vorstellte, daß diefe fein Sinn wäre, worauf er bejtände, und wovon er 

nicht abgehen wolle, daß fie feine Braut werde; da erſchien fie feinem 

Vater nicht angemefjen, nicht gewichtig genug; Herr Hoflapellmeifter ließ 

e3 bei der Vorftellung bewendet fein und wollte weiter nichts willen; 

obſchon fie eine fchöne ſchlanke Perſon war, und feiner etwas auf fie 

bringen fonnte, und von bravem, rechtſchaffenem bürgerlichen Herfommen 

war, und durch alte Urkunden aufweijen konnte, daß fie bei vornehmen 

Herrichaften gedient, wobei fie eine jchöne Erziehung und Bildung er- 

halten.“ 

„Als aber Herr Hoffapellmeifter fich über fie erkundigt, und erfahren 

hatte, daß fie ehemals Kammermädchen gewejen, war er jehr dagegen, 

und fagte zu ihm: das Hätte ich nie von dir geglaubt und erwartet, daß 
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du dich fo heruntergejegt hätteft. Aber was wollte er machen, e3 war fein 

Sinn, er bejtand darauf, er mußte es gejchehen laſſen. Thu du nur, fagte 

der Alte, was du willft, jo thue ih auch was ich will, ich überlaffe 

dir hier das ganze Quartier und ziehe aus. Und Herr Hoffapellmeifter 

van Beethoven z0g auf die Kölnftraße, an den ehemaligen alten Gudenauer 

Hof (das jegige Pofthaus), das zweite Haus nebenan, No. 3871), Bon 

da aus zogen die Beethovens wieder aus, an die Aheinfeite (denn die 

Beethovens Tiebten den Rhein), auf den Belderberg, an ben alten Born- 

heimerhof, wo er an die Rheinſtraße anftößt, No. 971; wo Herr Hof 

fapellmeifter auch Anno 1773 geftorben ift. Bei feinem Tode war Cäcilia 

Fiſcher 11 Jahre alt, und fie hat den Großvater Ludwig van Beethoven 

auf dem Belderberg noch gut gefannt?).“ [Hier folgt die Befchreibung 

der Statur der beiden Ehegatten, welche bereits in die Erzählung auf 

genommen: ijt.] n 

„Der Sohn des Hoflapellmeifters, Johann van Beethoven, Hof- 

tenorift, ift zu Bonn in der alten Remigius-Pfarrlirhe am 12. November 

1767 getraut worden mit Anna Maria Magdalena Keferig genannt 

Beethovens, gebürtig aus dem Thal Ehrenbreitftein; feine Schwieger- 

eltern, der Vater Heinrich Keferig, die Mutter Unna Klara Wefldorf?).“ 

„Nach der Trauung find fie mit einem Wagen nah Koblenz, ins 

Thal Ehrenbreitftein gefahren, um da ihren Verwandten anzuzeigen, daß 
fie getraut wären. Nachdem fie ſich drei Tage aufgehalten, find fie wieder 

nah Bonn gefahren, wo ihnen denn von allen Bekannten gratulirt wurde. 

Madam van Beethoven ſagte fpäter, daß fie von ihrer Seite eine gute 

Hochzeit hätten Halten fünnen, aber ihr Schwiegervater würde ihr aus 

Eigenfinn nicht beigewohnt haben, deswegen fei die Sache kurz abgemadht 

worden.“ 

„Madam van Beethoven hatte zwei rechte Schweitern, Die eine 

nannte ſie Madam Herrberg, ihr Mann war Conditor, fie war Wittwe, 

wohnte im Thal Ehrenbreitftein und war eine vermögende Frau; fie hatte 

einen Sohn, Franz Herrberg, der bei Herrn von Weich! in Bonn (Öber- 

jägermeifter) im Dienft ftand. Madam Herrberg fam alle Jahre im Mai 

oder Juni zum Beſuche zu Beethovens, und blieb dann einige Tage da; 

aber vorher ſchickte fie ihrem Schwager Beethoven und Madam Beethovens 

1) Natürlich zogen die jungen Beethovens auch weg, was hier verſchwiegen wird. 
2) Die Angabe, daß der Kapellmeifter Beethoven aus der Bonngafje nochmals 

mweggezogen jei, läßt fich mit ber Erzählung Wurzers nicht vereinigen. ©. 0. ©. 114. 

3 Dieje Angabe fcheint aus dem Kirchenbuche zu ftammen. ©. o. ©. 118. 
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ſchöne werthuolle Gefchente.* [Wenn fie fam, beſchenkte fie alle Rinder, 

die von Beethovens ſowohl wie von Fiſchers, reichlih. Sp.] „Sie war 
eine gute Frau.“ 

„Madam v. Beethovens andere Schweiter hatte einen Mann Anjel- 

mus Rovantini geheirathet, der Regimentsboctor war, nach der Aus» 

fage der drei Söhne hatten fie ehemals in Eoblenz gewohnt, beide Eltern 

feien früh gejtorben. Sie Hinterließen drei Söhne und eine Tochter. Ein 

Sohn, Franz Rovantini, war Hofmufifus bei Churfürft Marimilian 

Hriedrih in Bonn. Ein Sohn, Bertus [Hubert], war Wundarzt. Ein 

Sohn, Johann Nicola Rovantini, war Doctor der Medizin in Würz- 

burg. Eine Tochter, Anna Maria Magdalena Rovantini, war in 

Holland, in Rotterdam, bei einer reihen Dame, die Wittwe war und ein 

Töchterchen hatte, Gouvernante. Madam dv. Beethoven war ihre Tauf- 

pathin, und ihre Tante. Dieje Kinder von Mad. v. Beethovens Schweiter 

haben Beethovens oft beſucht, Cäcilia Fiſcher war mit ihnen gut be 

freundet !).“ 

1) Hier find mehrere Verwechſelungen begangen. Nach den Kirchenbüchern von 
Ehrenbreitftein Hatte der Hauptloh Heinrich Kemwerich außer der einen Tochter, 
feinem jüngjten Rinde, nur nod drei Söhne. Die Familie Herrberg fommt in 
Ehrenbreitftein im vorigen Jahrhundert öfter vor, aber weber ein Konbitor dieſes 
Namens, noch einer, welcher eine Kewerich geheiratet. Hier ift alſo wohl eine gute 
Belannte der Familie zu einer Verwandten gemadt. Dagegen ſcheint e8 mit ber 
Berwandtichaft der Familien Beethoven und Rovantini feine Nichtigkeit zu haben; 
ber Herausgeber nimmt Bezug auf feine Anmerkung zum Terte ber Biographie oben 
S. 117. Der am 20. Nov. 1766 in Bonn verftorbene Hofmufiler Johann Konrad 
Rovantini, welcher 1765 von Ehrenbreitftein dorthin übergefiebelt war, hatte fich 
1755 mit Anna Margaretha Daubad) verheiratet, welche 1730 geboren war; ihr 
Bater war ber »scabinus« Georg Adam Daubach (+ 1749). Das ältefte Kind der- 
jelben war Maria Magdalena (1756 geboren), offenbar die von Fiſcher genannte, 
nur daß die damals neunjährige Magdalena Kewerich wohl nicht PBatenftelle bei ihr 
vertrat; ihre PBatin war vielmehr Frau Daubah, ihre Großmutter. Der Sohn 
Franz Georg, ber uns befannte Mufiter, wurde am 7. Mai 1757 geboren; bei 
feiner Taufe vertrat der Hauptloch H. Kewerich den eigentlichen Paten, Herrn von 

Boos. Nun war die Frau des Kewerich, Arına Klara, nad) dem Kirchenbuche eben- 
fallö eine geborene Daubach; fie ftarb 1768 im Alter von 63 Jahren. Der Bor 
name weift darauf hin, daß es diefelbe Perjönlichteit war; auch findet fid) ein anderer 
Kewerich nicht im Kirchenbuche. Sie war alſo um 1705 geboren und mutmaßlich 
die Tante der Frau NRovantini; daraus erflärt ſich auch die ftellvertretende Paten- 

ihaft des Mannes, und jo konnte aud), in weiterem Gliede, der junge Rovantini 
Frau van Beethoven feine Tante nennen, Franz Rovantini wurde jchon im 14. Jahre 
(14. März 1771) Ulzeffift bei der „Secund violin” in Bonn und erhielt am 13. Dez. 
die Erlaubnis, das Toral und die Komödien gegen Genießung gewöhnlichen douceurs 

Thayer, Beethovens Leben. 1. Bd. 29 
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Das erite Kind des neuvermählten Paares war ein Sohn, Ludwig 

Maria, geb. 2. April 1769, bald geftorben. Dann folgte Ludwig, 

17. Dez. 1770; Paten: der Großvater und Frau Anna Gertrud Baum. 

Dann Kaspar, 1774, und Nicola 1776. Kaspar ftarb- 17. Jan. 1848. 

[vielm. Nicola, und zwar am 12. Januar 1848.) 

Cäcilia Fiſcher will, als fie etwa 8 Jahre alt war, Ludwig van 

Beethoven ald Kind in ihrem Haufe gut gefannt haben und mit ihm 

viel umgegangen fein. [„Sie bezeugt, daß ihre Mutter ihr ehemals 

gefagt, daß fie in ihrem Haufe dem Taufihmaufe bei H. Beethoven bei- 

gewohnt. Käcilia, fait 8 Jahre alt, habe fi) um Geburt nicht ge- 

kümmert, und könne feinen Eid darauf ablegen!).* Br.) Lubwig habe 

als Kind einen Fehler gehabt, mit welchem er lange behaftet gemwejen 

jei; feine Mutter habe ſich darüber nicht äußern wollen, zulett aber habe 

fie Frau Fiſcher um Nat gefragt; diefe habe ihr ein Mittel angegeben, 

welches auch geholfen habe. 

„Als der Beethovenichen Kinder drei waren, wurden fie an fchönen 

Sommertagen von den Mägden an den Rhein oder in den Schloßgarten 

getragen, wo fie auf dem Sandboden mit anderen Kindern fpielten, und 

zu frequentieren; dad Gnadengehalt der Mutter (+ 1772) verblieb den Kindern, für 
deren Erziehung Hofmuſikus Salomon forgen follte; 1773 erhielt Franz Urlaub auf 
2 Jahre zu weiterer Ausbildung: 1776 erhielt er 40 Tir. Gehalt; erft 1778 erjcheint 
er ala Hofmufitus im Hoffalender; er ftarb am 9. September 1781. Mit den beiden 
anderen Söhnen bei Filcher wird es dann auch wohl richtig fein; daß einer nad 
Würzburg fam, findet einen Anhalt in einer Eingabe ber Kinder des verjtorbenen 
Hofmufitanten (Johann Konrad] Rovantini von 1798 um die für fie früher von 

Johann v. Beethoven bezogenen drei Malter Gnadenroggen, zu deren Erhebung jie 
durch VBollmadht von Würzburg vom 15. Febr. 1793 den Ernjt Haved ermächtigt 
hatten. 

1) Daß Eäcilia fich erinnert habe, den Heinen Louis in der Wiege geiehen zu 
haben, was in dem erwähnten Aufjage von Hennes gejagt wird, haben wir in ben 
Fiſcherſchen Papieren nicht gefunden. Alles, was über dieje frühefte Kindheit gejagt 
wird, trägt den Charakter großer Unficherheit; jener Taufihmaus kann ſich auch 
auf ein anderes der Kinder beziehen; und man beachte wohl, daß alle bejtimmten 

Erinnerungen der Cäcilia, die hier erzählt werden, einen heranwachienden Knaben 
von 6 bis 8 Jahren vorausjeßen, während die frühere Zeit offenbar umgangen 
wird. Man wird bei genauer Prüfung diejer Fiſcherſchen Erzählungen aus denjelben 

einen weiteren Beweis gegen das Fiicheriche Haus ald Geburtshaus ableiten können, 
wenn e3 eines folchen noch bedürfte. — Übrigens bemerken wir noch, daß die Mit- 

teilungen, welche Dr. Hennes von Filchers erhalten hat, unvollftändig waren und 
von ihm teilmeije mißverftanden jein müffen; denn einige jeiner Angaben find mit 
dem hier Gegebenen nicht zu vereinigen. 
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fich dann zu gehöriger Zeit wieder einfinden mußten. Wenn die Witterung 

nicht günftig war, fpielten die Kinder auf Fiſchers Hofe mit den Kindern 

von Fiſchers und andern aus der Nachbarſchaft; fie Hatten da eine Schaufel, 

auf der fie fich jchaufelten. Cäcilia erzählte ehemals, daß, wenn Johann 

van Beethoven Bejuch erhielt und die Kinder wegen der Unruhe auf 

Seite haben wollte, die Magd diejelben ins Unterhaus brachte, auf die 

bloßen Steine fette und dann ihrem Vorwitze nachlief; dann krochen die 

Kinder auf Händen und Füßen nad) der Hausthüre zu. Durch Erfäl- 

tung babe Nicola Beethoven am Kopfe ein Gefhwür erhalten, und da— 

von einen Schaden dDavongetragen, den man immer an ihm fehen konnte.” 

Frau Fifcher machte auch Frau van Beethoven auf die Gefahren auf: 
merkſam; diefe gab ihr recht, Tieß e3 aber dabei. [Die Mägde, welche 

Beethovens Kinder trugen, waren, nad Cäcilia Zeugnis: 1. Chriftina 

aus Rheinbach; 2. Margreta aus Medenheim; 3. Maria Catharina aus 
Eoblenz; 4. Gertraud Kutz aus Bonn. Br. !).) 

„Beethovens Kinder wurden nicht weichlich erzogen; fie waren den 

Mägden oft überlaffen; der Vater war gegen fie jehr ftreng. Wenn die 

Kinder mit ihres Gleihen waren, konnten fie ſich lange friedlich unter- 

halten. Ludwig ließ ſich gern Hudepad tragen, da konnte er recht lachen.“ 

Bei des alten Kapellmeifters Tode fand Yohann var Beethoven, 

fein einziger Sohn und Erbe, in den Büchern des Vaters noch viele 

offenjtehende Schuldforderungen, an Bauern, die Geld geliehen, oder 

an Weinbauern, die auf ihren Wein Borihuß erhalten und denjelben 

nicht abgeliefert hatten. Diefe leugneten ihm jett die Sache ab und ver- 

langten, ihre Handichrift zu jehen, welche er ihnen nicht zeigen Fonnte. 

Johann v. B. Hagte dies dem Theodor Fiſcher und fagte: „ich Habe 

mich mit den Bauern jo viel herumgefochten und richte doch nichts aus, 

und wenn ich fie auf einen Eid hätte fommen lafjen, jo hätten fie mir 

gejhworen, dann hätte ich die Koften noch dazu. Sch habe es mir jo 

oft gedacht, dab es jo kommen würde. Mein Bater war hierin ein eis 

gener Mann, hielt immer auf Wort und wörtliche Bedingungen, nichts 

1) Wichtiger als diefe Nachricht ift folgende Anzeige des Bonner Wochenblattö von 
1840, 31. Jan. „Heute Morgens um 8 Uhr ftarb Hier an Altersihmwäche im ftädtijchen 

Krantenhaufe Catharina Nusbaum, verehelichte Krumjcheit, geb. zu Bonn den 
25. April 1757: (nach ihren Ausjagen war fie das Kindermädchen unjere3 hochver- 

ehrten Künſtlers Ludwig van Beethoven, geb. den 17. Dec. 1770 in der Bonngafie 
in dem Haufe des Herren Dr. Schild, No. 515). 

Bonn den 29. Januar 1840, Der Beigeordnete Haaft.“ 
29% 



452 Anhang VII. 

Schriftlihes. Wenn Bauern ein Anliegen brachten, die feine gute Seite 

fannten, und eine ſchöne frifche Butterflütte und fchönen faulen Käſe 

brachten, dann war er erfenntlich, lieh ihnen Geld und Vorſchuß auf 

ihren Wein, und fo bin ich um vieles gekommen.“ 

Die beiden Hofmufiter Franz Rovantini und Chriſtoph Brand 
ſchicke Kurfürft Mar Friedrich auf feine Koften nah Berlin und Dres- 

den, damit fie fich weiter ausbilden follten; fie famen dann fpäter 

wieder auf des Aurfürften „Tuckſaal“, und er hatte viel Ehre von ihnen. 

[Franz Rovantini wohnte „wieder“ bei Beethovens und erhielt ſeitdem 

viele Scholaren in und außer dem Haujet).] 

Wenn Fifchers oft wegen übertriebenen Zulaufes oder großer Un— 
ruhe durch die Kinder der Familie Vorftellungen wegen der Hausordnung 

machten, wurde Madam Beethoven gleih „jähhitig und gegenſprüchig“; 

war das aber vorüber, dann famen Herr und Frau van Beethoven gleich 

zu Fifchers, geftanden den Fehler ein, taten Abbitte, und man war beiber- 

feit3 befriedigt. 

„Madam van Beethoven war eine gefchidte Frau“, ufw. [das Weitere, 

das hier folgt, j. o. ©. 119). 

„Johann varı Beethoven, Hoftenorift, behauptete fein Amt pünktlich; 

er gab den Söhnen und Töchtern der hiefigen englifchen, franzöfifchen 

und faiferlihen Gejandten, den Herren und Töchtern vom bel, auch 

angejehenen Bürgern Lehrftunden auf dem Klavier und im Singen; er 

hatte oft mehr zu thun, al3 er thun konnte; er erhielt auch oft Neben- 

Präfente, da ihm viele gewogen waren; dadurch Fonnte feine Haushaltung 

gut beftehen. Die Gejandten waren ihm jehr zugethan, fie hatten ihren 

Hofmeiftern erlaubt, wenn es ihm am Wein mangele, folle er nur zu 

ihnen fchiden, dann brachten die Kellerdiener ihm ganze Baufjen [Schalen] 

Wein ins Haus. Doc übte Beethoven bei diefer Erlaubnis auch Be— 

ſcheidenheit.“ 

Johann van Beethoven hörte einigemal die Cäcilia Fiſcher für ſich 

fingen, und da er eine ſtarke Stimme bei ihr wahrzunehmen glaubte, 

erbot er fi, fie zur Sängerin auszubilden, ohne etwas bafür zu be 

gehren. Sie wollte e3 auf die Zuftimmung ihrer Eltern anfommen laſſen. 

1) Hier darf al3 Erläuterung Hinzugefügt werben, ba am 28. Jan. 1773 dem 

Franz Rovantini ein Urlaub von 2 Fahren, und ebenfo dem Chriftoph Brandt 
am 12. Mai ein fünfmonatlicher Urlaub bewilligt wurbe, nad; welchem er 1774 

„Hofgeiger und Sänger” wurde. Beides nach Düffeldorfer Altenftüden, die alſo 
bier Fiſchers Angabe beftätigen. 
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Unterdeſſen begann fie bei ihm Unterricht zu nehmen und lernte bald 

zu feiner Zufriedenheit nad Noten fingen und Klavier dazu fpielen; auch 

ichwere Lieder erlernte fie durch öfteres Repetieren. Doc konnte fie fich 

nicht entjchließen, Sängerin zu werden, und führte mehrere Beifpiele von 

Hofjängerinnen an, die fie fannte, „die zwei jchönen jungen Geſchwiſter 

Salomons, die Herrn Beethoven fo oft bejucht haben, die junge Fr. 

Gottwald, die in unferem Haus wohnte, wie meine Mutter mir gejagt, 

und die junge Fr. Haffertons!) aus Bonn”, die wegen vieler Anftren- 

gungen fo jung geftorben feien; es könne ihr auch jo ergehen. Beethovens 

Zureden fruchteten nichts; doch fagte fie ihm zulegt zu, wenn Gäſte bei 

ihm wären, auf jeine Aufforderung Lieder zu fingen. 

„As Ludwig van Beethoven etwas herangewadhjen war, ging 

er in die Neuſtraße [Neugafje], die an die Rheinſtraße anftößt, No. 1091 

zu H. Lehrer Huppert?) in die Elementarjchule, fpäter in die Müniter- 

ſchule; er Hat nach feines Vaters Ausfage nicht viel in der Schule ge- 

lernt, deswegen hat ihn fein Vater jo früh an das Klavier gefegt und 

ihn jo ftreng angehalten. Cäcilia Fiſcher fagte, al3 fein Vater ihn zum 

Klavier anleitete, habe er auf einem Bänkchen ftehen und fpielen müfjen. 

Das Hat Oberbürgermeifter Windel auch gejehen (und Köln. Beitung 

1838 No. 191 nachgewieſen?)). — Ludwig varı Beethoven hat fpäter 

noch oft von feiner Elementarihule und von dem alten Hrn. Lehrer 

Huppert geiprochen und gelacht. Diefer habe, vermuthlich um den Kin— 

dern Freude zu machen, Aktion fpielen lafjen, wobei ein alter Muficus, 

genannt Koemönd, auf dem Baß und ein Mufifus Höppge [?] die Violine 

jpielte; dazu fang Hr. Lehrer Huppert mit Kraft und Eifer das Lieb: Herr 
Pastorum gens bigatum [?] und fo weiter. — Nun hörten wir Kinder 

alle in größter Stille mit Ernft und großer Aufmerkfamfeit zu; nad 

geendeter Aktion gingen wir dann alle muthig nad Haus, und mußte 

ı) Johanna Helena Averdonk, geb. in Bonn am 11. Dez. 1760, anfangs 

Schülerin Johanna v. Beethoven, bei deſſen Sohne Nicola fie Gevatter ftand, und 
der fie am 26. März 1778 in einem Konzert in Köln auftreten ließ (vgl. ©. 130), 
in bemjelben Fahre auf feinen Bericht zu ihrer Ausbildung zu Sales nad Koblenz 
geihidt, 1780 Hofjängerin, 1784 wieder von Mar Franz angeftellt, geftorben in Bonn 
am 13. Aug. 1789 (Kirdhenb. v. ©. Remigius). Jungfer Eäcilia hat ſich, wie e3 
jcheint, in ihrer Erinnerung ihren Tod früher gedacht. 

2) Ein Lehrer Huppert findet fich in jener Zeit in Bonn nicht; dagegen fommt 
unter den Lehrern von Trivialjchulen der Name Rupert vor (nad Mitteilung meines 
Herrn Kollegen Bujchmann). Diejen kann Fiicher gemeint haben. 

9 Damit ift der Hennesiche Aufiag (Nr. 196 K. 3. 1838) gemeint. 



454 Anhang VIL 

dod) feiner, was das bedeutete, als zu fagen: wir haben Aktion ge- 

habt.“ 

„Ludwig van Beethoven erhielt auch täglich Lehrftunde auf der Vio— 

line. Einmal jpielte er zufällig ohne Noten, da fam fein Vater herein 

und fagte: was fraßeft du da wieder für dummes Zeug durcheinander, 

du weißt, daß ich das gar nicht leiden kann, kratz' nad) den Noten, ſonſt 

wird dein Kragen wenig nugen. Wenn Johann van Beethoven zufällig 

Beſuch erhielt, und Ludwig fam darüber herein, fo ftreifte er gewöhnlich 

um das Klavier herum und machte mit der rechten Hand Griffe aufs 

Klavier; dann fagte fein Vater: was ſprudelſt [?] du da wieder, geh 

weg, ſonſt geb’ ich dir Obrfeigen. Sein Vater wurde doch zulegt auf 

merfjam, wenn er ihn Violine fpielen hörte; er fpielte einmal wieder 

nad) jeinem Sinne ohne Noten, da fagte fein Vater: hörſt du denn gar 

nicht auf nach al’ meinem Sagen? er fpielte wieder, und fagte zu feinem 

Bater: ift denn das nicht jchön? da jagte jein Vater: das ijt nun was 

anderes, allein aus deinem Kopf, dafür bift du noch nicht da, befleißige 

dih auf dem Klavier und der Violine, mach’ richtige Angriffe auf die 

Noten, daran ift mehr gelegen; wenn du es einmal jo weit gebracht 

haft, dann kannſt du, und mußt du mit dem Kopf noch genug arbeiten. 

— Ludwig van Beethoven erhielt nachher auch täglich Lehrftunde auf 

der Bratſche.“ [Nach einem Br. unterrichtete ihn Rovantini auf der 

Violine und Bratfche.) 

Im Jahr 1776 Tieß fih Madam v. Beethoven durch den Hofmufikus 

Brandt bereden, zu ihm in die Neugafje (992) zu ziehen, da wären fie 

näher bei Hofe, am Marfte, bei der Kirche. Johann dv. B. war es nicht 

recht, er fürchtete, feine „Baarſchaft“ dort nicht unterbringen zu fönnen, 

auch war ihm die Ausficht auf die Franziskanermauer zu traurig. Bei 

dem großen Schloßbrande 1777 fürchtete Beethoven für fein Haus und 

fam klagend zu Fifchers, und da das Quartier leer ftand, zogen fie dort 

bin: „Beethovens Kinder waren froh und fagten: das ift gut, daß wir 

wieder hier find, am Rhein ift Waffer genug für zu Löfchen.“ 

„Ludwig van Beethoven war, als er etwas herangewachſen war, oft 

ſchmutzig und gleichgültig, fo daß ihm Cäcilia fagte: wie fiehft du wieder 

fo ſchmutzig aus, du follteft dich etwas propper halten. Dann fagte er: 

was liegt daran, wenn ich einmal ein Herr werde, dann wird mir das 

feiner mehr anjehen.“ — 

„Als Ludwig van Beethoven durch feinen Vater am Klavier gut zu- 

genommen hatte, und er bald fühlte, der Noten und des Klavierjpiels 
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Meifter zu fein, erhielt er Muth und Luft, Orgelfpielen zu lernen. Daher 

ging er zum Verſuche ind Franciscanerklofter zum Herrn Bruder Willi» 

bald, der ein tüchtiger Meifter war und der feinen Water gut kannte. 

Diejer nahm ihn, mit Erlaubnis des Pater Guardian, gefällig an, gab 

ihm Unterricht, belehrte ihn in den Firchlichen Riten, und brachte ihn jo 

weit, daß er ihn als jeinen Gehülfen brauchen fonnte!). Die Orgel 

mit der nämlichen Bank, auf welder Ludwig van Beethoven oft ge 

jeffen hat, ijt no in der Pfarrkirche divi Petri in Dietkirchen befind- 

lich.“ Ludwig fragte den Bruder Willibald, warum er, al3 ein fo 

guter Mufifmeifter, fi in dieſe Einöde begeben Hätte, jener erzählte 

ihm ausführlich, wie er mit einem mufifliebenden Kaufherrn aus Köln 

auf der See nah Indien gefahren fei, und bei großem Sturme das 

Gelübde getan habe. 

„Als Ludwig van Beethoven fpäter auf der Orgel fühner wurde, 

mochte er auch gern auf einer größeren Orgel fpielen, und machte den Ber- 

ſuch in dem Minoritenklofter; er wurde mit dem Organijten befreundet, 

und machte fich feft, Morgens um 6 Uhr in der Meſſe die Orgel zu jpielen. 

Die Banf, auf der er oft gejeffen, findet fich dafelbft noch vor. In dem 

Minoritenflofter war ein Pater Hanzmann, ein guter Organift. Wenn 

nun Beethovens Konzert im Haufe Hatten, fand fih Pater Hanzmann 

immer ein. Ludwig konnte ihn nicht leiden, und fagte zu Cäcilia: der 

Mönch, der findet fi auch immer hier ein, der fönnte auch wohl in 

feinem Kloſter bleiben und fein Brevier beten?).“ 

Cäcilia Fiſcher wuchs als hübſches Mädchen heran und hatte man 

cherlei Nedereien zu erfahren, fo 3. B. von den Söhnen des Hofmeijters 

1) Der Bruder Willibald, den wir hier ald Lehrer Beethovens kennen lernen, 
war jeinerzeit durch jein Spiel und feine Kenntnis in Bonn bekannt. Unter den 
Düfjeldorfer Dokumenten findet fi ein Bericht de Hoflammerrat3 Jſaak vom 
20. Juli 1784 über den Bau einer neuen Hoforgel (auf melden der oben ©. 201 

mitgeteilte Beſcheid erging); berjelbe jagt, er habe jih, um über die Angaben des 
Orgelbauers Niedlen fich ein klares Urteil zu bilden, „demnach bei hiefigem Fran— 
eiäfanerbruber und Organiften Willibald Koch, welcher befannter Dingen hierinn 
viele Wiffenjchaft befigt, auch dergleichen Arbeit an unterjchiedlichen Ort- und Pläßen 

öfters mitbearbeiten, einrichtigen und aufjegen geholfen, desfalls genau erkundiget“. 

Alte Bonner erzählten, daß man in die (dem kurfürſtlichen Schloffe gegenüberliegende) 

Franzislanerkirche ging, um den Bruder Willibald fpielen zu Hören. 

2) Auch der Pater Hanzmann war ber jpäteren Bonner Tradition noch wohl- 
befannt. Er verließ jpäter den geiftlihen Stand, verheiratete fi) und wurde Richter 
an dem von Napoleon in Bonn zen Tribunal; als ſolcher nn am 5. Mai 
1811, vgl. Bonner Ardiv II, ©. 7 
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beim englifchen Gefandten, Facius. Diefer hatte drei Söhne und eine 

Tochter, welche Beethovens oft befuchten !).“ 

„Herr Johann van Beethoven gab keine Lehrjtunden im Haufe, nur 

dreien aus der Nahbarjchaft, dem Nicola Veit, dem Auguft Kunz, 

und einem Fräulein Gacinell3 Güpp?), im Klavier und im Singen. 
Nicola Veit wurde naher Organift an ©. Remigius, und wegen feines 

ausgezeichneten Spielend nad Eöln berufen, wo er blieb und ftarb. Er 

war vorher Lehrer des Sohnes des alten Mompour. Mompour wurde 

Organift in der Münfterkirche, und oft nach Eöln berufen, wenn dort Kon- 

zert war. Ludwig van Beethoven wollte den Sohn des alten Mompour 

mit nah Wien nehmen, weil er großes Talent zur Mufif hätte; aber er 

hatte nicht genug, mitzureifen. Auguft Kunz ließ fi in Maftricht nieder, 

hatte dort eine Muſikhandlung; nad) allgemeiner Ausfage war er ein guter 

Klavierjpieler; in der franzöfiihen Beit hat er einmal ein Konzert auf 

der Minoritenorgel gegeben." Beide haben jpäter Fijchers in der Rhein« 

gafje öfter bejucht und fi dankbar über Johann van Beethovens Unter- 

richt ausgeſprochen. 

Wenn Ludwig ein Frauenzimmer fingen hörte, die eine fchlechte 

Stimme hatte, fo fonnte er fich bei der Cäcilia recht derb darüber auf- 

halten. 

„Wenn Herr Johann van Beethoven auf dem Hoftudfaal fingen 

mußte, nahm er Morgens ein frifches rohes Ei und ſchluckte es aus, 

oder zwei Pflaumen; dazu rieth er aud, das wäre gut zum Gingen.“ 

„Aljährlih am Magdalenentag wurde der Namensd- und Geburts: 

tag der Madam van Beethoven herrlich gefeiert?)." — — 

Sohann van Beethoven jah gern aus feinem Benfter einem Gewitter 

zu. Ihm gegenüber wohnte ein Trinfgenofje von ihm, der Hoffiſch— 

händler Klein; wenn nun beide im Fenfter lagen, nedten fie fi oft 

zum Scherz, ohne daß es andere bemerken konnten. 

„Wenn Herr Johann van Beethoven fein monatlid Gehalt, oder 

1) Über Facius mag der Brief Neefes (oben S. 100) nachgeleſen werden. 
2) Güpp (Jüpp), rheinijche Ablürzung für Joſeph oder Fofephine Maria 

Joſepha Gazzenello, geb. in Bonn den 4. April 1764 (Kirchenbuch von ©. 
Remigius), wurde am 22. Juli 1783 ala Atzeffiftin angeftellt (ob. ©. 66). Joh. v. 
Beethoven mag ihr zuerft Unterricht gegeben haben; in ihrem Geſuche nennt fie fich 
Schülerin des Kapellmeifterd Graff im Haag. 

3) Die weitere Beichreibung iſt oben ©. 143 in ben Text der Erzählung auf- 

genommen. 
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von feinen Scholaren Gelder erhielt, hatte er Spaß, wenn er heim kam; 

er fchüttete dann das Geld feiner Frau in den Schoß und fagte: nun 
Frau, nun hauf’ damit. Dann gab fie ihm eine Flajche Wein und fagte: 

man muß die Männer doch nicht fo leer abziehen lafjen, wer fünnte das 

über8 Herz bringen. Er fagte: ja, jo leer! fie jagte wieder: ja fo leer, 

aber ich weiß bu haft Tieber ein volles Glas, wie ein leeres. Ja ja, die 

Frau hat Recht, und fie behält auch ihr Recht.“ 

„Herr Johann van Beethoven war ein ernfthafter Mann; wenn er 

aber guter Laune war, und die Meine Haustochter Cäcilia bei ihm war, 

verirte er fie und fagte: Cäcilia, unjere Mufit-PBatrönerin, ich hab’ dich 

gern, du mußt mir ein Küßchen geben. Dann weigerte fie fi) und fagte: 

ih bin fein Mädchen zum Küffen, Sie Haben ja eine Frau, die küſſen 

fie. Herr Joh. v/B. fagte: du bift eine ſchlimme Her’, du weißt wohl 

zu antworten, ich habe doch meine Freud’ an dir. Einmal verirte er 

fie wieder, fie weicht ihm aus, er ftößt auf den Ofen, und der Ofen 

mit dem euer und der Pfeife fällt ins Zimmer. Da fing fie an zu 

lachen und Hatjchte in die Hände, er mußte mit lachen. Darüber fommt 

ein Studiofus, ein Juriſt, mit feinem Degen an der Seite, Namens 

Steinmüller, und fagt: ‚was ift hier zu thun?‘ Nachdem es ihm 

erzählt worden war, konnten fie alle nicht aus dem Lachen kommen. 

Herr v. Beethoven ift oft noch darüber genedt worden. Madam van 

Beethoven fagte jelbft zu Cäcilia Fifcher: ‚das war recht, fo mußt’ es 

auch fommen.‘* 

In Bonn war ein Menſch namens Stommb[?]!), ehedem Mufiker, 

ber auch komponiert hatte; er war irrjinnig geworden; man fah ihn oft 

mit einem Taktftode und einer Rolle Noten durch die Stadt gehen, ohne 

ein Wort zu reden. Wenn er zuweilen, ohne daß jemand daran dachte, 

ins Fiſcherſche Haus kam, fchlug er mit dem Stode auf den Tiſch, und 

wies oben auf Beethovens Wohnung, ohne zu reden, und jhlug dann 

den Takt. Lubwig van Beethoven lachte oft darüber und fagte: „da 

fönnen wir jehen, wie e3 den Mufilern ergeht, dieſer ift ſchon durch 

Mufit irre geworden, wie mag ed uns noch ergehen." Es fcheint, als 

hätte dieſer ſchon andeuten wollen, daß Beethoven einmal groß werben 

würde. 

„Die drei Knaben von Hrn. Johann van Beethoven, Ludwig, Caspar 

1) Vermutlih Stumpf, mwelder Name in der Bonner Hoflapelle ja mehr- 
mal3 vorlommt. 
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und Nicola, waren jehr auf die Ehre ihrer Eltern bedacht. Wenn ihr 

Papa bei Gelegenheit in Gejellihaft, was nicht oft geſchah, ein wenig 

zu viel getrunfen hatte, und feine Söhne hörten das, fo waren fie alle 

drei gleich da, und fuchten ihren Papa auf die feinfte Art, daß es nur 

fein Auffehen gäbe, ftill nah Haufe zu begleiten, indem fie ihm ſchmei— 

helten: ‚O Papächen, Papächen!‘ er ließ es fih dann auch jagen. Er 

hatte feinen üblen Trunk an fi, war luftig und munter, und jo wurden 

wir im Haufe wenig davon gewahr. — Die Mufiter verjammelten fich 

abends auf der Stodenftraße No. 2 beim Hoflafaien Häufer, der eine 

Weinſchenke Hatte." — 

Um Cäcilientag gratulierte Johann v. B. und feine Frau der Eäcilia 

feierlih, Johann pflegte dabei einen jtehenden Spruch zu jagen. So 

gratulierte fich die Familie gegenfeitig, wobei Wein und anderes präjen- 

tiert wurde. 

Ludwig glaubte nun bald feinem Vater gleichzuftehen in der Muſik; 

auch jein Bruder Kaspar hatte in der Schule das Nötige gelernt, und 
dann die „Kräuterfenntniffe”, um fpäter Apotheferlehrling werden zu 

fönnen; beide hatten Mut und Luft. An Bubenjtreihen konnten fie fich 

recht erfreuen und tüchtig lachen, „und der Ludwig nad feiner Gewohn- 

heit einen frummen Katzenbuckel machen“. Ein derartiger Streih war 

folgender: Frau Fiſcher hatte fich ſchon lange gewundert über die Abnahme 

der Zahl von Eiern, die ihre Hühner legten; einft ertappte fie Ludwig 

van Beethoven im Hühnerhaus; derjelbe gab vor, er wolle jeines Bruders 

Sacktuch wiederholen. Frau Fiſcher fagte, nun ſehe fie, warum fie jo 

wenig Eier befomme. Ludwig antwortete: „DO, Frau Fifcher, die Hühner 

verlegen oft die Eier, wenn Sie fie dann wiederfinden, freuen Sie fid 

umfomehr. Es gibt auch Füchſe, wie man jagt, die die Eier holen.“ 

Frau Fifcher fagte: „ich glaube, Du bift auch einer von ben fchlauen 
Füchſen; was wird aus Dir noch werden!" Ludwig fagte: „O, das weiß 

der Himmel, nach ihrer Ausfage bin ich noch bis dato ein Notenfuchd.“ 

„Sa, auch Eierfuchs!“ fagte Frau Fiſcher. Die beiden liefen wie Schelme 

fort und lachten, Frau Fifcher mußte mitlachen und ließ es als Buben- 

ftreih Hingehen. (Später hat Ludwig ber Cäcilia dieſen Streih aus 

feiner Kindheit eingeftanden.) 

Ein anderes Mal Hatten Ludwig und Kaspar einen fremden Hahn, 

der auf den Fiſcherſchen Hof geflogen war, durch Lift gefangen, die Knaben 

brieten und verzehrten ihn, verheimlichten e3 aber forgfältig vor den El— 

tern. Ludwig fagte, zu alten Zeiten ſei es Mecht gewejen, daß man das, 
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was einem von Vieh morgens zuerft im feinem Haufe entgegenfäme, be- 

halten dürfe. — 

Da ihn nun jein Vater in der Muſik nicht mehr weiter bringen 

fonnte, auch Talent zur Kompofition bei ihm vermutete, nahm er zuerjt 

einen betagten Meifter Santerrini!), der den Knaben eine Zeitlang 

unterrichtete; doch hielt der Bater nicht viel auf diefen, glaubte nicht, daß 

er der rechte Mann wäre, und wünſchte eine Veränderung. „Er wendete 

fih an den hiefigen Bonner Theaterdireftor Großmann, der aus Sachſen 

war, mit dem er intim befreundet war, der die Mufifer und Komponiſten 

fannte. Der hat ihm einen Komponiften bejorgt, eines Predifanten Sohn 

aus Sadjen, Namens Pfeifer. Er betitelte fih: Herr Mufitdireftor 

de Bat Pfeifer |! offenbar Tobias), war 28 Jahre alt, ein junger 

ſchöner Menih 2). Er war bei Beethoven in Koft und Logis. Er nahm 

den Ludwig in feine Lehre, und als er ihn eine Zeitlang unterrichtet 

hatte, jagte er zum Water, er jähe ein, daß er gut begreifen könne, er 

wolle auch fein Bejtes thun.“ Ludwig hat fpäter oft gejagt, Pfeiffer jei 

fein Hauptlehrer gewefen, dem er alles verdanfe. 

Cäcilia traf einmal bei Beethovens mit Pfeiffer zufammen; Johann 

v. B. erzählte, wie er fie vergeblich Habe bereden wollen, Sängerin zu 

werden. Pfeifer fagte: „da Haben fie unmwohl daran gethan, nehmen 

fie meinen guten Rath an, ich will fie auch unentgeltlich weiter am Klavier 

und im Geſang anführen, und wenn ich eine ausnehmende Sängerin aus 

ihr gemadt, wird fie meine Frau, und ich nehme fie mit nad Sachſen.“ 

Eäcilia aber blieb bei ihrem Willen. Doc fang und fpielte fie ihm vor, 

und er jagte: „Schade für ihr jo gutes Talent.“ 

Johann van Beethoven Tieß jährlich ein ſchweres Schwein ſchlachten; 

dann ſchickten ſich Madam van Beethoven und Fijcherd gegenfeitig bie 

Proben ihrer Würfte zu. 

„sn der Weihnachtäzeit, wenn der Churfürſt um Mitternacht, als 

Erzbiſchof, in der Hoflapelle von 11 bis 12 Uhr das Heilige Meßopfer 

verrichtete, mußten die Muſiker und Hoffängerinnen auf dem Hoftudjaale 

ihre größte Kraft und Thätigkeit beweiſen. Dann erjcheint der ganze 

1) Bei der Großmannſchen Gejellichaft unter Mar Friedrich findet fich im Jahre 
1780 auch ein Schaujpieler Santorini (oben ©. 78), von dem weiter nichts an— 

gegeben wird. Sicherlich findet Hier eine Namensverwechſelung ftatt, und es fann 
fein anderer gemeint fein, ald der alte van ben Eeben, ber beftimmt um bie Zeit, 

ald Beethovens bei Fiſchers wohnten, Ludwigs Lehrer war. 
2) Tobias Friebe. Pfeiffer war 1779-80 in Bonn, |. oben ©. 80. 
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Hof⸗Adelſtand jammt Dienerfhaften in der größten Gala, die Churfürft- 

lichen Leibgarden ftehen auf beiden Seiten in Parade, da3 ganze Re 

giment vom Koblenzer Thore bis zur Schloßfapelle in Parade. Und 

nach dem erjten Evangelium, und bei halber Meffe, und nach dem lebten 

Evangelium geben fie dreimal Feuer, und die Kanonen auf den Wällen 

folgen ihnen nad. — In der Beit war e3 oft jehr Falt; wenn nun nad 

ber Feier Beethoven mit den jeinigen und anderen nad) Haufe fam, wurden 

nad altem Brauche friſche Würfte gebraten, dazu war warmer Wein, 

Punſch, Kaffee bereit, jo wurde der ankommende Tag gefeiert und be— 

ſchloſſen.“ 

„Muſikdirektor Pfeifer hatte beſondere Launen. Er ging oft die 

halbe Nacht in ſchweren Stiefeln, die damals Mode waren, im Zimmer 

auf und ab, vielleicht über Muſik nachdenkend. Meiſter Fiſcher, der unter 

ihm ſchlief, ließ ihm ſagen, er möge doch die Stiefeln ausziehen, um 

nicht andere im Schlaf zu ſtören. Pfeifer zog einen Stiefel aus, ließ 

ben andern an; Fiſcher ließ ihm nun nichts mehr ſagen.“ Ein ander- 

mal warf er feinen Frifeur Triputt, einen groben Mann, die Treppe her- 

unter. Beethoven nahm einen andern Frifeur, namens Hennjeler. 

Pfeifer fragte einmal die Cäcilia im Unterhaufe, ob fie auch wieder 

zu ihnen herauffommen wolle. Sie jagte: „wenn die Mutter es erlaubt, 

wenn fie dann auch die laut’ blafen.“ „O die laut’ (fagte Pf.), das 

Inſtrument intereffirt mich nicht jehr, da bläg’t man feinen guten Athem 

für andere aus, das kann mir gar nicht gefallen.“ „Director Pfeifer 

blies felten die laut, oder er mußte gar dringend darum gebeten fein. 

Wenn er aber blies und Ludwig variirte dagegen auf dem Klavier, dann 

hörten auf der Straße die Leute aufmerffam zu, und lobten die fchöne 

Muſik.“ 

Einmal war Pfeifer krank und wurde ſorgſam von Beethovens ge— 

pflegt, da ſie viel auf ihn hielten. Das verdiente er auch, er war ein 

guter Menſch, und nichts an ihm auszuſetzen. Nur beklagte ſich die 

Magd von Beethovens oft, daß ſie ihm noch ſpät abends Kaffee machen 

müßte, oder Wein, Bier und Branntwein holen, das tränke er dann, 

wie fie glaubte, alles durcheinander, uud doch könnte man nicht ſagen, 

da man ihn betrunfen fände, immer bei gutem Berftande und ruhig. 

— Seine Anträge an die Cäcilia hat er noch einmal wiederholt. 

Im Jahre 1784 war die große Rheinüberfhwemmung, der Rhein 

ftand im Unterhaufe plötzlich 4 Fuß hoch, alle fürdhteten ſich; Madam 

v. Beethoven jagte: „was jeib ihr hier fo bang’, was ijt denn dieſe 
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Waſſerhöhe, ihr Leutchen, das ſeid ihr nicht fo gewohnt, bei uns im 

Thal Ehrenbreitftein haben wir oft Wafferhöhe, daraus machen wir uns 

nichts." Als das Waſſer aber bis an ben zweiten Stod ftieg, wurden 
doch alle bange, nun wollte auch Frau van Beethoven nicht warten, ſon⸗ 

bern in der Stadt ein Unterfommen fuhen. Man mußte aus der Beet- 

hovenſchen Wohnung auf einer Leiter in den Hof, die Kinder mwurben 

getragen; dann auf Brettern durch das Hinterhaus nach der Giergaſſe. 

Beethovens zogen auf die Stodenjtraße, in bie goldene Kette, Nr. 9, zu 

einem Muſikus Bhilippart, der dort zur Miete wohnte und Beethovens 

jo lange bei fih aufnahm, bis fie ihr Quartier wieder beziehen konnten. 

— Direltor Großmann befuchte jpäter Beethovens und fagte zu Meifter 

Fiſcher: welche Veränderung, welchen Schaden hat ihnen das Wafler an- 

gerichtet! — Ludwig und Kaspar Beethoven haben noch oft von dem 

Jahr 1784 erzählt. 

Ludwig van Beethoven, Pfeifer und NRovantini fpielten häufig zu- 

fammen (Klavier, Flöte und Violine); das war eine fo jhöne Muſik, daß 

die Leute auf der Straße am Haufe ftehen blieben und meinten, denen 

könne man Tag und Naht zuhören. Rovantinis Spiel gefiel Ludwig 

außerordentlih. Rovantini pflegte viel von Dresden, Potsdam und Berlin 
zu erzählen. 

Bulegt nahm Pfeifer vom ganzen Haufe, von jedem einzeln, Abjchied ; 

Herr und Frau van Beethoven fagten ihm größten Dank, fie müßten 

nächſt Gott ihm den Ruhm geben für die Fortichritte Ludwigs. [Bon 

Mufildireftor Steifenfand hörte Fischer 1840, daß Pfeifer zulegt in Düffel- 

dorf gelebt habe und dort geftorben fei.] 

„Man konnte fpäter nicht jagen, daß Ludwig ehemals viel auf Ka— 

meraden oder auf Gejelichaft hielt; nun gar, wenn er über Mufif nad 

denken oder ſich allein beichäftigen mußte, nahm er eine ganz andere 

Faſſung an, wurde fehr auf feinen Reſpect; das waren ihm die glüd- 

lichjten Stunden, wenn er von aller Gefellichaft befreit war, wenn bie 

Seinigen alle heraus waren und er ſich allein befand. Er kam foweit, 

daß er im 12ten Jahre bereits als Komponift auftrat, und im 15ten als 

Organiſt ernannt wurde, nad dem Range feinen Degen an ber linfen 

Seite trug, wenn er mit feinem Vater, und feinem Herrn Better Franz 

Rovantini den Hoftudjaal beitieg !).“ 

Da Rovantini 1781 ftarb, und Beethoven früheftens 1783 Hoforganift wurbe, 
jo liegt auch Hier wieder Verwechſelung vor. 
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„Hofmufiter in Galla. SKleidertraht (Ludwig van Beethoven): See- 

grüner Fradrod, grüne kurze Hofe mit Schnallen, weißjeidene oder jchwarz- 

feidene Strümpfe, Schuhe mit ſchwarzen Schleifen, weikjeidene geblümte 

Weite mit Klapptafchen, die Weite mit ächter goldener Kordel nmiegt, 

(weiße Kravatte Br.], frifirt mit Loden und Haarzopf, Klackhut unterm 

Iinfen Arm, feinen Degen an der linfen Seite, mit filberner Koppel.“ 

„Ehemalige Statur des Herrn Ludwig van Beethoven“: (ſ. o. 

©. 1711)). 
Herr Mompour ftimmte Beethovens Klavier; die Magd, welde den- 

felben beftellen mußte, blieb dabei gewöhnlich lange aus, und man nedte 

fie darum. Einmal bat fie Ludwig, während ihrer Abwejenheit auf einen 

gerade über dem Feuer ftehenden Braten zu achten: er achtete nicht dar— 

auf und merkt erit am Geruche, daß der Braten verbrannt fei. Er ruft 

Cäcilia zu Hilfe, welche fi) dabei die Hand verbrennt, und raijonniert 

dabei gewaltig über die Magd. Bei Tijche merkte man das Unglüd nicht 

vollitändig?). 

Zu gleicher Zeit mit Beethoven verjchrieb Kurfürft Mar Franz den 

Mufitus Ignaz Willmann, der im Dienfte des Kaijers zu Wien ftand 

und aus Sachſen gebürtig war, mit zwei Söhnen und zwei Töchtern 

nad Bonn; diejelben mieteten das Fifcheriche Hinterhaus, Giergafje 950. 

Die Töchter nannte man Kabinettjängerinnen, fie fangen im gemeinen 

nicht, oder der Kurfürft mußte fie in einer Oper oder im Konzert bejtellt 

haben. Johann und Ludwig van Beethoven lobten Willmanns jehr und 

fagten, die Töchter jeien echte Sängerinnen; es war eine hochgeadhtete 

Familie. Oft, wenn fie an den Hof geladen waren, famen fie über die 

Höfe in das Filcherihe Haus und erwarteten dort den Hofwagen, der 

in der Giergaffe nicht vorfahren fonnte; hier ftiegen fie dann auch wieder 

aus. — Einer der jungen Willmanns, der PViolinfpieler war, konnte 

auf feiner Violine aller Inftrumente Ton nahahmen; da3 hörte einer 

der Fiſcherſchen Söhne, dem jener auch erzählte, in Wien feien ihm 

1) Es folgen hier eine Reihe von Angaben der Geburts⸗ und Todeszeiten von 
Mitgliedern der Beethovenjchen und Fiiherfhen Familie, teils jonjt befannt, teils 
ohne Intereſſe. Bei dem Sterbedatum Johanns v. B. fteht der jonderbare Zuſatz 
„hat mit Mozart akotirt“ (= alkordiert), der auf verjchiedenen Brouillons wieder 
begegnet. Ob man daraus auf Verabredungen mit Mozart vor Beethovens erjter 
Wiener Reife jchließen dürfe, entjcheiden wir nicht. „Im Haufe Aheinftr. 934 bei 

Beethoven wurde oft von Mozart gejprochen“, heißt es in einem andern Br. 
2), Von dieſer unverftändigen und flüchtigen Magd (Maria Katharina) werden 

noch fernere Gejchichten erzählt. 
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2000 Raifergulden auf jeine Violine geboten worden, doch fei fie ihm 

nicht feil. Ein Sohn Willmann ftarb im Haufe. Als Mar Franz Bonn 

verließ, wurde Herr Willmann, wie man jagte, nad) London berufen '). 

Ule Jahre vom 1. Mai an wurde in dem Schloßkapellchen des 

bh. Slorianus, den man als Beichüger vor Feuersbrunſt verehrte, eine 

Stägige Andacht gehalten; beim Anfang und beim Schluß biefer Feier 

mußten die Hofmufifer mit Mufit und Geſang mitwirken. Diejes Ka— 

pellhen blieb bei dem großen Brande 1777 unverjehrt?). 

Auch war eine jährliche 8 tägige Andacht in der Poppelsdorfer Schloß- 

fapelle zu Ehren der Maria, wobei ebenfall3 zum Anfang und zum Be« 

ihluß die Hofmufifer tätig waren. 

„Unterjchiedenemale hielten die jungen adlichen Herren und Damen 

unter fich zu ihrem Bergnügen im Poppelsdorfer Schloß Komödie, in 

einem Saale, der dazu eingerichtet war; dann wurden zum voraus einige 

der Muſiker beftelt. Dann mußten Herr Johann van Beethoven und 

Herr Ludwig van Beethoven und Herr Franz Rovantini und noch mehrere 

dort muficiren. Herr Ludwig van Beethoven erzählte oft, daß die adlichen 

Herren und Damen ihre Rollen jehr gut gefpielt hätten.“ 

„Ludwig van Beethoven lag eines Morgens im Fenfter feines Schlaf 

zimmerd nad) dem Hof zu, hatte den Kopf in beide Hände gelegt und 

ſah ganz ernfthaft aus. Cäcilia Fischer fam über den Hof und rief: wie 

jieht3 aus, Ludwig? erhielt aber feine Antwort. Später fragte fie ihn 

einmal, was das bedeute? feine Antwort fei auch eine Antwort. Er 

fagte: O nein, das nicht, entjchuldige mich, ich war da in einem fo jchönen 

tiefen Gedanken beichäftigt, daß ich mich gar nicht ftören Tafjen konnte.“ 

(„Ludwig lag in jeinen Lehrjahren oft nach dem Hofe zu in einem Fenſter, 

hatte beide Hände um den Kopf geichlagen, jah ftarr auf einen Flecken 

Hin, vermuthlich über Mufif nachdentend. Wenn man ihn anredete, ers 

hielt man feine Antwort." Br.] 

Wie die Magd von Beethovens erzählte, war Franz NRovantini ein 

t) Fiſcher nennt ihn Ignaz Willmann und bezeichnet beide Töchter ald Säns 
gerinnen; eine feiner beliebten Berwechielungen. Es war doch wohl die Familie des 

Marimilion Willmann, j. o. ©. 241. 1767 aber war Ignaz Willmann als Bio 
linijt berufen worden (oben ©. 46) [Unm. H. R.). Die Perjonen jcheidet Fiſcher 

offenbar nicht. Im Fiſcherſchen Hinterhaufe, Giergaffe 950, wohnten nad) den Will- 

manns „ein Hofmuſikus Hamed mit feiner Frau, beide ftarben im Haufe, er wurde 

mit fchöner Trauermufif begraben.” Br. Der Bratihift Haved fteht noch in den 
Verzeichniſſen von 1794. Er ift derjelbe, der oben (©. 193) erwähnt wurde, 

2) Das Floriansfeft war am 4. Mai. 



464 Anhang VIL 

jehr religiöfer und guter Menjch, der jein Morgen- und Abendgebet fniend 

mit ausgeſtreckten Armen im Stillen verrichtete; eine Jungfer Schwalb, 

bie im Unterhaufe wohnte, Hat ihn auch oft in der Münfterfirche fein 

Gebet andächtig verrichten fehen. Nach dem Beugniffe der Frau Fifcher 
find alle Rovantinis (mehrere Söhne und eine Tochter) nette und wohl- 
erzogene Kinder gemwejen. 

Franz Rovantini gab viele Stunden, jo einem Fräulein Walburga 

v. Gruben, die er auf der Violine weit brachte. Die Söhne und Töchter 
v. Gruben Hatten oft Konzert in ihrem Haufe, wo Beethoven, Vater und 

Sohn, und Rovantini immer mit dabei waren!). Ein v. Gruben war 

fpäter Landrat, ein anderer Biſchof von Paderborn, Hildesheim und 

Dsnabrüd; diefer jpendete 1795 in S. Remigius in Bonn das Sakrament 

der Firmung. 

Der Kurfürft mußte ein Vierteljahr in Münfter refidieren; dann war 

der „Tudjaal“ frei, und die Mufiter Hatten Vakanz. Um diefe Beit gingen 

Beethoven, Bater und Sohn, und Fr. Rovantini meift zum Beſuche zu 

Mufikliebhabern, welche fie eingeladen hatten; das taten fie aber nicht 

für Geld, „denn das litt Hr. Beethoven fein Karakter nicht“, fondern zu 

beiberjeitigem Vergnügen. In folcher Beit ging Cäcilia Fischer viel zu 

Madam van Beethoven, welcher es ganz recht war, eine Beitlang ber 

großen Unruhe ledig zu fein; fie beichäftigte fich dann viel mit Hand« 

arbeit, Einfäufen uſw. 

Nun waren jene jchon früher eingeladen zu Herrn von Dalwigk 

nah FSlamersheim, zu welchem fie in einer ſolchen Vakanz reiften?). 

Er war am Bonner Hofe „einer der ſchönſten Kavaliere“; er Hatte eine 

1) Ein Fräulein v. Gruben nennt auch Neefe in einem feiner Berichte (©. 212). 
Eonftantin von Gruben war Direltor des Furfürjtlichen Alademierats; außer ihm 
erjcheint in älteren Bonner Berzeichniffen noch ein Kanonikus von Gruben. 

2, Nach ber nicht jehr Haren Ausdrucksweiſe Fiſchers handelt e3 ſich im fol- 
genden um mehrere, zu verichiedenen Zeiten ausgeführte Feine Reifen. Die zuerit 
beichriebene, in die Rheinbacher Gegend unternommene, wird man wegen ber Nadı 
barichaft der Orte als eine einheitliche anjehen dürfen. Bei dem Verſuche einer Zeit- 
beitimmung für diefe Ausflüge find wir auf einen Heinen Zeitraum beichränft. Die 
Darjtellung jcheint vorauszufegen, daß Pfeiffer nicht mehr in der Familie war (er 
verließ Bonn 1780), jagt aber, daß Rovantini teilnahm, welcher im September 

1781 ftarb, Der Kurfürft war, wie aus dem Schweigen deö Sntelligenzblattes zu 
ſchließen ift, 1780 überhaupt nicht abwejend, wohl aber im Sommer1781 (in Wejtfalen) ; 
von diejer Reife kehrte er am 11. Sept. 1781 nad) Bonn zurüd, Kobl. Intelligenzbl. 
vom 17. Nov. 1781.) Dann wäre für die ausgedehntefte der Reifen der Sommer 1781 
anzunehmen. Irrtümer in der Erinnerung bleiben aber dabei nicht aus geſchloſſen. 
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Tochter, beide waren Mufiffreunde. Bon da reiften fie weiter und be- 

fuchten einen Paftor Olef in der Sürft, einen Jugendfreund Johanns 

van Beethoven, einen munteren Herrn und großen Mufiffreund, der ihnen 

Krammetsvögel vorfegte, Johanns Lieblingzfpeife. Bon da gingen fie 

zum Heren Baftor Ded in der Pfarre Dendorf, der der Schwager 

von Frau Fiſcher und auch großer Mufifreund war; und von da zu dem 

Gutsbeſitzer Ded in Oberdrees, ebenfalld Schwager der Frau Fiſcher. 

Dann kamen fie nah Ahrweiler, wo fie den Bürgermeifter Schopp 
und feinen Bruder, den Apothefer Schopp, beides Mufikfreunde, befuchten. 

Bon dort kamen fie nah Ersdorf zu Herrn Rheindorf, Bruder von 
Frau Fiſcher; der Sohn desfelben war ſpäter Paftor in Ersdorf, und großer 

Mufikfreund. Von da aufs Röttgen zum Oberförfter Dftler, deſſen 

Sohn Mujiffreund war. Bon da famen fie dann über Boppelsdorf, 

wo fie in der Porzellanfabrif bei Herrn Klütſch anriefen und wohl auf- 

genommen wurden, nad Bonn zurüd!), 

1) Sowohl die Ortichaften, ald mehrere der PBerjonen, welche hier genannt 
werben, können auch jept noch feftgeftellt werden. Flamersheim ift ein befannter 
Ort im Sreife Rheinbach; Herr der Burg daſelbſt war zu Beethovens Zeit Friedrich 
Wilhelm Freiherr von Dalwigk, geboren 1749, geftorben 1814, Kurkölniicher Käm⸗ 
merer und Deutjchordens-Somthur ber Ballei Utrecht, Sürft heißt ein Hinter Rhein» 
bad nach der Eifel zu gelegener Landftrich (vgl. Rhein. Gejchichtäblätter 4. Jahrg. 
©. 127), welcher die Gemeinden Neukirchen und Quedenberg umfaßt; ein Pfarrer 
Olef ift freilich dort nicht geweien (dev Name Alef kommt in der Gegend vor), fo 
daß bier jedenfalls Verwechſelung vorliegt. Odenborf (in der Volksſprache Denborf) 
und Oberdrees find Dörfer bei Rheinbach. In Odendorf war Hilger Joſeph 
Did 1767—1810 Pfarrer; fein Bruder Wilhelm Heinrich Did war Gutsbeſitzer 
und Schultheik in Oberdrees. Die Schwefter beider, Unna Gudula Did, hei— 

ratete 1763 den Karl Joſeph Rheindorf, in dem gleichfalld nahe gelegenen 

Ersdorf; ihr Sohn war Wilhelm Heinrih Rheindorf, von 1805 bis 1839 
Pfarrer in Ersdorf. Fiſcher fpricht nach feinem Dialekt den Namen Ded aus, hat 

ihn aber auf einem ZTotenzettel in feinen Papieren richtig Did geichrieben. Er 
fonnte über die Verhältnifje unterrichtet jein, da er mit jenem Ersdorfer Rheindorf 

nahe verwandt war; die Quellen aber, aus benen wir die obigen Nachrichten jchöpfen, 
find von feiner Erzählung ganz unabhängig. Bon jenen Orten ift es nicht meit 
nad Ahrweiler; dort wurde am 1. Mai 1779 der Schöffe Matthias Shopp 
zum VBürgermeifter ernannt. Die Ernannten blieben ein Jahr im Amte, führten 
aber den Zitel weiter, Derjelbe Name findet fich in Ahrweiler öfter, ein Apotheker 
des Namens freilich nicht. Die vorftehenden Mitteilungen verdankt der Herausgeber 
der Güte des Herren Landrat von Groote in Rheinbach und bes Herrn Profeſſor 
Dr. Hauptmann in Bonn; fie erläutern, wie man fieht, die Unbefangenheit und 
Glaubwürdigkeit des alten Fiſcher in jehr erwünfchter Weife. — Die Namen Dftler 
und Klütjch waren in Bonn bekannt. 

Thayer, Beethovens Leben. I, Vd. 30 
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Bon da [heißt es in nachträglicher Hinzufügung) gingen fie auf Die 

andere Seite, nach Hennef zu ben Gerichtöherren, nad) Bensberg zu 

dem Herrn, der auf dem Schloffe wohnte, nah Siegburg zu dem Herrn 

Prälaten; alle waren Muſikfreunde!). 

Kaum waren fie zurüdgelehrt, als fich eine brieflihe Einladung 

bes Herrn von Menizar in Niederkaffel vorfand; dort blieben jie 

wieder 14 Tage. Dort fanden ſich auch Offiziere vom Bonner Regi- 

ment. Herr von Menizar war großer Mufiffenner, er befuchte Beet- 

hovens oft und hatte feine Freude an Ludwigs Talent; er prophezeite 
feine Größe?). 

Der Sohn des Weinwirt3 Bogelfang in der Rheingaſſe neben Fiſchers 
erinnerte fih oft an den „alten Muficus Johann van Beethoven“. In 

beißen Tagen kam biefer dorthin, trank abwechſelnd Wein und Brunnen: 

1) Hennef liegt nicht weit (7 km) von Siegburg. In dem unmittelbar mit 
dem Orte zufammenhängenden Dorfe Warth waren bie brei Gerichtäbezirfe bes 
Amtes Blankenberg vereinigt (jeit 1812 war Hennef Gi des Gerichtd), jo daß es 
dort an „Serichtöherren“ nicht fehlte. Ignaz Joſeph Stein, 1766 in Geiftingen 
(ebenfalls nahebei) geboren, welcher das Bonner Gymnaſium bejuchte und ſpäter auch 
noch dort ftndierte, wurde mit 23 Fahren Advokat und fpäter Fisfal des Amtes 

Blantenberg. Es ift nicht unmöglich, daß biefer Beethoven in Bonn kennen gelernt 
und gelegentlich nach Geiftingen (oder Warthrhennef) eingeladen hat. In Sieg- 
burg beftand auch jpäter noch die Tradition, daß Beethoven einmal auf ber Abtei 
gewejen und auf der jchönen Orgel der Abteikirche gefpielt habe. Übte waren von 
1772 bis 1787 Sranz Ferdinand von Geraing, Freiherr zu Eybadh, und von 

1787 bis 1798 Johann Speyart von Woerden; die Äbte führten kraft päpft- 
licher Geftattung den Titel Brälaten. In Bensberg bei Köln befand ſich ein 
Bergiiches Luft- und Jagdſchloß (jet Kadettenanftalt), auf welchem in den Jahren 
1780-90 ber Burgvogt Monreaur jaß; das war aljo wohl der „Herr, der auf 

dem Schlofje wohnte“, welchen Beethoven bejuchte. Das Vorftehende verdankt der 
Herausgeber freundlichen Mitteilungen aus Siegburg und dem Diffeldorfer Staats- 
archiv. 

2) Derjelbe wirb weiter unten noch einmal genannt, als fein Wohnort aber 
Oberkaſſel, was das richtige ift; im Nieberfaffel bei Bonn kommt ein ähnlich 
lautender Name nicht vor. In Oberkafjel beſaß die Familie von Meinerghagen 

(diefen Namen hat Fiicher nach feinem Dialeft in Menizar verdreht) ein Gut; ber 

Bejiger Gerhard von Meinerghagen ftarb 1761. Der Erbe (mutmahlidy der Sohn) 
Abraham von Meinerghagen, Geheimer Regierungsrat und Landrentmeifter 
in Cleve, hatte eine Tochter Elifabeth Johanna (1752 geboren), welche 1770 Gattin 
des Grafen Friedrich Wilhelm zur Lippe wurde. Durch Teſtament jehte fie 1803 

die Bruberslinder ihres Gatten zu Erben ihres Vermögens ein, und jo fam das 

Gut in den Beſitz der gräflichen Familie zur Lippe, in welchem es ſich noch jetzt 
befindet. Diejer Abraham von Meinerkhagen dürfte der Gönner Beethovens gemweien 
fein. Bgl. Rhein. Antiquar. Abt. III, Bd. 13, ©. 122. 
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waſſer und ging auf und ab durchs Haus, bis beide Flafchen geleert 

waren. Dann konnte ihn feine Frau aus dem hinteren Fenſter ſehen 

und mit ihm fprechen [eine mitgeteilte Unterhaltung zeigt wieder, daß 

fie die Shwahe Seite des Mannes Tannte]. 

„Madam van Beethoven erzählte ehemals der Cäcilia Fiſcher, daß 

ihr Vetter Rovantini fehr an fie (Cäc.) attachirt geweſen fei, fie hätte 

ihm am beiten von allen Mädchen gefallen; wenn er von den Eltern 

das Jawort befäme, möchte er fie gern heiraten. Mad. van Beethoven 

fagte aber zu ihr: wenn fie meinen guten Rath annehmen wollen, bleiben 

fie ledig, jo haben fie das ruhigfte, fchönfte, vergnügtefte Leben. Denn 

was ift Heirathen ? ein wenig Freud’, aber nachher eine Kette von Leiden 

und fie ift noch jung.“ Diefen Gedanken jprah Mad. van Beethoven 

öfter aus, wie unüberlegt ſich viele junge Leute verheiraten, die nicht 

wüßten, was ihnen bevorſtände; aber auch den Beiten blieben Leiden 

nicht aus. i 
Wenn Cäcilia Madam van Beethoven bei ihrer Arbeit befuchte, er- 

zählte ihr diefe wohl von ihren Reifen, was für Gefahren fie ausgejtanden, 

und gab ihr dabei guten Rat. Sie war als Mädchen mit vornehmen 

Herrichaften viel gereift, hatte viel gejehen und erfahren und konnte wohl 

jungen 2euten Rat geben. 

„Damals herrſchte in Bonn eine anftedende Krankheit, die man bie 

weiße Ruhr nannte; an diefer erkrankte auch Franz Rovantini. Beet- 

hovens ließen alle ärztliche Hilfe anwenden; er wurde auch zeitig ver- 

ſehen. Madam van Beethoven fam zu ihm und fragte: ‚DO, mein herz- 

allerliebiter Franz, noch nicht beifer?‘ O nein, meine liebe Tante; ich 

habe vergangene Nacht einen befonderen Traum gehabt, ich habe meine 

Todtenbahre, die Lichter und das Kreuz gefehen, ich werde bald fterben.‘ 

Madam van Beethoven flößte ihm Muth und Troft ein. — Als Cäcilia 

Fiicher vor dem Eſſen an der Treppe ein Mefjer jchliff, ſchien es ihr, 

als wenn fie jemand rückwärts angriffe, fie erfchrad, drehte fih um und 

fah nichts. [Das war Rovantinis Gewohnheit beim Herauf- und Herunter- 

gehen.] Sie erzählte das ihrer Mutter, und fagte, daß fie das nie 

vergefien werde. Nach dem Eſſen fam die Magd von Beethovens her- 

unter und jagte Fiſchers an, daß unfer lieber Herr Franz Rovantini 

Mittag um 12 Uhr im Herrn entichlafen ſei. Beethovend, und alle 

Hausbewohner und alle Freunde in Bonn nahmen großen Antheil. Herr 

Fr. Rovantini ift vom Herren Paſtor in ©. Remigius und mehreren 

Geiftlichen, und Herrn Profefforen, und ſchöner Bürgerfhaft, und dem 
30 * 
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ganzen Hoftudjaal mit ſchöner Trauermufif beerdigt worden !), — Herr 

Fr. Rovantini, ledig, war ein bildfchöner Menſch, ſehr geſchickt in der 

Mufit, fehr religiös, von allen geachtet und geliebt. — Beethovens 

und Fiſchers konnten ihn gar nicht vergeffen. Cäcilia fagte ehemals, 

wenn fie elternlos geworden wäre, und Herr 3. Rovantini wäre nod) 

ledig, hätte fie feinen andern geheirathet als ihn." — 

„Madam van Beethoven fchrieb gleich einen Brief an ihre Fräulein 

Baſe Anna Maria Magdalena Rovantini in Rotterdam, die da 

in Dienften ftand, über den Tod ihres Bruders.” Diefe trauerte ſehr 

und verlangte zu ihrer Beruhigung dad Grab ihres Bruders zu fehen. 

Sie beredete die „Mi Frau“ [Mevroum, den Namen weiß alfo F. nicht] 

und ihr Töchterhen „Koge“ Abkürzung für Jacobine ?)], eine Reife nad 

Bonn zu mahen. Sie kamen alle drei nad Bonn und wohnten einen 
Monat im Fiiherihen Haufe bei Beethovens. Es wurden viele Spazier- 

gänge in der Nähe und Touren in die Umgebung gemadt, fogar bis 

Koblenz kamen fie; abends war oft ein Feines Konzert, wenn e3 ber 

„Mi Frau” recht war. Ein Hofbadmeifter Aſſbach wollte die „Fräulein 

Gouvernante*, die fehr ſchön war, heiraten, aber bei der baldigen Ab- 

reife wurbe nicht3 daraus. „Die Mi Frau fagte zu v. Beethovens: das 

ihöne Bonn, und die ſchönen Ausſichten!“ — fie würden noch oft an 

dieſe Reife denken und fie nie bereuen. 

„Als nun die Mi Frau den Tag der Ubreife beftimmt hatte, wurden 

Herr und Madam van Beethoven und Herr Ludwig aufgefordert, mit 
nah Rotterdam zu reifen. Herr Johann van Beethoven konnte nicht, 

Madam v. B. und Herr Ludwig v. B. milligten ein, ihrer fünf reiften 

fie ab. Herr Ludwig Hatte fich gelegentlich entſchloſſen, in Holland ein 

Konzert zu geben, wo fie glaubten, daß er fich vieles Geld machen würbe. 

Sie blieben eine lange Beit aus.“ Nachdem fie zurüdgelommen waren, 

fagte Ludwig, ala Fiſcher nach feinem Ergehen fragte: „die Holländer, 

das find Pfennigfuchjer, ich werde Holland nimmermehr befuchen.“ Die 

„Mi Frau“ aber erwies ihnen, wie Frau van Beethoven erzählte, viele 

Ehre. Ein Ereignis in einem gegenüberliegenden Haufe, wie ein Kleines 

Kind durch einen Affen, den man in der Familie hielt, geraubt und erjt 

1) Kirchenbuch v. ©. Remigius, 9. September 1781: obiit D. Franeiscus 
Rovantini, Adolescens et musicus Aulicus. Er war demnach 24 Jahre alt. 
Daß übrigens Fiſcher feine Jahreszahl angibt, zeigt wiederum die Unbefangenheit 
jeined Sinnes und die Abwejenheit jede Strebend, mehr jagen zu wollen, als 
er weiß. 
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nad) vielem Suchen gefunden wurde, hatte fi der Erinnerung beſonders 

eingeprägt!). [Der Gürtler Spenner in Bonn war befannt mit dem 

1813 verftorbenen Pater Braun, der bei Fiſchers wohnte, und kam da— 

durch oft ins Haus. Einft befuchte ihn Gottfried Fifcher in einer Krank—⸗ 

heit und hörte ihn erzählen, daß er ehemald mit Lubwig van Beethoven 

in feinen Jugendjahren in Rotterdam auf der Straße zufammengetroffen 

fei und ihm gejagt habe: Ludwig v. B., wie fommft bu Hierher? und 

Ludwig habe gejagt: Spenner, ja wie fommft du hierher? jeder habe 

- feine Beranlaffung gejagt, und Spenner habe dann den Ludwig bis an 

das Haus begleitet, wo die reihe Dame, „Mi Frau”, wohnte. Br.] 

Als Ludwig fo früh durch feine Kompofitionen berühmt wurde, be- 

fuchten viele fremde Mufifliebhaber da® Haus. Manche wollten ihn in 

einem Keinen Konzert fpielen hören, dann beftellte Johann v. B. Mufifer 

und ließ es auf feinem Zimmer veranftalten. „Die Herren werden ihm 

das gut bezahlt Haben, wir wiſſen e3 nicht." (Wenn fie großes Konzert 

hatten, wurde die Tür zwifchen den beiden Simmern nad) der Straße 

geöffnet.) Dem Meifter Fiſcher wurde zulegt die Unruhe zu groß, und 

er fagte zu H. van Beethoven: „es thut mir leid es euch zu jagen, fie 

müfjen fi nach) einem anderen Quartier umfehen?)." Im J. 1785 zogen 

Beethovens weg, blieben aber in der Rheingaſſe und bezogen das fünfte 

Haus von Fifchers Links, Nr. 939. Dies war aber nicht von langer Dauer; 

Johann beredete Fifcher, ihn wieder einziehen zu laſſen, er habe feinen 
Raum, er wolle in den Zimmern nach dem Hofe mufizieren laſſen. Nach 

ungefähr einem Jahre zogen fie wieder in Fiſchers Haus. Fräulein Ger: 

trud Merkenich, nahmal3 Madam Falkenftein, die in ihrem Stamm 

hauſe Rheingaſſe 936 wohnte, bezeugt, daß fie das Fiſcherſche Haus oft 

befucht habe und mit Jungfer Cäcilia gut bekannt gewejen fei, auch Lud- 

wig dv. B. als Rind, ſowie deffen Großvater gut gefannt habe. Als 

Sohann v. B. auszog, hätten fie untereinander gejagt: „jetzt haben wir 

doch einmal Ruhe“; das ſei aber nicht von langer Dauer gewejen; Beet- 

hovens zogen wieder ein; da hätten fie gefagt: „nun geht aud) das Mufil- 

ipektafel wieder an?)." Käcila erzählte oft, wie große Freude ihr Die 

1) Nah Maßgabe der obigen Zeitangabe wird dieſe Reife in den Oftober oder 
November 1781 zu fegen fein. Dazu ftimmt auch die große Kälte auf dem Schiffe, 
bon der Thayer ©. 135 erzählte. 

2) Dasjelbe wurde auch dem Dr. Hennes erzählt, der es in dem mehrfach er» 
mwähnten Aufjage anführt. 

3 Diefelbe Madam Fallenſtein bezeugte auch, wie dem Serausgeber biejer 
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Muſik bei Beethovens gemacht habe, und wie traurig fie geweſen jei, als 

e3 nah dem Auszuge fo ftill war. Beethovens hätten fie auch gerne 

gehabt; wenn fie zufällig zu Herrn Ludwig gelommen wäre, während er 

arbeitete, jei er immer freundlich und gefällig gewefen. 

Großes Wohlgefallen Hatte Ludwig an der ſchönen Ausficht, Die 

man von dem Speicher des Haujes auf den Rhein und das Siebengebirge 

batte; „denn Beethovens liebten den Rhein“. 

Wenn Johann van Beethoven die Familie Fifcher Sonntag abends 

bejuchte, jo erzählte er ihnen mancherlei; dann fagte er auch wohl: „mein 

Sohn Ludwig, daran babe ich jetzt meine einzige Freude, er nimmt in 

der Mufil fo zu, er wird von allen mit Bewunderung angejehen. Mein 

Ludwig, mein Ludwig, ich jehe ein, er wird mit der Beit ein großer 

Mann in der Welt werden. Die Hier verſammelt find, und es noch er 

leben, gedenfen fie an mein Wort.“ Davon waren die Haustochter Cäcilia, 

welche 1845 mit 83 Jahren ftarb, und Gottfried Fiſcher, 77 Jahre alt 
l(alſo 1857 geſchr.] Zeugen. 

In der Weinfchente des Hoflafaien Häufer, wo die Hofmufiter zus 

fammen famen, wurde einmal dem Johann van Beethoven von ben 

übrigen ein böfer Streich mit einer Speife gefpielt ſF. drüdt ſich myſte— 

riös aus; fo viel ift Mar, daß man ihm unter dem Scheine einer Lieblings- 

ſpeiſe etwas Ekelhaftes zu eſſen gab]; auch das erzählte er Fiſchers. 

„Weil Herrn Zohann van Beethovens Sohn Ludwig in der Lehre der 

Muſik jo außerordentlich zunahm, hatte er vermuthlich viele, die ihn darum 

beneideten und ihm nicht gut waren.“ 

Joh. van Beethoven war fo anhänglih an das Fiſcherſche Haus, 

daß er dreimal auszog und wieder einzog. 

„Der legte Uuszug war 1788 den 15ten Mai!). Urfache war ein 

bevorjtehender Krieg mit den Franzoſen, wo er glaubte, der Churfürft 

könne fein Land verlieren, wodurch er dann gehaltlos werde; daher wolle 

er ich bei Beiten etwas einfchränten. — Beethoven zog in bie Wenzel- 

ftraße No, 476; das Jahr, als fie da wohnten, ftarb Madam van Beet- 

Mitteilungen erzählt wurde, eine wie große Unordnung in ber Familie geherricht 
habe, und wie fie mehrmals gewiſſe Liebesdienfte der Reinlichkeit, welche die Eltern 
verjäumten, an bem Heinen Ludwig ausgeübt. 

1 Im Manuflript ift 1788 aus 1780 verbefjert; beides wäre gleich verkehrt. 
Frau van Beethoven ftarb 1787 im Juli; damals wohnte bie Familie aber ſchon 
in der Wenzelgaſſe, wie aus der Biographie hervorgeht. Vielleicht ift 1785, in welches 
Jahr der vorübergehende Umzug gejegt wurde, das Datum des Auszugs in die 
Wenzelgaffe, jener erfte würde dann etwas früher anzujegen fein. Siehe S. 167 
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hoven. Nach ihrem Tode ließ Herr Johann van Beethoven ihre Kleider- 

garderobe an die Tröbler verkaufen, woburd fie auf den Markt zur Aus— 

ftellung famen. Cäcilia fam über den Markt und fah die ſchönen Kleider, 

die ihr befannt fchienen, fie fragte und erhielt die Antwort: von ber ver- 

ftorbenen Madam van Beethoven. Sie wurde fehr traurig, und brachte 

ihren Eltern die Nachricht.“ 
Sn demfelben Haufe ftarb Johann van Beethoven 1792 am Bruft- 

waſſer, 68 Jahre alt!). 

1792 verließ Mar Franz Bonn und begab fih nah Münfter in 

Weftfalen; ed wurde für Bonn eine traurige Zeit. Biele Häufer wurden 

feer, alle abligen Herrihaften gingen weg. Jetzt trennten fich auch die 

Beethovenſchen Söhne. 

„Churfürft Mar Franz gab dem Graf von Waltenftein [Waldftein] 

den Wuftrag, den Herrn Ludwig van Beethoven nah Wien zu beforgen. 

Caspar van Beethoven wurde Apotheler. Johann Nikola van Beethoven, 

wie man fagte, fol fi nach Frankreich begeben Haben und in ein Regi- 

mentsmuſikcorps eingetreten fein 2).“ 

Hofmufitus Johann Goldberg reifte dem Herrn Ludwig van Beet- 

hoven nad, wurbe aber unterwegs Frank und ftarb; feine Mutter klagte 
es der Jungfer Eäcilia?), — 

„Die Freunde, bie ihrer Beit die Beethovenſche Familie oft befucht 

und Fiſchers gut gelannt Haben, find im Folgenden alle namentlich auf- 
geführt: 

„Herr Theaterdireltor Großmann und feine Frau; — fie waren 

bei Johann van Beethoven erfte und intime Freunde.“ In anderen Auf 

zeichnungen Fiſchers wird gejagt, dab auch Friederike Flittner das 
Beethovenihe Haus bejuchte, und daß fie jowohl, wie ihre Mutter auch 

mit Cäcilia befannt gewejen feien. Es werden einzelne Ereigniffe mitge- 

teilt, die hier übergangen werden müſſen.) 

„Herr Zur, hochberühmter Schaufpieler. 

Herr Simrod, Hofmufilus, und feine Ehegemahlin. 

1) Unrichtig, er war erſt 52 Jahre alt. 

2) Hier find bie beiden Brüder verwechſelt; Nicola wurbe Upotheler. Daß ber 
anbere in ein franzöfiiches Mufilcorps eingetreten wäre, davon ift nichts befannt. 

3) Entweder findet hier eine Verwechſelung ftatt, oder dieſes Nachreijen geſchah 
mehrere Jahre jpäter. Johann Goldberg (geb. in Bonn 1762) fteht noch im Hof« 

falender von 1794,. und in dem 1794 von Mar franz entworfenen Berzeichnifie 
(j. 0. ©. 343) heißt es: „Johann Goldberg — bei Theatern engagirt”. 
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Die alte Madam Eichhof; ihr Sohn 

Herr EichHof, früher Beiſitzer in Paris, nachher Obercontroleur am 

ganzen Rheinftrom !). 

Herr Robfohn, fpäter Friedensrichter in Bonn. — Beide freiten 

um Hoffängerinnen, die Gejchwifter (Need) Grau). 

Herr Neff Meefe), erfter Hoforganift, und feine Frau. 

Herr Graf Anton von Belderbuſch, ehemals Edelknabe bei Hof. 

Herr Mattgoli [Mattioli), Hofmufikdirector, und feine Frau, eine 

ausnehmende Ballettänzerin.“ 

[Herr Hanzmann, Minoritenmönd, nachher Richter am Tribunal 

zu Bonn. Br.] 

„Herr von Menizar [v. Meinerkhagen], Rentner zu Oberkaſſel 

bei Bonn. 

Herr Eilender, naher Notar in Bonn. 

Herr Erhard?) und feine Frau, 

Wittwe Madame Keilholz mit ihren zwei Töchtern, Hofichauipie- 

lerinnen. 

Herr Joſefe Joſephi, S. 78], Schaufpieler, nicht für Gelb, nur für fein 

Vergnügen, und zwei Töchter; Joſefe foll ein engliicher Graf gemejen fein. 

Herr Stronzki, Hoffchaufpieler.“ [?] 

[Herr Bruder Willebalt, guter DOrganift vom Franzisfanerorben. 

Sräulein von Gruben, jüngfte Tochter (Schülerin Rovantinis). Br.) 

„Herr Zurift Steinmüller. 
Herr Winded, nachher Notar, zulegt Oberbürgermeifter von Bonn. 

Herr Bedinfammp, Maler, und feine Frau, Hoffängerin.“ [Bon 

diefem wird an einer andern Stelle erzählt, daß er einmal auf dem Lande 

ein wertvolle® Gemälde gefunden habe, durch deſſen Berfauf er mwohl- 

habend geworben fei. Später fei er nah Wien gezogen.) 

[(Sräulein Gacinell3 Güpp, hatte bei Joh. dv. B. Stunde im 
Klavierjpiel und Singen. Br.) 

„Herr Facius, Hofmeifter beim englifchen Gejandten, feine drei 

Eöhne und zwei Töchter. 

1) ©. o. ©.189f. Auch hier aljo beftätigen fich Fiſchers Angaben, ber fie in 
feiner Sprache mitteilt. 

2) Unna Gertrud Grau, und Eva Franziska Grau, beide 1775 als Hof- 
Sängerinnen angeftellt; erftere ift jpäter Frau Robſon (Hoftal. v. 1792), Iegtere rau 

Eichhof, als ſolche ſchon in den Berichten von 1784. ©. vo. ©. 1% u. f. 
3 Schaufpieler bei Großmanns Gejellichaft, oben ©. 78. 
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Herr Lucheſi, Hoflapellmeifter, mit feiner Frau, zwei Söhnen und 

einer Tochter. 

Herr Wilhelm Klütſch, Duartiermeifter bei der Khurfürftlichen 

Zeibgarbe, und drei Töchter. 

Bräulein Radermacher aus Coblenz.“ 

[Anfelmus Jean Nicola Rovantini, Doctor der Mebicin, Tauf- 

pathe des Jean Nicola van Beethoven !). — Berthus [wohl Hubertus) 

Rovantini, Wundarzt. 

Joſeph Reiha, Hofmufikdirektor.] 

„Herr Louis Simonette [Simonetti], Hoftenorift. 

Herr Juwelier Mayer und feine Frau, fein Sohn Maler Mayer, 

befien Frau blind mar. 

Herr Spenner, Gürtler. 

Herr Matole |?) und feine Frau. 

Herr Vincentius Aßbach, Hofbadmeifter. 

Herr Delombre, Hoftenorift, und feine Frau, Hofjängerin. 

Fräulein Hamwerdong [Uverdonk], Hofjängerin. 

Fräulein Neuerin, Hofjängerin. 

Herr Johann Goldberg, Hofmufikus. 

Herr Spizeder, Hofihaufpieler und fchöner beliebter Sänger. 

Herr Ehriftoph Brand, Hofmufifus, heirathete die Schweiter von 

Madam Großmann. 

Herr Buchorni, Hofmufitug?). 

Herr Haved, Hofmufitus. 

Die Brüder Georg und Joſeph Welſch, Hofmufiter. 

Auguft Kunz, Klavierjpieler und Drganift, naher Muſikhändler 

in Maftridt. 

Herr Nilola Veit, Klavierjpieler und Organift, zulegt nad Köln 
berufen, wo er auch ftarb. 

Herr Franz Ries, Hofmufifus, der von allen Mufilern der legte 

lebende war“ und den Feftlichkeiten bei der Enthüllung bes Denkmals 

noch beiwohnen konnte). 

1) Verwechlelung; die Taufpaten Johann Nicolaus’ van Beethoven /geb. 2. Oft. 
1776) waren Nicolaus L’Apoftole und Johanna Helena Averbont. 

2, Thomas Pokorni, Hofgeiger zuf. Dekret vom 19. Febr. 1790, 
3, Man wirb unter den obigen Namen eine Menge ber aus der Biographie 

befannten Berjönlichleiten finden, was bei jedem einzelnen ausdrücklich hervorzuheben 
zu ausführlich gewejen wäre. Wenn es im allgemeinen jchon auß ber Orthographie 
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„In feiner legten Beit trug Herr Johann van Beethoven Werteltags 

einen braunen Ueberrod und runden Hut, und ein dünnes Haarzöpfchen. 

Wenn er mir zufällig auf der Straße begegnete, fragte er mich: Gottfried, 

wo warſt du: ich fagte: Herr van Beethoven, ich komme aus der Schule. 

Er fagte: dann lern’ nur zu, dann kannſt du auch was. Grüß’ mir 

deinen Vater Theodor Filcher, und deine Mutter. Ich fagte: ih Ihnen 

auch ebenfalls, Herr van Beethoven, Adieu.“ 

[In einem Brouillon findet fih dann noch folgende, etwas unklar 

erzählte „Tradition“: 

„Beethoven war einmal auf die andere Seite gereijt. Bei der 

Wiederfunft hielt er fich auf der andern Seite in Vilich ſechs Tage auf. 

Er ſah dadurch, daß er fih nicht umkleiden fonnte, etwas ſchmutzig aus; 

er hatte für Koft und Schläfung noch nichts bezahlt. Die Frau jagte 

zum Mann: ih muß ihn mahnen. Sie mögen e3 mir nicht übel nehmen, 

wir brauchen auch Geld. Er fagte zur Frau: gebt mir Feder, Dinte und 
Papier; er jchrieb ihr etwas und jagte: geht in Bonn zu dem Bejagten 

hin und fordert dafür 3 Karolin. Die Frau geht hin, und bringt zur 

Antwort: der hat mir 2 Karolin geboten. Er nimmt das Papier und 

zerreißt ed, und wirft e3 in den Dfen, jchreibt ein neues und fagt zu 

der Frau: geht Hin und fordert 4 Karolin. Sie bringt zur Antwort: 

2 Karolin. Er zerreißt e8 und wirft es wieber in den Ofen. Die Frau 

jagt: 2 Karolin, ift das nicht Geld genug, das könnte uns beiden doch 
gut helfen [?]). Er jchreibt ein neues und jagt: geht hin und fordert 

5 Karolin. Die erhält fie auch, da gibt er ihr das Geld; die Frau 

jagt: ihr könnt aber gut fchreiben. Er gibt feine Antwort und geht 

mweg?).“] 
Was fih nun ferner in den zahlreihen Brouillons findet, bezieht 

fih größtenteild auf die Frage nah dem Geburtshaufe, die den alten 

Bifcher, der von jeher den guten Glauben an bie Ehre feines Haufes ge 

ber meiften Namen hervorgeht, dab Fiſchers ihren Erinnerungen folgten, jo mag 

doch leicht ein Hoflalender oder ein fonftiges Verzeichnis dabei ald Kontrolle ges 
dient haben; aus dem Hoflalender von 1792 hat ſich Fiicher die Mufifer mehrmals 
in den Brouillons abgeichrieben. Daraus kann ſich erflären, daß einige in obiges 
Berzeichnis gelommen find, die gewiß erft nach dem Umzuge ber Familie Beethoven 
nad Bonn kamen, deren ſich aber Fiſchers jonftwie erinnern mochten. Überhaupt 
wird auch hier die Möglichkeit großer Verwechjelungen nicht auszuſchließen fein. 

1) Da früher von überrheiniichen Ausflügen Beethovens (nad) Hennef, Bensberg 
uf.) erzählt wurde, jo kann diefe Tradition mit einem ſolchen zufammenhängen. 

Wer der unbelannte Gönner war, darüber enthalten wir und jeder Vermutung. 
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habt Hatte, in große Aufregung verjegte. Er hat fich zunächit die Nummern 

der Kölniſchen Zeitung aus dem Jahre 1838 aufgezeichnet, welche fich 

auf diefen Streit bezogen. Dann findet fi eine Reihe von Zeugniſſen 

älterer Bonner, meift Bewohner der Rheingaſſe (nicht im Original, fondern 

in Abfchrift), welche für diefes Haus ſprechen follen; dieſelben bejagen 

aber alle nur, daß bie Ausfteller Lubwig van Beethoven als Rind im 

Fiſcherſchen Haufe gekannt haben, während fein einziges ausdrüdlich bie 

Tatfache der Geburt daſelbſt bezeugt; demgegenüber kann e3 nicht viel 

bedeuten, wenn diefelben ihr Alter zu der Zeit, wo fie den Kleinen ge 

fehen, ungefähr fo angeben, daß es mit dem Geburtsjahre Beethovens 
übereinfommt; denn nichts fann nah Ablauf jo vieler Jahre unficherer 

fein, als Beftimmung einer Zeit, wofür die Fiſcherſchen Mitteilungen die 
gültigften Beweiſe liefern. Wir wollen die Berfonen kurz nennen, welche 

dem alten Fiſcher auf fein Verlangen das Beugnis ausftellten; eine de 

taillierte Mitteilung hat fein Intereffe. 1. Rentner Wandels, geb. 1753, 

3. Aug. Seine Eltern wohnten Rheingafje 935, fpäter 912. 2. Kauf 

mann J. B. Wandels, Bruder desfelben, geb. 12. Aug. 1761; beide 

haben auch den Großvater gekannt. 3. Schreiner Meller, geb. 29. Jan. 

1757, wohnhaft Aheing. 905. 4. Elifabeth Köter, gen. Kirch, geb. 
9.Nov. 1758, befuchte (mit 11—13 Jahren) eine Nähfchule am Rheintor 

und erinnert fi, am Fiſcherſchen Haufe der ſchönen Muſik bei Beethovens 

zugehört zu haben. 5. Sibilla Nolden, geb. 15. Aug. 1764 in der Nähe 

der Rheingaffe. 6. Michael Vink, geb. 3. Mai 1768, wohnte beim 

Rheintor, erinnert fich, faft täglich mit Ludwig und oh. Fiſcher gefpielt 
zu haben. 7. Gertraud Merkenich, gen. Madam Falkenſtein, geb. 

4. Febr. 1761 Rheingaſſe 936, Hat im Filcherichen Haufe Ludwig und 

früher feinen Großvater öfter gejehen. 8. Elifabeth Steinbad, geb. 

den 4. Mai 1761, und ihre Schweiter, Johanna Steinbad, gen. 

Bedmann, geb. 1. Zuli 1763. 9. Maria Anna Wüſten, geb. 4. Upr. 

1763. 10. Gottfried Maaß, der fih auf den alten Simrod beruft; 

diefer habe 2.0.8. im Fiſcherſchen Haufe gefannt und gejagt, er jei 
wahrfjcheinfich dort geboren. 11. Wilhelm Heinrich Rheindorf, Pfar- 

rer in Ersdorf und Neffe von Fiſchers, geb. 10. März 1767, hat feine 
Berwandten oft befucht und ſowohl Johann wie Ludwig v. 3. gekannt; 

er erinnert fi der Bewunderung, die das ſich entwidelnde Talent des 

legteren fand, und des großen Zuſpruches im Haufe infolgedefien. 

12. Oberpfarrer Fund in Montjoie, geb. zu Bonn 6. Nov. 1770 [alfo 

völliger Altersgenofje Ludwigs], der Sohn des aus den Hoffalendern 
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befannten Calcanten Fund), bezeugt zunächſt, daß er Ludwigs Vater 

wohl gefannt habe. Dann fährt er fort: „Mit Louis van Beethoven 

bin ich jo zu jagen aufgewachien, bin nur 6 Wochen vor ihm geboren. 

In feiner früheften Yugend habe ich ihn nur ala Bewohner von Fiſcher's 

Haufe Rheingaffe 934 gefannt; — von da aus hat er Neugafje 971 

bei H. Lehrer Huppert die Elementarfchule befucht, und was auffallend 

beim Louis fein muß, ich fann bezeugen, daß er in der Schule gar nicht 

gelernt hat, und daß er eben deswegen von feinem Vater früh ans Klavier 

gefegt und äußerft ftreng behandelt wurde. — Später als Loui3 ein 

ungefähr 12—13 jähriger Knabe war, mußte er in der Minoritenfirche 

Morgens bei der Meſſe um 6 Uhr die Orgel fpielen.“ Er wiederholt 

dann, daß er ihn bis zu feiner Abreife nach Wien gefannt, daß er nur 

als 12—13jähriger Knabe, und dann ganz zulegt, anderswo, ſonſt immer 

in der Rheingafje gewohnt habe; er jehe Daher nicht ein, wie man ein 

anderes Haus als das Geburtshaus bezeichnen könne. [Und doc jagt 

Sungfer Cäcilia verjchiedene Male, einen Eid könne fie darauf nicht ab» 

legen, und fühlt fi in ihrem Gewiſſen gedrüdt, daß fie e8 einmal zu 

beftimmt bezeugt habe.] — Warum vermißt man unter diefen Zeugniſſen 

das von Franz Ries, geb. den 10. Nov. 1765, mit dem Fiſcher doch 

feiner Angabe nad öfter über die Sache geſprochen hat? 

1) „Der Bater bed Paſtor Fund”, jagt %. auf einem andern Brouillon, „mußte 

ehemals auf dem Hoftudjal alles bejorgen. Der Paſtor war ehemald als Junge 

feinem Water viel behülflih. Später ald Baftor nahm er feine Eltern zu fich.“ 

Der Kallant wird der in dem Berichte von 1784 genannte jüngere Fund, damals 
43 Jahre alt, fein. Bei dem Paftor Fund, wird weiter erzählt, hielt fich jpäter die 
ehemalige Hoflängerin Mabam Delombre wegen ihrer Gejundheit häufig auf. 
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VMI. 

Beethovens Geburtshaus. 

Vom Herausgeber. 

Wir ſtellen nachſtehend das Wichtigſte aus den zurzeit ſehr eifrig 

geführten Verhandlungen über das Geburtshaus Beethovens zuſammen, 

teils weil wir glauben, daß aus unmittelbarer Anſchauung der damals 

für und wider vorgebrachten Gründe die Richtigkeit der im Texte ge 

gebenen Entſcheidung mit größerer Klarheit fich ergeben wird, teils weil 

in den verfjchiedenen hierher gehörigen Urtifeln noch manches interefjante 

Beugnis von Altersgenoſſen Beethoven! und manche Notiz über das ehe- 

malige Bonn gegeben ift, die. man in den alten Beitungen jet kaum 

mehr aufzufuchen fich veranlaßt jehen wird. 

Die Frage nad dem Geburtshaufe Beethovens hatte erſt Wegeler 

mit wirklichen Gründen, und zwar zugunften der Bonngafje, behandelt 

und beantwortet; für die Aheingafje ſprach nur eine dunfle und auf 

fein bejtimmtes Zeugnis gegründete Tradition. Auf einen kurzen Bericht 

über Wegelers Notizen im Feuilleton der Kölnifchen Zeitung von 1838, 

Nr. 164, ließ nun Dr. Hennes in Nr. 196 desjelben Jahrgangs fol- 
genden Yufiag einrüden: 

„Beethovens Geburtshaus. 

Beethoven ift geboren zu Bonn, im Jahre 1770, um die Mitte 

bed December, wahrjcheinlih am 15. December!). In welchem Haufe 

ift er geboren? Das Feuilleton der kölnischen Zeitung vom 13. v. M. 

(Nr. 164) Hat fi, nad den Mittheilungen ber fürzlich erichienenen, höchſt 

interefjanten Brojchüre über Beethoven für das Haus in der Bonngaffe 

Nr. 515 entichieden. Sehen wir zu, wie e3 ſich damit verhält. 

In Bonn weiß man, daß Beethoven’3 Eltern in der Nheingafje, in 

der Wenzelgafje, auf der Brüde und in der Bonngafje gewohnt haben. 

Die Eltern ftarben, Beethoven fam von Bonn weg, nah Wien. Die 

Ihöne Beit der Regierung des Kurfürften Mar Franz ging für Bonn zu 

Ende. Die Stürme des Krieges kamen. Unter der Noth der Gegenwart 

vergaß man die Herrlichkeit der Furfürftlihen Capelle. Beethoven'ſche 

Mufif Hörte man nur felten. Wenn nicht der alte Herr Simrod mit 

1) E3 werben 2 Tage vor der Taufe angenommen. 
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Beethoven in ftetem Verkehr geblieben wäre, man hätte wohl jelbft feinen 

Namen nur jelten in Bonn gehört. Nur wenige bewahrten in liebendem 

Herzen die Erinnerung an den edlen Meifter. Als aber ber Franz bes 

Ruhmes immer glänzender um feinen Namen ftrahlte, am meiften al3 bei 

der Nachricht von jeinem Tode der Gedanke an den großen Werth des 

Mannes und das Gefühl des unerjeglichen Berluftes in immer weiteren 

Kreifen fich verbreitete: da fing man an ſich der Erinnerung an die Beit 

hinzugeben, bie er in Bonn verlebt. — Da war es benn aud, dab auf 

mehr wie Einer Seite Prätendenten auftraten, die feine Geburtsftätte in 

ihre Nähe verlegen, die mit ihm Nachbarskinder jein wollten. Jene vier 

Straßen, wo Beethoven’3 Eltern gewohnt, ftritten um Beethoven wie die 

fieben griechiſchen Städte um den Homer. 

Was joll und nun den Streit entjcheiden? Jener treue Freund Beet- 

hoven’s, dem wir die oben erwähnte Brofchüre verdanken, hat fich für bie 

Bonngafje erklärt; indeß, wie groß auch das Gewicht feiner Autorität ift, 

e3 wird uns geftattet fein, feine Meinung zu prüfen. — Was Beethoven, 

wie jeder unverheirathete Mann, fo fehr ungern hatte, nämlich die Er- 

fundigung nad feinem Tauffchein, dazıı müffen wir nun doch hier ſchreiten. 

Er findet fi in dem genannten Werfe ©. 4, und wir erfahren, daß er 

in der Pfarre St. Remigii am 17. December 1770 getauft worden, daß 

fein Großvater und die Frau Gertrud Baums feine Taufpathen geweſen. 

Wir find ſchon zufrieden mit diefer Nachricht, denn mwenigftens eine ne- 

gative Ausbeute, wenn ich fo fagen darf, giebt uns diefer Taufichein. 
Wenn e3 urlundlich erwiejen ift, daß er in St. Remigius getauft worden 

ift, fo jteht ebenfalls feit, daß er nicht außerhalb des Pfarrbezirks diejer 

Kirche geboren ift. Jenes Haus in der Bonngafje lag aber in ber Pfarre 

St. Peter in Dietfirhen, und kann alſo nit das Geburtshaus Beet- 

hoven’3 fein. Ohnehin wird man das, was zur Unterftüung jener Meis 

nung angeführt wird, nicht ald Beweis gelten laſſen. Es heißt nämlich 

(a. a. O. ©. 6), jene Frau Gertrud Baums, Beethoven's Pathin, habe 
in der Bonngafje gewohnt, und die Nachbarn feien e3 ja, die man zu 

Gevatter zu bitten pflege. Keineswegs; zu Gevatter bittet man feine Ver— 

wandten, und, wenn man deren feine hat oder fie nicht nehmen will, 

feine Freunde, die aber nicht immer gerade unfere Nachbarn find. — 

Die Prätenfionen des Haufe in der Bonngaſſe hätten wir alſo zu- 

rüdgewiefen. Sie find auch noch nicht alt und haben in Bonn noch nicht 

Wurzel gefaßt; fo viel ich weiß, batiren fie erft aus der Zeit, wo das 

Beethoven-Eomite in Bonn die Geifter in unruhige Bewegung gefeßt hat. 
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Früher war eine andere Meinung vorherrichend; und eben in die frühere 

Beit, wo die Nivalitäten und noch nicht entgegentreten und unfere Unter 

fuhung ftören, müffen wir zurüdgehen und ihr Beugniß vernehmen. Es 

gab auch damals überall, wo Beethoven’3 Eltern gewohnt, Leute, die den 

berühmten Mann ihrer Straße vindiciren wollten. Aber im Allgemeinen 

ward immer dad Haus in der Rheingaſſe Nr. 934 als Beethoven’s 

Geburtshaus bezeichnet. Wo man, in der früheren Zeit, nur irgend unter 

den Merkwürdigkeiten Bonns Beethoven's Geburtsftätte angegeben findet, 

ift es regelmäßig das eben genannte Haus. Ich will mich hier auf bie 

Gafthofs-Empfehlungs-Karten und die beigedrudten Notizen über die Merk— 

würdigleiten der Stadt beziehen, weil fie gewöhnlich am meiften verbreitet 

werden und als der Ausdrud deſſen gelten können, was in der Stadt 

allgemein angenommen wird. Eine Abbildung des Gafthof3 zum ,‚gol- 

denen Stern‘ habe ich vor mir liegen. Auf der Rüdjeite find die ‚Sehens- 

würdigfeiten in und bei Bonn‘ angegeben, darunter Nr. 11: ‚bed be- 

rühmten Compofiteur® Louis van Beethoven Geburtshaus, Rheingaſſe 

Nr. 934. Diefelbe Angabe findet fi auch auf den Karten anderer 

Gaſthöfe. Warum fol nun die früherhin herrichende Meinung plöglich 

verdrängt werden? Wir haben gefehen, auf wie ſchwachen Stügen die 

Behauptung rubt, welche dies verjucht hat. 

In diefem Haufe in der Rheingaſſe wohnte ſchon Beethoven's Groß- 

vater. Er war mit dem Befiger befjelben, Joh. ©. Fiſcher, befreundet, 

und blieb in dieſer Wohnung dreißig Jahre lang, bis an feinen Tod 
(1773). Mit feinen Freunden von der kurfürftlichen Kapelle verherrlichte 

er im Sahre 1761 die Hochzeit des Sohnes feines Hausherren, die acht 

Tage lang dauerte; denn mit einem Tage hatten die fröhlihen Bonner 

nicht genug, weil da erft der ernfte Eindrud der feierlichen Handlung 

Ihwinde und num der Jubel erft recht anfangen könne. Doc in das 

Herz des alten Beethoven kam fein Jubel. Er hat fpäter mehrmals da- 

von geſprochen, wie er fo das junge glüdliche Pärchen vor fich gejehen 

und dann an fein eignes Loos gedacht habe, fei ihm jehr weh um’s 

Herz geweien. Seine Ehe war nicht glüdlih;, feine Frau war dem Trunf 

ergeben; damit nicht Alles zu Grunde gehe, mußte er fie nah Köln in 

Penfion thun, in ein Kloſter, wenn ich nicht irre. Die unglüdliche Leiden- 

ſchaft ging von der Mutter auf den Sohn, Johann van Beethoven über. 

Was ihm der Vater hinterließ, Hielt bei ihm nicht lange. Jene feine 

Leinwand, die fi, wie man mir fagt, durch einen Ring ziehen lieh, 

wanderte, ein Stüd nach dem andern, aus dem Haufe; ſelbſt das ſchöne 
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große Portrait, worauf der Vater, mit der Trodbdelmüge auf dem Haupt 

und einem Notenblatt in der Hand, ftattlih abgebildet war, fam zum 

Trödler. Er blieb nad des Vaters Tode auch nicht lange in jenem 

Haufe, und Häufig jehen wir ihn die Wohnung wecjeln. Doch kam fein 

Sohn Ludwig no in diefem Haufe zur Welt, drei Jahre vor dem Tobe 
des Großvaters. Die fechsundfiebzigjährige Juffer Cäcilia Fiſcher er- 
innert fi noch jehr. gut, den Heinen Louis in der Wiege gefehen zu 

haben, fie weiß noch Mandes von ihm zu erzählen; fie fieht ihn noch, 

wie er als Heines Bübchen auf einem Bänkchen vor dem Claviere ftand, 

woran die unerbittlihe Strenge ſeines Vaters ihn ſchon fo früh feft- 

bannte. Ihre Erzählungen haben durchaus nichts Abfichtliches; das jegige 

Gerede über Beethoven’3 Geburtshaus ift ihr eher Täftig; fie würde es 

gern auf fich beruhen laſſen und für ihr altes Familienhaus, das fie 

mit ihrem jüngeren Bruder noch immer bewohnt, auf bie Ehre verzichten. 

Soll ih noch andere Zeugen aufrufen? Der Patriarch von Bonn, Herr 

Oberbürgermeifter Winded — möge e3 mir verzeihen, daß ih an ihn 

appellire und e3 bier anführe, daß auch er in diefem Haufe den Hei- 

nen Louis van Beethoven hat vor dem Claviere ftehen und Thränen 

vergießen fehen. 

Nicht lange follte das Kind in diefem Haufe bleiben. Ach, damals 

wollte man ihn mit den Seinigen nit im Haufe haben; heute feiert 

man die Stätte, wo feine Wiege geftanden! Der Befiter des Haufes, 

Bädermeifter Theodor Fiſcher, Hagte, da er Nachts baden und bei Tage 

ichlafen müffe, jei er durch das ewige Muficiren in feinem Schlafe ge 

ftört. Vielleicht ftedte noch etwas Underes dahinter: Johann van Beet- 

hoven wird die Miethe nicht regelmäßig abgetragen haben!). Doch ganz 

und gar fonnten der Bädermeijter und der Hof-Tenorijt, die neben ein- 

ander aufgewachſen waren, fi nicht trennen. Bweimal zog Johann 

v. Beethoven wieder in jeined Waters Wohnung und zweimal z0g er 
wieder aus. — 

Ohne Freuden ging Beethoven’3 erfte Kindheit dahin. Aber herrlich 

bfühte, unter Bebrängniß und Schmerzen, fein Genius empor. Und nun 

ließen die beiden Kurfürften, Mar Friedrih und Mar Franz, an Schub 

und Pflege e3 nicht fehlen. Von dem legten wurbe er im Jahre 1792 

nah Wien zu Haydn gejhidt. Bonn ſah er nicht wieder. 

Hennes.“ 

1) Fiſcher jagt das Gegenteil (j. o. ©. 119) und wird ſich in dieſem Punkte 

ichwerlich geirrt Haben. Anm. db. Herausg. 
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Auf dieje Bemerkungen antwortete Wegeler in Nr. 210 desjelben 
Jahrgangs: 

„Beethovens Geburtshaus. 

Im Feuilleton zu Nr. 196 dieſes Blattes wird meine in den, Bio— 

graphiichen Notizen über Beethoven‘, ©. 6, vorfommende Weußerung: 

Beethovens Geburtshaus ſei höchſt wahrfcheinlich das graus'ſche in der 

Bonngaffe, durch einige, auf den erjten Blid als höchſt wichtig ericheinende 

Argumente zu widerlegen gejudt. Das erjte derfelben würde allerdings 

meine Meinung gänzlih ummerfen, hätte es mit dem wichtigjten der 

VBorderjäge jeine Nichtigkeit. Der Verfajjer geht nämlich von dem uns 

beftrittenen Grundja aus: der Taufact wird in der Pfarrkirche vor- 

genommen, zu welcher der Täufling gehört. Da nun aber, jchließt man 

ferner, der Taufact Beethovens von der Pfarrei St. Remigius ausgeftellt 

ift, die Bonngaffe aber, worin das graus’sche Haus liegt, zur Pfarrei 

Dietkirchen gehört, jo kann B—n darin nicht geboren jein. 

In diefem Syllogismus ijt der Minor unrichtig, da die Bonngajje 

nicht zu der Pfarrei Dietkirchen gehörte, fondern ungetheilt zu jener von 

St. Remy. Meine eigene Ueberzeugung, da ich von 1796 bi8 1802 im 

graus’ihen Nebenhauje bei Wittwe Baum wohnte, fol hier wenig in 

Anſchlag gebracht werden, wohl aber die Kirchenbücher und ähnliche Ucten. 

Die Unrichtigkeit diefer zu allgemeinem Befremden gewagten Behauptung 

ift zu notorifch, als daß ich nöthig fände, fie weitläufig zu wiederlegen. 

Sämmtliche Bewohner der Bonngaffe, die fich irgend eines Zeitraumes 

zwiihen 1765 bis 1806 erinnern, werden unumwunden gejtehen, daß 

St. Remy ihre Pfarrei war. Selbjt mein gar lieber Freund, Hr. Simrod 

am äußerften Ede der Bonngajje, wenn er gleich gegen das graus’iche 

Haus fi lithographiſch erklärte, wird offen jagen: In diefem Argumente 

finde ich feinen Troft. Nur feit der neuen Organijation der Piarreien, 

1806, gehört die Bonngafje zu Dietlirchen; ein Umftand, wodurd der 

Berfaffer wahricheinlih in Irrthum gerathen ift. 

Durch diejed Argument kann demnad; meine als höchſt wahrſchein— 

lich geäußerte Behauptung nicht umgeworfen werden; ſie würde aber gänz— 

lich entkräftet zu Boden liegen, wenn dem Fiſcher'ſchen Hauſe das Recht 

als B—'s Geburtshaus vindicirt werden könnte. Es wird dieſes durch 
folgende Schlüſſe verſucht: B—'s Großvater wohnte in demſelben 30 

Sabre lang bis an feinen Tod.‘ Für diefe Thatjahe und einige fol- 

gende werben die Erzählungen der jet 76 jährigen Tochter des fiſcherſchen 

Haufes angeführt. 
Thaher, Beethovens Leben. L 8. 31 
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Dagegen erzählte der eben jetzt bei mir verweilende Vater Ries dem 

Herrn Notar Kamp und mir: ‚Beethoven, der Capellmeiſter, wohnte in 

der Bonngafje in dem an das jetige Poſthaus anftoßenden Haufe Nr. 386, 

und ftarb daſelbſt. Da meine Eltern mit mir gerade nebenan Nr. 387 

wohnten, jo darf ich auf volle Glaubwürdigkeit Anfpruch machen.‘ Er- 

wägt man nun, 1) daß Herr Ries, der fchon im 10. Jahre ins Or— 

heiter fam, mit jeinem Gapellmeifter in naher Geſchäfts-Verbindung 

ftand; 2) daß er beim Tode des Kapellmeifters, 1773, 17—18 (die 

Fiſcher nur 10—11) Jahre alt war; dann 3) dak die Geiftesfräfte mei- 

ne3 jehr werthen Freundes Ries, wie alle näheren und entfernteren Be— 

fannten gern bezeugen werden, gegenwärtig noch in jchöner Reife ftehen: 

fo verliert die Ausjage der fiſcher'ſchen Tochter in diefem Punete ihre 

Richtigkeit. 

Fa, biefe Entdedung des Wohnhaufes des Großvaters mag über- 

dies ein Gewicht für das graus'ſche Haus als Geburtshaus unferes Ludwig 

werben; da beide Häufer etwas chief gegenüber und feine 80 Schritte 

von einander entfernt liegen, jo lebten die drei Generationen gar nahe 

zufammen. 

Uber auch mein vortrefflicher Freund und Schulcamerabe, der Ober- 

bürgermeijter Winded, wird als Zeuge gegen meine Yeußerung angerufen! 

Gegen diefen würde ich, fall3 jeine Aeußerung der meinigen entgegen 

wäre, die ganze Autorität meines höheren Alters, welches drei volle 

Tage beträgt, geltend maden; aber Windeck jagt nur: ‚er habe in diefem 

(fiicher'schen) Haufe den Heinen Louis vor dem Clavier ftehen und Thrä- 

nen vergießen fehen‘. Ohne als Zeuge gegen mich jelbft aufzutreten, 

erklärte ich hiermit offen: ‚Das fah auch ich.‘ Wie? Das fiſcherſche 

Haus hing nämlich, hängt vielleicht noch, rückwärts dur einen Gang 

mit einem Haufe zufammen, welches in ber Giergaffe liegt und damals 

bon einem höhern Rheinzollbeamten, Hrn. Bachem, Großvater des Hrn. 

Landgerichtsrathes Bachem dahier, als Eigenthum fortdauernd bewohnt 

wurde. Der jüngjte Sohn defjelben, Benedict, war unjer Schulcamerad, 

und bei unferen Beſuchen fonnte von bier aus der Heine Louis, fein 

Thun und Leiden gejehen werden. 

Des Herrn DOber-Bürgermeijterd Ausſage beweift demnach nur, daß 

die Eltern ſchon im Fifcher’fhen Haufe wohnten, als Louis noch ein 

Heiner Sinabe war. 

In wie weit die Aufführung des Fiſcher'ſchen Haufes als Geburts 

haus Beethoven’3 in den Merkwürdigkeiten Bonns unter den an. 
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geführten Umftänden nod gelten kann, überlafje ich gern weiterer Be— 

urtheilung. 

Und fomit find demnad ‚die Prätenfionen des Haufes in der Bonn- 

gaſſe noch nicht zurüdgemiefen‘. 

Und fo wird man mich wahrſcheinlich au vom Vorwurf freijprechen, 

ih hätte mein ‚höchſt wahrjheinlich‘ mit großem Leichtjinn aus: 

geſprochen. 

Eben ſo wenig kann ich von einer andern Aeußerung: der Tag der 

Taufe ſei der Tag der Geburt oder doch der Tag hernach (S. 7), ab» 

ftehen. Bonn war zur Zeit der Geburt unjeres B—n eine rein fatho- 

liſche Stadt, der Landesherr ein geiftlicher Fürft. Die Eltern eilten, 

und eilen no, daß ihrem Kinde die Taufe ertheilt werde, da fie für 

da3 Leben eines fo zarten Wejens in der hödjten Beſorgniß ftehen. 

Wird doch ſelbſt bei Kindern gefrönter Häupter gleih die Nothtaufe 

(ondoyement) vorgenommen, wenn die feierliche Taufe verjchoben werben 

muß. Begnügen wir uns, zu wiſſen, daß B—n den 17. December 

1770 da war, und freuen wir uns, daß dieſes Dajein uns fo herrliche 

Früchte brachte. 

Coblenz, 5. Juli 1838, Wegeler. 

Nachſchrift. Eben, 27. Juli, erhalte ich noch einen durch Herrn 

Kamp in Bonn gefertigten Notariatsact, welcher die fchriftlihen Er- 

Härungen des Herrn Pfarrers in Dietkirchen, Breuer, des Herrn Ober 

Bürgermeifterd Winded, und ſechs ehrenwerther Bewohner der Bonngaffe, 

alle im Alter von 58 bis 75 Jahren, enthält, die dahin lauten, daß 

vor der in franzöfiicher Zeit Statt gehabten Organijation der Stadt— 

Bonner-Pfarrei die jo genannte Bonngaffe zur Pfarrei d. h. Remigius 

gehört hat. 

Uber der nämlihe Act bringt auch ein noch weit wichtigeres 

Stüd, nämlich eine Lifte der Pfarrgenoffen von St. Remy, welche zum 

Bau eines Haufes für ihren Pfarrer beitragen jollen. Hier finden fich 

in der Bonngafje die Namen ‚Eapellmeifter Beethoff‘ (I. Lite), dann 

‚Herr van Beethoven‘ (Ludwigs Bater? I. Lifte), dann ‚Eapellen-Mr. 

van Beethoven und Hofmuf. Riß‘ (III. Lifte), Dagegen ſucht man in 

der Rheingafje vergebens nah dem Namen Beethoven, obſchon ber 

Name ‚Mftr. Fischer‘ zwei Mal, und ‚Bädermeifter Filcher‘ ein Mal 

neben den Namen Schreinermeifter Karte, Witwe Karte, Nachgänger 

Merkenich und mehrerer Nachbarn vorlommt. (Diefe drei Liften wurden, 

81* 
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einer andern Notiz zufolge, in den drei Jahren 1769—1770, Ludwigs 

Geburtsjahr, und 1771 aufgeftellt). 

Und fo möchten nun die Prätenfionen des Filcher’ichen Hauſes ab» 

gewiejen und meine als höchſt wahrjcheinlich gegebene Meinung wohl 

Wahrheit geworden fein. Wegeler.“ 

Auf diefe Entgegnung antwortete wiederum Hennes in Nr. 219 

in einem Auffae, den wir abzudruden nicht für nötig halten, da eigent- 

lich neues Material in demjelben nicht beigebracht if. Er gefteht bier 

in zwei Hauptpunften feinen Jrrtum: erftlih darin, daß die Bonngafje 

nicht zu Nemigius, fondern zu Dietfirhen gehört habe, und zweitens, 

daß Beethovens Großvater bis zu feinem Tode in der Rheingafje ge- 

wohnt habe; nur daran will er fejthalten, daß er früher dort wohnte, 

und überhaupt an den fonjtigen tatfächlihen Erinnerungen der Juffer 

Fifcher, deren geiftige Nüftigfeit er bezeugt. Er will dann annehmen, 

daß die jüngeren Beethovens anfangs noch beim Großvater gewohnt hätten 

(gegenüber Nr. 515), aber nad) dem Tode des erjten Kindes umgezogen 

feien. Das Zeugnis der Frau Mertens, geb. Lengersdorf (Biogr. Not. 

©. 6) ſucht er dadurd zu entkräften, daß dieſe nur zwei big drei Jahre 

älter jei wie Beethoven, daß ihr Haus nicht jo ganz nahe bei Nr. 515 

liege, daß eine Verwechlelung mit der Mufiferfamilie Salomon, die 

auh in Nr. 515 wohnte, möglicd) fei, daß auch der Name Grau’jches 

Haus (da der Hoflakai Grau einmal in dem Wohnhaufe von Beethovens 

Großvater gewohnt Habe) zu einer DVerwechjelung habe führen können. 

Endlih führt er ein Zeugnis des 1765 geborenen Sohnes der Patin 

des ältejten Beethovenschen Kindes (Frau Courtin) an, wonach die Beet- 

hovenſche Familie nie in Nr. 515 gewohnt habe, und glaubt diejes Haus 

fo bejeitigt zu haben. Für die Rheingaſſe beruft er jih dann noch ein- 

mal auf die alte Bonner Tradition, welcher z. B. aud die Brüder Sim- 

rock fich angefchlofjen Hätten, muß aber auch eingejtehen, daß die Juffer 

Fiſcher, auf ausdrüdliche desfallfige Frage, gejagt habe, einen Eid könne 

fie darauf nicht ablegen, doch habe fie Beethoven als Fleines Kind gefehen. 

In bezug auf das über die Frau Mertens Gefagte erging nun in 

Nr. 224 folgende Erklärung: 

„Bur Berihtigung defien, was Herr Hennes rüdfihtlih van 

Beethoven's Geburtshaus im Yeuilleton der Nr. 219 diejer Zeitung 

bon meiner Frau, gebornen Lengersdorf, geäußert, fühle ich mich ver- 

pflichtet, Folgendes zu entgegnen: 
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1) ift diefelbe nicht zwei bis drei, fondern faft acht Jahre älter, 

ala Ludwig van Beethoven; 

2) liegt ihr elterliches Haus nur zwei Häufer quer von Grau’s 

Haufe gegenüber, und 

3) behält fie ihre frühere Ausſage wahr, und ijt bereit, diejelbe eid- 

lich zu erhärten, daß damals, Unfangs der fiebenziger Jahre, Beethoven’s 

Bater (der Hoffänger) und erjt jpäter der Violinſpieler Salomon nebjt 

Familie im bejagten Haufe gewohnt, und daß fie daſelbſt Häufig mit den 

Kindern Beethoven’3 und Mangin’s, des damaligen Beſitzers des Haufes 

Nr. 515, gejpielt habe. 

Uebrigen3, da meine Frau in diefer Sache fein anderes nterefje, 

al3 das der Wahrheit, hat, fo muß ich mir, nad diejer öffentlichen, be- 

reits mehre Jahre früher abgegebenen Erklärung, allen ferneren Miß— 

brauch ihres Namens und Zeugniſſes höflichſt verbitten. 

Bonn, den 10. Auguſt 1838. Johann Mertens.“ 

Hierauf wurde dad Material noch einmal von dem damaligen Se— 

fretär de3 Beethovenfomites, Gymnafiallehrer Kneiſel, vollftändig zu« 

fammengeftellt und das Rejultat in eingehender und überzeugender Weife 

gezogen. Sein Aufſatz findet fi in der Beilage zu Nr. 242, und wird 

bier zum größten Teil mitgeteilt. 

„Beethovens Geburtshaus. 

Von C. M. Kneiiel.) 

„— — Eine ältere, wiewohl nicht geprüfte Tradition hatte das 

Fiſcher'ſche Haus in der Nheingafje als Beethoven's Geburtsſtätte an- 

genommen, aus dem einfachen Grunde, weil alle Schulcameraden und 

Freunde des Verſtorbenen einſtimmig verſicherten, ihn dort, als Knaben 

von 7 bis 10 Jahren, geſehen, beſucht und Clavier ſpielen gehört zu 

haben, worauf man denn natürlich auch auf die dortige Geburt deſſelben 

zurückſchloß; was um jo weniger Widerſpruch fand, weil man bis dahin 

feine genauere Unterfuchung über diefen Punct angejftellt, jondern fich 

mit dem Beugniffe feiner Jugendgefpielen begnügte, um jo mehr, da von 

den Beitgenofjen des Vaters jelbft, deren Urtheil allein hier vollgültig 

entjcheiden könnte, wahrjcheinlich nicht mancher mehr am Leben fein dürfte. 

Daher kam es denn auch, daß diefe unverbürgte Unnahme, in Erman- 

gelung anderweitiger Beweisgründe, allmählich als unbeftrittene Thatſache 

betrachtet, und das Fiſcher'ſche Haus auf den Titelblättern von Beet— 
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hoven’3 Werken (jelbjt bei deſſen Freunde Simrod), Gafthausanzeigen 

und Topographien von Bonn ohne Weiteres für Beethoven’3 Geburts 

haus ausgegeben ward. 

Dagegen behauptet eine andere, jedoch minder beachtete, Tradition, 

Beethoven fei in ber Bonngaſſe, und zwar in dem vormaligen Grau’schen 

oder eigentlih Mangin’shen Haufe Nr. 515, geboren; denn jo hieß der 

Befiger und Hauptbewohner deffelben zu Beethoven's Geburtäzeit, wie 

dies aus dem Zeugniſſe der noch lebenden Nachbarn, des damaligen 

Hoffourierd Mangin, aus den officiellen Kaufacten des jetzigen Eigen- 

thümers Herrn D. Schildt und aus brei authentiichen Beitraggliften jener 

Beit, die fi in dem ftäbtifhen Archiv vorfinden, zur Genüge erhellt. 

Erſt fpäter ging dafjelbe an Herrn Grau über, nach welchem e3 in der 

Folge gewöhnlich benannt ward. Dieſe Tradition aber konnte fich, blos 

aus Unkunde der für fie fprechenden Argumente, nicht geltend machen, 

bi3 der verdienftvolle Jugendfreund bes berühmten Verftorbenen, Herr 

Geheimrath D. Wegeler in Coblenz, dieſelbe in feinen ‚biographifchen 

Skizzen u. f. w.‘ als die ‚höchit wahrjcheinlich allein echte‘ aufjtellte und 

durch fo gewichtige Gründe bekräftigte, daß ber Unbefangene fi wohl 

nicht leicht anders, als für die leßtere, wenigftens für den Umftand, daß 

Beethoven nicht in der Rheinstraße, fondern in der Bonngafje geboren 

fei, erflären mußte. 

Gegen dieſelbe trat nun Herr Öymnafiallehrer Hennes in dem 

Feuilleton diefer Zeitung auf und ſuchte durch ſcheinbar jchlagende Be— 

weisgründe deren Gültigkeit zu entkräften und das Vorrecht der früheren 

Meinung zu verfechten. Doch die auf officiele Documente und authen- 

tiihe Beugniffe geftügte Widerlegung des Herrn Wegeler dürfte ſchon 

an fich jelbft Hinreichend jein, jeden etwa noch obwaltenden Zweifel zu 

verjcheuchen und die Wahrheit in ihr vollſtes Licht zu ſetzen. Deſſen 

ungeachtet mögen zur Vervollftändigung und verftärfenden Bewährung 

derjelben hier noch einige gehaltreihe Actenjtüde und Beweisgründe 

aufgeführt werden, die der jebige Befiber des fraglichen Hauſes, Herr 

D. Schildt, aus reinem Intereſſe für die Sache und zur völligen Auf: 

Härung des Streitpunttes, ohne Rüdfiht auf Mühe und Koften fich zu 

verichaffen gewußt und zu Sedermanns Einficht auf dem Rathhaufe zu 

Bonn niedergelegt hat. 

1. Ein eigenhändiges Zeugniß des Herrn Joh. Conrad Pol dahier 

(nad) dem Taufbuch geboren 1755 den 3. October), eines damaligen nahen 

Nahbars von Beethoven, welches wörtlich alfo lautet: 
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‚sh Endesunterfchriebener bezeuge Hiermit, der Wahrheit gemäß, 

daß ih aus meinen Knabenjahren, zwifchen 13 und 16 Jahren, mic 

noch recht gut erinnere, daß damals, in der Bonngafje wohnend, der 

Gapellmeifter van Beethoven neben dem Gudenauer⸗Hof und deſſen Sohn, 

der damalige Tenorift, jchief gegenüber in dem Haufe, was man jpäter 

das grau'ſche Haus nannte, gewohnt hat.‘ 

Dieje Zeitangabe ftimmt genau mit dem Geburtsjahr Beethoven's 

zufammen. 

2. Ein Brief des Herrn Hofraths Profefjors ꝛc. D. Wurzer zu Marburg, 

gleichfalls eines Yugendfreundes von Beethoven, mit folgender Erklärung: 

Ich Habe die Beethovenfche Familie wohl gekannt: den Großvater, 

den Bater und den berühmten Enkel. Der Großvater wohnte, wie ich 

glaube, in dem erften Haufe, nördlich vom Gudenauer-Hofe. Ich ging, 

al3 Heiner Knabe, in der Nahbarihaft in die Schule und habe den 

alten Mann oft gejehen, der gewöhnlich — nad) der Sitte der da- 

maligen alten Herren — einen rothen Mantel trug. Ich erinnere mich 

aud, diefen Mann begraben gejehen zu Haben. Bon dem Water bes 

berühmten Beethoven Fann ich die Wohnung nicht mit Beſtimmtheit an- 

geben, da er, jo viel ich weiß, diejelbe nicht felten gewechſelt Hat. Ich 

glaube aber, daß er einige Zeit zwifhen Baum und Courtin (beide 

Häufer habe ich wohl gekannt) gewohnt hat. Uebrigens hat auch zwi— 

jhen den ebengenannten Häufern (ungefähr um diefelbe Zeit) noch eine 

Familie gewohnt, die ſich durch muficalifche Talente auszeichnete, nämlich 

die Familie Salomon. Es wäre möglid, daß dies vermwechjelt werben 

könnte. — In weldem Haufe der geniale Louis van Beethoven ge 

boren ift, bin ich nicht im Stande zu fagen.‘ 

[Die von Kneiſel mitgeteilte Fortjegung dieſes Briefe enthält die 

ihon oben ©. 259 von Thayer mitgeteilte Anekdote und lann daher 

hier übergangen werden.) 

Aus diefem Briefe geht hervor, daß der Großvater in dem Haufe 

Nr. 386- gewohnt und wahrjcheinlich auch geftorben, und daß deſſen Sohn 

wenigjtens eine Zeitlang in dem Haufe Nr. 515 gewohnt hat. Lebteres 

betheuert gleichfalls eine mehr al3 neunzigjährige Frau Walraff in hieſigem 

Stadtipital, welche in Gegenwart von Zeugen nachfolgende Erflärung ab: 

gegeben: ‚fie habe (jedoch ohne beftimmte Zeitangabe) als Magd des 

Mebgermeifters Strang an ſechs Jahre lang täglich das beitellte Fleiſch 

zu dem Muficus Beethoven, nähmlid in das jetzige Schild'ſche Haus ge- 

tragen, erinnere fich aber des Capellmeifterd nicht mehr.‘ 
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Über die Beit, wann die Künftlerfamilie Salomon in dem fraglichen 
Haufe gewohnt, fpricht fich vorftehender Brief nicht beftimmt aus; daß 

dies aber erjt nad) 1771 gewejen fein kann, erhellt aus den bereitö an« 

geführten officiellen ſtädtiſchen Liften jener Jahre, nad) welchen Salomon 

damal3 auf der Kojephitraße wohnte, und aus dem befräftigenden Zeug— 

nifje des Herrn Ries. 

3. Die feit mehr als drei Jahren oft und vor Zeugen, namentlich 

in Gegenwart des Herrn Stabtbeigeordneten Haaſt, abgegebene, ftet3 gleich» 

förmige Erklärung der Frau Krumſcheit in Hiefigem Stabtipital (geboren 

nad dem Taufbuche 1757, den 24. Upril), deren Vater Nußbaum in den 

vorbemerkten Liften gleichfalls als ein ziemlich naher Nachbar Beethoven's 

aufgeführt erjcheint: 

„Ihre Mutter jei Arbeitsfrau bei dem Muficus Beethoven gemejen, 

der damals in dem jetigen ſchild'ſchen Haufe auf dem zweiten Stode ge- 

wohnt; fie jelbjt habe als Mädchen von 13 bis 15 Jahren, und zwar 

bi3 zu ihrer eriten Communion, ihrer Mutter dort nicht felten geholfen 

und dabei häufig Beethoven’ noch ganz Heines Kind, von dem fie aber 

nicht wifje, ob es ein Knabe oder ein Mädchen gewejen, auf ihren Armen 

getragen; erft fpäter jei Beethoven nach der Rheingaſſe verzogen, wohin 

ihm auch ihre ältere Schweiter als Arbeitsfrau gefolgt.‘ 

Das angegebene Alter des Mädchens, das durch den Umjtand der 

im 16. Jahre gehaltenen erſten Communion, als einer wichtigen, nicht 

leicht vergekbaren Lebensepoche, die genaueſte Bejtimmtheit enthält, trifft 

ganz genau mit ihrer eigenen und Beethoven’3 Geburtszeit zufammen; 

das von ihr getragene Kind kann daher nur unfer Ludwig, nicht aber 

deſſen ältejter, gleichnamiger, oder defjen jüngerer Bruder Caspar Anton 

Earl fein, indem erfterer Schon ſechs Tage nach feiner Geburt verjtorben 

und letzterer erſt 1774 den 8. April geboren ward, und das Mädchen 

mithin damals ſchon wenigjtens 17 Jahre alt gewejen wäre, was mit 

ihrer beftimmten Angabe durchaus unvereinbar ift. 

4. Die ausdrückliche, jchriftlich abgegebene Erklärung des Herrn 

Eunibert Joſeph Baum (geboren 1771), des Sohnes der Pathin unferes 

Beethoven, ‚daß Louis und er, als Heine Knaben, öfter in feinem elter- 

lichen Haufe, Bonngaffe Nr. 516, zufammen geipielt; und daß, nad Aus— 

fage feiner fel. Mutter, Anna Getrudis Baum, geb. Müller (geftorben 

1804), jelbige als Pathin, mit dem Großvater Beethoven als Pathe, bei 

dem jungen Louis zur Taufe geftanden, ber fogenannte Taufſchmaus 

in ihrem (elterlihen) Haufe veranftaltet, und die Familie Beet- 
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hoven im Nebenhaufe Nr. 515, dem alten Hanfen’s, nachherigen Grau's 

Haus, gewohnt haben jollen‘. Dieſes Beugniß bedarf wohl feines 

Gommentars: der Ausdrud ‚jollen‘ beurfundet blos die ftrenge Gewiſſen— 

baftigfeit des Ausftellers, ſchwächt aber keineswegs die bejtimmte Ausſage 

der Mutter, welche ſich, bei Mittheilung diefer ihr wohlbefannten That: 

jachen, diejes Zuſatzes nicht bedient haben kann. 

Nach diefen Zeugniffen, verbunden mit jenem bereit3 von Herrn 

Geheimrath Wegeler vorgebradhten, kann wohl fein Zweifel mehr darüber 

obmwalten, daß Louis van Beethoven nicht in der Rheingajje — 

wo er allerdings in jpäteren Jahren als ein fchon erwachjener Knabe 

wohnte — jondern in der Bonngafje und — gewiß mehr als 

höchſt wahrſcheinlich — in dem jetigen ſchild'ſchen Haufe ge- 

boren ift — — —.“ 

II. 

„Eben beim Schlufje diejes Aufſatzes erjcheint Herrn Gymnafial- 

lehrers Hennes Entgegnung in dieſer Beitung, worin er in zwei Haupt» 

punkten von feiner früheren Annahme abgeht. 

Erſtens giebt er zu: ‚daß die Bonngafje damals in die St. Nemigius- 

Pfarre gehört und es daher möglich fei, dat Beethoven dort geboren; 

obgleich er den aufgejtellten Zeugenbeweis nicht für erfchöpfend erklärt 

und an die Kirchen-Akten appellirtt. Was bejagen aber die verlangten 

Pfarrbüher? 1. daß alle gleichzeitigen Geburten in der ganzen Bonn» 

gaffe, namentlich die mehrfachen der nächften Nachbarn Baum, Courtin 

und Vor, ſowie auch des damaligen Befigers des fraglichen Haujes felbit, 

oh. Georg Mangin — und zwar 1769 und 1771, alfo ein Jahr vor 

und ein Jahr nach Beethoven’s Geburt — gleichfall3 in dem Taufbuch 

von St. Nemigius eingezeichnet find; wobei alfo fein Ueberjpringen der 

Häufer aus einer Pfarre in die andere ftattfinden fan; 2. daß es da- 

mals, ſowie auch jet noch, häufig Sitte war, in Ermangelung näherer 

Verwandten feine beiten Freunde oder nächſten Nachbarinnen, die fich nicht 

jelten in Einer Perſon vereinigen, al3 Taufpathen zu wählen; denn blos 

bei den eben angeführten vier Nachbarfamilien findet dies faft bei der 

Hälfte der Kinder jtatt; was Herr Hennes in feinem erften Aufjah gleich. 

fall3 in Abrede zu jtellen verjucht hat. Um wie viel mehr fonnte dies 

bei Beethoven’3 Vater der Fall fein! Seine Frau war befanntlid aus 

Thal Ehrenbreitjtein und von ihren Angehörigen getrennt; er jelbit ganz 

verwandtenlo8 und dabei in ziemlich beichränften Umſtänden; was war 
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demnach natürliher, als daß er feine nächſte Nachbarin, die angejehene 

und vermögende Frau Baum, in deren Haufe ja fogar der Taufihmaus 

gefeiert wurde, zur Bathin feines Söhnchens nahm? 

Auf die von Herren Wegeler angeführten drei Lijten der Pfarrgenofjen 

von St. Remigius legt Herr Hennes fein fonderlihes Gewicht, obgleich 

diefelben als gleichzeitige officielle Documente jener Zeit (1769 bis 1771) 

von der entfcheidendften Wichtigkeit find zur genauen Kenntniß der Wohnung 

des Capellmeifterd Beethoven’s, feiner Nachbarn, des Violinjpielers Salo- 

mon und des damakigen Einmwohners bes fiſcher'ſchen Haufes, als welcher 

nämlich der Chirurg Tepping, nicht aber Beethoven, aufgeführt ift. 

Zweitens giebt Herr Hennes zu: ‚Beethoven, der Großvater, habe 

zulett, aljo auch zur Zeit der Geburt feines berühmten Enkels, nicht in 

Fischer’ 3 Haus, jondern in dem Haufe neben dem Gubdenauerhof, Bonn: 

gaſſe Nr. 386, gewohnt‘, — fei alfo auch dajelbjt gejtorben — ‚und 

die Juffer Fiicher Habe in diefem Punkte geirrt.‘ 

Stimmt man auch gern dem Herrn Hennes bei ‚daß wir uns bei 

der NRüderinnerung an unfere frühejten Jahre leiht in Beitbeftim- 

mungen irren, aber die Perjonen — doch wohl eben jo gewiß aud 

die wirklichen Thatjahen — unjerer Umgebung eben jo wenig er— 

träumen, al3 fi deren Andenken gänzlich verwiſcht‘: jo Handelt es 

fih Hier nicht von einer bloßen Zeitbeftimmung über das Todesjahr, 

fondern von einem reellen Factum, dem Todesfall des Kapellmeifters 

Beethoven, der nad) der früheren Angabe der Juffer Fiſcher in ihrem 

Haufe ftatt gefunden haben follte, jedoch nad) den BZeugenausfagen in 

ber Bonngafje ftatt gefunden hat. Diefer Irrthum in einem Hauptpunft 

it demnach ein wejentlicher und von weit größerem Gewichte, als Hr. 

Hennes demjelben einräumt; denn ein Todesfall in einem Gewerbhaufe 

und ein feierliche8 Begräbniß, wie dies doch jiher dem Hof-Capellmeifter 

zu Theil ward, Hätten fi, follte man glauben, dem Gedächtniß eines 

10: bis 11jährigen Mädchens doch fejter einprägen müflen, als eine 

drei Jahre früher ſtatt gehabte jchlichte Kindtaufsfeier, wenigjtens eben 

jo fejt als die Erinnerung, den jungen Beethoven gewiegt zu haben !). — — 

Diefem nach beſchränkt jih Hr. Hennes’ Beweisführung für das 

fiiher’ihe Haus Tedigli auf folgende vier Punkte: 

1) Cäcilia Fiicher hat nad) dem Zeugnifje ihres Bruders noch eine andere An« 
gabe über das Sterbehaus des Großvaters gemadt, f. vo. ©. 448. Sie war in 
diefem Punkte offenbar unficher. Anm. d. Herausg. 
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1. Auf die frühere Tradition. Eine Tradition kann aber nur in 

jo fern Werth haben, als fie der gejchichtlichen Wahrheit und glaub- 

würdigen Gegenbeweifen nicht widerfpricht; was aber Hier nicht der Fall 

ift. Daher wird fie wohl, da ihre Entjtehung ermittelt, vor einer folchen 

Wolfe von Beugniffen verftummen müfjen. 

2. Auf die Gafthausfarten, Lithographien und Befchrei bungen Bonns 

allein dieſe ftügen fich ja felbit einzig und allein auf die einmal vor- 

bandene Tradition, und fönnen daher nicht umgekehrt derfelben zur Stüße 

dienen; fie beftätigen bloß deren Vorhandenfein, nicht aber deren Echtheit; 

fie ftehen und fallen mit derjelben, um jo mehr, da fie feine eigenen Be- 

weisgründe liefern; oder man müßte etwa nachfolgenden Schluß in ‚dem 

Führer zu Sehenswürdigfeiten von Bonn bei J. M. Dunjt 1838°: ‚das 

(fifcher’fche) Haus in feiner ganzen Bauart hat ſchon an und für fich 

etwas ganz eigenthümliches an fih, und jeder Fremde wirb beim erjten 

Anblick dafjelbe für Beethoven’3 Geburtshaus halten‘, für einen Beweis 

gelten laſſen. Auch find diefelben fo gar alt noch nicht, ſondern gehören 

meift der jüngften Zeit an, indem die älteren Reifebejchreiber, als Schreiber, 

Klein u. f. w., von Beethoven’3 Geburtshaus durchaus feine Erwäh— 

nung thun. 

3. Vorzüglih und beinahe ausſchließlich auf das Zeugniß der Juffer 

Fiſcher, und zwar hauptfählich im Gegenſatze mit jenem der Frau Mer- 

tens, geb. Lengersdorf, welches dadurch entkräftet werden fol. Vergleicht 

man nun beide mit einander, und wendet die Gründe, welde Hr. Hennes 

für die größere Glaubwürdigkeit der erjteren aufjtellt, auch auf die letztere, 

welcher diefelben mit gleihmäßigem Nechte zufommen, und umgekehrt an, 

jo dreht fich zugleich das ganze Verhältniß um, und der Gegenbeweis 

wird durch die bloße PVertaufchung der beiden Namen geliefert. Im 

ihlimmften Falle würden fi) demnad beide Zeugniſſe gegenjeitig auf: 

heben; doch muß man hierbei in Anſchlag bringen, daß Frau Mertens 

bei der ganzen Sache durchaus nicht betheiligt, Juffer Fiſcher aber, als 

Mitbefigerin des fraglichen Hauſes, gleichſam als Zeugin in ihrer eigenen 

Sade, und daher wenigſtens nicht ganz unbetheiligt erjcheint; ferner, 

daß erftere noch ftet3 ihre ganze frühere Ausſage mwahrbehält und mit 

einem Eide zu befräftigen erbötig ift, — wie dies ihr Ehegatte in der 

fölnifchen Zeitung vom 12. Auguſt d. %. öffentlich erflärt, — letztere 

dagegen, nad) dem eigenen Bugeitändniß des Hrn. Hennes, bereit3 in 

einem wejentlichen Punkte von ihrer erften Angabe abgegangen, und das 

Uebrige nicht gerade mit einem Eide erhärten möchte. Ohne dem noch 
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frifchen und lebendigen Geifte, der Wahrheitsliebe und der individuellen 

Ueberzeugung der Juffer Fifcher auch nur in etwa zu nahe zu treten, 

wird es doch wohl erlaubt fein, zu fragen, ob eine, font gewiß ehrjame 

und achtenswerthe Perfon, die fih, wenngleich unabfihtlih, in einem 

erheblichen Factum geirrt, nicht gleihmäßig durch eine bloße Zeitvertau- 

ſchung aud in der Hauptſache irren, und in dem jungen Beethoven, den 

fie als Mädchen gewiegt, nicht unfern Ludwig mit einem von deſſen 

beiden 1774 und 1776 nachgebornen Brüdern verwechſeln könne? — 

Sie wäre alddann 12 oder 14 Jahre alt geweſen; — endlich, ob deren 

ifolirte8 Zeugniß alle widerfprechenden, troß deren Webereinftimmung, 

an Glaubwürdigkeit zu überwiegen fähig fei? Ich glaube nicht, daß 

ein Unbefangener die letzte Frage wird bejahen wollen. 

4. Das Zeugniß des ehrwürdigen Sohnes der Pathin von Joh. van 

Beethoven's erftem Kinde, nad) welchem derjelbe erklärt haben joll, ‚daß 

weder Beethoven, noch fein Water, noch fein Großvater (bis zum Jahre 

1784, und wahrscheinlich auch nicht in fpäteren Jahren) jemals in dem 

angeblichen Geburtshaufe gewohnt habe‘; wonach, wie Hr. Hennes be- 

hauptet, ‚von dem Haufe in der Bonngaffe Nr. 515 ferner nicht mehr 

die Rede fein kann‘. Nun Tiegt aber von eben diejem gewiß unver: 

dächtigen Zeugen, auf den Hr. Hennes, und zwar mit Necht, ein bejon. 

deres Gewicht legt, hieſelbſt eine handichriftlihe Erflärung vor, wahr- 

fcheinlich diejelbe, worauf fih Hr. Hennes felbft bezieht, welche aber bloß 

Folgendes bewahrheitet: ‚er könne nicht beftimmt und gewiß das Haus 

in der Bonngafje, worin der junge Ludwig van Beethoven ge- 

boren, angeben; nur das fei ihm gewiß, daß der Großvater de3 Lud— 

wig, deſſen er fi) ganz genau erinnere, gerade feinem Geburtshaufe gegen- 

über (alfo in dem Haufe neben dem Gudenauer-Hofe Nr. 386) gewohnt 

habe; daß aber deſſen Ludwig's) Vater damals in feiner Nadhbar- 

haft gewohnt haben müjfe, ginge unzweifelhaft daraus hervor, weil 

feine Mutter deſſen erftes Kind zur Taufe gehalten, indem feine Familie 

mit Beethoven nicht verwandt war. Hienach wird aljo die vorjtehende 

Schlußfolge des Hrn. Hennes als grundlos in fich felbft zerfallen, dagegen 

mit vollem Rechte auf das fiicher’ische Haus angewendet werden können, 

indem, außer der unhaltbaren früheren Tradition und der alleinigen Aus— 

fage der Juffer Filcher, alle übrigen ziemlich zahlreichen Documente und 

Zeugniffe fih rückſichtlich Beethoven's Geburtsftätte einftimmig für Die 

Bonngafje und größtentheild mit Beſtimmtheit für das jetige ſchild'ſche, 

damals mangin’sche Haus Nr. 515 — feines aber gegen bdafjelbe, ober 
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nur muthmaßlich für irgend ein anderes in der Bonngafje erklären. — 

Hödjtens könnte hier das Wohnhaus des Großvaters 386 in Betracht 

fommen, wenn man nämlich unterjtellen wollte, Johann van Beethoven 

habe damals bei feinem Bater gewohnt; allein Herr Nies, der ald Mit- 

glied des Hoforcheiterd mit feinem Gapellmeifter und nächſten Nachbar in 

häufigem Geſchäftsverkehr ftand, verfichert auf das beftimmtefte, ‚der 

Tenorijt habe nie dajelbft bei feinem Water gewohnt‘. — Hiernad wären 

denn alle neueren Einwürfe Hoffentlich zur Genüge bejeitigt; und fo lange 

demnach, was aber ſehr zu bezweifeln, feine gewichtigeren Documente 

und Zeugniſſe, als die bisherigen, gegen das Haus Nr. 515 ermittelt 

werden, wird wohl nothwendig die Behauptung des Herrn Geheimraths 

u. ſ. w. Dr. Wegeler als völlig in Wahrheit begründet und unangefochten 

fortbeitehen.“ — 

Die Verhandlung über diefen Gegenjtand war, fomweit fie in wiffen- 

Ichaftliher Weile mit Gründen und Zeugniſſen geführt wurde, hiermit 

abgeichlojjen. In etwas anderer Weije wurde fie im Jahre 1845, kurz 

vor der Enthüllungsfeier des Denkmals zu Bonn, in dem Bonner 

Wochenblatte wieder aufgenommen und dur 6 Nummern dieſes Blattes 

(194, 197, 198, 199, 200, 201) fortgeführt. Der erjte diefer Artikel 

nimmt im allgemeinen auf den Kneiſelſchen Aufſatz von 1838 Bezug, 

beruft jih auf die dort angeführten Gründe und Beugniffe, fügt denjelben 

jedoch noch eine Erklärung des 1765 gebornen Peter Hertel bei, de3 

Bruders der von Thayer öfter genannten Frau Karth, welcher auf dem 

Oberbürgermeifteramte protofollarifch folgendes erklärt hatte: 

„sn dem Haufe Nro. 517 in der Bonngafje bin ih am 17. De 

cember 1765 geboren und habe mit meinen Eltern diejes Haus bi zum 

Jahre 1779 bewohnt. — Im Fahre 1770 wohnten in dem jeßt mit 

Nro. 515 bezeichneten, dem Dr. Schild gehörigen Haufe, und zwar im 

Unterhaufe und auf der erften Etage, der Eigenthümer defjelben, Hof- 

Pofamentirer Clafen, auf der zweiten Etage der Muſicus Salomon und 

im Hinterhaufe der penfionirte Hof-Mufifer van Beethoven. — In diejem 

Haufe wurde Ludwig van Beethoven im Jahre 1770 geboren, feine Tauf- 

pathin war die in dem Nebenhaufe Nro. 516 mwohnende Ehefrau Baum, 

der Taufpathe war der Großvater van Beethoven. Späterhin hat die 

Familie van Beethoven in der Rheingaſſe und zulegt mit mir zufammen 

in dem Haufe des Binngießers Peretti Nro. 476 in der Wenzelgafje ge- 

wohnt.” 

In der Untwort in Nro. 197 wird zunächft wieder, wie ehemals 
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von Hennes, die alte Tradition als wichtigfter Grund für das Fifcherfche 

Haus genannt, ihr gegenüber die angeführten Zeugniffe für unerheblich 

erffärt, und dem Hertelichen Zeugniſſe folgendes offenbar ſehr ungemiffe 

gegenübergeftellt: 

„Ich Unterzeichneter bezeuge auf Verlangen, daß ich in Bonn, Pfarre 

St. Remigius, am 3. Auguft 1753 geboren bin und mithin fajt fiebzehn 

Sabre alt war, al3 Ludwig van Beethoven geboren wurde. Meine Ueltern 

wohnten damals in den 1760r bis 1770r Jahren zur Miethe in ber 

Rheingafie in dem Haufe links neben Bädermeifter Fiicher 935. Bon 

dort zogen wir in das Haus gegenüber Nro. 912, ehemals Karth's Haus 

genannt, wo wir bis in die 1780r Jahre wohnten. Ich habe den Groß» 

vater Ludwig van Beethoven, deijen Sohn Johann van Beethoven und 

den nachher fo berühmten Enfel Ludwig van Beethoven jehr gut gekannt, 

den lebteren bis zu feinem 18. Jahr. ch befcheinige ferner, daß meines 

Wiſſens nah Ludwig van Beethoven in dem Haufe Aheingafje Nro. 934 

geboren ijt. 

Bonn, den 18. Juli 1845. 

Johann Hendrig Wandels.“ 

In den weiteren Auslaffungen findet fich fein neues Material, und 

da ſich ein perfönliches Element in dem Tone derjelben ſtark geltend 

macht, haben fie für unfern Zwed um jo weniger ein Intereſſe. 

Das Geburtshaus Beethovens, Bonngaffe 515, ift im Jahre 1889 

von einem Vereine Bonner Bürger angefauft und hergejtellt und in dem- 

jelben ein Beethoven-Mufeum eingerichtet worden, welches Handichriften, 

Briefe, Bildniffe und fonftige Reliquien Beethovens und vieles andere, was 

Bezug auf ihn Hat, aufgenommen hat und fich noch fortgejegt erweitert. 

Un der Spige des „Vereins Beethovenhaus“ fteht Herr Carl 

Ebbinghaus in Bonn; Ehren-Präfident war Joſeph Joahim. Durch 

die in angemefjenen Zwijchenräumen veranftalteten Kammermufif-Auffüh- 

rungen hat ſich der Verein nicht nur für die Intereſſen des Beethoven- 

haufes, jondern für die Pflege der Tonkunft überhaupt ein weithin an- 

erfanntes Verdienft erworben. Nachricht über die Entitehung und bie 

Sammlungen de3 Vereins erhält man in dem „Führer durch das Beet- 

hovenhaus in Bonn“ von Dr. Schmidt und Dr. Sonnenburg. 
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IX. 
(Bu ©. 289.) 

Das Stammbud Beethovens. 

Bom Herausgeber. 

Das Stammbuch, in welches fich eine Unzahl von freunden Beet- 

hovens bei feiner Abreife von Bonn einzeichnete, Hatte fich früher im Be— 

ſitze Guſtav Nottebohms befunden!), von dem e3 die K. K. Hofbibliothet 

in Wien erwarb. Nottebohm hat dasjelbe zuerft in der Leipz. Allg. 

Mufifal. Zeitung von 1871 (Jahrg. VI, Nr. 5, 17), dann in den erften 

Beethoveniana ©. 139 f. befchrieben und den Inhalt der Hauptjache 

nah mit wenigen Weglafjungen mitgeteilt; einige Nachträge erfolgten 

jpäter im Feuilleton des Neuen Wiener Journals. Dem Herausgeber 

wurde e3 durch die Güte des Herrn Dr. Baer ermöglicht, das Heine 
zierlihe Buch auf der Wiener Hofbibliothef ſelbſt einzufehen und zu 

prüfen; er gibt nachjtehend auf Grund diefer Prüfung den vollitändigen 

Inhalt. 

Auf dem Titel befindet fich eine mit der Feder leicht hingeworfene, 

phantaftiiche Zeichnung, Bäume und Strauchwerk darjtellend; in der Mitte 

meinen 

Freunden 

und darunter der Name Degenhardt. Unter der Zeichnung jteht in großer 

Schrift: Ludwig Beethoven, und rechts davon in Heinen Zügen: Koch. 

Ob die Zeichuung von Degenhardt oder Koch ift, geht aus dem Titelblatt 

nicht hervor). 

Wir geben nunmehr die einzelnen Sprüche und behalten dabei die 

Orthographie des Originals tunlichft bei. Die beigefügten Nummern hat 

das Driginal nit. In den Anmerkungen folgen die nötigen Erläu- 

terungen. 

ift ein freier Raum gelaffen, in welchem die Worte ftehen: 

) Vorher, wie e3 jcheint, in der Franz Gräfferjchen Autographenfammlung, 

wie aus Schindler (I ©. 18) zu ſchließen, welcher eine Kopie der Zuſchrift Wald- 
fteind durch Aloys Fuchs erhalten hatte; denn das Driginal diefer Zufchrift Tann 
do nur dad Stammbuch ſelbſt geweſen jein. 

2) Über Degenhardt ſ. weiter unten. Koch war mutmaßlich der Sohn der 
Witwe Koch im Behrgarten. 
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J. 

„— — wer alles was er kann 

Erlaubt ſich hält, und auch wenn kein Geſez ihn bindet, 

Der Güte großes Geſez in ſeinem Herzen nicht findet 

Und wär er Herr der Welt — mir iſt er ein Tiran 

Der Himmel mein Inniggeliebter knüpfte mit unauf- 

Bonn d. 24. or löslichem Band unfere Herzen — und nur der Tod kann 

1792. e3 trennen. — Reich mir deine Hand mein Trauter, 

und fo zum Lebensziel. 

Dein Maldhus!).“ 

II. 

„Gehört die ſüße Harmonie, die in dem faitenfpiele ſchlummert, fei- 

nem Käufer, der e8 mit taubem ohr bewacht? Er hat 

Das recht erfauft, in trümmern es zu fchlagen, 

Dod nit die Kunft, den filberton zu rufen 

Und in des Liedes wonne zu zerfchmelzen. 

Bonn d. 1ten 9br Ihre wahre freundin 

1792 wittib Koeh2). 
am abend unjeres 

abſchiedes 

III. 

„Ach, der Sterblichen Freuden, ſie gleichen den Blüthen des Lenzes, 

Die ein ſpielender Weſt ſanft in den Wieſenbach weht, 

Eilig wallen ſie, kreiſend auf tanzenden Wellen, hinunter. 

Gleich der entführenden Fluth kehren ſie nimmer ſie nimmer zurück. 

Bonn, den 2aten Oktober 1792. 

Shre Sreundin Mariane Kodh3).* 

1) Karl Auguft Freiherr von Malchus, ſpäter Graf von Marienrode. Bgl. oben 
©. 279, Wegeler Not. ©. 59, Nadıtr. ©. 15, 

?) Witwe Lod war die Beſitzerin des Haufed „zum Zehrgarten“. ©. 278. 
3 Mariane Koch war die Tochter der Witwe Koch und foll jpäter einen Uni« 

verfitätsprofefjor geheiratet haben. Ihre ſchöne Schwefter Babette (oben S. 278) 
fehlt im Stammbud). 
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IV. 

„Prüfe und wähle 

Bonn den 24ten im 8br Dein ewig treuer 
1792. Richter 1).“ 

V. 

„— — Die Unſterblichkeit 

Iſt ein großer Gedanke 

Iſt des Schweißes der Edlern werthl —“ 

Hier folgt eine Zeichnung: Gemäuer, ein Grabmal mit einer Urne, 

im Hintergrund eine Pyramide, Pflanzen; darunter fteht: 

„Bonn den 24ten im Oftober Dein Freund Rod.“ 
1792, 

Dann fteht noch am Rande, mit der Feder eingeſchloſſen: 

„Die Wahrheit ift vorhanden für den weiſen 

Die Schönheit für ein fühlend Herz2).* 

VI. 

„Prüfe Alles und das Gute Behalte. 

So wandre hin Du guter Junge! 

Und Gottes Seegen gehe Dir voran! 

Geneuß der Freuden Allerbeite, 

Die das Gefhid in Holden Händen, 

Auf deinem Wege Dir entgegen bringt. — 

Nur nie zu viel; noch auf einmahl! 

Auch daß der lebte Tropfe 

Nicht zur Galle werde: 

So trinf in Meinen Zügen nur 

Und dend’ bey dem Genuß, 

Daß die Natur nur dem 

Den Becher wieder füllt, 

Der mäßig ſchlürft und weiblich ſich 

Die milde Gabe fchmeden läßt. 

2 oh. Heinrich Richter war Hofchirurg. 
2) Diefe Worte hat Beethoven ſelbſt jpäter zu ähnlichem Zwecke verwendet. 

Thayer, Beethovens Geben. I. 2. 32 
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Dann laß dirs nie entfallen, daß hinieden 

Bon allem GSeltenen das Allerjeltenfte — 

Die wahre Freundichaft ift. 

Drum prüfe eh’ du wählſt 

Dann fchrediich iſts zu drinden ihren Gift. 

Auch ſey die Lehre heilig Dir, 
‚Daß Einen nur von Millionen Weejen 

‚Die Vorfiht Dir zum Freund erlefen. 

Nun ziehe Hin! Sey Bieder ſtets 

Und Gut und Wahr! — 

Dann ſollſt du mich (und bräc auch alles Dir) 

Und unßern trauten Kreis 

Mit ofnen Armen, wahrer Liebe 

Auf deine Rüdunft harren ſehn! 

Bonn am 2öten Bir Meinem Lieben Betthoven zur glüdlichen Reife, von 
1792. jeinem ihn Liebenden 

$reunde Joh. Jos. Eichhoff!).“ 

Hier wird alfo der Hoffnung auf Rüdkehr beftimmter Ausdrud 

gegeben. 

VII. 

Es folgt nun zunächſt auf der linken Seite der Schattenriß eines 

ſchönen, edel geformten männlichen Kopfes, ohne Zweifel des Grafen 

1) Eichhoff war Gatte der Sängerin Eva Grau. Nah Wurzers Memoiren 
war er anfangs Munbloch des Hurfürften, dann in der franzöfiihen Zeit mehrere 
Jahre Unterpräfelt von Bonn, und jpäter Commissaire général de l’octroi de 
la navigation du Rhin. Mit diejer eigentümlichen Laufbahn kann es feine Richtig- 

feit haben; doch bürfte der erfte Dienft nicht lange gedauert haben. Am 26. Dezember 
1792 (kurz nad) Johann van Beethovens Tode) ftarb Auguſt Eihhoff, coquus 
aulicus senior, nach dem Sirchenbuche; das dürfte der Vater gewejen fein. Der 
Sohn Johann Joſeph mag, wenn es hier überhaupt darauf anlommt, Vermutungen 
zu äußern, jein Gehilfe geweien fein. Eichhoff wurde Maire von Bonn 1801 im 
Januar, reifte im Juni nad Paris, fehrte 1802 zurüd und wurde am 6. Juni 
Unterpräfelt, 1805 Kandidat zum corps lögislatif; feine Ernennung zum Direltor 
bes 1803 eingerichteten Rheinſchiffahrts⸗Oktroi finde ich nicht in ben chronologifchen 
Überfichten des Bonner Archivs (L, ©. 40 u. f. II. IIL), doch erfcheint er ſchon 
1805 ald Inſpeltor, nachdem 1804 ein neuer Unterpräfelt ernannt war, und nimmt 
1811 al3 Direktor Ernennungen vor. Er ftarb am 2. Dez. 1827, in demfelben 
Jahre wie Beethoven. 
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Baldftein, defien Widmung dann gegenüber auf der rechten Seite folgt. 
Sie lautet in genauer Wiedergabe folgendermaßen: 

„Lieber Beethoven! 

Sie reifen ist nah Wien zur Erfüllung ihrer fo lange beftrittenen 

Wünſche. Mozart’3 Genius trauert noch und beweinet den Tod feines 

Böglinges. Bei dem unerjchöpflihen Hayden fand er Zuflucht, aber feine 

Beichäftigung; durch ihn wünſcht er noch einmal mit jemanden vereinigt 

zu werden. Durch ununterbrochenen Fleiß erhalten Sie: Mozart's Geift 

aus Haydens Händen. 

Bonn d. 29ten Oct. 792, Ihr 
wahrer Freund Waldftein.“ 

VII. 

„Es bedarf nicht der Inſchrift, 

Daß wir, einer des andern, in Liebe gedenken: 

Freundſchaft grube mit Feuerjchrift 

Dich mir tief, unauslöfchlich in's Herz; und wie würd’ ich dich Fränfen, 
Dächt ich ander von deinem gleichfühlenden Herze? 

Sa, ſtäts dent’ ih mit Innbrunſt 

An dich Theurjter! bald, wie du Die Liebe, den Zorn und die feinere Scherze, 

Mächt'ger Meifter der Tonkunft! 

Leidenschaften und Willtühr 

Und mit Wahrheit der Saite entlodeft, daß Feinde 

Selbft dich ſchätzen: ich denk' mir 

Bald, wie du von beraufchendem Beifall im traufichen Kreiſe der Freunde 

Ausihnaufft. — Bringft du ein Thränchen dem nahen uns heiligen Sarge; 

Dan gar dent’ ich mich mit dir 

Am Arm wandelnd zum Hügel, der bisher den edeln barge 

Unbefuchet vom Freund. Bier 

Seufz' ich mit Dir, bis K— hört 

Und erhörend im lichtnen Gewande hernieder ſich fchwinget. 

Er kömmt ſchwebend daher; ftört 

Das Todblümchen auf, das hingebüdet ein Opfer der Trauer ihm bringet. — 

Sieh: es richtet fih auf. Das Epheu, und, was bisher getrauert, 

Lebt. Ob feinem Hinabihwung 

Weht das Laub, fo ein Liebliches Lüftchen |: fein Athem: durchſchauert. 
32 * 
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Horh auf: Die Unterredung 

Beginnt. Sein ift die Sprach, die da ftöhnt mit Zypreſſengekniſter. 

Ich antworte mit Seufzen, und Du mit dem fchmelzendjten Lautegeflüfter. 
Bonn den 30n ber 1792. Degenhart ).“ 

In dem verfjtorbenen gemeinfamen Freunde K— (fo fteht im Stamm- 

buch) vermuthete Nottebohm einen Kügelgen. Die beiden Maler Kügelgen 

ftarben aber erſt lange nachher. 

IX. 

„Beltimmung des Menfchen. 

Wahrheit ertennen, Schönheit lieben. 

Gutes wollen, das bejte thun. 

Bonn ben 30. October 1792. 

Denk, auch ferne, zuweilen Deines 
wahren aufrichtigen Freundes Heinr. Struve 

aus Regensburg, in Ruffiih Kaiſerl. 

Dienften.“ 

Darunter ein gemaltes Bild, zwei ineinander gelegte Kränze, einer 
aus Roſen, einer aus reifen Trauben gewunden; dazu ald „Symbol“: 

„Nach der Blüthe der Jugend erndte im reifern Alter die Früchte der 

Weisheit ein.“ 

X. 

„— Breundichaft, mit dem guten, 

Wächjet wie der Abendichatten 

Bis des Lebens Sonne finft. VE / 

7 
Bonn ben 1. November Ihre wahre Freundin Eleonore 

1798. Breuning.“ 

1) In einem Bande der „Geheimen Staat3-Conferenz: Protokolle“ von 1787 im 
Düfjeldorfer Arhiv findet ſich eine Petition von J. M. Degenhart vom 23. Ja- 

nuar, mit der Bemerkung: „Findet feine Statt und hat Srnismus dieſe Supplique 
zurüd behalten.” Wiederum unterm 23. März: „J. M. Degenhart, Juris can- 
didatus, Sohn des verftorbenen hiefigen Pla Adjutanten, bittet erholter, um die 
Beibehaltung der von jeiner verftorbenen Mutter genofienen Penfion von 5 Rth. 
monatlih. NB. Die vorige Bittfchrift Haben Ihre Churf. Dehlt. zu fich genommen.“ 

Am Rande: „Dependirt von höchſter Gnad. X beruhet.“ So Thaher 1. Aufl 
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xl. 
— — — 

" 

fieh! e3 winket o freund lange dir albion 

fieh! den fchattigen Hain, den es dem fänger beut 

eife denn ungejäumet 

über die flutende fee, 

wo ein jchönerer hain beut feine ſchatten Dir, 

und jo freundlich die hand reichet ein barde dar, 

der von unjren gefilben 

floh’ auch in albions ſchutz. 

Dort ertöne dein lied ftarf und des fieges voll, 

halle wild durch den Hain, über das jeegewühl, 

hin in jene gefilde, 

denen du freudig entfloheft. 

Bonn 1. Ihre 1792, Denk an Deinen Freund 

Ed. Breuning.“ 

Der Vorname Ed. ift von anderer Hand und fpäter vorangeftellt ; 

auch ift das lateiniſche E nicht zu erflären, da alle andern Eigennamen 

in diefer Widmung deutfche Buchjtaben zeigen. Es muß unbeftimmt bleiben, 

welcher der Brüder da3 Stammbuchblatt gefchrieben hat. Das poetifche 

Geſchick, welches fi in den Verſen ausfpricht, könnte zunächſt auf Chri- 

ftoph deuten. Daß eine fpätere Reife nad) England geplant war, ſcheinen 

die Berje ziemlich bejtimmt anzudeuten. Unter dem „Barden“ ift, nad 

Nottebohms wahrfcheinlicher Vermutung, der Biolinfpieler 3. P. Salo- 

mon zu verjtehen. 

XL. 

„Handle, die Wiffenihaft, Sie nur, machte nie Glüdliche. 

Bonn den 1. Iber Dein Freund 
1792 P. J. Eilender!).“ 

©. 233. Der ‚Wachtſchreiber“ bei Nottebohm ©. 142 war alſo doch wohl ein an—⸗ 
derer. Der Name fam auch jpäter noch in Bonn vor. 

1) B. J. Eilender war Safriftan an ber kurfürftlichen Hoffapelle.. Unter ben 

Bejuchern des Beethovenichen Haufes nennt Fifcher Herren Eilender, „nachher Notar 
in Bonn“. Einen ſolchen hat es allerdings gegeben; hier aber wird es wohl Ber- 
wechielung fein. 
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XII. 

„Freund wenn einft bei jtiller Mitternach[t] 

fern von uns, der Tonfunft Zaubermacht 

Did in fanfte Phantafien jenkt, 

Hocgefühl Dein Weejen gantz durchbebt, 

Mozart’3 Genius Dich überjchwebt 

Und Dir lächelnd feinen Beyfall jchentt. 

Wenn der Einklang ſchön gewählter Töne 

Dann Dein Herz erfreut — o laß das ſchöne 

Einft jo gut geitimmter Freundſchaft Di noch freun, 

Denk der fernen, guten — kömmſt Du einft zurüde, 

froh jehn wir entgegen dieſem augenblide) 

O wie wollen wir uns Herz an Herz dann wieder freun. 

Bonn d. Iten Oct. J. H. Crevelt 
1792. Arzt 

ihr Berehrer und Freund !).“ 

XIV. 

„ſagen fie ihm, daß er für die Träume feiner Jugend 

Soll adtung tragen, wenn er Mann fein wird 

Nicht Öffenen fol dem Tödtenden Inſelte 

gerühmter befferer Vernunft das Herz 

der zarten Götterblume — daß er nicht 

jol irre werden, wenn des ftaubes weißheit 

Begeifterung, die Himmels Tochter Läftert. 

Bonn d. 1te Yrembre Dein Freund 
1792. Klemmer’?).“ 

1) Vgl. Wegeler ©. 59. Grevelt war Hausgenofje der Witwe ſtoch. Das 
Datum: 1. Det., ift wohl verjchrieben [1. Nov.?), da das Stammbuch ſchwerlich vor 
dem 21. Oktober, in welchem Koch fich einjchrieb, fertig war. (Nottebohnt.) 

2) Slenmer hieß ein Unterbereiter in der Kurfürftlichen Reitbahn. 
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X. 
(Bu ©. 291.) 

Wir lafjen Hier die Mitteilung des Inhaltes des ©. 291 angeführten 

Notizbuches über Beethovens Reife von Bonn nad Wien folgen. Beet- 

hoven gab feinem Freunde ein unbejchriebenes Buch, welcher Hineinfchrieb: 

(Seite 1) 

„Bon Bonn bis Remagen 11/, Stat. = p. 50 stbr. . . . 3 Gulben. 

Bon Nemag. bis Undernad 1a St. 2. 2 2 22 nen 3 — 45 

EUIMIGERD: u: ne re ni — — 45 

340 2: ea egal — — 45 

Bon Andernah bis Eoblenz, Ist. . » 2 2 2 2 22. 3 — — 

Trinkgeld bis Undernah . » » 2 2 2m nn. — — 50 

— SEEN a ae een 

Barriergeld bis Undernah . -» » > 220. — — 42 

= ur NEO: 22.007 ee . 

Dieje legten drei Posten find nicht ausgefüllt, Beethoven nahm jeßt 

das Buch und fügte den Betrag des Barriergeldes bis Andernach bei, jo: 

„Bine - » 2... 7 stlüber) Reinede . ..... b st. 

Preiffig -. - - - 10 st. Rock 2 42,50 41/2 st.“ 

Diefe 26%/, Stüber in Kreuzer verwandelt machen die 42 in der 

oberen Reihe aus. Auf der folgenden Seite fährt er fort: 

(©. 2) 

„Koblenz Barierged . . . . 2 22... 30 x 

Rolsehainen - 1 2. Zr ren 24 x 

Koblenz nah Montebaur . . . .. . . 2 Rthl. und !/, d 
Speergeld für Koblenz . - .» 2... 48 x 

Trinkgeld weil der Kerl ung mit Gefahr Prügel 

zu befommen mitten durch die / Armee ) führte 

heſſiſche 
und wie ein Teufel furrr einen Heinen Thaler 

Zu Mittag gegeflen. - - : 2 nenn 2 Gldn. 

Poſt von Montebauer 
auf Limburg. ee 3 Gldn. 57 x 

10 x meggeld 

1b x — 



(©. 3) 
ENDEN 2 Gulden 

je Sisbure 2. 3.0 er ie 12 Batzen 
EISEN. u ee a 14 x 
NOCHWRIEEREID: > 5: 5. — 14 x 

Trinkgeld für Boftilon . . » » 1 Gulden“ 

Die andere Hand fehreibt jetzt: 

„Das nemliche Koft und Trinkgeld nebft 12 x Weggeld zu Wirges t).“ 

Die Ausgaben der zweiten und dritten Seite werden nunmehr in 

Gulden courant umgejeht und zufammengezählt, fie machen 22 FI. 14 xr; 

rechnen wir zu diefer Summe die Ausgaben der erften Seite, und wir 

erhalten eine Gejamtjumme von ungefähr 35 Gulden von Bonn bis 

Wirges für 2 junge Leute, welche Tag und Nacht reiften und ohne Zweifel 

jo ökonomiſch ald möglich waren. 

Wie verjchieden heutzutage! 

xl. 
(Bu ©. 400.) 

Die folgenden Dokumente beziehen fih auf die Veröffentlichung der 

Beethovenihen Trio Op. 1. 

J. 

Kontrakt. 

Unter heut angeſetztem Datum ift zwiſchen Herrn Artaria K Compagnie 

und Herrn Ludwig van Beethoven folgende Verabredung gefchlofien worden. 

1=° Es übergiebt Herr van Beethoven dem Herrn Artaria feine 

drei Trio auf das Klavier, Violin und Baß, und verbindet fi Herr 

Artaria folche gegen VBorausbezahlung von zwei hundert zwölf Gulden, 

rein und jchön, auch mit einem zierlichen Titelblatte verjehen, binnen ſechs 

Wochen von unterjegtem Datum an gerechnet fpätejtens, ftechen zu laſſen. 

1) Die hier genannten Ortſchaften Iaffen fich meift leicht feftftellen. Außer den 
größeren und befannten ift Preiſſig — Nieder-Breijig, Reinede = Rheined; 
Norich ift wohl aus Fornich verichrieben (ein Heiner Häuferfompler zwiſchen 

Breifig und Andernadh). Rothehahnen war ein Wirtshaus in dem micht weit 
von Koblenz gelegenen Dorfe Aremberg. Montebaur (Montabaur) ift befannt; 
Würges ift ein nafjanifches Dorf zwiſchen Limburg und Frankfurt. Anm. d. 
Herausg. 
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210 Verbindet fih Herr Artaria bemfelben vier hundert Eremplare, 

das Eremplar um einen Gulden auf die Art abzuliefern, daß von dem 

Tage der verfloffenen ſechs Wochen an gerechnet alle Wochen wenigſtens 

50 Eremplare bis auf die bejtimmte Zahl von 400, unfehlbar abgedrudt 

und abgegeben werben follen; jedoch fteht es Herrn van Beethoven frei 

auch eine geringere Zahl abzunehmen. 

3tio Uebernimmt Herr Artaria nach der abgelieferten beſtimmten An- 

zahl Exemplare die Platten gedachter 3 Trio um ben Preis von 90 Gul— 

den, welche er fich auch von oben bemelter Summe der 212 Gulden jo- 

gleich abziehen Täßt. 

4° Bom Tage der abgelieferten erften Exemplare veripricht Herr 

Artaria auf hiefigem Plage durch 2 ganze Monate feine Eremplare davon 

zu verfaufen; dagegen ihm aber deſſen Abjay ind Ausland von dieſem 

nämlichen Tage an frei fteht, nach Verlauf der 2 Monate aber, auch Hier in 

Wien er jelbige als feine rehtmäßige eigenthümliche Waare verkaufen darf. 

5° Nach Verlauf diefer 2 Monate bleibt es zwar Herrn van Beet- 

hoven frei, die ihm übrig bleibenden Eremplare nad) Gutdünfen abjegen 

zu können, jedoch Hat derjelbe alsdann feinen Anfpruch mehr auf den 

weiteren Verkauf feines Werkes, und follte er für gut finden bis dahin 

die Anzahl von 400 Exemplaren nicht abnehmen zu wollen, jo joll ihm 

auch weiter das Necht nicht mehr zuftehen, auf Rechnung diefe Anzahl 

Eremplare abfordern zu können. 

6° Das Pränumeranten-Berzeihnig wird dem Herrn Artaria ge- 

drudt abgeliefert werden um folches denen für die Herren Pränumeranten 

beftimmten Eremplaren beiheften zu laſſen. 

In Urkund deffen beidjeitiger Kontrahenten eigenhändige Unterfchrift 

und Bettichafte. 

Wien, den 19. May 1795. 

L. 8. Ludwig van Beethoven. L. 8. Xrtaria & Comp. 

I. 

Anzeige in der Wiener Zeitung vom 9. May 1795. 

Pränumeration 

auf Ludwig van Beethoven’ 3 große Trios für das Pianoforte, Violin 

und Baß, welche binnen 6 Wochen bei dem Berfafjer gegen Burüdgabe 

des Scheins zu haben fein werden. Der Preis eines vollftändigen Erem- 

plars ift ein Ducaten. Die Namen der Herren Pränumeranten werden 
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vorgebrudt und fie genießen den VBortheil, daß diejes Werk für Andere 

erit 2 Monate nach der Ablieferung, vielleicht auch nur gegen erhöhten 

Preis abgegeben wird. In Wien pränumerirt man bei dem Berfafler 

im Ogyloifchen Haufe in der Kreuzgaſſe hinter der Minoriten-Firche 

Nr. 35, im erjten Stod. 

[Chr. Verzeihniß Nr. 16] 

II. 

Aus der Wiener Zeitung. September 5. 1795. 

Da die ſämmtlichen Herren Pränumeranten der Ludwig van Beet- 

hoven'ſchen Trios ihre Eremplare erhalten haben, fo dienet zur Nachricht, 

daß bei dem Berfaffer noch durch einen ganzen Monat eben dergleichen 

Eremplare um dem Pränumerationspreis per 1 Dukaten zu haben find. 

Er wohnt in der Kreuzgaffe im Ogylviihen Haufe Nr. 35 im erjten 

Stod. 

IV. 

Subjfribenten-Berzeichnis zu Beethovens Trio Op. 1. 

Mr. Franz d’Adlersheim 

Mlie. Bab. d’Almarsy 

'8. E. le Comte Czäky, vice-chan- 

cellier d’Hongrie 

Le comte d’Appony 6 Ex. | Le Major de Cuhn 

La Bar. d’Arnstein Le Comte Czernin 2 Ex. 

Mde. d’Arnstein La Comtesse Ant. Czirasky 

Mälle. d’Arnstein La Comtesse Dalton 2 Ex. 

Le Baron de Baaden Le Comte Frang. Dietrichstein 

La Comtesse Bassewitz Le Comte Maurice Dietrichstein 

Le General Belleznayn La Comtesse d’Erdödy, nde Com- 

La Bar. de Benzel tesse Herberstein 

Le Comte George Berenzi 8. E. le Comte Jos. Erdödy 3 Ex. 

Le Baron de Braun Le Prince Nic. Esterhazy 3 Ex. 

Mr. de Braun La Comtesse Jos. Esterhazy 

Mr. Jos. Breindel 2 Ex. | Mr. de Franck 

Mr. Bridi La Comtesse Fries 2 Ex. 

Le Comte Browne 2 Ex. ; Le Landgrave Fürstenberg 

La Comtesse Browne 

La Comtesse Brunswick 

Mälle. Charlotte Chevassieux 

La Comtesse Chominska 

Le Marquis de Gavre 

Lady Gilford, ne Comtesse Thun 

Le Prince Grassalkowitz 3 Ex. 

Le Conseiller de Greiner 
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La Comtesse Hallberg, nde Com- 

tesse Lichnowsky 2 Ex. 

Le General Comte Louis Harrach 

La Comtesse Ernst Harrach nde 

Comtesse Dietrichstein 

Le Comte de Hardenberg, envoy6 

de Hannover 

La Comtesse Hatzfeld, nee Com- 

tesse Zierotin [Girodin] 2 Ex. 

Le Comte de Haugwitz 

Mr. de Held 

Le Comte de Herberstein Moltke 

Mlle. de Henickstein 

La Comtesse Ernst Hoyos 

Mr. Paul Hülff à 1’Academie du Genie 

Le Comte Etienne Illeshazy 

8. E. la Comtesse de Kageneck 

La Comtesse Karoly nee Comtesse 

Waldstein 

8. E. Le Comte Keglevics 

La Comtesse Kinsky, nde Comtesse 

Dietrichstein 3 Ex. 

Le Comte Kunigl 

Mdlle. Kurzbeck 2 Ex. 

La Baronne de Lang 

Le Prince Lichnowsky 20 Ex. 

La Princesse Lichnowsky, nee 

Comtesse Thun 3 Ex. 

Le Comte Maurice Lichnowaky 2 Ex. 

La Comtesse Hen. Lichnowsky 2 Ex. 

Le Prince Charles de Liechtenstein 

Le Prince 8. W. de Liechtenstein 

La Princesse Liechtenstein, nee 

Comtesse Manderscheid _ 

La Princesse Liechtenstein, nee 

Comtesse Fürstenberg 

La Princessen Atoinette Liechten- 

stein j 
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Le Prince de Ligne 

Mr. de Lischka 12 Ex. 

Mlle. Ther. de Lischka 

Le Prince Lobkowitz 

Lord Longford 6 Ex. 

8. E. la Bar. de Margelik 

Le Comte Marschall 

Mr. Mentzl 2 Ex. 

8. E. la Comtesse Metternich 

Mde. de Nevery 

8. E. le Comte Ogynsky 

Le Bar. Ladis. Orezy 

Le Prince de Paar 

8. E. le Comte Palfiy, Chancellier 

d’Hongrie 

8. E. la Comtesse Pergern, nee 

Comtesse Groschlag 

Le Bar. de Podmaniczky 4 Ex. 

Le Prince de Poniatowsky 

La Bar. de Puffendorf 

8. E. le Comte Rasoumoffsky, Em- 

bassadeur de Russia 

8. E. la Comtesse Rasoumoflsky, 

nde Comtesse Thun 2 Ex. 

Mde. de Riez 3 Ex. 

Le Comte de Salmour 

La Comtesse Sauer, née Heissen- 

stein 

Mr. Saunders 2 Ex. 

Mr. de Schönfeld, Seigneur de 

Tarnova 

Mde. de Schönfeld 

Le Prince Schwarzenberg 

La Princesse Schwarzenberg, nee 

Princesse d’Aremberg 3 Ex. 

La Princesse Schwarzenberg, Dou- 

airiere 

Mde. de Schwingenschuh 
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Mr. de Scio 

La Bar. de Sebottendorf 

Mr. de Selliers 

Mr. de Siche, pour Troppau 6 Ex. 

Le Bar. de Specht 

Mlle. Ther. de Stettner 

Le Bar. de Stroganof 

Mde. Stuard 

8. E. le Baron van Swieten 3 Ex. 

Le Comte Rodolphe de Taaffe 10 Ex. 

Lord Templetown 2 Ex. 

Mr. Jean Thaut 

8. E. Le Comte de Thun 

8. E. la Comtesse de Thunn, nde 

Comtesse d’Uhlefeld 2 Ex. 

8. E. la Comtesse de Thunn, née 

Comtesse Kollowrath pour 

Prague 22 Ex. 

6 Ex. 
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La Comtesse Tischkiewitz, 

Princesse Poniatowsky 

Le Prince Troubetzkoi 

Mde. de Tschoffen 

Le Comte Vaudreuil 

Mde. de Wambold, nde de Han- 

graben 

Le Comte Michel Wielhorsky 

Le Bar. Raym. de Wetzlar 3 Ex. 

Le Comte Rodolphe Wrbna 3 Ex. 

8. A. 8. la Princesse de Wür- 

temberg, nee Princesse Czarto- 

riska 

Le Bar. Jos. Zois 

Mr. Nic. de Zoreovics 

La Comtesse Zich, nde Comtesse 

Palffy. 

nee 
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vater) 53. 57. 64. 6ö. 68. 70. 87, 88. 
192. 238. 254. 337. 339. 343. 425f. 
42. 473, 

—, Frau Ehriftine, geb. Hartmann 52. 
238. 337, 

—, Karoline 53. 
—, Stephan 53, 70 1?). 

—, Gottfried (Hornift) 53. 
—, Thereje (Kinderrollen) 239. 337, 
—, Anton (Pinderrollen) 239, 

—, Mar (Kinderrollen) 239. 
Breitlopf, Im. (Verleger) IV. 
Breitkopf & Härtel XIV. 
Bremner, Robert (Verleger) IV. 
Brentano, Clemens 303, 
—, Dr. von XIV. 
Breuning, Johann Philipp von 225. 229. 
—, Ehriftoph von 224. 226. 290. 279. 
—, Emanuel von (Hofrat) 225 ff. 
—, Lorenz von (Kanonitus) 226, 229, 
—, Gerhard von 213. 216. 227. 
—, Frau Hofrätin von 213.220. 228.279, 

—, Stephan von 223. 227. 280. 
—, Familie von 219 ff. 224 ff. 440, 
—, Lenz von 227, 280. 281. 
—, Eleonore von 222. 227. 278. 290, 

28h. 322, 331. 388 ff. 501. 
Briefe Beethovens: (15. Oft. 1787) 217. 

26. Dt. 1793 [an Neefe]) 149. (Wid⸗ 
mung 1783) 160. (2. Nov. 1793 an 
Eleonore von Breuning) ZBBBFf. (ohne 
Datum (1792?) an diejelbe) 391. (We- 
geler 1794?) 395. (2. Aug. 1794 an 

Simrod) 397, 
Bridgetower (Biolinift) 408. 
Brion, Johann 38. 
Bromwne, Graf 378, 
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Büden, Ernſt 245. 
Buffalo, Marquis de 45. 
Buquoi, Graf 376, 
Burbure, 2. de 108. 
Burgmüller, Aug. Friedr. 208. 

Burney, Charles 385. 

Bufchmann, Geſch. des Bonner Gym— 
naſiums 297. 

Buzzon, Giovanni 13. 

Gäcilia (Zeitfchrift ©. Webers) 362. 
Caldara, Ant. 40. 184. 
Cannabich, Ehrift. 92. 202. 269. 
Eaponi, Marquis de, Direktor der Hof» 

mufit 27. 

Earpani 344. 
Eartellieri 399. 
Eaffini (Schaufpieler) 84. 87. 
— Frau (Schaufpielerin) 86. 

Eaft, Ehriftof (Biolinift) 418. 
Eaftelli 369, 
Ehaumont, Bartholome 417, 
Chechi, Ballettmeijter 409, 
Ehriftine, Prinzeſſin v. Oſterreich 184. 187, 
Eimarofa, Dom. 84. 252. 371. 
Elaer, Eberhard von Vilich XIV. 53.200. 

297. 
Elam, Graf 376. 
Elee j. Klee. 

Cocchi, Sioacdh. 93, 
Cod3 Musical Miscellany 203. 

Eoehorn, General 15. 
Cohen, Fr. (Bonn) XIV, 

Eolbault, Elaude 17. 

Colfs, Louis (Singmeifter in Löwen) 106 f, 
Eolloredo, Minifter 179, 

Colloredo⸗Mansfeld 384. 
Eolman (Dichter) 77. 

Eolmo (Sänger) 40, 
Command, %. Xeop. 32, 

Eonradi (Schaujpieler) 83. 
Eorneus, 3. E., Hoflaplan (Bajfift) 16. 

Eoita, Roja (Mme Torelli) 33. 
Eoftanzi, G. B. 40. 
Eourte, Fräul. (Schaufpielerin) 79. 82, 
Eourtin 121. 487. 
Cramer, J. B. 405. 
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Eramer, Yranz 405. 
—, Frau von 212, 
Eramers Magazin XXVIIL 92. 96, 150. 

160. 187. 211 ff. 
Erefeimbeni, ©. M. 25. 276, 

Erefiener (Kregener) George (Trauerlan- 
tate, + 1781) 141. 

Erevelt, Dr. 290. 502. 
Erosdale (Eellijt) 405. 
Erugenburg, Familie von 384. 
Ezernin, Graf 378. 382, 

Ezerny, Karl 203. 215. 318, 

Dahmen (Eellift) 405. 
Dalayrac, N. von 201f. 254. 257, 
Dalwigk, Frhr. von 144, 464. 

D’Antoine 22, WM, 
—, erd. 83. 84. MO. M. 
Dardenne (Schaufpieler) 238, 253. 256, 

257. 337, 339. 
Daubach, Adam 118. 449, . 
—, Anna Klara 118. 449, 
Daumer, Joſeph 59. 
De Beine, Baron 29. 

De Bedhe, Wild. (Hofmufiter) 13, 
De Berghes (Montjoie) 52, 53. 
De Fouche, Frau Mary geb. Tomkiſon 

405. 
Degen (Umtögerichtsrat) XV. 296, 
Degenharbt 290. 311. 495. 500, 
Degrimon (Hofmufiler) 22, 

Dehn, Siegfr. XXL 

De Herdt, Katharina 105. 

Deiterd, Hermann III. 108 Anm. 2 
De la Borde (Komponift) 258, 

De la Porte, Helena geb. Calem 109, 

Della Stella, Giovanna (Frau Rocatelli), 
Sängerin 33. 

Deller, Florian 83 

Delombre (Tenorift) 184 473, 

—, Mme. geb. Schwadhhofer 190. 342, 
. 343, 
Delvincour 22, 
Demmer, of. (Baffift} 60..116. 238F. 
240 f. 253. 

Dengel (Schaufpieler) 83. 87. 
Dentmäler der Tonkunft in Bayern 332, 

Regiiter. ’ 

Depeche, Guillaume 417, 
Derejer, Thabd. 278, 
Develich (Rektor) 113, 
Did, Familie 465, 
Dejaides (Dezebe) 74, 84, 251, 
Deym, Graf Franz 235. 
Diabelli, Ant. 318. 
Dies (Haydnnbiograph) 260. 405, 
Dietrichs Theatertruppe 81. 

Diegel (Schaujpieler) 78. 87, 
—, Mme (Kafjiererin) 78. 
Dind (Chefarzt; 414. 
Dittersdorf 252. 256. 375. 379. 410. 
Dobbeler, Abbe Clemens 312, 
Döbbelin (Tänzer) 85. 

Dobblers Theatertruppe 73. 
Dohm (Dentwürdigkeiten) 172, 
Doleczalet 366. 
Dollinger, Gallus (Hauptloch) 117. 
Donnini (Ronzertmeifter) 18. 22. 27, 34. 
Doral (Toral) 20. 

Draute, Phil. (Biolinift) 37, 
Dreßler, Ernſt Ehriftoph 155, 
Drewer (Trewer) Ferdinand (Biolinift) 

35. 38. 52, bb. 59. 63. 196f. 239, 343, 
—, Thereje (Mutter) 46. 178. 

— Elijabeth (Hofjängerin) 59. 343. 
—, Unna Marie geb. Ries ſ. d. 

— Franz (Atzeflift) 239. 
Dubois, J. ©. (Violinift) 31. 34. 419. 
Ducange (Glofjar) 20. 
Dubuifjon, Familie 421. 422, 423, 
Duni, € R. 74, 

Duſſick (böhm. Mufiter) 424. 
Dutens Journal of Trarvels (1782) 291. 

Dutillieu, Peter 371. 

Ebbinghaus, Earl 494. 
Eberl, Anton 383. 

Ed (Egg), Joes (Philipp) 417, 418, 
Ehrling (Tänzer) 55. 

Eichhoff, Joh. Joſ. 290, 498, 
—, Eva geb. Grau ſ. Grau. 
Eifender, P. J. 290. 501. 
Eifen (Sontrafagott) 239. 
Elverfeldt, Joh. Frieder. Klemens (von 

Beverförbe-Werries) 284. 



Regifter. 

Engel (Dichter) 77. 
Engelbert, Erzbiichof von Köln 6. 
England, Beethovens Vorliebe für E. 212. 
Ennen, Dr. (Schriftfteller) 9. 16. 24. 39. 

43, 276. 
Erdmann, Frau (Schaufpielerin) 75. 
Erbödy, Graf 378. 382, 384. 
Erhard (Schaufpieler) 75, 78. 83. 472, 
Eich, Peter (Hofmufifus) 65. 181. 195. 
Eihbaum (Vater und Sohn) XXI. 
Eipagne, Franz XX. 

Eiterhazy, Fürft Paul Anton 344. 373, 
376. 378. 379, 382. 388, 

— Fürft Nilolaus 379, 
—, Grof Zoh. Nepomuk 379, 
—, Graf Franz 379. 
—, Fürftin Marie Chriftine geb. Gräfin 

Thun 380. 
Eunide, Friedr. (Schaufpieler) 3377. 

— frau Thereje 337. 

Eybler, Yojef 372. 410. 

Fabry (Hautbois) 17, 
Facius, von (3 Brüder) 100. 456. 472, 

Fagnani, E. M. (Sänger) 16, 

Fahne (Schriftiteller) 284, 
Falter, Macarius (Verleger) IV. 

Faſch, J Fr. 186, 
Favart 84, 
Fendler (Schaufpieler) 78, 83, 
Ferdinand III, Kaijer 184. 
Fetis, Fr. 3. 108. 

Fiedler 419. 
Fiſchenich (Staatsrat) 278, 282. 288. 301. 

303. 331. 349. 388, 
Fiſcher (+ 1864), Gottfried (Erinnerungen) 

X. XXVl. 52. 78. 93. 100. 114. 134 ff. 

146. 158, 171. Anh. VIL (S.434—476). 
—, Eäcilia 129, 133. 218, 434. 
—, Theodor (Bater) 434. 446. 
Fiſchers Theatertruppe 72, 

Fiſchhof, Joſeph (F.s Mſtr.) XVII. 132, 
285, 350. 384. 386, 

dlammand, J. B. (Hautbois) 17. 28. 

Flittner, riederife (Frau Unzelmann, 
Frau Bethmann) 75. 78. 79, 86. 89, 

223. 471. 

Thayer, Beethovens Leben. L Br. 
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Floret, Privatſekretär 279, 
Focio, Franc. . 

Fondpré Mue (Schauſpielerin) 423, 
Forkel, J. N. 96. 166 
Forliveſi, Hoflammerrat 65. 
—, Maria Katharina 110, 
Förfter, Em. Aloys 383. 393. 
—, Georg 380. 

Fox, Yabez VIII. 
Friedel (Schaufpieler) 370. 

Fridzeri, Al. 84. 
Friedländer, Mar XIV. 159. 
Friedmann, Armin 295, 

Friedrich II. von Preußen 42. 
Fries, Graf 378. 382, 
Frimmel, Th. von 215. 346. 367. 
Frobäs (Tröbes), Orchefterdiener 65. 
Fuchs, Aloys 495. 

Fund, Michael Kalkant), und Sohn 181. 
194. 342f. 419, 475f. 

Fünfkirchen, Graf 376. 384. 

Fürftenberg, Kardinal (Koadjutor) 14. 
—, Baron Weftphal von, Minijter 279, 

282. 
Zur, J. 3. 360. 

Galuppi, Balthafar 67. 70. 425, 
Gardiner, William 312, 

Garrid (Dichter) 77, 
Gaßmann, Florian 83, 112, 158, 372, 

Gaßner, F. ©. 245. 

Gazzenello, Joſeph 66. 190. 
—, Maria Jojepha (Sängerin), Schülerin 
Johanns v. B. 66. 116. 176. 185. 439, 
46 472. 

Geburtshaus Beethovens (Bonngafie 515) 
XXVII. Anhang VII (©. 477 ff). 

Gehring, Franz 41. 115. 
Geiftliche Reichsfürftentümer 5 ff. 

Gelinet, Abbe Joſef 353. 

Genſike und Frau (Schaufpieler) 82, M. 

Genzinger, Frau Maria von 380. 
Gejellichaft bildender Künftler 410. 
Geyerd, Anna Maria ſ. Salomon. 

Giannatafio del Rio, Fanny 114. 218, 
Giers (Feitichrift der Bonner Lejegejell- 

ſchaft) 182. 276, 297, 
33 
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Biffler, Johann 418. 
Giornovichi (Jarnowie) 380. 

Gluck, Chr. W. 39. 85. 186. 250. 251. 
373. 

Gödingk (Journal von und für Deutidh- 

land) 185. 
Goedele (Grundriß) 303. 
Goethe 89, 
Goha, Hubert (Biolift) 417, 

Goldberg (Chor: und Ballettmeifter) 192, 
196. 239, 343. 471. 

Goldoni, Carlo 77. 
Göpfert (Trompeter) 342. 
Göppert, Franz (Trompeter) 239. 

Gotter (Dichter) 76. W. 

Gottwald, J. 8. (Kammerlomponift) 

34ff. 46, 
—, Franz (Sohn) 37ff. 
—, YJubith (Sängerin) 38. 445, 
—, Antonia (?Sängerin) 444 f. 453, 

Gottwalliz (?), Antonia (Hoflängerin) 444. 

Götz, Joh. Michel (Verleger) IV. 155. 

Graeb, Jakob (Biolinift) 28. 
Gräfer u. Schillings Wörterbuch 352. 
Graff (Graf), Fr. Hartmann 456. 
Graff, Nik. (Viola d’amour) 34. 

Gräffer (handichriftl. Katalog der Werte 
B.s) 318. 490. 

Granara, Yuguftin 417, 418, 
Grandjean, Katharina 106. 
—, Sacqueline 105. 
Granger, Franz (Kopift) 17. 
Sraslampf, Georg (Hoforganift) 33. 

Graffaltowig (Kraczaltowig) 375. 376, 
Grau (Bram), Anna Gertrude 64, 190. 

472, 
— (Frau Eihhoff), Eva Franziska 64. 

189, 472, 
Graubner (Schaufpieler) 78. 
Braun, 3. 9. 111. 
Greiner, Hofrat 378, 
Grétry, U. E. M. 70, 81. 83, 84. 251. 
Greth, Karl (Werbehauptmann) 283, 

Greun (Greul), Hofmufifer 28, 
Grierle (Schaufpieler) 83. 
Grienlage 418. 
Grimm, Baron 275. 

Regifter. 

Grimm, Frl. Augufte 140. 
Groote, von, Landrat 465. 

Groß (Hofmufiter) 419. 
Große (Schaufpieler) 78. 
Großmann (Thenterdireltor) 69, 74. 78, 

85. 296. 136. 142. 206. 238. 471. 
—, Frau Karoline geb. Hartmann 53. 

75. 78. 81 86. 91. 164. 471. 
— Lotte (Kinderrollen) 86. 
Grove (Lexikon) 52. 80. 155. 205. 244. 

Gruben, Frl. von 212, 464, 472. 
Gruß 421 

Gudenau, Baron bon 212, 
Guglielmi, Pietro 81. 84. 256, 
Gyrowetz, Adalbert 278. 281. 375. 
Gyſens, Marg. Elifabeth (Sängerin) 32. 

Habich, Tanzmeijter 307. 
Haffuer, Ulrich (Berleger) IV. 

Hagen, 3. A. Schr. von 7Ö, 82. 
Haibel, Joſef (Sänger) 410. 
Händel, ©. Fr. 18. 25. 39. 158. 185. 

328. 382. 
Händel-Schüg, Frau (Schaufpielerin) 338. 

Hanslid, Ebd. 295. 301. 368. 
Hanzmann, Pater 143. 439, 455. 
Harleß, Dr. W. XIV. XXI. XXV. 
Harrach, Graf von 382, 397, 
Hartig, Graf 376. 
Hartmann, Karoline j. Großmann, Frau. 

—, Ehriftina (Frau Brandt, Schwejter 
von Frau Großmann) 53, 65. 78. 79, 
82. 86, 

—, Mile (Schaufpielerin) 86. 
Haflinger, Karl 329, 
Hafle, Joh. U. 96, 111. 170, 184, 
Haßlinger, Mine 256, 
— (Schaufpieler) 337. 339, 
Haugwig, Graf Heinrich 376, 
Hauptmann, Prof. Dr. 465. 

— €. J. (Schriftfteller, 103. 
Häufer, Hoflafei (Weinwirt) 470. 
Hautboijten u. Trompeter (Fagbbande) 19. 
Hapfeld, Gräfin 95. 98. 212. 246, 277. 

324. 378. 
Haueijen, W. N. (Berleger) IV. 

Häußlerd Theatertruppe 243, 263. 



Regifter. 

Havel, Franz X. Simon (Gellift) 28. 

32ff. 106. 116, 419, 
—, 5. Phil. (Violine, Bratſche) 31. 56F. 

65. 193. 343, 473, 
—, Ernft (Sohn) 36, 37, 59. 178, 450, 
Haydn, Joſeph V. 12.39.51. 99. 158, 184. 

211. 260. 274. 2756. 287. 303. 312. 
331. 335. 344. 349ff. 377. 382, 388. 
394. 401. 410, 

—, Michael 184, 
Hazeus, Thomas 417, 
Heathcote, Mrs. 175. 276. 
Hedel, Privatjefretär 279. 
Hedderich, Dekan 181. 
Heinrich, Prinz von Preußen 4b. 56. 
Heinzl, Joh. Georg 12, 
Heller, a (Celliſt) 62. 179. 193. 

239, 
—, Ferd. (Tenorift, Komponift) 190. 206, 

342, 
Hellmesberger, Joſef 317, 
Helmuth, Direktor 74, 75. 78. 83. 96. 
—, Frau 75, 78. 83, 

Henikftein (Bankier) 378, 
Henneberg, 3. B. (Hapellmeifter) 371, 

411. 
Hennes, Dr. 129. 437. 446, 450, 453, 

469. 477. 484. 489 ff. 
Herfort, Korrepetitor 86. 87. 
Herrberg, Madame 448. 
—, Familie 449, 
Hertel, Peter 493, 
Herterich, Auguft 17, 
Herzensbeziehungen Beethovens 286. 
Helle, W. (Schriftfteller) 108. 110f. 180. 

. 220. 
Heyne, Agnes (Sängerin) 262, 
Highmore, John 291. 
Hiller, Zoj. Ad. 82. 84, 8b. B6. 94. 96. 
Hirsch (Enkel Albrechtsbergers) 367. 

Hittorf, 3. P. (Apotheler) 236, 

Hoadly (Dichter) 77, 

Hoffmann, Leopold 372, 
Hofftätter, Franz Joſeph (Trompeter) 239, 

. B2f. 
Hohentirchen, Fehr. von (Intendant) 21, 
Holg (Holjte) Fagottift 32. 24. 

515 

Holz, Karl 215. 346, 385, 
Holgbauer, Ignaz BB, 
Honrath, Jeannette d' 283, 

Höppge (Mufiter) 458, 
Hornmufif (am Wiener Hof) 186. 
Horſchelt (Ballettlomponift) 255. 
Hotichevar, Yalob XX. 

Hoyos, Graf 378. 
Huber, Frau 78. 86. 

— (Tänzer) 8. 
— (Schaufpieler) 78. 87, 
Hübner, Zohann (Schriftfteller) 7. 101. 
Hülsner und Frau (Schaufpieler) 83. 
Hummel, J. Nep. 215. 282, 295. 341. 

—, of. Zul. (erleger) IV. 

Hundeshagen (Schriftfteller) 430. 
Hunnius (Theaterdireltor in Amfterdam) 

238 f. 
Huppert (Rupert?), Lehrer 131. 453. 

Inder, päpftlicher 181. 
Snftrumentallompofition als Beethovens 

Domäne 306. 

Ipp, Peter Joſeph 33. 

Jacobs, Joſ. Michael 105. 

—, Zacob (Maler) 105. 

Zagenberg, Walter (Köln) 120. 

Hahn, Otto V. VILXV.XVI XXVIII. 

32. 106. 132. 187, 197. 203. 214. 244. 
276. 294. 307, 311. 326. 346. 368, 
381. 385. 410. 411. 441, 

Jahrbuch der Mufikbibliothef Peters 334. 

— der Tontunft für Wien und Prag 332. 

Joachim, Yo. 494. 

Joſefſtädter Theater 370. 
Joſeph I., Kaijer 184 
— I, Kaijer 171 

— Klemens, Kurfürft (1689-1723) ©.5 

bis 22, Komponift 10f. 

Joſephi (Vater und zwei Töchter, Schau- 

| ipieler) 78. 83. 472. 

Aullien, Mr. 422, 
' unter, Karl Ludwig 267 ff. 310. 344, 
| Zufte, J. U. 76. 

' Kant, Jmanuel 397, 
| Karajan, Th. von XXI. 287. 380, 

33* 
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Karg, Kanzler 15. 
Karl VI, Kaijer 170. 
Karth, Witwe 145. 153. 167. 171, 220. 

234. 237. 280, 493, 
Kaftner, Emerich 245. 
Kapendobler, Witwe (Frau Heller) 66. 
Kaufmann, Al. (Lebenserinnerungen) 99. 
—, Paul 99. 
—, Oberbürgermeifter (Bonn) XXVI.436. 
Kaunig, Familie 384. 

Kayfer, Joſeph (Inftrumentenmacher) 33. 
Kees, Hofrat von 373. 378. 380, 
Steglevics, gräfl. Familie 384. 507. 
Kerih, Stephan von Leibarzt) 225. 

—, Abraham von (Kanonilus) 225, 229, 
Keverberg, Staatörat von 279. 
Keverich (Kewerich, Keferig), Anna Klara 

geb. Daubad (die Mutter von Beet- 
hovend Mutter) 118. 448. 

Kewerich, Heinrich 449, 
Keilholz, Ehriftine M. E. (Frau Haßloch), 

Sängerin 239. 243. 430, 472, 
—, Dorothea (Schaufpielerin) 239. 243, 

“258. 430. 472, 
Khevenhüller-Melifh, Familie von 384. 
Kiechler (Küchler), Joh. Paul (Riolinift) 

34, 51. 75. 100. 180. 186. 194. 419, 

422, 423, 
— (Sohn) Fagottift 84. 

Kinſty, Fürft Joſeph 376. 378. 382. 
—, Ferdinand Joh. Nep. 380. 

Stipfinger 417. 
Kircher, Beter (Tenorift) 418. 
—, Theodor 17. 
Kirnberger, 3. Ph. IV. 96. 100. 140, 185. 
Kift, Dr. (Utrecht) 443. 
Klee (Elee) Johannes 57. 
Klein, 2. 28. 

Kleinheinz, Fr. &. 315. 
Klemend Auguft, Kurfürft (1172361) 

23—41. 78, 

Klemmer 290. 502, 
—, Anna Maria (dieta Roche) 147, 
Klette, Dr. XXL 
Klopftod 96. 
Kos, Theatertruppe 205. 222. 238, 
Klüpfell, Botichaftsjelretär von 394. 

Regifter. 

Klütſch, Wilhelm 445. 472, 
—, Fabrilant 466, 
Kneijel, Dr. C. M. XXVL 485. 

Snidenberg, Oberlehrer 426. 
Koberwein, Theaterbireftor 82. 253. 256, 

337. A 

—, Mile (Sängerin) 2bhf. 337. - 
Koblenzer Intell.-Blatt 172, 177, 180. 
— Beitung 222, 
Koh, Magazinmeifter 78, 
—, Pater Willibald 139. 187. 456. 
—, Babette 278. 279. 290, 
—, Witwe (Mutter) 278, 
— (Sohn) 495 f. 

—, Marianne 290. 496, 

Kohary, Familie von 384. 
Köln, Kurfürſtentum 7ff. 
Kompoſitionen Beethovens: Creſſener⸗ 

Trauerkantate 141. Dreßler⸗Marſch 
150. 155, Rondo C-dur 159. Rondo 
A-dur 168. D-dur-Orgelfuge 156. 
Bagatellen Op. 33 (1802!) 156. „Schil⸗ 

derung eines Mädchen“ 158. „An 

einen Säugling“ 168. Klavierkonzert 
Es-dur, Stüde für eine Spieluhr 171, 
3 Klavierjonaten [1783) V. 160ff. Bier- 
händige Variationen über ein Thema 
von Graf Walbftein 325. Stlavier- 
fonate G-dur (für Eleonore von Breu⸗ 

ning) 326. Slaviervariationen Venni 
amore (Righini) 324. Desgl. „ES war 
einmal ein alter Mann“ 325. Klavier⸗ 
und Biolinvariationen Se vuol ballare 
322. Slavierprälubium F-moll 322. 
2 Präludien Op. 32: 323. Rondino 
für acht Bläjer 311. Flötenduo 311. 
3 Duos für Klarinette und Fagott 
311. Streichtrio Es-dur Op. 3: 312ff. 
Quintett Op. 4: 310. 314. B-dur 
Klavierlonzert 314. Eellofonate Op.&4: 
315. Klavierkonzert D-dur 315. Bio- 
linkonzert C-dur 317. Lied: „Wenn je 
mand eine Reife tut“ 207, Klavierquar⸗ 
tette von 1785: 208.406. Ritterballett 
255 f. 307f. Kaijertantaten 295—301. 
2 Urien „Prüfung des Küflens“ und 
„Mit Mädeln fich vertragen“ für Baß 



Regifter. 

mit Orchefter 362. Lieber: Feuerfarb' 
(Op. 52 II) 303. 309. 315. „Urians 
Reife” 304. „An Minna“ 304. Trink: 
lied 304. Elegie auf den Tod eines 
Pudel 304. „Klage” (Hölty) 304. 
„Ber ift ein freier Mann?“ 305. „Was 

it des Maurers Biel?“ 305. PBunjd- 

lied 305. „Man ftrebt, die Flamme 
zu verhehlen” 305. Bläjeroftett 309. 

Trio für Flöte u. Fagott 320. Flöten- 
jonate B-dur 321. Mlaviertrio Es-dur 
318. Trios Op. 1: 319, 386. 504 ff. 
Klaviertriovariationen Op. 44: 319. 
Senaer Symphonie C-dur 330. 

Konzerte Beethovens: 130 (26. März 
1778 Köln). 398 (29/30. März 1795). 
412f, (12. Dez. 1795 Sigra. Bolla). 

Kopebue, A. von 75, 
Kojeluch, Leopold 379. 382. 410. 
Kraft, Anton (Cellift) 380. 393. 402, 

—, Nilolaus (Eellift) 380, 
Kramann, Mme (Sängerin) 82. 

Krankheiten Beethovens: 146 (Finger⸗ 
verlegung) 218. (Melandjolie) 287. 

Krengel, Johann (Lehrer) 131. 
Kretzner j. Erefjener. 
Kremmer, franz 394. 

Krupp, Zuftigrat 131. 134. 

Krybig, Mme 234, 
Küchler ſ. Kiechler. 
Kügelgen, Kanzlift 61. 

—, Bmwillingsbrüder 166. 180. 183, 246. 
278. 288, 

Kunft- und Induſtriekomtoir (Wien) 327. 
Kunz, Auguft, Organift, fpäter Mufit- 

händler in Maftriht 473, 

Lambert, Bincenz, Konzertmeifter 18. 
22, 28f. 

Lang, Baron 378. 382. 
Rang (Schriftfteller) 248, 426. 
Zange (Schaufpieler) 368. 
Langenthal, Mime 258. 
Zatilla, Gaetano 67. 
Laurens, Karl (Hofmufiter) 13, 
Laurent, Charles 417. 
Lavater 394. 
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Laym, Johann (Trier) 118. 
Lazarus Ben David 397. 
Ledebur (THR.) 80. 244. 
Leempoel, Katharina 108. 
Zentnerin, Johanna Antonia, geb. Blus 

min (Sängerin) 37, 48, 50. 419. 
Leopold I., Kaifer (1640—1705) 184. 
Leopoldſtädtiſches Theater (Marinellis 

Th., „Kaſperle“ 370. 

Lerſch, Niederrheiniſches Jahrbuch 180. 
Leſegeſellſchaft, Vonner 64. 146. 182, 

218. 244. 275. 296. 
Reifing, ©. E. 72. 82. BA. 
Le Teneur, Kantor und Kanonikus (Has 

pellmeifter) 18ff. 22, 

Lichnowſty, Fürft Karl 346. 376. 378. 
380. 386. 392, 401. 507. 

—, Fürſtin Chriftine geb. Gräfin Thun 

394. 507. 
Lichtenftein, Frhr. von 279. 
Liebhabertheater (in Wien) 383. 
Liebiih, Georg (Dboift) 200. 239. 247, 

310. 342f. 
Liechtenftein, Fürft 378. 382, 
Lindner, Otto 302. 
Lindley (Eellift) 405. 
Linke 393, 
Lipawſti, von (Wien) 409. 
Liſchla, Hr. von 507. 

Lift und Frande, Antiquariat 295, 

Liften j. Mitglieberverzeichnifie. 
Lobenftein (Schaufpieler) 83, 
Loblowitz, Fürft Franz Joſeph Mar 376. 

378. 379. 
Lodi, Franco 417, 418, 
Korenz, Kammerknecht 421. 
Luccheſi, Andrea, Kapellmeifter 62. 70. 

72, 93. 113. 129. 141. 142. 157. 
166. 181. 183, 195. 197. 189. 293. 
343. 425. 472, 

Zur, Joſeph (Schaufpieler) 143, 238, 
240 (+). 2ö4f. 257. 262ff. 269. 337. 
342f. 430. 471. 

Lyſer 358. 

Magbdefrau, Joh. Joſeph (Baßviola) 32. 
34. 59. 65. 419. 420. 421. 423 
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Mahlen (Rheinfchiffer; 421. 

Mähler (Maler) 344. 

Malchus, Privatfefretär 290. 496, 
Malherbe, Charle® XIV. 276. 312. 

Mändel (Schaufpieler und Sänger) 263, 
269. 337. 339. 342. 

Mandyczewſki, Eujebiu3 XII. 300. 
303, 

Mannheimer Schule IV. V. 149. 217. 
270, 

Mara (Sängerin) 240, 

Maria Elifabeth von Ofterreich 184. 
Maria Therefia und Maria Anna von 

Öfterreich 184. 
Maria Antoinette von Frankreich 185. 

Maria Ludovica, Kaiferin Witwe (+) 258. 
Marpurg, Fr. W. IV. 100. 
Marquardt, Dr. XVII. 
Marquier (Sänger) 22. 

Martin y Soler, V. 229, 250. 254. 257. 
Martin (Begründer der Augartenkonzerte) 

3727. 
Martinez, Mirianne von 378, 382, 
Martini, Padre G. B. 9. 

Marz, Anna Barbara 109, 
—, U. Bernhard 358, 410. 
Majon, Dr. Lowell XXL. 

Maftiaur, Hoflammerrat J. G. von 97. 

99. 212, 
—, Amalie von 212, 

Mattheion, J. 158. 185. 
Mattioli, Cajetano, Konzertmeifter 62. 92. 

129. 142. 151. 188. 195. 472. 
Mäurer, Bernhard (Eellift) 64. 65. 1327}. 

274, 
Mar Emanuel, Kurfürft von Bayern 23. 
Mar Franz, Kurfürſt von Köln (1784 

bis 1794) XXVIII. 172— 250. 

Mar Friedrich, Kurfürft (11761—84) 38, 

42—91. 

Marimilian Heinrich, Kurfürjt 8. 14. 

Mayer, Unton 205. 

—, Jumelier und Familie 473, 
Mayer⸗Reinach, Albert 299, 

Meinerghagen, 5. von 145. 

— (Menizari von 439, 466, | 
Mereau, Sophie, geb. Schubert 303. 

— — — — — — 

Regiſter. 

Mering Schriftſteller) 13.23 25, 168.182. 
Merktenih, rl. Gertrud (Mme Fallken⸗ 

ftein) 469. 475. 
Merlini, Dionifio 70. 

Merlo, Herr von 40. 68. 425, 
Metaftafio 40. 

Mertens, Frau geb. Lengersdorf 484. 
—, Johann 485. 
Metternich, Gräfin. Felije 212. 
—, Erzellenz; von 420. 423, 
Mebger, 3. B. 29. 
Meuris, Joh. Anton (Fagott) 31. 52. 

180. 194. 419, 
—, Joſeph Klement, Sohn (Hilfsorganift) 

35. 53. 57. 59. 164. 
Meufel, Mijcellaneen 156. 
Meufer (Meijer), Nikolaus oder Chri- 

ftian (Klarinette) 194. 239. 310, 342, 

— (Pfarrer) 180. 

Meyer, Hofrat von 378. 382, 
Mingotti, Angelo 40. 67. 7L. 
— #ietro 40. 
—, Regina, geb. Balentini 40, 
Mitgliederverzeichniffe der Bonner Hof⸗ 

fapelle (1760) 419, (1774) 58f. (1784) 
189. 197ff. (1793—1794) 342, 343, 

— des Theaters (1780; 78. (1784) Bhf. 
(1791) 238f. (1792) 337. 

— (1696, Hofmufit in Lüttich) 417. (1698 
deögl.) 418. 

Moliere 77 
Möller (Schauipieler) 337. 
Monreaug, Burgvogt (Bensberg) 466. 

Monſchein, Martin 418. 
Monfigny, P. U. 81. 82. Bh. 256, 

Monte, ©. U. (Majchinift) 13. 

Montde (Sänger) 22, 
Montegnard, franz. Gejandter 70. 
Morant (Tenorijt in Baden) 405. 

Moriggi, Angelo 92, 
Mojcheles, Ignaz 360. 

Mofel, J. von 368. 
| Moulin, Fojeph 417. 

Mozart, Leopold 10. 130. 161, 197, 205. 

—, W. A. V. 10, BL 84. 142. 173. 174. 

203, 210, 212ff. 250. 201f. 294. 305, 
311. 316. 328. 335. 341. 375. 377. 
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Mozart, Konjtanze (Witwe) 400. 

Mühle (Mihl), Nik. 83, 
Müller, Dr. (Schriftjteller) 12. 134. 171. 

—, Erid 9. 20. 
—, Friedrid (Schaufpieler, 

2aRf. 254. 268. 387. 395, 
—, Georg (Schaujpieler) 337. 339. 
—, Mu, geb. Meyerjeldt (Tänzerin) 254. 

337, 430. 
—, Karl (Kinderrollen) 239. 257, 
—, Benzel 371. 
Muſilaliſche Monatsichrift (Reichardt) 

186. 

Biolinift) 

Neefe, Chr. ©. 66. 81. 82, 83, 86. 

162fj. 177, 182. 186f. 189. 
211. 216. 239. 248, 251. 273. 277, 
284, 293. 302, 306. 331, 837, 339, 
342. 349. 388. 436. 472, 

—, Frau, geb. Zind, 86. 98. 99. 157. 

185, 199, 239, 256. 259. 472, 
—, Karl (Hinderrollen) 239, 

— Thereje (Rinderrollen) 239, 
—, Felice (Kinderrollen) 239. 
— Louiſe 234, 238, 239, 257. 337, 339- 

Nenerin, Sujanna (aus Mannheim), Sän— 
gerin 64. 181. 189, 195ff. 343. 

Neue Zeitjchrift für Mufit 358, 
Neuhaus, Theaterdireltor 80. 

Neulomm, Ignaz 381, 
Nohl, Ludwig 132, 141. 211. 282. 288. 

291. 358. 362. 367, 394, 401. 
Noiften, Lukas Karl Baßſänger) 33. 34. 

59, 60, 6ö. 68. 184. 190, 419. 
Norddeutihe Schule (Leipzig, Berlin) 

IV. 149f. 
Noftiz, Graf 376, 
Nottebohm, Guſtav XII. 156. 163. 171. 

215. 302, 304, 206. 307. 309. 315. 

148 ff. | 
191. 

318. 319. 323. 326. 350ff. 360. 3627. . 
365. 400, 401. 402, 411. 495. 502. 

Nüdler (Sänger) 268, 
Nuth, Rofine, geb. Dofinger (Schaufpies 

lerin) 86, 
— und Frau (Ballettänzer) 8. 78. 87 

338, 
— fen. 85. 87 

O' Kelly (iriicher Sänger) 379. 
Dfef (Mlef?) Pfarrer 465. 
Opitz (Schaufpieler) und rau 79, 82, 
Oppenhoff, Hofrat XXVI. 

Orgeljtudien Beethovens 136 ff. 
DOftler, Oberförfter 465. 
Öttingen-Spielberg, Familie von 384. 
Dtt-Uftri (Zürich) 141, 
Dtte (Kunfthiftorifer) 20. 

Dttoboni, Kardinal 25. 

Dudinot (Homponift) 74. 

Baar, Fürſt 381. 

Pacca, Nuntius 181. 
Pachler, Dr. Fauft XXI. 

Pachmeyer (Hlarineite) 310, 343. 
Paduli, Maria Anna (Sängerin) 48. 51. 

PBaefiello 25075. 268. 409, 
Palante, Jean (Biolinift) 417. 
Ralfy, Graf 384, 
Paradies, Maria Th. von 43. 

—, Hofrat 378. 
Paraquin, J. B. (Kontrabajjiit) 66. 184, 

190, 239, 244, 331. 342, 
Partenitein, Baron 378. 

Paſſerat (Librettift) 10. 

Pafjavanti, Candidus (Kontrabaifift) 64. 
180. 194. 225, 

Paumgartner, Dr. 316. 

Relzer (Belzer), Hofrätin 98. 99. 212, 
PVerner (Berner), Andreas (Bioline) 239. 

244. 247, (+) 255. 261. 293. 
Reterd-FJahrbudy 159. 
Petit, Franz Hofmuſiker) 17. 
Petz, Joh. Chriſtoph 12. 69. ZL 47 
Pfau, Seb. (Hlötift) 178. 193. 239, 244, 

343, 
Pfeiffer, Tobias Friedrich 69. 70. 80ff. 

136. 138ff. 439. 459. 
—, Franz Anton 80. 

—, IM. 8. 
— Pe 

; Pfenning, Hoffammerrat 423. 

Philidor, A. D. 74. 
Philippart, Joſeph 64. 167. 193, 196. 

239. 461. 
' Piae causae 4l 



520 

Biceini, Nicolo 67, 84. 
Pichegru, General 338 f. 

Pius VI, Papft 181. 
Piva, Gregorio 22. 29, 33. 309. 332, 
Bläfieranihaffungen 41. 

Pleißner 83. 253, 
Pleyel, Ignaz 262. 
Pohl, K. Ferd. 46. 46. 408, 411. 
Poitevin, Franz N. (Baffift) 17. 
Polorni (Podhorny), Thomas (Geiger, 

Kontrabaifift) 239, 343. 473, 
Poletnich (Bletenih), Kontrabaffift 38. 

59. 66. 66. 419. 
Vol, Maria Joſepha 118. 

—, Familie 121. 

Borpora 382, 

Predieri, 2. X. 41. 69, 
Prieger, Dr. Erich XIV. 168. 171. 306. 

207. 311. 321. 
Burfürft (Hautboift) 17. 302, 

Quadrio, Fr. Sav. 25. 

Raaff, Anton (Tenorift) 32, 66. 436, 439. 

Radoux (Hofmaler) 114. 
Raisbeck (Ruysbed) Me de 9. 

NRameau, 3. Ph. 373. 
Raſoumowſty, Graf 394, 
Rau, Heribert XXI. 
Raub, Hoftammerrat 10, 
Regnard (Menard), J. B. (Paufer) 59. 

239, 342. 
Reicha, Zojeph 188. 200, 211. 239. 244 ff. 

249, 261. 263. 273. 277. 278. 337, 
430. 473, 

—, Anton (Neffe) 182. 239, 293. 342, 

343. 
Reihard, 9. U. O. (Theaterlalender) 

XXVM. 73. 77. 80. 82. 86. 91. 97. 
205. 251. 

Reichardt, Joh. Fr. 3%. 186. 199. 216 ff. 
244, 340. 377, 

Reifen Beethovens (1781 nad) Holland) 

145. (1787 nadı Wien) 212 ff. 274. 503. 

Renard, Familie 421, 
— (Bauer) j. Regnarb. 

Reutter, Georg 184. 

Regifter. 

Ney (Tänzer) 423, 

Rheinische Geſchichtsblätter 424. 
Rheindorf, Katharina 434. 446, 
—, Familie 465. 475. 
Richter, fr. X. IV. 262. 
—, Hofdhirurg 20. 497. 
Nidder, Jean de (Kammerbiener von 

Graf Borbo) 418. 
Riedel, Ernjt (Hofmufiler) 37. 59. 65. 

192. 200. 343, 
Riedlen DOrgelbauer) 201. 
Niemann, Hugo 31. 202. 210. 267. 

Riepel, Joſeph 100, 
Nies, Ferdinand XIX. 113, 171, 182, 

212. 218. 318. 327f. 366. 
—, Franz Anton 34. 55. 6ö. 141. 184. 

210. 213f. 218. 239, 262. 274. 277. 
281f. 289. 341. 343. 346, 386. 473, 

—, Unna Maria (Frau Dremwer) 34. 50. 
59. 63. 70. 181. 183. 261. 263. 269. 
425f. 

—, Johann (Hoftrompeter) 34. 48. 59. 
185 (+). 191. 419. 

Righetti (Righetta), Luigi (Sänger, jpäter 

Biolinift) 425F. 
Righini, Vincenzo 241. 260. 266. 301. 
Rifad, Anton (Hofmufiter) 32, 33. 
Risbeck, Kaſpar 43 ff. 102, 229. 372. 376. 
Niffenfeld Virtuoſe) 423, 

Rizzi (Mufildireltor bei Angelo Min- 
gotti) 67. 

Roche (Rochez), Henri de (Hautboift) 16. 
418, 

Rochefort, J. B. 
Roequigny, Redineq Baron be 105. 
Romanini (Mufikdireltor bei Angelo Min- 

gotti) 67. 
Nomberg, Andreas (Violine) 236. 239, 

244, 265, 261. 263. 270f. 277. 278. 
293, 

— , Bernhard (Eello) 236, 239. 244. 
256. 261. 262. 263. 2705. 278. 284. 
291. 293. 440. 

— ſſechs Mufiter des Namens; 340. 
Römer (Souffleur) 238f. 337. 

Roth, Hoflammerrat 7B. 

Rouffeau (Theatermaler) 239, 



Regifter. 

Rovantini, Zoh. Konrab 51. 57. 118. 
449f. 

—, Anna Maria Magdalena 449. 468. 

—, Franz Georg (Sohn) 57, 65, 66ff. 
118. 139. 147. 439, 445, 449. 452. 
463f. 467. 473, 

—, Bertus (Hubert) 449. 473. 

—, Anjelmus 473, 
Rudolph (Mugarten-Fonzerte) 373. 

Rupert (Huppert), Lehrer 131, 
Ruspoli, Marcheie 25. 
Rzewuſki, Komteſſe Maria Iſabella (Grä- 

fin Waldſtein) 286 

Rzika, Clemens Auguſt Violiniſt) 58.419, 

Sacchini, Antonio 70, 84, 252. 
Sadjen-Tejhen, Herzog Albrecht 187, 

Saedt, Brofefjor (Köln) 429, 
Saint⸗Foix, Comte Georges be V. 
Salefeld, Franz (Hautboift) 32, 
Sales, P. 65. 
Galieri, Ant. 81. 84. 158f. 188. 251. 

258. 365. 369. 372. 375. 394. 
Salm-Reiffericheid, Graf Sigismund 164. 
Salm⸗Pachta, Fürſt 376, 

Salomon, Philipp (Vater) 51. 57. 65. 
118, 419. 450. 487. 

—, Joh. Peter (Biolinift) 37f. 50f. 99. 
260. 405. 

—, Anna Maria (Frau Geyers) 51. 59. 
68, 70. 

—, Anna Salobina 51. 54. 57. 59. 68, 
69, 70. 425f. 

Sandali, Yoh. Franz (Tenorift) 57. 
Sanger (Oboift) 418. 
Santorini 78. 136. 459, 
Sarti, G. 84. 256, 284, 
Scannavini, Roja (Sängerin) 70, 
Schaden, von (Advokat in Augsburg) 

216ff. 
—, Frau Nanette, geb. Franck 217. 

Schaffrath, Chriſtoph IV. 
Schall, Schr. El. Aug. von, Kammerherr 

XI. 3%. 243. 296. 346. 
—, von (Hofmufiler) 346. 
Schamsbdeburg, Joh. Ant. 34, 
Sceidl, Cäſarius 215. 
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Scent, Johann Bb2ff. 371. 375. 388. 
Schilaneder 369. 
Schiller 84. 
—, Charlotte von 301. 

Schilling, G. Univ.-Lerilon 52. 223. 
Schindler, Anton XIX. 112, 131, 137, 

140. 185. 187. 203. 266. 274. 280. 284. 
292. 318. 329, 351. 357. 385. 495. 

Schletterer, 9. M. 217. 
Schloſſer (Biogr. Untond) XVII. 129, 

148, 
Schlöfier, Louis 334. 
Schmetterling (Schaujpieler) 83. 
Schmidt (Schaufpieler) 83. 87. 90, 
—, Balthafar (Berleger) IV. 
— und Somnenburg (Führer) 436. 

Schmittbauer 159. 
Schmig, der alte (Bonn) 135. 
Schneider, Eulogius, Profeffor 181f. 296. 
—, Reltor in Kerpen 230. 
—, Maler 420. 

Schönfeld (Jahrbuch) 359. 364. 378, 
Schopp (Bürgermeifter zu Ahrweiler) 145. 

465. 
Schott, Bernhard (Verleger) IV. 
Schrambl (Buchhändler) 383. 
Schreiber, Pfarrer IV. 
Schröder (Dichter) 84. 257. 
Schroth, Mile 78. 86. 

Schubauer, 2. 256. 
Schuerweghs, Maria Thereja (Antwerpen) 

105. 

Schulbeſuch Beethovens (bis 1781) 146. 
Schumann (Schaufpieler) 84. 

Schuppanzigh, Ignaz 359. 380. 390. 
— (Bater?) 390. 
Schufter, J. (Romponift) 74. 82. 235, 

252f. 
Schuwärt und Frau (Schaufpieler) 84. 
Schwachhofer, Marimiliane Balentine 

(Mme Delombre) 54. 59. 190, 

—, Thereje (Nichte?) 337F. 
Schwarzenberg, Fürft 376. 378. 379, 382, 

Sdiafteni, Mme Katharina (Sängerin) 

425, 
Seconda, Joſeph (Theaterdireltor) 81. 

339, 
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Seida und Yandensberg, Frhr. von 174. 
177, 338f. 

Seraing, Fr. Ferd. von, Prälat 466. 
Geratelli 93, 
Senfried, Ignaz von 214, 223, 288, 350. 

352. 358. 360. 363 f. 
Seylers Theatertruppe 73. 79, Bü. 94. 

Shaleipeare 84. 229. 332, 
Sheridan 84. 
Simonetti (Tenorift) 263. 270. 340. 342. 

473. 
Simrock, Nikolaus IV. 64f. 73, 134. 171. 

179, 193. 200. 239. 262. 263. 266. 
274. 310, M2f. 397. 471. 481. 

Sina, Louis (2. Violine) 380. 
Sinjendorf, Fürft 378. 382. 

Skizzenbücher Beethovens 334 (auch An- 
merf. 2 baj.) 

Sommer (Souffleur) 78. 
Sommereys, Nikolaus (Hofmufiter) 28, 
Spathijcher Flügel 272, 
Spaziersd Berliner Muſ. Ztg. 287. 340, 

Spenner (Gürtler) 473, 
Speyart von Woerben, Joh., Prälat 466. 
Speyer, Edward 308, 
Spiegel, Frhr. von (Kurator) 181. 297, 
Spinne, mufifalijche 131, 
Spigeter (Spipeder), Johann (Schau- 

jpieler) 238. 241. 257, 263. 269, 337, 

342. 430. 473. 
Sport, Graf 376, 
Stamig, Johann IV. 407, 
Stamig, Karl 330. 

Stammbuch B.3 (1792) 289 ff. UnhangIX 
©. 495—602. 

Stard, Maria Yojepha (Frau Steilers) 
38. 40, 

Stard (Lüttiher Hofmufiler) 419. 
Steffani, Agoftino 25 Anm. 332. 
Steinmüller, Jurift 457. 472, 

Steiger (Schaufpieler) 86. 90. 238, 248, 
256. 337, 430, 

—, Friedr. (Kinderrollen) 239. 
Stein, 3.4. 216 f. 
—, Nanette (Frau Streicher) 201. 216. 

—, Fritz 330. 
Steinjcher Flügel 272, 

Regifter. 

Stella, Giovanna bella (frau Locatelli) 33. 
Sterfel, Franz Xaver 265ff. 274. 
Stomms (Stumpf?) 457. 

Straßer, Joh. Georg 417. 418. 
Stronzki? (Schaufpieler) 472, 

Stodhammer, Edler von 383. 
Straßer, Georg 12. 
Strafjaldo, Graf 378. 
Streicher, Andreas und Familie 216. 384. 
Gtrenger Sap 140. 327. 351. 
Struve, Heinrih 20. 500. 
Stumpff, Mar Heinrich (Violine) 22, 28. 

418. 424. 
— Andreas (Violine) 22. 28. 42f. 418. 
—, Wilhelm (Hoftrompeter) 59. 239.342}. 
Stupp, 9. (Schriftiteller) 232. 
Stupfers (Stuylens), Qudovila 109, 
Süßmayr, Fr. X. 371. 410, 411, 

Swieten, Baron van 254. 378, 381 f. 385 f. 

Sminburne, Henry 45. 

Taafe, Graf Rudolph 508. 
Tabor, Hofrat (Frankfurt a. M.) 87. 
Zafelmufit Fft. tin Bonn) 248, 

Taille (= Tenor) 28, 

Tauber (Dauber) Hofmufifer u. Ballett- 
meifter 34. 42, 419. 424. 

Telemann, ©. Ph. 32. 
Tevelich, Amtsverwalter in Bilipp 446. 

Thaddäus, Dr. (Derejer) 181. 

Thayer, U. Wh. VII. 
Theater auf der Wieden (im Freihaus, 

vgl. Schifaneder) 370, 
Theaterjournal 98. 
Theaterfalender (Reicharb) 807. 82. Bö. 

Theaterlerifon 263, 
Theifen, Heinrich (Organift) 140, 

Theoriejtudien Beethovens 1407. 

Thorette, Laurent (Biolinift) 417. 

Thireur, Hubert (Bafjift) 417. 418. 
—, Florentz Hofkaplan) 29, 

Thönnefien, Organift in Sterpen 230, 

Thun, Graf 376. 

—, Öräfin 186. 378, 394. 508, 

Tirocinium (Progymnafium) 131. 
Todi, Yuiza 2507. 275. 



Regiſter. 

Tomaſchek 88 
Töpſer, Louis Violiniſt und Trompeter) 

59, 65. 192. 196. 253. 343, 
—, Mie (Schaujpielerin) 239, 253. 

Tomkiſon (Bianofortefabrilant in Lon⸗ 

don) 405. 
Toscani, euerwerler 420. 
Touchemoulin (Dousmoulin), Joſeph KRa⸗ 

pellmeifter) 34. 38. 41f. 111. 419, 424, 

Foufiy (Tuff), Frangois (Baßviola) 59. 

66. 419. 420. 
— (Schauspieler) 238. 252, 
Traeg, Johann (Mufilalienhändfer) 

398, 409. 
Trautmannsdorf, Fürft 378, 382, 
Trevijani, Kapellmeifter 27. 31. 

Trewes j. Drewer. 
Tribolet, Mile (Frau von Mar Willmann, 

nicht zweite Frau!) 241f. 254. 

— Lektor des Franzöfischen 254. 
Troyer, Graf 376, 

378, 

Ulfeld, Familie von 384. 

Umlauf, Ignaz 223, 25277. 290. 371. 
Urjprungerin, Catterina 425f. 

Ban den Eeden, Heinr. 13. 22. 295. 52. 

65. 100. 135. 137. 417ff. 419. 
Banhall, Yohann 379. 283. 
Balete, Ehriftoph Ferdinand 418, 
Barrentrapp (Gejch. d. Univerf. Bonn) 180. 
Baftizfy, Franz (Biolinift und Hoftrom- 

peter) 31. 34. 
Vehſe (Schriftiteller) 9. 
Beit, Nil. Organift in Köln) 473, 
Belten, Joh. U. 40. 103. 278, 
Bering, Stabsarzt von 227. 
—, Julie von (Frau von Breuning) 227, 
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Minuetto quasi Allegretto. 

Da Capo Minuetto. 
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